/ 2) /) A 7 
HB / D WET, GA 


ps 
FL: 7 
/ 
/ 


7 FR 
—————— 





——— EEE ITS —— 


Presented to the 


LIBRARY 0f the 
UNIVERSITY OF TORONTO 









FREIE Sn ER sl 
TREE RE EC EL. — 
« R —— KR « 


— — —— — ——— 

Re Be RE LÜCKE «€ 
„EEK 
Kt a SE, KERLE, C 
g | = << SICH 
ET — re 
— rer 
RE. *«,.. « «_ AREAL 
| < “ac 
«x "LERT «ec 
a ER « 
ELLE 
Re 
ER. «; Eee GR 















R q — — AK, er X F « 
— IE Ca j — 










* 


RE ER 18 
«ce ee 
EEE RER EL a TR 
ER UK & ce «RL, RER 
8 = x — * € 2 ER fi Ä — 


—⸗ TI ei * er 








we — Da u - 








Nımvulla 4 Hanlgmeıy 


rom 
Unch Jrhn Hasmulten 


. Kinn, 18€ Jan 137° 





Schillers Werke, 


Eriter Band. 


Stuttgart. 
Verlag ver 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
1867. 


nt ehe 


7 


E. ew rn PER we 


Ir RN, 
— 
Digitized by the Internet Archive 


in 2010 with funding from 
University of Toronto 


fi A tinıe® 


sieundhuff hi} 2) J m 





Schillers 


ausgewählte Werke. 


Erſter Band. 


Stuttgart. 
Verlag der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
1867, 


* 
4 
7 
— ⸗ * 

J J 
a 
EN k 

j N 

EN 

ur: 
5 
3 * 

— F 

7» 


—— 


ER 
— aan Die, 
or BI SEPUERe | / 2 





Shillers 


ausgewählte Werke. 


Eriter Band. 


Stuttgart 
Verlag der J. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
1867, 


N 
| 


aalliha 





| 


Y 

Q46S 
77, 

1867 


Bd. 1-2 


ıiapiini“ 
Ducrruderei der I. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung in Stuttgart. 


eur 8 
‚063 


Inhalt. 


Nachrichten von Schillers Leben 


Charlotte von Schiller , . 


Gedichte der erſten Periode. 


Hektors Abfchied . 

1013 111 EA 

Eine Leihenpbantafie . 

Phantafie an Laura 

Zaura am Klavier . : 

Die Entzüdung an Laura . . 
Das Geheimniß der Neminifcenz . 
Melancholie an Laura . 

Die Kindesmörderin 

Die Größe der Welt 

Elegie auf den Tod eines günglings 
N as 
22 ER 

Die Freundfchaft ; 
Gruppe aud dem Tartarıd . . . 
A RI BER 
BEE. un na 
ann A 
An den Frühling — 
N er 
Der Triumph der Liebe... .. 
Das GE und die MWeishelt . . . 
Minnerwürde . . . . 


IV Inhalt. 


An einen Moralifien . 2. . . 
Graf Eberhard der Greiner von Mürktemberg . 


Gedichte der zweilen Periode. 


An die Freude 2... en x 

Die unüberwindlide Flotte 2. 2 2 nen ca 

Der RER: E55 ira an a MT 
Refignolien : Eau oe a a ss BBRB HE - : DB. urn. 
Die GBülter GrinenidB .- -» 0 00 eine 


Die Götter Griechenlands. Für die Freunde ber erfien Ausgabe abgevrudt 


Die berühmte Frau [3 . [3 [3 * [3 “ * — * * * * ⸗ * * * ” 
Einer jungen Freundin ins Stammbub . 2 2 000... 


a DEEIEEIIBB 2 = 3 5 Ar ee En e 


Die Künftler [ * * * [3 ’ [3 s “ * * * * * * [2 [: 
Die Berfiörung von Troja . © 2 0 een 0 anne 
Dido [3 [3 [3 [3 [ [2 ® * * [2 * . * + [3 * [2 * * » [2 [2 * * * 


Gedichte der dritien Periode. 


Die Begegnung = : 2 2 2 02 der ade a ser RR: 
In Emma #2 C 20 Er ee RE RN 
Das-Geheimtib « =: = 0 u Wa. Mn 
Die Erwartung . 

Der Abend . . « 

Schnfudt . . . » — 
Der Pilgrinnna Me ER 2 
IE CHE: 0 ae tan ar ar a a 
Des Mibigenb Mage = + . u 2 0 ed Dun 
Der Yüngling am Bade a - = «Sn un a sro u ei 

Die Gunft bes-Angenblidd : « «0 0 0 0 0 0 „ rain 
Berlins d 3 2 02 01 0 7 red na 

Der Mipenläger : 7 2 4 2 Ber ee 

Diimuenmbe: 2 2 u an ta a na a u 

wie wier-Weltaltr © « a a 0 ne wa na na 
Duni 5 00a et EEE 

An die Greunde : 2 s 0 2 a 00 0 a 0 00 5 2 BET un 
Punſchlied. Im Norden zu fingen on ee ee een 


r 


168 
169 
170 


175 
178 
179 
180 
181 
182 
154 
185 
187 
188 
190 


Inhalt. 


RE 
eb —— 
EEE de 
ER N re reine 
Das Eleufifhe Felt. . EL 027 
Der Hing be Bolykrateh® Fe En RE a te 
De 
ee ck 
N NN RE 
Die Bürgjhaft. (Damon und Phintias). 2 2 2 m 2 2 2. 
TRIER ENDETE N ————— 
7 ee ee EEE EEE FE 2 3 
Der Kampf mit dem Draden © 2 2 2 2 2 ren 

Der Gang nad) dem Eifenhammer 

Der Graf von Habsburg . . . .» 
er EEE Pan 4 
Das Bee Bus u EB . . .. ni ® 
Ze ee : . 2 2 

Das Mädchen aus der Fremde . .... 

Das Zdcal und das Leben . . 2»... —— 
TE 
a A ER HE 
ee ren 
en 
Würde der Frauen 

Hoffnung . 

Die deutſche Viufe . 

Der Süämanı . 

Der Kaufmanı 

0 

— 

Die Johanniter . 

Deutihe Treue . . . 

Solumbuß . . . i 

Pompeji und J 

Ilias 

Zeus zu Hercules BER 

Die Antife an ven norbifchen Wanderer i 


vi Inhalt. 


SE Elngen ben: Borinelt u. 15... 0 0 a a EN 
Be: Unillen.gu Baridr ana Mini, a AD em 
elta, eiste Geier „un a et ee EEE  * 7 ERTERON 
Das Mübhen bon rlenuä. en ba. 7 
Due 0 2 De ee RE 
Der TolelenkiuBiabe: 5: =... u 8 0.0 0 a TESTEN TER SR 
Die ei ie u u ee en En A 
SUSE ae TE En PREIS 
DREEENN nn. 2 8 en 66— 
Du, En a u 0 0 Se a arte 9 PER 
Der Seniu . ... ET EN EEE VEBEIRE  VPREARTET. SIG 
Der philoſophiſche ein ee en TE a 
TR Wette I Alaubend a el RT N RL 
TIERES En —— 
REDE BEBEonfuriuß. ©. 0. 0: smnln ar. allein 6 
a rei 20 ei 
DEE u BÄE 0.0 0 00 20 00 en 1 
De Wühzer Ded Bebens . » . 0. 0.0 0 Ba mE NE ae 
Ardimebes unb der Schüler ». .. ir“ nn Lara ll De NK a 
ige Willen . oo 00 nn 0 we re I LEE SERVER Ad 
EiE BIUEhSEBEUBEge » = = 0 0 ne de er De Me MEERE. SER in ui 
ie ie 0 cn a 
SE ae > >» 0 ee. 
TEralkiegliet . .- 2. 0 a We EN 
ep ieh te Wiige.- - - - 0 u am A ee RE FEB Be 
Zup-BMEmbEIBOTe .: 0 0: 1 ce EEE 
ie ie 6 oa ce ein ae IE ER Eee EEE 
2 ee ee a 
J ie 2 5 0 0 0 een 5 a HE 
Butistafeln u: 0% ee ee ee ee 
Die beſte — — . ee 66 
eeeee ee ee ——— 
ieeeee —— — 
—ͤng ne ba u 2 EEE 
TER 5 0 2. ea EEE 
Der Genius mit der ——— Fadieeeee WE rn 
Augen BB ee ee 


Die ſchönſte Erjcheinung . 
Forum des Weib! . . . 
Weibliches Urtheil . 

Das weibliche Ideal 
Erwartung und Erfüllung . 
Das gemeinſame Schickſal 
Menſchliches Wirken 

Der Vater. 

Liebe und Begierde 

Güte und Größe 

Die Triebfedern. 


Naturforſcher und Tranſrendental⸗Philoſopte en 


Deutſcher Genius 
Aleinigkeiten 


Deutſchland und ſeine Fürſten 


An die Proſelytenmacher 
Das Verbindungsmtttel . 
Der Beitpunlt * . 
Deutſches Luftipiel 
Buchhändler-Anzeige 
Gefährliche Nachfolge . 
Griechheit . . » i 
Die Sountagstinder . . 
Die Philofophen 


G. G. ® . . ® . . . ® ’ 


Die Homeriden . . » 
Der moraliſche Dichter 
Der erhabene Stoff . 


Dee RR - - u. 5% 


Seremiade . . 
Wiſſenſchaft . . » 
Kant und feine Ausleger 
Shakeſpeare's Schatten . 
Die Flüfie . 

Der Metaphufiter 

Die Weltweifen . 
Pegafus im Joche. 
Dad Spiel des Leben? 


Inhalt. 


u 


— — 





vin Inhalt. 


Einem jungen Freunde, als er ſich der Weltweisheit widmete. . 2... 
Boefie des Lebens . » 2 0 m nern : 
An Goethe, als er den Mahomet von Voltaire auf die Bühne bradte . 


An Demoifelle Elevoigt » 2 een nn 

Der griedifhe Genius an Meyer in Stalin 2 2 00m nn nn 
Einem Freunde ins Stanmbud . oe... 

In das Folio-Stammbuch eines Kunftfreundses . nn 


Das Gefhent . 

Wilbelm Tel . Er — 
Dem Erbprinzen von Weimar, als er Paris reiste . 
Der Antritt des neuen Jahrhunderts . » 

Sängers Abſchied 


Sumde inspwi Sinn . - - a En au ir Bu dar. din) 


— — — — — 


869 


Nachrichten 


von 


Schillers Leben. 


Für die Zuverläffigkeit dieſer Nachrichten Gürgt der Appellationsrath Körner in 

Dresden als ihr Berfafier. Seit den Jahre 1785 gehörte er zu Schillers vertraus 

teften Fremden und wurde vom mehrern Perſonen, die mit bem Berewigten in ges 

naueſter Verbindung gemwejen waren, durch ſchätzbare Beiträge unterftügt. Nicht 

der Heinfte Umſtand ift in diefe Lebensbefchreibung aufgenommen worden, der nicht 

anf Schiller eigene Neuferungen oder auf glaubwürbige Zeugniſſe ſich gründet. 
Zu bemerken iſt, daß fie im Jahre 1812 verfaßt worden find. 


Die Sitte und Denkart des väterlichen Haufes, in welchem Schilier 
die Fahre feiner Kindheit verlebte, war nicht begiinftigend für die früh— 
zeitige Entwidelung vorhandener Fähigkeiten, aber fiir die Gefundheit 
der Seele von mohlthätigem Einfluffe Einfach und ohne vielfeitige 
Ausbildung, aber Traftvoll, gewandt und thätig fiir das praktiſche 
Leben, bieder und fromm war der Bater, WS Wundarzt ging er im 
Jahre 1745 mit einem bayerischen Hnfaren-Kegimente nad) den Nieder: 
landen, und der Mangel an Hinlänglicher Beſchäftigung veranlafte 
ihn, bei dem damaligen Kriege ſich als Unterofficier gebrauchen zu 
faffen, wenn Heine Commando’ auf Unternehmungen ausgeſchickt wur— 
den. Als nad Abſchluß des Aachner Friedens ein Theil des Regiments, 
bei dem er diente, entlaffen wurde, fehrte er in fein Vaterland, das 
Herzogthun Württemberg, zurüd, erhielt dort Anftellung und war 
im Jahre 1757 Fähnrich und Adjutant bei dem damaligen Negimente 
Prinz Louis. Dies Negiment gehörte zu einem württembergiſchen 
Hilfscorps, das in einigen Feldzügen des fiebenjährigen Krieges einen 
Theil der öfterreichiichen Armee ausmachte. In Böhmen erhielt diefes 
Corps einen bedeutenden Verluſt durch eine heftige anftedende Krank— 
heit, aber Schillers Vater erhielt fih dur Mäßigkeit und viele Be- 
wegung gefund und übernahm in dieſem Falle der Noth jedes er- 
forderfihe Gefchäft, wozu er gebraucht werden konnte. Er beforgte 
die Kranken, als es an Wundärzten fehlte, und vertrat Die Stelle 
des Geiftlichen bei dent Gottespienfte des Negiments durch Vorleſung 
einiger Gebete und Leitung des Geſangs. 

Geit dent Jahre 1759 ftand er bei einem andern württembergi— 
Ihen Corps in Heffen und in Thüringen und benntzte jede Stunde 
der Muße, um durch eigenes Studium, ohne fremde Beihilfe, nach— 
zubolen, mas ihm in frühen Jahren, wegen unginftiger Unftände, 
nicht gelehrt worden war. Mathematif und Philofophte betrieb er mit 
Eifer, und landwirthſchaftliche Beſchäftigungen hatten dabei fiir ihn 
einen vorzüglichen Reiz. Eine Baumfehule, Die er in Ludwigsburg 


Xu Rachrichten von Schillers Leben. 


anfegte, wo er nach beendigtem Kriege als Hauptmann im Quartier 
war, hatte den glüdlichften Erfolg. Dies veranlaßte den damaligen 
Herzog von Württemberg, ihm die Aufficht über eine größere Anjtalt 
diefer Art zu übertragen, die auf der Solitude, einem herzoglichen 
Zuftichloffe, war errichtet worden. In dieſer Stelle befriedigte er voll- 
kommen die von ihm gehegten Erwartungen, war gejehätst vom feinen 
Fürſten und geachtet von allen, die ihn kannten, erreichte cin hohes 
Alter, und hatte noch die Freude, den Ruhm feines Sohnes zu er- 
leben. Ueber diefen Sohn findet ſich folgende Stelle in einem noch 
vorhandenen eigenhändigen Aufſatze des Baters: 
„Und du, Weſen aller Weſen! Dich Hab’ id) nad) der Geburt 
„meines einzigen Sohnes gebeten, daß du demjelben an Geiſtes— 
„ſtärke zulegen möchteft, was ich aus Mangel au Unterricht nicht 
„erreichen. konnte, und du haft mich erhört. Dank dir, gütig- 
„ſtes Wefen, daß du auf die Bitten der Sterblichen achteſt! —“ 

Schillers Mutter wird von zuverläfjigen Perjonen als eine an— 
ſpruchsloſe, aber verfiändige und gutmüthige Hausfrau befchrieben. 
Hatten und Kinder liebte fie zärtlich, und die Innigkeit ihres Gefühls 
machte fie ihrem Sohne fehr werth. Zum Lefen hatte fie wenig Zeit, 
aber Uß und Gellert waren ihr lieb, befonders als geiſtliche Dichter, 
— Bon folden Eltern wurde Johann Chriſtoph Friedrid 
Schiller am 10, November 1759 zu Marbad), einen wiürtteniber- 
giſchen Städten am Neckar, geboren. Einzelne Züge, deren man 
ſich aus feinen früheften Jahren erinnert, waren Beweiſe von Weich— 
heit des Herzens, Neligiofität und fivenger: Gewiſſenhaftigkeit. Den 
erften Unterricht exhielt er von dem Pfarrer-Divjer in Lorch, einem 
wiirttembergifchen Grenzdorfe, wo Schiliers Eltern von 1765, au, drei 
Fahre Yang ſich aufhielten. Der Sohn dieſes Geiftlihen, ein nach— 
heriger Prediger, war Schillers erſter Jugendfreund, und’ dies erwedte 
bei ihm wahrſcheinlicher Weiſe die nachherige Neigung zum geiftlichen 
Stande. 

Die Schillerfhe Fanulie zog im Fahre 1768. wieder nad) Lud- 
wigsburg. Dort fah der nennjährige Knabe zum erſtenmal ein Theater, 
und zwar ein jo glänzendes, wie es die Pracht des Hofes unter Des 
Herzogs Karl Regierung erforderte, Die Wirkung mar mädtig; es 
eröffnete fi ihm eine neue Welt, auf die fih alle feine jugendlichen 
Spiele bezogen, und Plane zu Trauerſpielen befhäftigten ihn ſchon da— 
mals, aber feine Neigung zum geiftlichen Stande verminderte fh. night. 

Bis zum Fahre 1773 erhielt er feinen Unterricht im einer öffent- 
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lichen größern Schwule zu Ludwigsburg, und auf diefe Zeit erinnert 
fih ein damaliger Mitſchüler feiner Munterkeit, feiner oft muthwilligen 
Laune und Kedheit, aber auch jeiner edeln Denkart und feines Fleißes. 
Die guten Zeugniſſe feiner Lehrer machten den regierenden Herzog auf ihn 
aufmerkfan, der Damals eine neue Erziehungsanftalt mit großem Eifer cv: 
richtete und unter den Söhnen ſeiner Dffictere Zögltuge dafiir ausjuchte. 

Die Aufnahme im diefes Inſtitut, die militärische Pflanzichule auf 
dem Luftihloffe Solitude und nachherige Karlsſchule zu Stuttgart, war 
eine Gnade des Fürften, deren Ablehnung für Schillers Bater aller: 
dings bedenklich fein mußte. Gleichwohl eröffnete diefer dem Herzoge 
freimüthig die Abfiht, feinen Sohn einem Stande zu widmen, zu 
welchen er bei der neuen Bildungsanftalt nicht vorbereitet werden 
konnte. Der Herzog war nicht beleidigt, aber verlangte die Wahl 
eines andern Studiums. Die Berlegenheit war groß im Schillers 
Familie; ihm feldft koſtete es viel Uchenwindung, feine Neigung den 
Berhältniffen feines Vaters anfzuopfern, aber endlich entichied er ſich 
für das juriſtiſche Sach und wurde im Fahr 1773 in das neue In— 
ftitut aufgenommen. Noch im folgenden Jahre, als jeder Zögling 
jeine eigene Charafter- Schilderung aufſetzen mußte, wagte Schiller 
das Geſtändniß: 

„daß er fi weit glüdlicher ſchätzen würde, wenn er den 
„Daterlande als Gottesgelchrter dienen könnte.“ 

Auch ergriff er im Jahr 1775 eine Gelegenheit, wenigftens das juri- 

ſtiſche Studium, das fiir ihn nichts Unziehendes hatte, aufzugeben. 

ES war bei dem Inſtitute eine neue Lehranftalt für künſtige Aerzte 

errichtet worden, dev Herzog ließ jeden Zöglinge die Wahl, von diefer 

Anftalt Gebrauch zu machen, und Schiller benutzte diefe Aufforderung. 

Auf der Karlsſchule war es, wo feine früheften Gedichte eutſtanden. 
Ein Verſuch, dag Eigenthümliche dieſer Producte aus damaligen äußern 
Urſachen vollftändig zu erklären, wäre ein vergebliches Bemühen. Bon 
dem, was bie Richtung eines ſolchen Beiftes beſtimmte, blieb nalür— 
licher Weife Vieles verborgen, und nur folgende befarnt gewordene 
Umſtände verdienen in diefer Rückſicht bemerkt zu werden. 

Deutſche Dichter zu leſen, gab es auf der Karlsfchule, fo mie 
auf den meiften damaligen Unterrichtsanftaften in Deutichland, wenig 
Gelegenheit. Schiller blieb daher noch unbekannt mit einem großen 
Theil der vaterländifchen Literatur; aber defto vertvanter wurde er mit 
der Werfen einiger Lieblinge. Klopftod, Uß, Leſſing, Goethe 
md von Gerfienberg waren die Fremde feiner Jugend. 
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Auf dem deutſchen Parnaß begann damals ein neues Leben. Die 
beften Köpfe empörten jid) gegen dem Despotismus der Diode und 
gegen das Streben nad) Falter Eleganz. Kräftige Darſtellung der Leiden- 
haft und des Charakters, tiefe Blicke in das Innere der Seele, Reich— 
thum der Phantafie und der Sprade jollten allein der Werth des 
Dichters begründen. Unabhängig von allen äußern Umgebungen, jollte 
er als ein Weſen aus einer höhern Welt erjcheinen, unbekümmert, ob 
er friiher oder fpäter bei feinen Zeitgenofjen eine würdige Aufnahme 
finden werde. Nicht durch fremden Einfluß, fondern allein durch ſich 
felbft follte die deutihe Dichtkunſt fih aus ihren Innern entwidehr. 
Beifpiele einer jolhen Denfart mußten einen Süngling von Schillers 
Anlagen mächtig ergreifen. Daher bejonders feine Begeifterung für 
Goethes Götz von Berlichingen und Gerftenbergs Ugolino. Später 
wurde ev auf Shakeſpeare aufmerkſam gemacht, und dies geſchah 
durch ſeinen damaligen Lehrer, den jetzigen Prälaten Abel in Schön— 
thal, der überhaupt ſich um ihn mehrere Verdienſte erwarb. Mit dem 
Dichter Schubart war Schiller in keiner weitern Verbindung, als 
daß er ihn einmal auf der Feſtung Hohenaſperg, aus Theilnehmung 
an feinen Schidfale, beſuchte. 

Ein epifches Gedicht, Moſes, gehört zu Schillers früheften Ver— 
fuchen vom Fahr 1773, und nicht lange nachher entſtand fein erjtes 
Trauerſpiel: Cosmus von Medicis, im Stoffe ähnlich mit Leife- 


witzens Julius von Tarent, Einzelne Stellen diejes Stücks find 


jpäter in die Räuber aufgenommen worden; aber außerdem hat fic) 
von Schillers Producten aus dem Beitranme vor 1780 nichts erhalten, 
als wenige Gedichte, die ſich im ſchwäbiſchen Magazin finden. Schiller 
beſchäftigte ſich damals aus eigenem Antriebe nicht bloß mit Leſung 
der Dichter; auch Plutarchs Biographieen, Herders und Garvens Schrif- 
ten mwaren für ihn befonders anzichend, und es verdient bemerkt zu 
werden, daß cr vorzüglich in Luthers Bibeliiderfegung die dentſche 
Sprache fundierte, 

Medicin trieb ex mit Eruft, und, um ihr zwei Jahre ausſchließend 
zu widmen, entſagte er während dieſer Zeit allen poetiſchen Arbeiten. 
Er ſchrieb damals eine Abhandlung unter dem Titel: Philoſophie 
der Phyſiologie. Dieſe Schriſt wurde nachher lateiniſch von ihm 
ausgearbeitet und ſeinen Vorgeſetzten im Manuſcripte vorgelegt, er— 
ſchien aber nicht im Drucke. Nach beendigtem Curſus vertheidigte er 
im Jahr 1780 eine andere Probeſchrift: Ueber den Zuſammen— 
hang der thieriſchen Natur des Menſchen mit ſeiner 
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geiſtigen. Der Erfolg davon war eine baldige Anſtellung als Ne— 
giments-Medicus bei dem Regimente Augé, und ſeine Zeitgenoſſen 
behaupten, daß er ſich als praktiſcher Arzt durch Geiſt und Kühnheit, 
aber nicht in gleichem Grade durch Glück ausgezeichnet habe. 

Nach Ablauf der Zeit, in der ihn ein ſtrenges Gelübde von der 
Poeſie entfernte, kehrte er mit erneuerter Liebe zu ihr zurück. Die 
Räuber und mehrere einzelne Gedichte, die er kurz nachher, nebſt 
den Producten einiger Freunde, unter dem Titel einer Anthologie 
herausgab, entftandeı in den Jahren 1780 und 1781, welche zu ven 
eutſcheidendſten feines Lebens gehörten. 

Für die Räuber fand Schiller. keinen Derleger, und mußte den 
Drud auf eigene Koften veranftalteıt. Deſto erfreulicher war ihm der 
erſte Beweis einer Anerkennung im Auslande, als ihn ſchon im Jahr 
1781 der Hof-Kanımerrath und Buchhändler Schwan in Mannheim 
zu einer Umarbeitung diefes Werks für die dortige Bühne aufforderte. 
Einen ähnlichen Antrag, der zugleih auf künftige dramatifche Pro— 
ducte gerichtet war, erhielt er funz darauf von dem Director des Mamı- 
heimer Theaters ſelbſt, dem Freiherrn von Dalberg. Was Schiller 
hierauf eriwiederte, ift noch vorhanden, und eg ergibt fi) daraus, wie 
ſtreng ex ſich jelbft beuxtheilte, und wie leicht er in ide Abänderung 
willigte, von deren Nothmwendigfeit man ihn überzeugte, aber mie 
wenig auch dieſe Willfährigkeit in Schlaffheit ausartete, und wie nach- 
drücklich er in weſentlichen Punkten, ſelbſt gegen einen Mann, den er 
hochſchätzte, die Rechte ſeines Werks vertheidigte. 

Die ſchriftlichen Verhandlungen endigten ſich zu beiderſeitiger Zu— 
friedenheit, und die Räuber wurden im Januar 1782 in Mannheim 
aufgeführt. Bei dieſer und der zweiten Aufführung im Mai eben 
dieſes Jahres war Schiller gegenwärtig, aber die Reiſe nach Mann— 
heim hatte heimlich geſchehen müſſen, und blieb nicht verborgen. Ein 
vierzehntägiger Arreſt war die Strafe. 

Zu eben dieſer Zeit wurde Schillern durch einen andern Umſtand 
ſein Aufenthalt in Stuttgart noch mehr. verbittert. Eine Stelle in 
den Räuber, wodurch fih die Graubündtner beleidigt fanden, veran— 
laßte eine Beſchwerde, und der Herzog verbot Schillern, außer dem 
mediciniſchen Face irgend etwas druden zu laffen. Dies war für 
ihn eine deſto drückendere Beihränfung, je günftigere Ausfihten ſich 
ihm duch den glücklichen Erfolg feines erſten Trauerſpiels eröffneten. 
Auch hatte er ſich mit. dem Profeffor Abel und dem Bibliothekar 
Peterſen in Stuttgart vereinigt, um eine Zeitſchrift unter dem Titel: 
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Württembergiſches Repertorium der Literatur, herauszu— 
geben, zu deren erſten Stücken er einige Aufſätze, als: über das 
gegenwärtige deutſche Theater; der Spaziergang unter 
ven Linden; eine großmüthige Handlung aus der neue 


ten Geſchichte, und verſchiedene Recenſionen, vorzüglich eine fchr | 


ftrenge und ausführliche iiber die Räuber, Tieferte. Indeſſen gab es 
noch einen Ausweg, um jenes Berbot rüdgängig zu machen, wozu 
aber Schiller ſich nicht entſchließen konnte. 


In fpätern Jahren erzählte er jelbft, wie ein glaubmwürdiger Man | 
bezeugt, daß es nicht ferne Beichäftigung mit Poeſie überhaupt, fondern © 


ſeine beſondere Art zu dichten war, was damals die Unzufriedenheit 
des Herzogs erregte. AS ein vieljeitig gebildeter Fürſt achtete der 


Herzog jede Gattung von Kunft und Hätte gern gefehen, daß aud 


ein vorzüglicher Dichter aus der Karlsſchule hervorgegangen wäre. 
Aber in Schillers Producten fand er häufige Verftöße gegen den beffern 
Geſchmack. Gleichwohl gab er ihn nicht auf, ließ ihn vielmehr zu fich 
foınmen, warte ihn auf eine väterliche Art, wobei Schiller nicht un- 
gerührt bleiben konnte, und verlangte bloß, daß er ihm alle feine 
poetifchen Producte zeigen follte. Dies einzugehen, war Schillern un— 
mögfih, und feine Weigerung wurde natürlicher Weife nicht mohl auf- 
genommen. Es ſcheint jedoch, daß bei dem Herzoge auch nachher noch 
ein gewifjes Intereſſe fir Schillern übrig blieb. Wenigftens wurden 
feine ſtrengen Maßregeln gegen ihn gebraucht, als er jpäter fich heim— 
lich ven Stuttgart entfernte, und Ddiefer Schritt hatte für feinen Vater 
feine nachtheiligen Folgen. Auch durfte Schiller nachher im Jahre 
179::, al3 der Herzog noch Iebte, eine Reife in fein Vaterland und 
zu feinen Eltern wagen, ohne daß dieſe Zuſammenknnft auf irgend 
eine Art geftürt wurde. 

Die Aufführung der Räuber in Mannheim, wo die Schaufpicl- 
funft damals auf emer hohen Stufe ftand, und befonders Ifflands 
Darftelung des Franz Moor, hatte auf Schilfern begeifternd gewirkt. 
Seine dortige Aufnahme verfprah ihm ein ſchönes poetifches Leben, 
deſſen Reiz er nicht widerftehen Tonnte. Aber gleichwohl wünſchte er 
Stuttgart nur mit Erlaubniß des Herzogs zu verlaſſen. Diefe Er- 
laubniß Hoffte er durch den Freiheren von Dalberg auszumirfen, und 
feine Briefe an ihn enthalten mehrmalige dringende Geſuche um cine 
jolhe Verwendung. Aber es mochten Schwierigkeiten eintreten, feine 
Bitte zu erfüllen; feine Ungeduld wuchs, er entjchloß fich zur Flucht 
und wählfe dazu den Beitpimft im Oftober 1782, da in Stuttgart 
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alles mit den Feierlichkeiten beſchäftigt war, die durch die Ankunſt 
des damaligen Großfürften Paul veranlaßt wurden. 

Unter fremdem Namen ging er nah) Franken und lebte dort bei- 
nahe ein Fahr in der Nähe von Meiningen,zu Bauerbach, einem Gute 
der Frau Geheimen-NRäthin von Wolzogen, deren wohlwollende Auf: 
nahme er ſeiner Berbindung mit ihren Söhnen, die mit ihm in Stutt- 
gart ftndiert hatten, verdanite. Sorglos und ungeftört widmete er 
ficd Hier ganz feinen poetischen Arbeiten. Die Früchte feiner Thätig- 
feit waren: die Verſchwörung des Fiesco, ein fhon in Stutt- 
gart während des Arrefts angefangenes Wert, Cabale und Liebe 
umd die erften Foeen zum Don Carlos. Im September 1783 ver- 
ließ er endlich diefen Aufenthalt, um ſich nach Mannheim zu begeben, 
wo er mit dem dortigen Theater in genauere Verbindung trat, 

E3 war in Schillers Charakter, bei jedem Eintritte in neue Ver— 
hältniſſe fich fogleich mit Planen einer vielumfaffenden Wirkſamkeit zu 
beihäftigen. Mit welchem Ernſte er die dramatiſche Kumft betrieb, er- 
gibt fi aus feiner Vorrede zur erjten Ausgabe der Räuber, aus dem 
Aufjage, Über das gegenwärtige deutſche Theater in dem wiirttemb. 
Nepertorium und aus einer im erſten Hefte der Thalia eingerüdten 
Borlefung über die Frage: Was fanmeinegute fteehende Schau— 
bühne wirken? In Mannheim hoffte er viel für das höhere In— 
tereffe der Kunft. Er war Mitglied der damaligen Hurpfälzifchen deut- 
ſchen Gejellichaft geworden, fah fi vor Männern umgeben, von denen 
er eine Träftige Mitwirkung erwartete, und entwarf einen Plan, dem 
Theater in Mannheim durch eine dramaturgiſche Geſellſchaft eine größere 
Bolllommenheit zu geben, Diefer Gedanfe kam nicht zur Ausführung; 
aber Schiller verfuchte wenigftens allein für diefen Zweck etwas zu 
feiften und bejtimmte dazu einen Theil der periodifhen Schrift, die 
er im Jahre 1784 unter dem Titel: Aheinifhe Thalia, umter- 
nahın. In der Ankündigung dieſer Zeitſchrift wirft ev ich mit jugend— 
lichem Bertrauen dem Publicum in die Arme. Seine Worte find 
folgende: 

„Alle meine Verbindungen find nummehr aufgelöst. Das 
„Publicum ift mir jett alles, mein Studium, mein Souverain, 
„mein Bertrauter. Ihm allein gehöre ich jest an. Vor diefem 
„und Feinem andern Tribunal werde ich mich ftellen. Dieſes 
„nur fürcht' ich und verehrt’ ich. Etwas Großes wandelt mic 
„an bei der Vorftellung, Feine andere Fefjel zu tragen, als 
„den Ausſpruch der Welt — an feinen andern Thron mehr 

Schiller, Werke 1. N 
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„zu appelliven, als an die menſchliche Seele. — Den Echrift- 
„ſteller überhüpfe die Nachwelt, der nicht mehr war, als jeine 
„Werfe — und gern geftehe ih, daß bei Herausgabe diefer 
„Thalia meine vorzügliche Abſicht war, zwiſchen dem Publicum 
„und mir ein Band der Freundſchaft zu knüpfen.“ 

Unter die dramatifchen Stoffe, mit denen ſich Schiller während 
feines Aufenthaltes in Franken und Mannheim abwechſelnd beichäf- 
tigte, gehörte die Geſchiche Konradins von Schwaben und ein 
zweiter Theil der Räuber, der eine Auflöfung der Diffonanzen 
diejes Trauerſpiels enthalten ſollte. Auch entſtaud damals bei ihın 
die Idee, Shafjpeares Macbeth und Timon fir die deutjche 
Bühne zu bearbeiten. Aber Don Carlos war es endlih, wofür 
er ſich beftimmte, und einige Scenen davon erjhienen im erften | 
Hefte der Thalia, | 

Die Vorlefung diefer Sconen an dem landgräffich hefien-darm- | 
ftädtiichen Hofe gab Gelegenheit, daß Schiller dein dabei gegen- 
wärtigen regierenden Herzoge von Sachſen-Weimar bekannt und von 
ihın zum Rath ernannt wurde. Dieje Auszeihnung von einem Fürs 
jten, der mit den Muſen vertraut und nur an das Bortreffliche ge 
mwöhnt war, mußte Schillern zur großen Aufmunterung gereichen 
und hatte jpäterhin fiir ihn die wichtigſten Folgen, 

Im März des Jahres 1785 Fam er nad Leipzig. Hier eriwar- 
teten ihn Freunde, die er durch jeine früheren Producte gewonnen 
batte, und die er in einer glüdlichen Stimmung fand. Unter diejen 
Freunden war auch der zu früh verftorbene Huber. Schiller 
jelbft wurde aufgcheitert, und verlebte einige Monate des Sommers | 
zu Gohlis, einem Dorfe bei Leipzig, in einem fröhlichen Zirkel. Das | 
Lied an die Freude wurde damals gedichtet. 

Mit dem Ende des Sommers 1785 begann Schillers Aufent- 
halt in Dresden und dauerte bis zum Julius 1787. Don Carlos 
wurde hier nicht bloß geendigt, jondern erhielt auch eine ganz neue 
Geftalt. Schiller bereuete oſt, einzelne Scenen in der Thalia be— 
fannt gemacht zu haben, ehe das Ganze vollendet war. Er jelbit 
hatte während dieſer Arbeit beträchtliche Fortſchritte gemacht, feine 
Forderungen waren jtrenger geworden, und der anfängliche Plan 
befriedigte ihn eben fo wenig, als die Manier der Ausführung in’ 
den erſten gedrudten Scenen. 

Der Entwinf zu einem Schaufpiel: der Menſchenfeind, 
und einige davon vorhandene Scenen gehören aud) in dieje Periode. 


| 
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Bon Heinern Gedichten erjchienen damals nur wenige Schiller war 
theils zu ſehr mit der Fortſetzung feiner Zeitſchriſt beſchäftigt, theils 
war in ihm der Wunſch rege geworden, dur irgend eine Thätigkeit 
außerhalb des Gebietes der Dichtkunſt ſich eine unabhängige Eriftenz 
zu gründen. Er ſchwankte einige Heit zwiſchen Medicin und Ge- 
ſchichte, und mählte endlich die letzte. Die hiſtoriſchen Borarbeiten 
zum Don Carlos hatten ihn auf einen reichhaltigen Stoff aufnerk- 
jam gemacht, den Abfall der Niederlande unter Philipp 
dem Zweiten Zur Behandlung dieſes Stoffes fing er daher aı, 
Materialien zu ſammeln. Auch bejchloß er damals, Geſchichten der 
merfwürdigften Revolutionen und Berfhwörungen herauszugeben, wo— 
von aber nur ein Theil erfchien, der von Schiller felbft etwas mit 
enthält. 

Caglioftro jpielte dammals eine Rolle in Frankreich, die viel 
Aufjehen erregte; unter dem, was von diejem fonderbaren Dann er- 
zählt wurde, fand Schiller Manches brauchbar fir einen Roman, 
und es entjtand die Idee zum Geifterfeher. Es Tag durchaus 
feine wahre Gefchichte dabei zum Grumde, fondern Schiller, der mie 
einer geheimen Geſellſchaft angehörte, wollte bloß in diefer Gattung 
jeine Kräfte verfuchen. Das Werf wurde ihm verkleidet und blieb 
unbeendigt, als aus den Anfragen, die er von mehrern Seiten er- 
hielt, hervorzugehen ſchien, daß er bloß die Neugierde des Publicums 
auf die Begebenheit gereizt hätte. Sein Zwed war eine höhere 
Wirkung gemefen. 

Das Fahr 1787 führte ihn nah Weimar. Goethe war da- 
mals in Stalien, aber von Wieland und Herder wurde Schiller 
mit Wohlwollen aufgenommen, Herder war für ihn äußerſt an— 
‚ziehend, aber die väterliche Zuneigung, mit der ihm Wieland zu: 
vorfam, wirkte noch in einem höheren Grade auf Schillers Empfäng- 
fichfeit. Er ſchrieb damals an einen Freund: 

„Bir werden ſchöne Stunden haben, Wieland ift jung, 
„wenn er liebt.” 

Ein ſolches genaueres Verhältniß gab Anlaß, daß Schiller zu 
einer fortgefetten Theilnahme am deutfchen Mercur aufgefordert wurde. 
Die Fee, dieſer Leitfchrift durch ihm eine frifchere und jngend— 
lichere Geftalt zu geben, war fir Wieland fehr erfreulih. Schiller 
hieß es nicht an Thätigkeit fehlen und lieferte die Götter Griechen— 
lands, die Künftler, ein Fragment der niederländifchen Ge— 
ihichte, die Briefe tiber Don Carlos und einige andere proſaiſche 
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Anfjäge für die Jahrgänge des Mercur von 1788 und 1789, die 
iiberhaupt zu den veichhaltigften gehörten und zugleich durch Beiträge 
von Goethe, Kaut, Herder und Reinhold fih auszeichneten. 


Noch im Fahre 1787 wurde Schiller von der Dame in Mei | 


wingen, die ihn, nach jeiner Entfernung von Stuttgart, mit jo vieler 


Güte aufgenommen hatte, zu einem Bejuche eingeladen. Auf diefer | 


Reife, die er aus inniger Dankbarkeit und Hochſchätzung unternahm, 
verweilte er auch mit vieler Annehmlichkeit in Nudolftadt, machte 
dort interefjante Bekanntſchaften und ſah zuerſt feine nachherige Gattin, 
Fräulein von Lengefeld. 


Einige Wochen waren nad feiner Zurückkunft von diefer Neife 


vergangen, als er an einen Freund jchrieb: 
„Ich bedarf eines Mediums, durch das ih die andern 


„renden genieße. Freundſchaft, Geſchmack, Wahrheit und | 


„Schönheit werden mehr auf mich wirken, wenn eine ımunter- 
„brochene Reihe feiner wohlthätiger häuslicher Empfindungen 
„wich für die Freude ſtimmt und mein erfiarrtes Wejen wie 
„rer durchwärmt. Sch bin bis jebt, ein ifolivter fremder 
„Menſch, in Der Natur herumgeirrt und habe nichts als Eigen> 
„thum beſeſſen. — Ich ſehne mic) nad einer bürgerlichen 
„und häuslichen Exiſtenz. — Ich habe ſeit vielen Jahren kein 
„ganzes Glück gefühlt, und nicht ſowohl, weil mir die Gegen— 
„Hände dazu fehlten, jondern darum, weil ich die Freuden 
„mehr nafchte, als genoß, weil es mir am immer gleicher 
„und janfter Empfänglichkeit miangelte, die nur die Ruhe des 
„gamilienlebens gibt.“ 

Die Gegend bei Rudolſtadt Hatte Schillern fo fehr angezogen, 
daß er ſich entſchloß, den Sommer de8 Jahres 1788 dort zu ver 
leben. Er wohnte vom Mai bis zum November theils in Bolfftädt, 
nicht weit von Rudolſtadt, um das Landleben zu genießen, theils 
jpäter in Rudolſtadt felbjt, und die Familie der Frau von Lenge— 
feld mar faft täglid) jein Umgang. Im November fchrieb er: 

„Dein Abzug aus Rudolſtadt ift mir m der That ſchwer 
„geworden. Ich habe dort viele ſchöne Tage gelebt ımd ein 
„lehrt werthes Band der Freundſchaft geſtiftet.“ 

Während dieſes Aufenthaltes in Audolftadt traf ſich's, daß 
Schiller zum erftenmale Goethen jah. Seine Ermartung war aufs 
höchfte geſpaunt, theils durch die frühern Eindrüde von Goethes 
Werfen, theil3 durch alles, was er über fein Perfönliches in Weimar 
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gehört hatte Goethe erſchien in einer zahlreichen Gejellihait, 
heiter und mittheilend, beſonders über feine italienifche Reife, von 
der er eben zurückgekommen war; aber diefe Ruhe und Unbefangen— 
heit hatte für Schillern, der in dem Bewußtſein eines raſtloſen und 
unbefriedigten Strebeus ihm gegenüber faß, damals etwas Unbe— 
hagliches. 

„Im Ganzen genommen,“ ſchrieb er über dieſe Zuſammen— 
kunft, „iſt meine in der That große Idee von Goethe nach 
„dieſer perſönlichen Bekanntſchaft nicht vermindert worden; 
„aber ich zweiſle, ob wir einander je ſehr nahe rücken werden. 
„Vieles, was mir jetzt noch intereſſant iſt, was ich noch zu 
„wünſchen und zu hoffen habe, hat ſeine Epoche bei ihm 
„durchlebt. Sein ganzes Weſen iſt ſchon von Anfang her 
„anders angelegt, als das meinige, ſeine Welt iſt nicht die 
„meinige, unſere Vorſtellungsarten ſcheinen weſentlich ver— 
„ſchieden. Indeſſen ſchließt ſich aus einer ſolchen Zuſammen— 
„kunft nicht ſicher und gründlich. Die Zeit wird das Weitere 
„lehren.“ 

Und die Zeit lehrte ſchon nach einigen Monaten, daß Goethe 
wenigſtens keine Gelegenheit verſäumte, ſich für Schillern, den er zu 
ſchätzen wußte, thätig zu verwenden. Als der Profeſſor Eichhorn 
damals Jena verließ, war eben Schillers Werk über den Abfall der 
Niederlande erſchienen und verſprach viel von ihm für den Vortrag 
der Geſchichte. Goethe und der Geheime-Rath von Boigt bewirk- 
ten daher feine Anftellung als Profefjor in Jena. Schillern war dies 
allerdings erwünſcht, aber zugleich tiberrafchend, da er zu einem 
ſolchen Lehramte noch eine Vorbereitung von einigen Jahren fir 
nöthig gehalten hatte. 

Seit feiner Abreife von Dresden bis zum Frühjahr 1789, als 
der Beit, da er feine Profefjur im Jena antrat, bejchäftigte ihn 
hauptjächlich fein hiſtoriſches Werk. Er fehrieb dariiber einem Freunde: 

„Du glaubft kaum, wie zufrieden ich mit meinem neuen 
„Sache bin. Ahnung großer unbebanter Felder hat fir nic) 
„jo viel Neizendes. Mit jedem Schritte gewinne ich an Ideen, 
„und meine Seele wird weiter mit ihrer Welt.“ 

Eine jpätere Aeußerung über den hiftorifchen Styl war folgende: 

„Das Intereſſe, welches die Gefchichte des peloponneſiſchen 
„Krieges für die Griechen hatte, muß man jeder neuern Ge: 
„ſchichte, die man fir die Neuern fchreibt, zu geben ſuchen. 
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„Das eben ift die Aufgabe, daß man feine Diaterialien jo 
„wählt und ftellt, daß fie des Schmuds nicht brauden, um 
„zu inteveffieren. Wir Neuern haben ein Intereſſe in unſerer 
„Gewalt, das fein Grieche und fein Römer gefannt hat, und 
„ven das vaterländiſche Intereſſe bei weiten nicht bei- 
„kommt. Das Ietste ift iiberhaupt nur für unreife Nationen 
„wichtig, für die Zugend der Welt. Ein ganz anderes In— 
„tereffe ift e8, jede merkwürdige Begebenheit, die mit Men— 
„hen vorging, den Menjchen wichtig darzuftellen. Es ijt em 
„armjeliges, Heinlihes Ideal, für eine Nation zu jchreiben; 
„einem philoſophiſchen Geift ift dieſe Grenze durchaus uner— 
„träglich. Diefer Tann bei einer jo wandelbaven, zufälligen 
„und willfürlichen Form der Menjchheit, bei einem Frag— 
„mente (und was ift die wichtigfte Nation anders?) nicht ſtille 
„Stehen. Er kann fich nicht weiter dafiir erwärmen, als jo- 
„weit ihm dieſe Nation oder Nationalbegebenheit als Bediu— 
„gung fiir den Fortſchritt der Gattung wichtig iſt.“ 

Eine jo begeifternde Anfiht der Geſchichte machte gleichwohl 
Schillern der Dichtkunft nicht untreu. Seine poetiſchen Producte in 
diefem Zeitraume waren wicht zahlreich, aber bedeutend, und Fort- 
Schritte, fowoHl in Anfehnng der Form als des Inhalts, zeigten ſich 
jehr deutlich in den Göttern Grichenlands und in den Künſt— 
lern. Auch beſchäftigten ihn Plane zu fünftigen poetifchen Arbeiten. 
Die Idee, einige Situationen aus Wielands Oberon ala Oper zu 
behandelt, kam nicht zur Ausführung. Länger verweilte Schiller bei 
dent Gedanken, zu einem epiſchen Gedicht den Stoff aus dem Leben 
des Königs Friedrih des Zweiten zu wählen. Es finden jich hier- 
über in Schiller8 Briefen folgende Stellen: 

„Die dee, ein epifhes Gedicht aus einer merkwürdigen 
„Action Friedrichs des Zweiten zu machen, iſt gav nicht zu 
„beriwerfen, nur kommt fie für ſechs bis acht Fahre fir mid 
„zu früh. Alle Schwierigkeiten, die von der jo nahen Mo— 
„dernität dieſes Sujets eniftehen, und die anjcheinende Un— 
„verträglichkeit des epiſchen Tons mit einem gleichzeitigeit Gegen— 
„ande würden mich fo fehr nicht ſchrecken. — Ein epiſches 
„Gedicht im achtzehnten Jahrhundert muß ein ganz anderes 
„Ding fein, als eines in der Kinoheit der Welt. Und eben 
„das iſt's, was mich am diefe Idee fo anzieht. Unfere Sitten, 
„der feinfte Duft unferer Philojophieen, unſere Berfafjungen, 
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„Häuslichkeit, Künſte, kurz, alles muß auf eine ungezwun— 
„gene Art darin niedergelegt werden, und in einer ſchönen 
„harmoniſchen Freiheit leben, ſo wie in der Iliade alle Zweige 
„der griechiſchen Cultur u. ſ. w. anſchaulich leben. Ich bin 
„auch gar nicht abgeneigt, mir eine Maſchinerie dazu zu er— 
„finden, denn ich möchte auch alle Forderungen, die man an 
„den epiſchen Dichter von Seiten der Form macht, haarſcharf 
„erfüllen. Dieſe Maſchinerie aber, die bei einem ſo modernen 
„Stoffe, in einem ſo proſaiſchen Zeitalter, die größte Schwierig— 
„keit zu haben ſcheint, kann das Intereſſe in einem hohen 
„Grade erhöhen, wenn ſie eben dieſem modernen Geiſte an— 
„gepaßt wird. Es rollen allerlei Ideen darüber in meinem 
„Kopfe trüb durcheinander, aber es wird ſich noch etwas 
„Helles daraus bilden. Aber welches Metrum ich dazu wählen 
„würde, erräthſt Du wohl ſchwerlich. — Kein anderes, als 
„ottave rime. Alle anderen, das jambiſche ausgenommen, 
„find mir in den Tod zuwider, und wie angenehm müßte der 
„Ernſt, das Erhabene in jo leichten Feſſeln jpielen! wie fehr 
„der epiſche Gehalt durch Die weiche fanfte Form jchüner 
„Reime gewinnen! Singen muß man es fünmen, wie die 
„griehiihen Bauern die Iliade, wie die Gomdoliere in Vene— 
„dig Die Stangen aus dem befreiten Jeruſalem. Auch iiber 
„die Epoche aus Friedrichs Leben, die ich wählen wiirde, 
„babe ich nachgedacht. Ich Hätte gern eine unglüdlide ©i- 
„tuation, welche feinen Geift unendlich poetiſcher entwideln 
„läßt. Die Haupthandlung müßte, wo möglich, ſehr einfad) 
„und wenig verwidelt fein, daß das Ganze immer Teicht zu 
„überjehen bliebe, wenn auch die Epifoden noch fo reichhaltig 
„wären. Ich wirde darum immer fein ganzes Leben und 
„jein Zahrhundert darin anjchauen laſſen. Es gibt hier fein 
„beiferes Muſter, als die Iliade.“ 

Das Studium der Griechen war iiberhaupt damals fir Edil- 
lern fehr anziehend. Bon Nudolftadt aus jchrieb er: 

„Ich leſe jett faft nichts, als Homer; die Mten geben 
„mir wahre Genüffe Zugleich bedarf ich ihrer im höchſten 
„Grade, um meinen eigenen Geſchmack zu reinigen, der fid) 
„durch Spisfindigfeit, Künſtlichkeit und Witzelei ſehr von der 
„wahren Simplicität zu entfernen anfing.“ 

In diefer Zeit überfegte er auch die Iphigenie in Anlis md 
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einen Theil der Phönicierinmen des Euripides. Der Agamenmon 
des Aeſchylus, auf dem er fich jehr frente, jellte naher an bie 
Reihe kommen. Die Ueberjegungen aus Virgils Aeueis entftanden 
jpäter und wurden großentheils durch Schillers damalige Vorliebe 
für die Stanzen veranlaßt. Bürger war im Fahr 1789 nad) 
Weimar gelommen, und Schiller ging einen Wettftreit mit ihm 
ein. Beide wollten dasjelbe Stüd aus dem Virgil, jeder in einem 
jelbftgewählten Versmaße, überſetzen. 

Wie ſehr Schiller in dieſer Periode ſeines Lebens die echte Kritik 
ehrte, und mit welcher Strenge er ſich ſelbſt behandelte, ergibt ſich 
aus folgenden Stellen ſeiner Briefe: | 

„Mein nächſtes Stück,“ fehreibt er, „das ſchwerlich in den 
„nächſten zwei Jahren erjcheinen diirfte, muß meinen drama- 
„tiſchen Beruf entſcheiden. Ich traue mir im Drama den— 
„noch am allermeiſten zu, und ich weiß, worauf ſich dieſe 
„Zuverſicht gründet. Bis jetzt haben mich die Plane, die mich 
„ein blinder Zufall wählen ließ, aufs äußerſte embarraſſiert, 
„weil die Compoſition zu weitläufig und zu kühn war. Laß 
„mich einmal einen ſimpeln Plan behandeln und darüber 
„brüten.“ 

Wieland hatte ihm den Mangel an Leichtigkeit vorgeworfen. 

„Ich fühle,“ ſchreibt er darüber, „während meiner Arbeiten 
„nur zu ſehr, daß er Recht hat, aber ich fühle auch, woran 
„der Fehler liegt, und dies läßt mich hoffen, daß ich mich 
„ſehr darin. verbeſſern kann. Die Ideen ſtrömen mir nicht 
„reich genug zu, ſo üppig meine Arbeiten auch ausfallen, 
„und meine Ideen ſind nicht klar, ehe ich ſchreibe. Fülle des 
„Geiſtes und Herzens von ſeinem Gegenſtande, eine lichte 
„Dämmerung der Ideen, ehe man ſich hinſetzt, ſie aufs 
„Papier zu werfen, und leichter Humor find nothwendige Re— 
„quiſiten zu Diefer Eigenfchaftz und wenn id) es einmal mit 
„mir jelbjt dahin bringe, daß ich jene drei Erforderniffe be— 
„Sie, ſo ſoll es mit der Leichtigkeit alich werden.“ 

Ein folches Streben, jede höhere Forderung zur befriedigen, 
artete jedah nie in Heinliche Aenaftlichfeit ans. Weber die Frei— 
heit des Dichters in der Wahl feines Stofjs ſchrieb ev damals Fol— 
gendes: 

r „Ih bin liberzeugt, daß jedes Kunſtwerk nur fich felbit, 
„das heißt, feiner eigenen Schönheitsregel Rechenſchaft geben 
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„darf, und keiner andern Forderung unterworfen iſt. Hingegen 
„glaube ich auch feſtiglich, daß es gerade auf dieſem Wege 
„auch alle übrigen Forderungen mittelbar befriedigen muß, 
„weil ſich jede Schönheit doch endlich in allgemeine Wahr— 
„heit auflöjen läßt. Der Dichter, der fh nur Schönheit 
„zum Bwede fegt, aber diefer Heilig folgt, wird am Ende 
„alle andern Rüdfichten, die ex zu vernachläſſigen ſchien, ohne 
„daß er es will oder weiß, gleihfau zur Zugabe mit erreicht 
„haben, da im ©egentheife der, der zwiihen Schönheit und 
„Moralität, oder was es ſonſt jet, unſtät flattert, oder um 
„beide buhlt, leicht es mit jeder verdirbt.“ 
In einen andern damaligen Brief findet fich folgende Aeußerung: 
„Ihr Herren Kritiker, und wie ihr euch fonft nennt, ſchämt 
„oder fürchtet euch vor den augenblicklichen vorübergehenden 
„Wahnwitze, die fich bei allen eignen Schöpfern findet, und 
„deſſen längere oder kürzere Dauer den denkenden Kitnftler 
„von den Träumer unterſcheidet. Daher eure Klagen über 
„Unfruchtbarkeit, weil ihr zu frühe verwerft und zu ftrenge 
„ſondert.“ 

Die glückliche Stimmung, die in der damaligen Zeit aus Schil- 
lers Briefen Hevvorging, wurde in den beiden erften Jahren feines 
Aufenthalts in Jena nod) erhöht, als niehrere günftige Umftände ihn 
bon der ängftlichen Sorge fir die Gegenwart und Zukunft befreiten, 
und als der Bei einer geliebten Oattin einen längft gewünfchten 
Lebensgenuß ihm darbot. Sein Lehramt begann er auf eine jehr 
glänzende Art; tiber vierhundert Zuhörer ſtrömten zu feinen Bor: 
lefungen. Die Unternehmung einer Herausgabe von Memoiren, wozu 
er einleitende Abhandlungen ſchrieb, und die Fortjegung der Thalia 
ficherten ihm fiir feine Bebürfniffe eine Hinlänglide Einnahme Es 
biieb ihm dabei och Zeit zu Necenfionen fiir die allgemeine Literatur- 
Zeitung übrig, zu der er ſchon feit 1787 Beiträge lieferte. Für die 
Zukunft hatte ihn der Buchhändler Göſchen zu eimer Geſchichte des 
dreigigjährigen Kriegs fiir einen hiſtoriſchen Almanach aufgefordert, 
und ein deutſcher Plutarch war die Arbeit, die den folgenden 
Jahren vorbehalten wurde. Bon dem Herzoge von Sachjen-Weintar 
war mit großer Bereitwilligfeit, jo viel es die Verhältniffe erlaubten, 
beigetragen worden, um Schillern ein gewiffes Einkommen zu ver 
ſchaffen. Das ausgezeichnete Wohlwollen, womit ihn der dantalige 
Coadjutor von Mainz und Statthalter von Erfurt, der verftorbene 
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Fürſt Prunas und Großherzog von Frankfurt, behandelte, ! eröffıete 
Schillern die günftigften Ausfihten. Für Die Gründung feines häus— 
lichen Glücks ſchien er nichts weiter zu bedürfen; ſein Herz hatte ge— 
wählt, und im Februar 1790 erhielt er die Haud des Fräuleins von 
Lengefeld. Seine Briefe aus den nachherigen Monaten enthalten 
folgende Stellen: 
„Es Lebt fi doch ganz anders an der Seite einer lieben 
„Frau, al3 jo verlaffen und allen — au im Sommer. 
„Jetzt erſt genieße ich die ſchöne Natur ganz und lebe in ihr. 
„Es kleidet fih wieder um mid) herum in dichteriſche Ge— 
„alten, und oft vegt fih’S wieder in meiner Brujt. — Was 
„für ein Schönes Leben führe ich jett! Ich fche mit fröhlichen 
„Geiſte um mid) her, und mein Herz findet eine immer» 
„währende fanfte Befriedigung außer ſich, mein Geiſt eine jo 
„Ihöne Nahrung und Erholung. Mein Dafein ift in eine 
„harmoniſche Gleichheit gerüdt; nicht leidenſchaſtlich geſpannt, 
„ober ruhig und heil gehen mir diefe Tage dahin. — Meinem 
„Lünftigen Schickſale jehe ich mit heiterm Muthe entgegen; 
„jest, da ich am erreichten Biel ftehe, erſtaune ich jelbft, wie 
„alles doch über meine Ermartungen gegangen if. Das 
„Schidjal hat die Schwierigkeiten für mic) befiegt, es hat mic) 
„zum Biele gleichfam getragen. Bon der Zukunft hoffe ich 
„alles. Wenige Fahre, und ich mwerde im vollen Genuſſe 
„meines Geiftes Ieben, ja, ich hoffe, ich werde wieder zu 
„meiner Jugend zurückkehren; em inneres Dichterleben gibt 
„mir fie zuriick” 

Ader eine jo glüdlihe Lage wurde bald dur einen harten 
Schlag geftört. Eine heftige Bruftkrankheit ergriff Schilfern im Ans» 
fange des Jahres 1791, und zerräittete jeinen körperlichen Zuftand 
für feine ganze übrige Lebenszeit. Mehrere Nüdfälle ließen das 
Schlimmfte fürchten, er bedurfte der größten Schonung, öffentliche 
Borlefungen wären ihm äußerft ſchädlich gewefen, und alle andern 
anftwengenden Arbeiten mußten ausgejett bleiben. Es kam alles 
darauf an, ihn wenigſtens auf einige Jahre in eine jorgenfreie Lage 
zu verjegen, und hierzu fehlte e8 in Deutjchland weder an Willen 
noch au Kräften; aber, che für diefen Zweck eine Vereinigung zu 
Stande Fam, erjchien unerwartet eine Hilfe aus Dänemarfl. Bon 


I Eben dieſer Fürst erfreute Schillern in der Folge durch fortgeſetzte jchrifte 
liche Beweiſe des wärmften Antheild an feinen Schidjalen. 
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dem damaligen Erbprinzen, jetzt regierenden Herzoge von Holflein- 
Anguftenburg, und von den Grafen von Schimmelmann wurde 
Schillern ein Jahrgehalt von tanſend Thalern auf drei Jahre ohne 
alle Bedingungen und bloß zu ſeiner Wiederherſtellung angeboteıt, 
und dies geſchah mit einer Feinheit und Delicateffe, die den Empfänger, 
wie er fehreibt, noch mehr rührte, als das Anerbieten ſelbſt. Däne— 
mark war es, woher einſt auch Klopſtock die Mittel einer unab⸗ 
hängigen Exiſtenz erhielt, um feinen Meſſias zu endigen. Geſegnet 
ſei eine fo edelmüthige Denkart, die auch bei Schillern durch die 
glücklichſten Folgen belohnt wurde! 

Bölfige Wiederherſtellung feiner Gefundheit war nicht zu erwarten, 
aber die Kraft feines Geiftes, der fi) vom Drude der äußern Ver— 
häftniffe frei fühlte, fiegte über Die Schwäche des Körpers. Kleinere 
Uebel vergaß er, wenn ihn eine begeifternde Arbeit oder ein ernſtes 
Studium bejchäftigte, und vor heftigen Anfällen blieb er oft Jahre 
Yang befreit. Er hatte noch ſchöne Tage zu erleben, genoß jie mit 
heiterer Seele, und von diefer Stimmung erntete feine Nation die 
Früchte in feinen treffliten Werken. 

Während der erften Jahre feines Aufenthaltes in Jena war 
Schiller mit den meiften dortigen Gelehrten im beften Vernehmen, 
mit Paulus, Shit und Hufeland in freundſchaftlichen Verhält— 
niffen, aber in der gemaneften Verbindung mit Reinhold. Es 
konnte nicht fehlen, daß er Dadurch auf die Kantifche Philofophie auf 
merffam gemacht wurde, und daß fie ihn anzog. Was er vorzüglich 
ſtudierte, war die Kritik der Urtheilskraft, und dies führte ihn zu 
philoſophiſchen Unterſuchungen, deren Reſultat er in der Abhandlung 
über Anmuth und Würde, in verſchiedenen Aufſätzen ber Thalia, 
und hauptſächlich jpäter in den Briefen über die äſthetiſche Er- 
ziehung des Menſchen befannt machte. 

Aus der Periode diefer theoretifhen Studien findet fi von ihm 
folgende ſchriftliche Aeußerung: 

„Ich habe vor einiger Zeit Ariſtoteles' Poetik geleſen, 
„und ſie hat mich nicht nur nicht niedergeſchlagen und ein— 
„geengt, ſondern wahrhaft geſtärkt und erleichtert. Nach der 
„peinlichen Art, wie die Franzoſen den Ariſtoteles nehmen 
„und an ſeinen Forderungen vorbeizukommen ſuchen, erwartet 
„man einen kalten, illiberalen und ſteifen Geſetzgeber in ihm, 
„und gerade das Gegeutheil findet man, Ex dringt mit Feſtig⸗ 
„keit amd Beftinuntheit auf das Weſen, und fiber die äußern 
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„Dinge iſt er fo lax, als man fein Tann. Was er vom Dichter 
„fordert, muß dieſer von fich jelbjt fordern, wenn er irgend 
„weiß, was er will, es fließt aus der Natur der Sade. Die 
„Poetik handelt beinahe ausſchließend von der Tragödie, die 
„er mehr als irgend eine andere poetiihe Gattung begiin- 
„figt Man merkt ihm an, daß er aus einer jehr reichen 
„Erfahrung und Anſchauung herausſpricht und eine unge: 
„heure Menge tragiſcher Vorſtellungen vor ſich hatte. Auch 
iſt in feinem Buche abſolut nichts Speculatives, feine Spur 
„von irgend einer Theorie; es iſt alles empiriſch, aber vie 
„große Anzahl der Fälle und die glückliche Wahl der Muſter, 
„die er nor Augen bat, gibt feinen empirifchen Ausſprüchen 
„einen allgemeiner Gehalt und die völlige Qualität von Ge: 
„ſetzen.“ 

In den Jahren von 1790 bis mit 1794 wurde kein einziges Ori— 
ginalgedicht fertig, und bloß die Ueberſetzungen aus dem Virgil fallen 
in dieſe Zeit. Es fehlte indeſſen nicht an Planen zu künftigen poeti— 
ſchen Arbeiten. Beſonders waren es Ideen zu einer Hymne an das 
Licht und zu einer Theodicee, was Schillern damals beſchäftigte. 

„Auf dieſe Theodicee,“ ſchreibt er, „freue ich mich ſehr, denn 
„die neue Philoſophie iſt gegen die Leibnitz'ſche viel poetiſcher 
„und hat einen größern Charakter.“ 

Vorzüglich gab ihm die Geſchichte des Dreißigjährigen Krieges, 
ie er fir Göſchens hiſtoriſche Almanache vom Jahr 1791 an be— 
arbeitete, Stoff zu poetifcher Thätigfeit. Einige Zeit befchäftigte ihn 
der Gedanke, Guſtad Adolph zum Helden eimes epiſchen Gedichts 
zu mählen, wie aus folgender Stelle feiner Briefe zu erſehen ift: 

„Unter allen Hiftorifhen Stoffen, wo ſich poetifches Intereſſe 
„init nationelfen und politiſchem noch am meiften gattet, feht 
„Guſtav Adolph oben an. — Die Gefdichte der Menſch— 
„heit gehört als unentbehrliche Epifode in die Geſchichte der 
„Reformation, und dieſe ift mit dem dreißigjährigen Kriege 
„unzertrennlich verbunden. Es kommt alfo bloß auf den ord— 
„nenden Geiſt des Dichters an, in einem Heldengedicht, das 
„von der Schlacht bei Leipzig bis zur Schlacht bei Lützen geht, 
„die ganze Geſchichte der Menſchheit ungezwungen, und zwar 
„mit weit mehr Intereſſe zu behandeln, als wenn dies der 
„Hauptſtoff geweſen wäre.“ 

Aus eben dieſer Zeit iſt auch die erſte Idee zum Wallenſtein. 
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Als Schon im Jahre 1792 dieſe Idee zur Ausführung kommen ſollte, 
ſchrieb Schiller darüber Folgendes: 
„Eigentlich iſt es doch nur die Kunſt ſelbſt, wo ich meine 
„Kräfte fühle; in der Theorie muß ich mich immer mit Prin— 
„cipien plagen; da Bin ich bloß Dilettant. Aber um der 
„Ausübung jelbit willen philojophiere ich gern über die Theorie. 
„Die Kritik muß mir jet ſelbſt den Schaden erſetzen, den fie 
„mir zugefügt hat. Und gefchadet hat fie mir in der That; 
„denn die Kühnheit, die lebendige Gluth, die ich hatte, ehe 
„mir noch eine Regel befannt war, vermifje ich ſchon feit 
„mehreren Jahren. Ich ſehe mich jest erſchaffen und 
„bilden, ich beobachte das Spiel der Begeiſterung, und meine 
„Einbildungskraft beträgt ſich mit minder Freiheit, ſeitdem ſie 
„ſich nicht mehr ohne Zeugen weiß. Bin ich aber erſt ſo weit, 
„daß mir Kunſtmäßigkeit zur Natur wird, wie einem wohl- 
„gefitteten Menfchen die Erziehung, jo erhält auch die Phan— 
„tafie ihre norige Freiheit wieder zurüd und fett ſich feine 
„andern als freiwillige Schranken.” 

Aber es jollten noch fieben Sabre vergehen, ehe der Wallenfiein 
fertig wurde, and es gab einen Beitpunft der Muthlofigkeit, da 
Schiller dieſes Wert beinahe ganz aufgegeben Hätte In feinen 
Briefen vom Fahre 1794 findet fich folgende Stelle: 

„Vor diefer Arbeit (dem Wallenftein) ift mir ordentlich angft 
„und bang, denn ich glaube mit jedem Tage mehr zu finden, 
„daß ich eigentlich nichts weniger norfiellen kann, als einen 
„Dichter, und daß böchftens da, wo ich philefophieren will, 
„der poetiihe Geift mich überraſcht. Mas ſoll ih thun? Ich 
„wage an dieſe Unternehmung fieben bis acht Monate von 
„meinem Leben, das ich Urſache habe fehr zu Rathe zu Halten 
„und ſetze mich der Gefahr aus, ein verunglüdtes Product zu 
„erzeugen. Was ih im Dramatifchen zur Welt gebradt, if 
„wicht jehr geſchict, mir Muth zu maden. Am eigentlichften 
„Sinne des Worts betrete ich eine mir ganz unbekaunte, 
„menigftens umverfuchte Bahn; dern im Poetiſchen habe id; 
„jeit drei bis vier Jahren einen völlig neuen Menjchen 
„angezogen.“ 

Nicht lange vor diefen Aenßerungen Hatte Schiller eine Reviſion 
feiner Gedichte vorgenommen, und aus jeinen damaligen Anſichten 
wird die Strenge begreiflich, mit der er jeine frühern Producte 
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behandelte. Gleichwohl darf man nicht glauben, daß überhaupt damals 
eine hypochondriſche Stimmung durch körperliche Leiden bei ihm her- 
vorgebracjt worden wäre. Mehrere Stellen aus feinen Briefen be 
weijen, daß er eben im biefer Beit flir begeifternde Wirkjamfeit und 
für edlern Lebensgenuß nichts weniger als erftorben war. 

Ks nah Ausbruch der franzöſiſchen Revolution das Schickſal 
Ludwigs XVI. entjejieden werden follte, ſchrieb Schiller im De- 
cember 1792 Folgendes am einen Freund: 

„Weißt dir mir niemand, der gut ins Franzöſiſche über— 
„ſetzte, wenn ich etwa in den Fall käme, ihn zu brauden? 
„Kaum kann ich der Berfuchung widerftehen, mid) in die 
„Streitfjahe wegen des Königs einzumischen und eine Me— 
„moire darüber zu ſchreiben. Mir fcyeint dieſe Unternehmung 
„wichtig genug, um die Feder eines Vernünftigen zu beſchäf— 
„tigen, und ein deutſcher Schriftfteller, der fich mit Freiheit 
„und Beredjamkeit iiber diefe Streitfrage erklärt, dürfte wahr: 
„ſcheinlich auf diefe richtungsloſen Köpfe einen Eindrud mager. 
„Wenn ein Einziger aus einer ganzen Nation ein öffentliches 
„Urtheil jagt, fo ift man mwenigftens auf den erften Eindrud 
„genzigt, ihn als Wortführer feiner Klaffe, wo nicht feiner 
„Nation, anzufehen, und ich glaube, daß die Franzoſen gerade 
„in diefer Sache gegen fremdes Urtheil nicht ganz unempfind- 
„Üc find, Außerdem ift gerade dieſer Stoff jehr gejchidt 
„Dazu, eine ſolche Bertheidigung der guten Sache zuzulafjen, 
„die feinem Mißbrauch ausgeſetzt if. Der Schriftfteller, der 
„für die Sache des Königs öffentlich ftreitet, darf bei diejer 
„Gelegenheit ſchon einige wichtige Wahrheiten mehr jagen, 
„als ein anderer, und hat auch ſchon etwas mehr Credit. 
„Vielleicht räthft du mir an, zu ſchweigen, aber ich glaube, 
„daß man bei jolchen Anläffen nicht indofent und unthätig 
„bleiben darf. Hätte jeder freigefinnte Kopf geſchwiegen, fo 
„wäre nie ein Schritt zu unſerer Berbefferung geſchehen. Es 
„gibt Zeiten, wo man öffentlich ſprechen muß, weil Empfäng— 
„lichkeit dafür da ift, und eine ſolche Zeit ſcheint mir die 
„jegige zu jein.“ 

In der Mitte des Jahres 1793 ſchrieb Schiller: „Die Liebe zum 
Baterland ift jehr lebhaft in mir geworden,” 

Er unternahm die Reife nad Schwaben, Iebte nom Auguft an 
dis zum Mai des folgenden Jahres theils im Heilbronn, theils im 
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Ludwigsburg, und freute fich des Wiederjehens feiner Eltern, Schwe— 
ftern und Jugendfreunde Bon Heilbrom ans ſchrieb er an den 
Herzog von Württemberg, gegen den er ſich durch feine Ent- 
fernung von Stuttgart vergangen hatte. Er erhielt zwar feine Ant- 
wort, aber die Nachricht, der Herzog habe öffentlich geäußert: Schiller 
werde nad) Stuttgart kommen und von ihm ignoriert werben. Dies 
beftimmte Schillern, feine Reiſe fortzujegen, und er fand in der 
Folge, daß er nichts dabei gewagt Hatte. Auch betranerte er eben 
diejen Herzog, der kurz nachher ftarb, mit einem innigen Gefühle der 
Dankbarkeit und Berehrung. 

Schiller fehrte nach Jena zurüd, voll von einem ſchon lange 
entworfenen, aber nun reif gewordenen Plane, die vorzüglichften 
Schriftfteller Deutſchlands zur einer Zeitjchrift zu vereinigen, die alles 
iibertreffen follte, was jemals von diejer Gattung eriftiert hatte. 
Ein uiternehmender Verleger war dazu gefunden, und die Heraus: 
gabe der Horen wurde befchloffen. Die Thalia war mit dem 
Zahrgang 1793 geendigt worden. Für die neue Zeitſchrift öffneten 
fi) jehr günftige Ausfichten, und auf die Einladungen zur Theil- 
nehmung erfolgten von allen Seiten vielverfprechende Antworten. 

Jena erhielt damals für Schillern einen neuen Reiz, da Wil: 
heim v. Humboldt, ! der ältere Bruder des berühmten Reiſenden, 
fih dahin begeben hatte und mit Schillern dort in der gemaneften 
Verbindung lebte. In diefe Heit trifft auch der Anfang des jchönen 
und nachher immer fefter gefnünften Bundes zwiihen Goethe und 
Schiller, ver für beide den Werth ihres Lebens erhöhte. Ueber 
die Deranlaffung dieſes Ereiguiffes finden fich folgende Stellen in 
Schillers Briefen: 

„Bei meiner Zurückkunft (won einer damaligen Heinen Reife) 
„and ich einen ſehr Herzlichen Brief von Goethe, der mir 
„mit Dertrauen entgegen fommt. Wir hatten vor ſechs Wochen 
„über Kunft und Kumfttheorie ein Langes und Breites ge— 
„ſprochen und uns die Hauptideen mitgetheilt, zu denen wir 
„anf ganz verfchiedenen Wegen gefommen waren. Zwiſchen 
„diefen Ideen fand ſich eine unerwartete Uebereinſtimmung, 
„die um fo intereffanter war, weil fie wirffih aus der größten 


1 Siehe: Briefwechſel zwiſchen Schiller und Wilhelm von Hum— 
boldt, Mit einer VBorerinnerung über Schiller und ven Gang feiner Geiftesent- 
toidelung von W. v. Humboldt, Stuttgart und Tübingen. J. G. Cotta'ſche 
Buchhandlung. 1830. 
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„Verſchiedenheit der Geſichtspundte hervorging. Ein jeder 
„konnte dem andern etwas geben, was ihm fehlte, und etwas 
„dafür empfangen. Seit dieſer Zeit haben dieſe ausgeſtreuten 
„Ideen bei Goethen Wurzel gefaßt, und er fühlt jetzt ein 
„Bedürfniß, ſich au mich anzuſchließen und den Weg, den er 
„bisher allein und ohne Aufmunterung betrat, mit mir fort— 
„zuſetzen. Ich freue mich ſehr auf einen für mich jo frucht— 
„baren Ideenwechſel.“ — 

„IH merde künftige Woche auf vierzehn Tage nad Weimar 
„reifen und bei Goethe wohnen. Er hat mir fo fehr zu— 
„geredet, daß ich mich nicht weigern konnte, da ic) alle mög- 
„üche Freiheit und Bequemlichkeit bei ihm finden joll. Unfere 
„nähere Berührung wird für uns beide entjcheidende Folgen 
„haben, und ich freue mid) innig davanf,“ 

„Wir haben eine Correſpondenz mit einander diber ge- 
„miſchte Materien bejchloffen, ! die eine Quelle von Aufſätzen 
„fir die Horen werden fol. Auf diefe Art, meint Goethe, 
„befäme der Fleiß eine bejtimmte Richtung, und, ohne zu 
„merken, daß man arbeitet, befüme man Materialicn zuſam— 
„men. Da wir in wichtigen Saden einſtimmig und doch jo 
„ganz verjchiedene Individualitäten find, jo kann diefe Corre— 
„ſpondenz wirklich interefjant werden.“ 


Mit dem folgenden Jahre 1795 beginnt bei Schillern eine neue 
Periode der poetifchen Fruchtbarkeit. So ſehr ihn auch die neue Zeit- 
ichrift beſchäftigte, jo entftanden doch gleihtwohl mehrere Gedichte, die 
theilg in die Horen, theils in den Mujenalmanad) aufgenommen mur- 
den, deifen Herausgabe Schiller unternahm. Das Reid der Schat— 
ten oder das Ideal und das Leben, die Elegie oder der Spazier— 
gang und die Ideale waren Producte diejes Jahres. Die Elegie 
hielt Schiller für eines feiner gehungenften Werke. 


„Mir däucht,“ ſchrieb er darüber, „das ſicherſte empiriſche 
„Kriterium von der wahren poetiſchen Güte meines Products 
„diejes zu fein, daß es die Stimmung, worin es gefällt, nicht 
„erjt abwartet, fondern herkorbringt, alſo im jeder Gemüths- 
„lage gefällt. Und dies ift mir ned) mit feinem meiner Stüde 
„begegnet, al3 mit dieſem.“ 


1 Siehe: Briefiwechfel zwifgen Schiller und Goethe in den Jahren 
1794 bis 1805. Stuttgart und Tübingen. % G. Eottnfhe Buchhandlung. 
1829830, 
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Ueber die Ideale findet ſich folgende Aeußerung von ihm: 

„Dies Gedicht iſt mehr ein Naturlaut, wie Herder es 
„uennen würde, und als eine Stimme des Schmerzens, die 
„kunſtlos und vergleichungsweiſe auch formlos iſt, zu betrachten. 
„Es iſt zu individuell wahr, um als eigentliche Poeſie beur— 
„theilt werden zu können; denn das Individuum befriedigt 
„dabei ein Bedürfniß, es erleichtert ſich von einer Laſt, anftatt 
„daß es in Geſängen von anderer Art, von einem Ueberfluſſe 
„getrieben, dem Schöpfungsdrange nachgibt. Die Empfindung, 
„aus der es entſprang, theilt es auch mit, und anf mehr macht 
„es, ſeinem Geſchlechte nach, nicht Anſpruch.“ 

„Das Reich der Schatten,“ ſchreibt er ferner, „iſt, mit 
„der Elegie verglichen, bloß ein Lehrgediht. Wäre der In— 
„balt jo poetifch ausgeführt worden, wie der Inhalt der Elegie, 
„jo wäre es in gewiffen Sinne ein Maximum gemefen. Und 
„das will ich verjuchen, jobald ich Muße bekomme. Ich will 
„eine Idylle ſchreiben, wie ich hier eine Elegie fehrieb. Alle 
„meine poetiichen Kräfte fpannen fich zu diefer Energie a — 
„das Ideal der Schönheit objectiv zu individnalifteren, um 
„daraus eine Idylle in meinem Sinne zu bilden. Sch theile 
„nämlich das ganze Feld der Poeſie in die naive und die fenti- 
„mentalifhe. Die naive hat gar feine Unterarten (in Ridficht 
„auf die Empfindungsmeife nämlich), die jentimentalifche hat 
„ihrer drei: Satire, Elegie, Idylle. In der fentimentalifchen 
„Dichtkunſt (und aus diefer heraus Kann ich nicht) ift die Idylle 
„das höchſte, aber auch das jchwierigfte Problem, Es wird 
„nämlich aufgegeben, ohne Beihilfe des Pathos einen Hohen, 
„ja den höchften poetifchen Effect Herporzubringen. Mein 
„Neih der Schatten enthält dazu nur die Regeln; ihre 
„Befolgung im einem einzelnen Falle würde die Jdylle, von 
„der ich vede, erzeugen, Ich Habe ernftlich im Sinne, da fort: 
„zufahren, wo das Reich ver Schatten aufhört. Die Ber- 
„mählung des Hercules mit der Hebe würde der Inhalt meiner 
„Idylle fein. Ueber diefen Stoff hinaus gibt es feinen mehr 
„für den Poeten, denn diefer darf die menschliche Natur nicht 
„werlaffen, und eben von diefem Uebertritt des Menfchen in 
„den Gott würde diefe Idylle handeln, Die Hauptfiguren 
„wären zwar jchon Götter, aber durch Hercules kann id) fie 
„noch an die Menfchheit anfnüpfen, und eine Bewegung im 
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„das Gemälde bringen. Gelänge mir Diefes Unternehmen, fo 
„hoffte ich dadurch mit der fentimentaliichen Poefie über die 
„naive felbft triumphiert zu haben.“ 

„Eine folge Idylle wiirde eigentlich das Gegenftüc der hohen 
„Komödie fein und fie auf einer Seite (in der Form) ganz 
„nahe berühren, inden fie auf der andern und im Stoff das 
„directe Gegentheil davon wäre. Die Komödie fliegt nämlich 
„gleichfalls alles Pathos aus, aber ihr Stoff ift die Wirk— 
„lichkeit; der Stoff diefer Jdylle ift das JIdeal. Die Ko- 
„mödie ift dasjenige in der Satire, was das Product quaes- 
„tionis in der Idylle (diefe als ein eigenes jentimentalifches 
„Geſchlecht betrachtet) fein würde. Zeigte es fi), daß eine 
„ſolche Behandlung der Idylle unausführbar wäre — daß 
„Ih das Ideal nicht individualifieren Tiefe — jo würde die 
„Komödie das höchfte poetiſche Werk fein, für welches ich fie 
„immer gehalten habe, bis ich anfing, an die Möglichkeit einer 
„leihen Idylle zu glauben. Denfen Sie ſich aber den Genf, 
„in einer poetifhen Darftellung alles Sterbliche ausgelöſcht, 
„lauter Licht, lauter Freiheit, Sauter Bermögen — feinen Schat- 
„ten, feine Schranken, nichts von dem allen mehr zu fehen. 
„— Mir Schwindelt, wenn ic) an diefe Aufgabe, wenn ich an 
„die Möglichkeit ihrer Auflöfung denke. Ich verzmeifle nicht 
„ganz daran, wenn mein Gemüth nur erft ganz frei und von 
„allem Unvath der Wirklichkeit recht rein gemafchen ift; ic; 
„nehme dann meine ganze Kraft und den ganzen ätherifchen 
„Theil meiner Natur noch auf Einmal zufanmen, weint er 
„auch bei diejer Gelegenheit rein follte aufgebraucht werden, 
„Fragen Sie mid) aber nach nichts. Ich habe bloß noch ganz 
„Ihmwanfende Bilder davon und nur hier und da einzelne Züge. 
„Ein langes Studieren und Streben muß mic) erft lehren, ob 
„etwas Feſtes, Plaftifches daraus werden kann.“ 


Das Trauerfpiel war indeffen die Heimath, zu der Schiller auch 


in der 


damaligen Stimmung bald wieder zurückkehrte. Aus der Ge— 


ſchichte der türkiſchen Belagerung von Maltha hatte er einen Stoff 
fi ausgedacht, wobei er viel von dem Gebraud) des Chors erwartete. 
Bon diefem Stüde — den Rittern von Maltha — findet fid) 
der Plan in Schillers Nachlaffe, und die Ausführung wurde damals 
bloß aufgefhoben, da er fih im Mai 1796 für den Wallenfiein 
entſchied. 
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„Ich jehe mich,“ jchrieb er damals, „auf einem fehr guten 
„Wege, den ich nur fortjegen darf, um etwas Gutes hervor- 
„zubringen. Dies ift ſchon viel und auf alle Fälle ſehr viel 
„mehr, als ich in dieſem Fache ſonſt won mir rühmen konnte. 
„Vordem legte ic) das ganze Gewicht in die Mehrheit des 
„Einzelnen; jett wird alles auf die Totalität berechnet, und 
„ich werde mich bemühen, denſelben Neichthum im Einzehren 
„mit ebenso vielen Aufwande von Kunft zu verfteden, als ich 
„jeuft angewandt, ih zu zeigen, um das Einzelne recht vor» 
„oringen zu laſſen. Wenn ich es auch anders wollte, jo cr- 
„laubt eg mir die Natur der Sade nit, denn Wallenftein 
„it ein Charakter, der — als echt realiſtiſch — nur im Ganzen, 
„aber nie int Einzelnen intereffieren Fan, — Er hat nidts 
„Edles, er erfcheint in feinem einzelnen Lebensacte groß, er 
„hat wenig Würde und dergl. — Sch Hoffe aber nichtsdeſto— 
„weniger auf rein vealiftifchem Wege einen dramatiſch großen 
„Sharakter in ihm aufzuftellen, der ein echtes Lebensprincip 
„bat. Bordem habe ih, wie im Poſa und Carlos, die 
„fehlende Wahrheit durch ſchöne Foealität zu erfegen geſucht; 
„hier im Wallenftein will ich es probieren und durch Die 
„bloße Wahrheit für die fehlende Idealität (die ſentimentaliſche 
„nämlich) entſchädigen.“ 

„Die Aufgabe wird dadurch ſchwer, aber auch intereſſanter, 
„daß der eigentliche Realism den Erfolg nöthig hat, den der 
„idealiſche Charakter entbehren kann. Unglücklicherweiſe aber hat 
„Wallenſtein deu Erfolg gegen ſich. Seine Unternehmung 
„iſt moraliſch Schlecht, und fie verunglückt phyſiſch. Er ift im 
„Ginzenen nie groß, und im Ganzen kommt er um jeinen 
„Zwed. Er kann fi nicht, wie der Idealiſt, in ſich felbit 
„einhüllen und fich fiber die Materie erheben, fondern er will 
„die Materie fich unterwerfen, und erreicht es nicht.“ 

„Daß Ste mid) auf diefem neuen und mir nad) allen vor- 
„bergegangenen Erfahrungen fremden Wege mit einiger Be— 
„jorgniß werden wandeln fehen, will ih wohl glauben. Aber 
„fürchten Sie nicht zu viel. Es ift erftaunlich, wie viel Reali— 
„ſtiſches Schon die zunehmenden Jahre mit ſich bringen, wie 
„viel der anhaftende Umgang mit Goethen und das Studium 
„der Alten, die ich erft nach dem Carlos habe kennen lernen, 
„bei mir nad) und nach entwidelt hat. Daß ih auf dem 


AXXIV 


Nachrichten von Schillers Leben. 
L 
„das Gemälde bringen. Gelänge mir Diefes Unternehmen, jo 
„hoffte ic) dadurch mit der fentimentaliihen Poefie über die 
„naive felbft triumphiert zu haben.“ 

„Eine ſolche Idylle würde eigentlich daS Gegenftüc dev hohen 
„Komödie fein und fie auf einer Seite (in der Form) ganz 
„nahe berühren, inden fie auf der andern und im Stoff das 
„directe Gegentheil davon wäre. Die Komödie fließt nämlich 
„gleichfalls alles Pathos aus, aber ihr Stoff ift die Wirk— 
„lichkeit; der Stoff diefer Jdylle ift das Jdeal. Die Ko: 
„mödie ift dasjenige in der Satire, was das Product quaes- 
„tionis in der Idylle (diefe als ein eigenes jentimentalifches 
„Geſchlecht betrachtet) fein würde, Zeigte es fi), daß eine 
„ſolche Behandlung der Idylle unausführbar wäre — daß 
„lich das Ideal nicht individualifieren Tiefe — fo würde die 
„Komödie das höchfte poetifhe Werk fein, für welches ich fie 
„immer gehalten habe, bis ich anfing, an die Möglichkeit einer 
„ſolchen Idylle zu glauben. Denfen Sie fih aber den Genf, 
„in einer poetifhen Darftellung alles Sterbliche ausgelöſcht, 
„lauter Licht, lauter Freiheit, Sauter Bermögen — keinen Schat- 
„ter, feine Schranken, nichts von dem allen mehr zu fehen. 
„— Mir jhwindelt, wen ich an diefe Aufgabe, wenn ich an 
„die Möglichkeit ihrer Auflöfung denfe. Ich verzmeifle nicht 
„ganz daran, wenn mein Gemiüth nur erft ganz frei und von 
„allem Unvath der Wirklichkeit recht rein gewaſchen ift; id; 
„nehme dann meine ganze Kraft und den ganzen ätheriichen 
„Theil meiner Natur noch auf Einmal zufanmen, weint er 
„auch bei diejer Gelegenheit rein follte aufgebraucht werden, 
„Fragen Sie mic) aber nad) nichts. Ich habe bloß noch ganz 
„ſchwankende Bilder davon und nur hier und da einzelne Züge. 
„Ein langes Studieren und Streben muß mich erft lehren, ob 
„etwas Feſtes, Plaftifches daraus werden kann.“ 


Das Trauerfpiel war indeffen die Heimath, zu der Schiller auch 


in der 


damaligen Stimmung bald wieder zurückkehrte. Aus der Ge— 


ſchichte der tirkifchen Belagerung von Maltha Hatte er einen Stoff 
fi) ausgedacht, wobei er viel von dem Gebrauch des Chors erwartete. 
Bon diefem Stüde — den Nittern von Maltha — findet fi) 
der Plan in Schillers Nachlaffe, und die Ausführung wurde damals 
bloß aufgefhoben, da er fih im Mai 1796 fir den Wallenftein 
entſchied. 
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„Ich ſehe mich,“ jhrieb er damals, „auf einem jehr guten 
„Wege, dei ich nur fortjegen darf, um etwas Gutes hervor- 
„zubringen. Dies ift ſchon viel und auf alle Fälle fehr viel 
„mehr, als ich in dieſem Bade ſonſt von mir rühmen konnte. 
„Bordem legte ih) das ganze Gewicht in die Mehrheit des 
„Einzelnen; jetst wird alles auf die Totalität berechnet, und 
„ich werde mich bemühen, denſelben Reichthum im Einzelnen 
„wit ebenfo vielen Aufwande von Kunft zu verfteden, als ich 
„ſouſt angewandt, ih zu zeigen, um das Einzelne recht vor: 
„oringen zu laſſen. Wenn ich e8 auch anders wollte, jo er— 
„laubt es mir die Natur der Sade nit, denn Wallenftein 
„iſt ein Charakter, der — als echt realiſtiſch — nur im Ganzen, 
„aber nie int Einzelnen interefjieren fan, — Er hat nidts 
„Edles, er erfheint in feinem einzelnen Lebensacte groß, er 
„hat wenig Würde und dergl. — Ich Hoffe aber nichtödefto- 
„weniger auf rein realiſtiſchem Wege einen dramatiſch großen 
„Charakter in ihm aufzuftellen, der ein echtes Lebensprincip 
„hat. Bordem habe ih, wie im Poſa und Carlos, die 
„fehlende Wahrheit durch ſchöne Idealität zur erjegen geſucht; 
„bier im Wallenftein will ich es probieren und durch Die 
„bloße Wahrheit für die fehlende Idealität (die ſentimentaliſche 
„nämlich) entſchädigen.“ 

„Die Aufgabe wird dadurch ſchwer, aber auch intereſſanter, 
„daß der eigentliche Realism den Erfolg nöthig hat, den der 
„idealiſche Charakter entbehren kann. Unglücklicherweiſe aber hat 
„Wallenſtein deu Erfolg gegen ſich. Seine Unternehmung 
„it moraliſch Schlecht, und fie verunglückt phyſiſch. Er ift im 
„Ginzenen nie groß, und im Ganzen kommt er um feinen 
„Zweck. Er kann fi nicht, wie der Idealiſt, in fich felbit 
„einhüllen und fich fiber die Materie erheben, fondern er will 
„die Materie ſich unterwerfen, und erreicht es nicht.“ 

„Daß Sie mid) auf diefem neuen und mir nad) allen vor- 
„hergegangenen Erfahrungen fremden Wege mit einiger Be— 
„ſorgniß werden wandeln fehen, will ich wohl glauben. Aber 
„fürchten Sie nicht zu viel, Es iſt erſtaunlich, wie viel Reali- 
„ſtiſches ſchon die zunehmenden Jahre mit fi) bringen, wie 
„viel der anhaltende Umgang mit Goethen und das Studium 
„der Alten, die ich erft nad dem Carlos habe kennen lernen, 
„bei mir nad) und nach entwidelt hat. Daß ich auf dem 
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„auf Schriftſteller und ſchriftſtelleriſche Producte, untermiſcht 
„mit einzelnen poetiſchen und philoſophiſchen Gedanken-Blitzen. 
„Es werden nicht unter 600 ſolche Monodiſtichen werden, aber 
„der Plan iſt, auf 1000 zu ſteigen. Sind wir mit einer be— 
„deutenden Anzahl fertig, jo wird der Vorrath, mit Rückſicht 
„auf eine gemwifje Einheit, fortiert, überarbeitet, um einerlei 
„Ton zu erhalten, und jeder wird dann von feiner Manier 
„etwas aufzuopfern ſuchen, um fi) dem andern mehr anzır- 
„nähern.“ 
Diefer Plan wurde nicht ausgeführt. Im Julius 1796 jchrieb 
Schiller darüber Folgendes: 
„Nachdem ich die Redaction der Tenien gemacht hatte, fand 
„Sich, daR noch eine erftaunliche Menge neuer Monodiftichen 
„nöthig fe, wenn die Sammlung auch nur einigermaßen den 
„Eindrud eines Ganzen machen ſollte. Weil aber etliche hundert 
„nene Einfälle, bejonders über wijjenjchaftliche Gegenftände, 
„Einem nicht fo leicht zu Gebote ftehen, auch die Vollendung 
„des „Meiſters“ Goethen eine ftarfe Diverfion macht, jo ſind 
„wir libereingefommen, die Kenien nicht als ein Ganzes, ſon— 
„dern zerjtüdelt dem Almanach) einzuverleiben. Die ernfthaften, 
„philofophifcgen und poetischen werden daraus vereinzelt und bald 
„in größern, bald in kleinern Ganzen vorn im Almanach an- 
„gebracht. Die fatirifchen folgen unter dem Namen Xenten nad.“ 
Es ınag fein, daß bei dieſem Berfahren manches Epigramm auf— 
genommen wurde, daS bei einer ftrengen Auswahl nah dem erſten 
Plane meggeblieben wäre. Schiller war allerdings damals gereizt, 
nicht durch Bemerkungen über die Mängel ſeiner Producte — denn 
hierüber war niemand fharffichtiger als er ſelbſt, wie ſich aus obigen 
Stellen feiner Briefe ergibt, und jeden feiner Freunde forderte er zu 
freimüthigen Urtheilen auf — fondern weil ihn die Kälte und Ge- 
vingihätung erbitterte, womit ein Unternehmen, wofür ser ſich be- 
geiftert hatte, von mehreren Seiten aufgenommen wurde, Dies war 
der Fall bei den Horenm. Im Bertrauen auf den Beiftand der erften 
Schriftiteller der Nation hatte er auf eine große Wirfung gerechnet 
und traf dagegen fehr oft auf Mangel am Empfänglichkeit und klein— 
liche Anfichten. ES konnte ihm dann wohl in einer Aufwallung der 
Indignation auch etwas Menfchliches begegnen; aber der eigentliche 
Geift, im dem die Xenien gefchrieben find, fpricht ſich für dem unbe 
fangenen Lefer im Ganzen dentlih genug aus, 
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Ein Wetteifer mit Goethe veranfaßte im Jahr 1797 Schillers 
erfte Balladen. Beide Dichter theilten fich in die Stoffe, Die fie ge- 
meinfhaftlih ausgefucht hatten. Bon diefer Gattung, Die Schillern 
lich geworden war, lieferte er in jpätern Jahren noch Manches, nach— 
dem andere Kleinere Gedichte feltener von ihm erſchienen. 

Seit dem Zahre 1799 widmete er fih ganz den dramatijchen 
Arbeiten und gab die Herausgabe des Muſenalmanachs auf. Die 
Horen hatten ſchon früher geendigt. Goethes Propyläen indejjen, für 
die fih Schiller ſehr Iebhaft intereffierte, follten Beiträge von ihm ev- 
halten. 

In eben diefe Zeit trifft auch eine Veränderung feines Wohnort. 
Un die Anſchauung des Theaters zu haben, wollte Schiller anfäng- 
lich nur den Winter in Weimar zubringen und während des Som 
mers auf einem Garten bei Jena leben, den er fich dort gekauft hatte. 
Aber fpäterhin wurde Weimar jein beftändiger Aufenthalt, Won dem 
vegierenden Herzoge wurde er bei diefer Gelegenheit auf eine ſehr 
edle Art unterftüßt, jo wie ihn überhaupt diefer Fiirft bei jedem An— 
fafje durch Die deutlichſten Beweiſe feines Wohlwollens erfreute. Ihm 
verdanfte Schiller im Jahr 1795, als er einen Auf als Profeſſor 
nach Tübingen erhielt, die Zuficherung einer Verdopplung feines Ge— 
haltes, auf den Fall, daß er durch Krankheit an ſchriftſtelleriſchen Ar— 
beiten verhindert wiirde, nachher im Jahre 1799 eine fernere Zulage, 
und zuletzt im Jahre 1804, wegen bedeutender Anerbietungen, die 
Schillern von Berlin aus gemacht wurden, eine Vermehrung feiner 
Befoldung. Auch war es der Herzog von Sadhfen-Weimar, der aus 
eigner Bewegung im Jahr 1802 Schillern den Adelsbrief auswirkte, 

Außer Goethes Nähe hatte der Aufenthalt in Weimar für 
Schillern noch andere erhebliche Vortheile. Zu feiner Aufheiterung 
diente bejonders ein damals errichteter fröhlicher Klubb, für den er, 
jo wie Goethe, einige gefellfhaftliche Lieder vdichtete. Die vier 
Weltalter und das Lied an die Freunde entftanden auf dieje 
Art. Das Theater gab Schillern vielen Genuß, und gern bejchäf- 
tigte er fich auch mit der höhern Ausbildung der dortigen Schauipieler. 
Seine Anfihten der Kunſt und Kritit in diefer fetten Periode 
feines Lebens ergeben ſich aus folgenden Fragmenten feiner dama— 
ligen Briefe: 

„Sie müſſen ſich nicht wundern, wenn id) mir die Wiffen- 
„Schaft und die Kunſt jett im einer größern Entfernung und 
„Entgegenfegung denke, als ich vor einigen Jahren vieleicht 
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„geneigt geweien bin. Meine ganze Thätigfeit hat ſich gerade 
„jegt der Ausübung zugewendet; ich erfahre täglich, wie 
„wenig der Poet durdy allgemeine reine Begriffe bei der 
„Ausübung gefördert wird, und wäre in diefer Stimmung 
„zuweilen unphilofophiih genug, alles, was ich felbjt und 
„andre von der Elementar-Aeſthetik willen, für einen einzigen 
„empiriſchen Bortheil, für einen Kunftgriff des Handwerks 
„hinzugeben. In NRüdfiht auf das Hervorbringen werden 
„Sie mir zwar felbft die Unzulänglichfeit der Theorie ein— 
„räumen, aber ich dehne meinen -Unglauben auch auf das 
„Beurtheilen aus und möchte behaupten, daß es fein Ge— 
„fäß gibt, die Werfe der Einbildungskraft zu faffen, als eben 
„dieje Einbildungskraft ſelbſt. — 

„Wenn man die Kunft, jo wie die Philoſophie, als etwas, 
„das immer wird ımd nie ift, aljo immer dynamifh und 
„nicht, wie fie es jetzt nennen, atomiftifch betrachtet, jo kann 
„man gegen jedes Product gerecht fein, ohne dadurch einges 
„ſchränkt zu werden. Es ijt aber im Charakter der Deutjchen, 
„daß ihnen alles gleich feft wird, und daß fie die unendliche 
„Kunft, jo wie fie e8 bei der Neformation mit der Theologie 
„gemacht, gleih in ein Symbolum hHineinbannen miifjen. 
„Deßwegen gereihen ihnen jelbft trefflihe Werfe zum Ber- 
„derben, meil fie gleich für heilig und ewig erflärt werden, 
„und der ftrebende Kinftler immer darauf zurückgewieſen wird. 
„An diefe Werke nicht religiös glauben, heißt Kegerei, da doc) 
„die Kunſt über allen Werfen if. Es gibt freilich in der 
„Kunft ein Maximum, aber nicht in der modernen, die mur 
‚in einem ewigen Fortſchritte ihr Heil finden fann. — 

„Ich habe diejer Tage den rajenden Roland wieder ge- 
„teen, und kann dir nicht genug jagen, wie anziehend und 
„erguidend mir diefe Lectüre war. Hier ift Leben und Bewe- 
„gung und Farbe und Fülle; man wird aus fich heraus ins 
„volle Leben und doch wieder von da zurüd in fich felbft Hin- 
„eingeführt; man jhwimmt in einem reihen unendlichen 
„Elemente und wird feines ewigen identiſchen Ichs los, und 
„exiftirt eben degwegen mehr, weil man aus ſich jelbft geriffen 
„wird, Und doc ift, troß aller Ueppigkeit, Raftlofigfeit und 
„Ungeduld, Form und Plan in dem Gedicht, welches man 
„mehr empfindet als erfennt, und an der Stätigfeit 
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„und ſich ſelbſt erhaltenden Behaglichkeit und Fröhlichkeit des 
„Zuftandes wahrnimmt. Freilich darf man hier feine Tiefe 
„Suchen und Teinen Ernſt; aber wir brauchen wahrlih aud 
„die Fläche jo nöthig als die Tiefe, und für den Ernft jorgt 
„die Vernunft und das Schidjal genug, daß die Phantafie 
„ih nicht damit zu bemengen braucht. — 
„Noch Hoffe ic) in meinem poetiihen Streben feinen Rück— 
„ſchritt gethan zu haben, einen Seitenſchritt vielleicht, indem 
„es mir begegnet fein kann, den materiellen Forderungen der 
„Welt und der Zeit etwas eingeräumt zu haben. Die Werke 
„des dramatiſchen Dichters werden jchireller als alle andern 
„von dem Zeitſtrom ergriffen; er kommt ſelbſt, wider Willen, 
„mit der großen Mafje in eine vieljeitige Berührung, bei der 
„man nicht immer rein bleibt. Anfangs gefällt es, den Herr— 
„ſcher zu machen über die Gemüther; aber welchem Herrſcher 
„begegnet es nicht, daß er auc wieder der Diener feiner 
„Diener wird, um feine Herrfchaft zu behaupten? Und jo 
„kann es vielleicht geſchehen fein, daß ich, indem ich die deut— 
„hen Bühnen mit dem Geräuſch meiner Stüde erfüllte, auch 
„von den deutjchen Bühnen etwas angenommen habe.“ 
Nachdem Schiller einmal durch den Wallenftein die Meifterichaft 
errungen hatte, folgten feine übrigen dramatiſchen Werke ſchnell auf 
einander, obgleich feine Thätigfeit oft durch Förperlihe Leiden umd 
bejonders im Jahre 1799 dur) Sorge für eine geliebte Gattin, bei 
ihrer damaligen gefährlichen Krankheit, unterbrochen wırde. Wallen- 
ftein erfchien 1799, Maria Stuart 1800, die Jungfrau von 
Orleans 1801, die Braut von Mefjina 1803 md Wilhelm 
Tell 1804. Sn eben diefem Jahre feierte er die Ankunft der rufſſi— 
hen Großfürftin, die fi mit dem Erbprinzen von Sachjen-Weimar 
vermählte, duch Die Huldigung der Kinfte Alle dieje Werke 
ließen ihm noch Zeit übrig, Shafefpeare’s Macheth und Gozzi's 
Zurandot für das deutjche Theater zu bearbeiten. Später wurden 
noch Racine's Phädra und zwei franzöfifche Luftjpiele von ihm 
überfetst. In den Zwijchenzeiten bejchäftigten ihn mehrere dramatijche 
Plane, wovon fi) ein Theil unter feinen Papieren aufgefunden hat. 
Auch für eine Komödie hatte er einen Stoff gefunden, fühlte 
ſich aber zu fremd fir dieſe Gattung. 
„Zwar glaube ich mich,“ fehrieb er einem Freunde, „der- 
„jenigen Komödie, wo es mehr auf eine fomifhe Zuſammen— 
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„fügung der Begebenheiten, als auf komiſche Charaktere und 
„auf Humor ankommt, gewachjen; aber meine Natur ift doc) 
„zu ernſt gefiimmt, und was feine Tiefe hat, kann mich nicht 
„lange anziehen.“ 

Nach der Ueberfegung der Phädra hatte er ein neues drama— 
tiicheg Gedicht begommen, wovon die Geſchichte des falſchen Deme- 
trius in Rußland der Stoff war. Bei diefem Werfe, mitten im 
Bollgefühl feiner geiftigen Kraft, ergriff ihn der Tod. Ein heftiger 
Rückfall feiner gewöhnlichen Bruſtkrankheit endigte fein Leben am 
9, Mai 1805. 

Er hinterließ eine Wittwe, zwei Söhne und zwei Töchter. Bon 
feinen drei Schweftern war die jüngfte vor ihm geftorben; die ältefte 
aber lebt in Meiningen als Gattin des dafigen Hofraths Rein— 
wald, und die zweite war an den Stadtpfarrer Franckh zu Möd- 
mühl, im Königreihe Württemberg, verheirathet. 

Schillers Geſichtszüge find am tremeften und geiftvolliten in einer 
foloffalen Biüfte von Danneder in Stuttgart dargeftellt worden. 
Eine früher verfertigte Büfte in Lebensgröße, wozu Schiller während 
feines letzten Aufenthalts in Schwaben gefeffen hatte, Tag dabei zum 
Grunde, und diefes Werk in einem größern Style mit aller Anſtreu— 
gung feiner Kräfte auszuführen, bejchloß der edfe Künftler in dem 
Augenblide der höchften Rührung, da er die Nachricht von dem Tode 
ſeines Freundes erhielt. 

Goethes Worte iiber Schillern mögen diefen Aufſatz beſchließen: 


Es glühte feine Wange roth und röther 

Bon jener Jugend, die ung nie entfliegt, 

Bon jenem Muth, der früher oder fpäter 

Den Widerftand der ſtumpfen Welt beftegt, 
Bon jenem Glauben, der fich, ftetS erhöhter, 
Bald kühn hervordrängt, bald geduldig ſchmiegt, 
Damit daS Gute wirke, wachſe, fromme, 
Damit der Tag dem Edlen endlich komme. 


Und manche Geifter, die mit ihm gerumgen, 
Sein groß Berdienft unwillig anerfannt, 

Sie fühlen fih von feiner Kraft durchdrungen 
In feinen: Kreije willig feitgebannt. 


— — — ⁊ 
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Zum Höcften Hat er ſich emporgeſchwungen, 

Mit allen, was wir jehäßen, eng verwandt. 

So feiert ihn! Denn, was dem Mann das Leben 
Nur halb ertheilt, foll ganz die Nachwelt geben, 
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Charlotte von Schiller. 


Charlotte von Schiller, geborne von Lengefeld, erblickte im 
November 1766 in Schwarzburg-Rudolſtadt das Licht der Welt. Im 
Februar 1790 wurde ſie Schillers Gattin. Fünfzehn Jahre hindurch 
war ſie ſeine glückliche Lebensgefährtin. 

Nur immer wiederkehrende Sorge um ſeine Geſundheit konnte 
dies ſchöne Daſein trüben. Im Frühling des ſechzehnten Jahres 
ihrer Ehe entriß ihn der Tod ihren Armen, der Welt. 

Charlotte lebte ganz in Schiller und einzig für ihn. Ein Weſen 
voll reiner, ſinniger Empfänglichkeit für die Aufnahme ſeiner Ideen 
immer um ſich zu finden, war ihm Bedürfniß, und in ſeinen Mit— 
theilungen fand Charlotte ihr höchſtes Glück. „Sie folgte gern, denn 
ihr ward leicht zu folgen.“ Ein ſicherer Geſchmack war ihr in der 
Harmonie ihrer Seelenfähigkeiten angeboren. Ihr Gefühl ward nicht 
ſelten ein beſtimmendes Urtheil für ihn. Der Widerwille gegen alles 
Gemeine lag in ihr wie in ihm. 

Sie war das Weib, deſſen er bedurfte. Er konnte auf den 
klaren Grund dieſer Seele ſchauen, in der nichts Verborgenes lag, 
ja, der es unmöglich war, ein Wort anders, denn als treues Bild 
ihrer Gefühle und Gedanken auszuſprechen. Der erfriſchende Hauch 
blühender Phantaſie wehte durch ihr Leben, und ihre Begleiterin, die 
Hoffnung, erhielt in Charlotten die Schillern ſo wohlthätige Heiter— 
feit. - Selbftftändigfeit und Charakter vermögen ſich gegen die oft 
‘harte Nothwendigfeit zu ſtemmen, aber der Zauber des Umgangs 
entquillt nur jenen Himmelskräften. 

Charlottens Briefe haben eine eigene Grazie. Alles Ernſte und 
Große erfaffend, Doch die Kleinigkeiten des täglichen Lebens fein 
fühlend und im heitern, oft komiſchen Sinne haltend, Stellen fie den 
gegenwärtigen Moment far und anmuthig dar. 
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Nah Schillers Tode Iebte fie der Erziehung und Leitung des 
Lebensganges ihrer vier gut gearteten und talentvollen Kinder. Sie 
erlebte noch Die Freude, ihre beiden Söhne glücklich verheirathet zu 
jehen. Shre legten Lebensjahre waren durch Schwäche der Augen, 
die mit völliger Blindheit bedrohte, getrübt. Sie ertrug auch dieſes 
Unglüd mit Muth und Ergebung, genoß noch heitre Tage mit ihren 
Kindern im Kreife würdiger Freunde aus Schwaben. Nach einer 
gelungenen Augenoperation, die ihr das Wiedergewinnen des Geſichts 
verſprach, befiel fie ein Nervenjchlag. Sie ftarb in den Armen zweier 
ihrer Kinder, in Bonn, im Julius 1826. Ihre lebten Stunden 
waren fanft. Bei entſchwundener klarer Bejonnenheit fühlte fie die 
Trennung von den Ihrigen nicht und verfchied in freundlichen 
Bhantafieen. Wer fih von den geift- und gemüthvollen Zügen ihres 
Bildniffes angezogen fühlt und ihren milden Einfluß auf das Leben 
des großen Dichters verfolgen will, kann Charlotten in „Schillers 
Leben, aus den Erinnerungen jeiner Freunde geſchöpft,“ ! näher kennen 
lernen. 


1 Der vollftändige Titel dieſes Buches iſt: Schillers Leben, verfaßt aus 
Erinnerungen der Familie, feinen eigenen Briefen und den Nachrichten 
jeine8 Freundes Körner, Stuttgart und Tübingen, 5. G. Cotta’ide Bud» 
bandlung. 1830. 


Gedichte. 


Als Schiller im Jahre 1803 bei der abſchließenden Sammlung feiner Gedichte 
darin auch einigen Stüden aus feiner früheften Zeit, wenn auch in gemilverier 
Form, eine Stelle gönnte, unterjhieb er dieſe wilden Producte eines jugendlichen 
Dilettantigmus von den übrigen, die er theils als Verſuche einer anfangenden 
Kunft und eines mit fich ſelbſt noch nicht einigen Geſchmacks, theils ala das Wert 
einer reiferen Einficht bezeichnete. Indem er fein Bedenken trug, fich dem Publikum 
auf einmal in der Geftalt darzuftellen, in welder er nah und nach vor dem— 
jelben erſchienen war, entihuldigte er die Aufnahme bes Unvollommenen bamit, 
daß es fi größtentheils jhon in ven Händen bes Leſers befinde, der es ſich nicht 
gern entreißen laffe, da e3 ihm durch irgend eine Beziehung oder Erinnerung lieb 
geworden fei, und da ſelbſt das Fehlerhafte wenigftend eine Stufe in der Geifies- 
bildung des Dichters Dezeichne. Diefer Aufforderung zur hiſtoriſchen Betrachtung 
der Gebichte, die von der Anthologie bis auf die jüngſt entftandenen fi durch 
einen Zeitraum von mehr al3 zwanzig Jahren Hinzogen, gab jein Freund Körner 
bei ber Herausgabe der Werke noch mehr Nachdruck, indem er vie fümmtlichen aufs 
genommenen Gedichte in brei Perioden ſchied. Bon diefer Anordnung ift bisher 
weder bon ben Herauägebern noch von ben Erilärem und Literarhiftoritern ab— 
gewichen, doch erfcheint eine derartige äußerliche Sonderung geivagt, da die Grenzen 
nicht jharf zu ziehen find und Schiller felbft eine folche weder vorgenommen noch 
Beabfichtigt Hat. Nur den unberedtigten Anſprüchen, daß alle den Jahren nad) oft 
meit auseinander liegende Gedichte der Sammlung glei; werthvoll und gleichmäßig 
vollendet fein jollten, trat er entgegen und forderte die Leſer auf, die Stufen feiner 
Bildung nicht zu überſehen. 

Schiller begann feine Uebungen in Verfen ſchon fehr früh. Auf der militäriſchen 
Pflanzſchule (ſeit 1775) und eijriger noch auf der herzoglichen Militärafademie (feit 
1775) fegte er biefelben fori, weder von den Lchrern, bon denen ber Prof. Haug 
einige Stüde veröffentlichte, noch von bem Herzoge, zu deſſen Geburtstage (am 
11. Februar 1779) er ein Feſtſpiel per Jahrmarkt’ bichtete, in biefen Beſchäftigungen 
gebenmt, Es war natürlich, daß ein fo junger Dichter, der feine Entwidlungsjahre 
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in cafernenartiger Nbgefchloffenheit verbrachte, wenig innere Lebenserfahrung 
zur Ausfülung ber von feinen Muftern erlernten Formen mitbringen fonute, 
Dazu Fam die Unfreiheit in der Wahl der fich anbietenden Stoffe. Während der 
deipotifche Unterbrüder vor Augen ftand, mußte fih der jugendliche Dichter gegen 
den allgemeineren Charafter des Eroberer, der nicht gerade ein Unterbrüder zu 
fein brauchte, ergrimmen, um ſich feiner Empfindungen zu entledigen. Das gab 
in frühem Alter einen Zug, das Bejondere zum Allgemeinen zu erweitern und bie 
Empfindungen, melde das Denken über den einzelnen Gegenftand erwedte, um— 
faffender ausfpreden zu wollen, al3 innere und äußere Erfahrung es geftatteten, 
umgelehrt auch für die abjtracten allgemeinen Ideen, melde der Unterricht ergab, 
fpecielle Gegenftände zu ſuchen. Die Unwahrheit biefer Art der Poefie, die den 
Gegenftänden nur durch das Mittel der Neflerion beizulommen vermag, ſpricht fi 
deutlich genug in den Erzeugnifjen aus, die in die Zeit fallen, welde Schiller nad 
feiner Entlaffung aus der Miltiärafademie in Stuttgart verlebte. Die meiften der— 
jelben veröffentlichte er in feiner Antbologie für 1782.’ Sie find nach Gehalt und 
Form, vom ftofflihen, fittlihen und äfthetijchen Standpunkte betrachtet, allerdings 
wilde und rohe Producte, vol von üppig finnliden Phantafien, die fih theils in 
metaphyſiſche Ueberſchwenglichleiten verfteigen, theil3 mit den Bildern ber Vergäng— 
lichkeit und Verweſung Hinter dem lachenden blühenden Schein be3 Lebens ein 
widerliches Spiel treiben. Der junge Phyſtolog und Mebiciner beherrſcht nur zu 
oft den Dichter und in manden feiner Heinen Schöpfungen weht ein Odem wie im 
Secierfaal oder im Lazareth. Dabei zeigt fi die Form, wie viel Sorgfalt au 
darauf verwendet jein mag, in Versbau und Reim, in grammatiſcher und leri- 
kaliſcher Beziehung, jehr ungebildet und ſchülerhaft. Darf man aus dieſen Gedichten, 
felbft wie fie verkürzt, gemildert und ausgewählt in der von Schiller veranftalteten 
Cammlung vorliegen, auf fein Leben und Treiben in Stuttgart zurüdicließen, 
wie fie denn jedenfalls fein inneres Leben jener Zeit offenbaren, fo war es durchaus 
nothwendig, daß er durch einen plöglicden Ruck in einen andern Boden berjegt 
wurde, wenn er in diefem finnlich- überfinnlichen Treiben nicht verfommen jolte, 
Wie tief die mit jenen Zuftänden verbundenen Uebel bei ihm eingedrungen, zeigte 
er am Abſchluß diejer Lebensitufe in der Reſignation', in der er, gleihgültig ob 
er im eignen oder fremben Namen jpricht, fih in der Selbſttäuſchung darſtellt, 
einem idealen Streben allen Genuß geopfert und feinen Gewinn dafür gehabt zu 
haben, während der Genuß am Glauben auf jeine Zufunft, wie er ihn ſich in 
feiner Weiſe bereitet hatte, den Lohn vorweg genommen und nun bei der weiteren 
Rebensentwidlung nur Enttäufdungen zur Folge hatte. In demjelben Moment, 
wo er den Glauben und die Hoffnung, die ihn. bisher erfüllt hatten, aufgab, 
gewann er erft den rechten Glauben und den rechten Genuß in einer neuen Thätig- 
teit. Zwar blidte er auch in jpäteren Jahren (in ben "Göttern Griechenlandg') 
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elegiſch in dieſe überwundene Periode zurück, aber er hatte andere Formen für 
ſeine poetiſche Einkleidung ſeiner Gedanken über die Stoffe gefunden und ſeine 
Denkweiſe ſelbſt war reifer und geſunder geworden. Die Eigenſchaft aber behielt 
ſeine Dichtweiſe noch, durch das Medium des prächtig und herrlich gekleideten und 
geſchmückten Gedankens ſich den Gegenſtänden zu nähern, ſo daß er endlich, der 
Schwierigkeiten dieſes Weges müde, ſich für eine lange Zeit ganz enthielt, ſeine 
Reflexionen poetiſch herauszubilden, um den Stoff zu faſſen; ſeine Anſchauungen 
im Studium der Geſchichte erweiterte und in der eifrigſten Hingabe an die Philo— 
ſophie ſeinem ganzen Weſen eine neue Kräftigung, eine Reinigung und Erhebung 
gewann, wie er ſie im Wechſelſpiel des Dichtens und der Speculation bis dahin 
nicht zu erreichen vermocht hatte. Als er ſo ausgerüſtet nach Jahren der Unter— 
brechung zur Poeſie und zunächſt zur lyriſchen zurückkehrte, bahnten ihm die Xenien 
einen Weg zu der Realiſtik, die feiner Natur überhaupt gegönnt war. Die Kunfı 
Goethes, bie Dinge rein hinzuftellen und doc) fo, daß fie wie eine Heine lebensvolle 
Belt von unermeßlicher Wirkung find, var ihm verjagt. Aber da er in fich einig 


geworden, jeine Natur durch unſägliche Willenskraft auf die Stufe gehoben hatte, 


nach ber er im wilden Drange ber Jugend geftrebt, ber er fich in reiferen Sahren 
‚ auf ſchwierigen Wegen, die nicht ſelten in die Irre liefen, zu nähern geſucht, und die 
‚ er nun, jeine Kräfte einzeln übend, um fie gefammelt wirken Iafjen zu können, erreicht 


— 


hatte, ſuchte er die Gegenſtände für ſeine Ideen nicht mehr, ſondern wußte mit einer 
unvergleichlichen Herzensinnigkeit aus den ſich zufällig anbietenden, dem ahnungs⸗ 


loſen Blick mitunter ſehr geringfügig erſcheinenden Stoffen bie Idee ſo einfach, 
mühelos und ſicher, mit einer fo großen Vollkommenheit in ber Form und mit 


einer jo überzeugenden Wahrheit im Großen wie im Kleinen zu entfalten, daß die 
Gegenftände und bie Darftellung ven zahlloſen Nahahmern feiner Dichtweife Teicht 


‚ erreichbar däuchten, aber für bie echten Dichter in und nach feiner Beit erfchöpft 


erſchienen, jo daß fich feiner von ihnen in einen Wettjtreit bei demſelben Stoffe 


mit Schiller einließ. Niemand nad ihm wagte oder vermochte die Entfaltung und 


Ausartung der menſchlichen Gefittung fo einfach und ungezivungen an den leichten 
Taben eine? Spazierganges zu binden, wie Schiller in feiner Elegie, und er allein 


vermochte dieſelbe Form in ganz neuen Wendungen würdig wiederaufzunehmen, 


indem er bie wejentlichften Momente des menfchlichen Lebens in der Familie und 
im Staate an die Arbeit des Glodengießers band, ein Gedicht, mit dem er das 
neue Jahrhundert, Frieden und Eintracht, doch umfonft, erflehend, einzuläuten 
beabfichtigte, Die Ideen, die Schiller aus feinen Balladenftoffen entwickelte, ohne 
daß ber Hörer an ben Sachen ſelbſt etwas vermißt oder für entbehrlich erkennt, 


wurden bon Andern in andere Stoffe gelegt und mit mehrem oder minderm Glüd 


und Geſchick durchgeführt, aber einen Polyfrates, einen Ibyhkus, eine Bürgfcaft, 
einen Drachenkampf, einen Gang nad dem Eifenhammer und ie fie Heißen, wagte 


SLVIl Gedichte, 


fein begabter einfihtiger Dichter, feit der rechte Meifter mit ben rechten Mitteln 
den Stoffen ihr wahres Leben verliehen haite, 

Ohne in das Einzelne der Schillerfchen Gebichte erörternd einzugehen, wozu 
bier fein ſchicklicher Ort ift, darf im Allgemeinen bemerkt werden, daß, mit Aus- 
nahme der Jugendgedichte, bei deren Abfafjung der Dichter mehr einer Melodie 
feiner Seele trunfne Worte lieh, ald daß er mit beiwußier Kunft gejchaffen hätte, B 
fi bei jedem andern Gebichte das Verſtändniß leicht erfchließt, wenn der Lejer die 
Selbſtbeherrſchung mitbringt, daß er fi, jei es durch die Fülle der anſchaulichen 
Einzelnheiten, jei e3 durch die Melodie und Pracht der Sprade, nicht von dem 
einfachen Gedanfen, der durch das Ganze lebenbig hindurch wirft und meiftens 
auch Kar ausgeſprochen ift, und dann immer auch als ein Gedanke diejes Namens 
werth erfcheint, abwenben läßt. Doch wozu bier noch Mittel zum Verſtändniß 
Schillerſcher Gedichte anbieten, da zahlreiche Commentatoren für die Erklärung 
feiner dichteriſchen Gefammtheit wie des Kleinften jeiner Schöpfungen fih bemüht 
zeigen und Schiller mehr ald ein anbrer Dichter in allen Schichten des beutjchen 
Volkes und felbit bei Fremden heimifch geworben ift? 





K. Goedeke. 
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Hektors Abſchied. 


Andromache. 
Will ſich Hektor ewig von mir wenden, 
Wo Achill mit den unnahbarn Händen 
Dem Patroklus ſchrecklich Opfer bringt? 
Mer wird fünftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn der finjtre Orkus dich verfchlingt? 

Heftor. 

Theures Weib, gebiete deinen Thränen ! 
Nach der Feldſchlacht ift mein feurig Sehnen, 
Diefe Arme Shügen Pergamus. 
Kämpfend für den heil'gen Herd der Götter 
Fall ih, und des Vaterlandes Retter 
Steig’ ich nieder zu dem ſtyg'ſchen Fluß. 

Undromade. 
Nimmer lauſch' ich deiner Waffen Schalle, 
Müßig liegt dein Eifen in der Halle, 
Priams großer Heldenjtamm verdirbt. 
Du wirft hingehn, wo fein Tag mehr fcheinet, 
Der Eocytus durch die Wüſten weinet, 
Deine Liebe in dem Lethe ftirbt. 

Hektor. 

All mein Sehnen will ich, all mein Denken 
In des Lethe ſtillen Strom verſenken, 
Aber meine Liebe nicht. 
Horch! der Wilde tobt ſchon an den Mauern, 
Gürte mir das Schwert um, laß das Trauern! 
Hektors Liebe ſtirbt im Lethe nicht. 


Gedichte. 


Amalia. 


Schön wie Engel voll Walhallas Wonne, 
Schön vor allen Fünglingen war er, 
Himmlifch mild fein Blick, wie Maienfonne, 
Rüdgeftrahlt vom blauen Spiegelmeer. 


Geine Küſſe — paradiefiih Fühlen! 
Wie zwo Flammen fid) ergreifen, wie 
Harfentöne in einander fpielen 
Zu der himmelvollen Harmonie — 


Stürzten, flogen, jhmolzen Geift und Geift zufammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten, 

Seele rann in Seele — Erd’ und Himmel ſchwammen 
Mie zerronnen um die Liebenden! 


Er ift hin — vergebens, ach! vergebens 
Stöhnet ihm der bange Seufzer nad)! 

Gr ift hin, und alle Luft des Lebens 
Wimmert hin in ein verlornes Ad ! 


Eine Leichenphantafie. 


Mit erftorbnem Scheinen 
Steht der Mond auf todtenftillen Hainen, 
Geufzend ftreiht der Nachtgeift durch die Luft — 
Nebelwolken ſchauern, 
Sterne trauern 
Bleich herab, wie Lampen in der Gruft. 
Gleich Geſpenſtern, ſtumm und hohl und hager, 
Zieht in ſchwarzem Todtenpompe dort 
Ein Gewimmel nach dem Leichenlager 
Unterm Schauerflor der Grabnacht fort. 


Erſte Periode. 


Zitternd an der Krücke 

Wer mit düſterm, rückgeſunknem Blicke, 
Ausgegoſſen in ein heulend Ach, 

Schwer geneckt vom eiſernen Geſchicke, 
Schwankt dem ſtummgetragnen Sarge nach? 

Floß es „Vater“ von des Jünglings Lippe? 
Naſſe Schauer ſchauern fürchterlich 

Durch ſein gramgeſchmolzenes Gerippe, 
Seine Silberhaare bäumen ſich. — 


Aufgeriſſen ſeine Feuerwunde! 

Durch die Seele Höllenſchmerz! 

„Vater“ floß es von des Jünglings Munde, 

„Sohn“ geliſpelt hat das Vaterherz. 
Eiskalt, eiskalt liegt er hier im Tuche, 

Und dein Traum, ſo golden einſt, ſo ſüß! 
Süß und golden, Vater, dir zum Fluche! 
Eiskalt, eiskalt liegt er hier im Tuche, 

Deine Wonne und dein Paradies! 


Mild, wie, umweht von Elyſiumslüften, 
Wie, aus Auroras Umarmung geſchlüpft, 
Himmliſch umgürtet mit roſigten Düften, 
Florens Sohn über das Blumenfeld hüpft, 
Flog er einher auf den lachenden Wieſen, 
Nachgeſpiegelt von ſilberner Fluth, 
Wolluſtflammen entſprühten den Küſſen, 
Jagten die Mädchen in liebende Gluth. 


Muthig ſprang er im Gewühle der Menſchen, 

Wie auf Gebirgen ein jugendlich Reh; 

Himmelum flog er in ſchweifenden Wünſchen, 
Hoch wie die Adler in wolkigter Höh; 

Stolz wie die Roſſe ſich ſträuben und ſchäumen, 
Werfen im Sturme die Mähnen umher, 


Gedichte. 


Königlich wider den Zügel fich bäumen, 
Trat er vor Sklaven und Fürjten daher. 


Heiter, wie Frühlingstag, ſchwand ihm das Leben, 
Floh ihm vorüber in Hejperus’ Glanz, 
Klagen ertränkt' er im Golde der eben, 
Schmerzen verhüpft er im wirbelnden Tanz. 
Welten jchliefen im herrlihen Jungen, 
Ha! wenn er einften zum Manne gereift — 
Freue dih, Vater — im herrlichen Jungen 
Wenn einft die fchlafenden Keime gereift! 


Nein doch, Vater — Horch! die Kirchhofthürc brauſet, 
Und die ehrnen Angel Elirren auf — 

Wie's hinein ins Grabgemölbe graufet! — 
Nein doch, laß den Thränen ihren Lauf! 

Geh, du Holver, geh im Pfad der Sonne 
Freudig weiter ver Vollendung zu, 

Löſche nun den eveln Durft nach Wonne, 
Gramentbimdner, in Walhallas Ruh! 


Wiederſehen — himmliſcher Gedanke! — 
Wiederſehen dort an Edens Thor! 
Horch! der Sarg verſinkt mit dumpfigem Geſchwanke, 
Wimmernd ſchnurrt das Todtenſeil empor! 
Da wir trunken um einander rollten, 
Lippen ſchwiegen, und das Auge ſprach — 
Haltet! haltet! — da wir boshaft grollten — 
Aber Thränen ſtürzten wärmer nach — — 


Mit erſtorbnem Scheinen 
Steht der Mond auf todtenſtillen Hainen, 
Seufzend ſtreicht der Nachtgeiſt durch die Luft. 
Nebelwolken ſchauern, 
Sterne trauern 
Bleich herab, wie Lampen in der Gruft. 


Erſte Periode. 


Dumpfig ſchollert's überm Sarg zum Hügel — 
D um Erdballs Schäge nur nod einen Blick! — 
Starr und ewig ſchließt des Grabes Riegel, 
Dumpfer — dumpfer ſchollert's überm Sarg zum Hügel, 
Nimmer gibt das Grab zurüd. 





Dhantafie an Laura. 


Meine Laura! nenne mir den Wirbel, 

Der an Körper Körper mächtig reißt! 
Nenne, meine Laura, mir den Zauber, 

Der zum Geift gewaltig zwingt den Geift! 


Sieh! er lehrt die ſchwebenden Planeten 
Ew'gen Ringgangs um die Sonne fliehn, 

Und, gleich Kindern um die Mutter hüpfend, 
Bunte Zirkel um die Fürſtin ziehn. 


Durſtig trinkt den goldnen Strahlenregen 
Jedes rollende Geſtirn, 

Trinkt aus ihrem Feuerkelch Erquickung, 
Wie die Glieder Leben vom Gehirn. 


Sonnenſtäubchen paart mit Sonnenſtäubchen 
Sich in trauter Harmonie, 

Sphären in einander lenkt die Liebe, 
Weltſyſteme dauern nur durch fie. 


Tilge fie vom Uhrwerk der Naturen — 
Trümmernd aus einander fpringt das AU, 

In das Chaos donnern eure Welten, 

Weint, Newtone, ihren Rieſenfall! 


Tilg die Göttin aus der Geiſter Orden, 
Sie erſtarren in der Körper Tod; 


Gedichte. 


Ohne Liebe fehrt Fein Frühling wieder, 
Ohne Liebe preist fein Weſen Gott! 


Und was iſt's, das, wenn mic Laura küſſet, 
Purpurflammen auf die Wangen geußt, 

Meinem Herzen raſchern Schwung gebietet, 
Fiebriſch wild mein Blut von binnen reißt? 


Aus den Schranfen jchwellen alle Sehnen, 
Seine Ufer überwallt das Blut, 

Körper mill in Körper über ftürzen, 
Lodern Seelen in vereinter Gluth. 


Gleich allmächtig, wie dort in der todten 
Schöpfung ew’gem Federtrieb, 
Herriht im arachneifchen Gemebe 
Der empfindenden Natur die Lieb’. 


Siehe, Laura, Fröhlichfeit umarmet 
Wilder Schmerzen Ueberſchwung; 
Un der Hoffnung Liebesbruft erwarmet 

Starrende Berzweifelung. 


Schweſterliche Wolluft milvert 
Düftrer Schwermuth Schauernadt, 
Und entbunden von den goldnen Kindern 
Strahlt das Auge Sonnenpradt. 


Waltet nicht auch duch des Uebels Reiche 
Fürdterlihe Sympathie? 

Mit der Hölle buhlen unfre Lafter, 
Mit dem Himmel grollen fie. 


Um die Sünde flechten Schlangenwirbel 
Scham und Reu’, das Eumenidenpaar, 
Um der Größe Aolerflügel windet 
Sich verräthrifch die Gefahr. 


Erſte Periode, 


Mit dem Stolze pflegt ver Sturz zu tändeln, 
Um das Glüd zu klammern ſich der Neid, 
Ihrem Bruder Tode zuzufpringen, 
Dffnen Armes, Schweiter Lüſternheit. 


Mit der Liebe Flügel eilt die Zukunft 
In die Arme der Vergangenheit, 

Zange fucht der fliehende Saturnus 
Seine Braut — die Ewigkeit. 


Einſt — jo hör’ ich das Drafel fprechen, 
Einſten haſcht Saturn die Braut; 
MWeltenbrand wird Hochzeitfadel werden, 

Denn mit Ewigkeit die Zeit ſich traut. 


Eine ſchönere Aurora röthet, 
Laura, dann au unfrer Liebe ſich, 
Die fo lang als Jener Brautnadht dauert, 
Laura! Laura! freue dich! 


Laura am Klavier. 


Menn dein Finger dur die Saiten meijtert 
Laura, igt zur Statue entgeiftert, 
St entkörpert fteh’ ich da. 
Du gebieteft über Tod und Leben, 
Mächtig, wie von taufend Nervgeweben 
Seelen fordert Philadelphia. 


Chrerbietig leifer raufchen 

Dann die Lüfte, dir zu laufchen; 
Hingefchmiedet zum Geſang 
Steh im ew’gen Wirbelgang, 
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Gedichte. 


Einzuziehn die Wonnefülle, 
Laufhende Naturen ftille, 
Zauberin! mit Tönen, wie 
Mich mit Blicken, zwingjt du fie. 


Seelenvolle Harmonieen wimmeln, 
Ein wollüftig Ungeſtüm, 
Aus den Saiten, wie aus ihren Himmeln 
Neugeborne Seraphim ; 
Wie, des Chaos Niefenarm entronnen, 
Aufgejagt vom Schöpfungsiturm, die Sonnen 
Funkelnd fuhem aus der Nacht, 
Strömt der Töne Zaubermadt. 


Lieblich it, wie über glatten Kiejeln 
Silberhelle Fluthen riefeln, 
Majeſtätiſch prächtig num, 
Mie des Donners-Drgelton, 
Stürmend von hinnen itzt, wie ſich von Felfen 
Rauſchende, ſchäumende Gießbäche wälzen, 
Holdes Geſäuſel bald, 
Schmeichleriſch linde, 
Wie durch den Eſpenwald 
Buhlende Winde, 


Schwerer nun und melancholiſch düſter, 

Wie durch todter Wüſten Schauernachtgeflüſter, 
Wo verlornes Heulen ſchweift, 
Thränenwellen der Cocytus ſchleift. 

dädchen, ſprich! Ich frage, gib mir Kunde: 

Stehſt mit höhern Geiſtern du im Bunde? 
Iſt's die Sprache, lüg mir nicht, 

Die man in Elyſen ſpricht? 


nn — — nn 





Erſte Periode. 


Die Entzücknng an Lanra. 


Laura, über diefe Welt zu flüchten 

Mähn’ ih — mich in Himmelmaienglanz zu lichten, 
Wenn dein Blid in meine Dlide jlimmt; 

Aetherlüfte träum’ ich einzufaugen, 

Wenn mein Bild in deiner janften Augen 
Himmelblauem Spiegel ſchwimmt. 


Leierklang aus Paradieſes Fernen, 

Harfenſchwung aus angenehmen Sternen 
Raſ' ich in mein trunfnes Ohr zu ziehn; 

Meine Mufe fühlt die Schäferitunde, 

Wenn von deinem wolluftheißen Munde 
Silbertöne ungern fliehn. 


Amoretten feh’ ich Flügel Schwingen, 
Hinter dir die trunknen Fichten ſpringen, 
Wie von Orpheus’ Saitenruf belebt; 
Raſcher rollen um mich her die Pole, 
Menn im Wirbeltanze deine Sohle 
Flüchtig, wie die Welle, ſchwebt. 


Deine Blide — wenn fie Liebe lächelt, 

Könnten Leben dur den Marmor füheln, 
Felfenadern Bulfe leihn; 

Träume werden um mich her zu Weſen, 

Kann ich nur in deinen Augen lejen: 
Laura, Laura mein! 


— — — — 


Das Geheimniß der Reminiſcenz. 
An Laura. 


Ewig ſtarr an deinem Mund zu hangen, 
Wer enthüllt mir dieſes Gluthverlangen? 
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Gedichte. 


Mer die Wolluft, deinen Hauch zu trinken, 
In dein Weſen, wenn fih Blicke winken, 
Gterbend zu verfinfen? 


Sliehen nicht, wie ohne Widerſtreben 
Sklaven an den Sieger ſich ergeben, 
Meine Geifter hin im Augenblide, 
Stürmend über meines Lebens Brüde, 
Menn ich dich erblide? 


Sprich! warum entlaufen fie dent Meifter ? 
Suden dort die Heimath meine Geijter? 
Oder finden ſich getrennte Brüder, 
Losgeriſſen von dem Band der Glieder, 
Dort bei dir fich wieder ? 


Maren unfre Weſen ſchon verflochten? 

War es darum, daß die Herzen pochten? 

Waren wir im Strahl erloſchner Sonnen, 

In den Tagen lang verrauſchter Wonnen, 
Schon in Eins zerronnen? 


Ja, wir waren's! — Innig mir verbunden 
Warſt du in Aeonen, die verſchwunden; 
Meine Muſe ſah es auf der trüben 
Tafel der Vergangenheit geſchrieben: 

Eins mit deinem Lieben! 


Und in innig feſtverbundnem Weſen, 

Alſo hab' ich's ſtaunend dort geleſen, 

Waren wir ein Gott, ein ſchaffend Leben, 

Und uns ward, ſie herrſchend zu durchweben, 
Frei die Welt gegeben. 


Uns entgegen goſſen Nektarquellen 
Ewig ſtrömend ihre Wolluſtwellen; 


Erite Periode. 13 


Mächtig lösten wir der Dinge Siegel, 
Zu der Wahrheit lichtem Sonnenhügel 
Schwang fi unſer Flügel, 


Meine, Laura! diefer Gott ijt nimmer, 
Du und ich des Gottes ſchöne Trümmer, 
Und in uns ein unerfättlih Dringen, 
Das verlorne Wefen einzufchlingen, 
Gottheit zu erjchwingen. 


Darum, Laura, diefes Gluthverlangen, 
Ewig ftarr an deinem Mund zu bangen, 
Und die Wolluft, deinen Hauch zu trinken, 
In dein Wefen, wenn fi) Blide winken, 
Sterbend zu verfinken. 


Darum fliehn, wie ohne Widerftreben 
Sklaven an den Sieger fich ergeben, 
Meine Geifter hin im Augenblide, 
Stürmend über meines Lebens Brüde, 
Wenn ich dich erblide, 


Darum nur entlaufen fie dem Meifter, 
Ihre Heimath fuchen meine Geifter, 
Losgerafft vom Kettenband der Glieder, 
Küffen fi die lanagetrennten Brüder 
Wiederkennend wieder. 


Und au du — da mich dein Auge fpähte, 
Was verrieth der Wangen Purpurröthe? 
Flohn wir nicht, als wären wir verwandter, 
Freudig, wie zur Heimath ein Verbannter, 
Glühend an einander? 
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Gedichte, 


Melancholie an Laura. 


Laura — Sonnenaufgangsglıth 
Brennt in deinen golonen Bliden, 
In den Wangen fpringt purpurifch Blut, 
Deiner Thränen PBerlenfluth 
Nennt noh Mutter das Entzüden — 
Dem der ſchöne Tropfe thaut, 
Der darin Bergöttrung ſchaut, 
Ah, dem Süngling, ver belohnet wimmert, 
Sonnen find ihm aufgedämmert! 


Deine Seele, gleich der Spiegelwelle 
Silberflar und fonnenbelle, 
Maiet noch den trüben Herbit um dich; 
Wüſten, öd' und fehauerlich, 
Lichten ſich in deiner Strahlenquelle; 
Düftrer Zukunft Nebelferne 
Goldet fih in deinem Sterne; 
Lächeljt du der Reize Harmonie? 
Und ich weine über fie. — 


Untergrub denn nicht der Erde Feite 
Lange jhon das Neich der Nacht? 
Unſre ſtolz aufthürmenden Baläfte, 
Unfrer Städte majeftätihe Pracht 
Ruhen all’ auf modernden Gebeinen; 
Deine Nelken jaugen ſüßen Duft 
Aus Verweſung; deine Quellen weinen 
Aus dem Beden einer — Menfhengruft. 


Bid empor — die ſchwimmenden Planeten, 
Laß dir, Laura, feine Welten reden! . 
Unter ihrem Zirkel flohn 
Taufend bunte Lenze ſchon, 


Erſte Periode, 15 


Thürmten taufend Throne ſich, 
Heulten taufend Schlachten fürchterlich. 
In den eifernen Fluren 
Suche ihre Spuren! 
Früher, fpäter reif zum Grab, 
Laufen, ad), die Räder ab 
Un Planetenuhren. 


Blinze dreimal — und der Sonnen Pracht 
Löſcht im Meer der Todtennadt! 
Frage mi, von wannen deine Strahlen lodern! 
Prahlit vu mit des Auges Gluth? 
Mit der Wangen frifchem Purpurblut, 
Abgeborgt von mürben Modern? 
Muchernd fürs geliehne Roth, 
Wuchernd, Mäpchen, wird der Tod 
Schwere Zinfen fodern! 


Rede, Mädchen, nicht dem Starken Hohn! 
Eine ſchönre Wangenröthe 

Iſt doch nur des Todes ſchönrer Thron; 
Hinter diefer blumigten Tapete 

Spannt den Bogen der Verderber ſchon — 

Glaub’ es — glaub’ e3, Laura, deinem Schwärmer: 
Nur der Tod iſt's, dem dein fchmachtend Auge winkt, 
Jeder deiner Strahlenblide trinkt 

Deines Lebens karges Lämpchen ärmer; 

Meine Bulfe, prableit du, 

Hüpfen noch fo jugendli von danıen — 

Ach! die Kreaturen des Tyrannen 
Schlagen tüdifeh ver Verweſung zu. 


Yuseinander bläst der Tod geſchwind 
Diefes Lächeln, wie der Wind 
Negenbogenfarbiges Geſchäume. 
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Ewig fruchtlos fuchft du feine Spur, 
Aug dem Frühling der Natur, 

Aus dem Leben, wie aus feinem Keime, 
Wächst der ew'ge Würger nur. 


Weh! entblättert jeh’ ich deine Roſen liegen, 
Bleich erftorben deinen füßen Mund, 
Deiner Wangen mwallendes Rund 

Werden rauhe Winterftürme pflügen, 

Düftrer Jahre Nebelfchein 

Mird der Jugend Silberquelle trüben, 

Dann wird Laura — Laura nicht mehr lieben, 
Laura nicht mehr liebenswürdig fein. 


Mädchen — Stark wie Eiche ftehet noch dein Dichter; 
Stumpf an meiner Jugend Felfenkraft 
Niederfällt des Todtenfpeeres Schaft; 

Meine Blide — brennend wie die Lichter 
Seines Himmel3 — feuriger mein Geift 

Denn die Lichter feines ew'gen Himmels, 

Der im Meere eignen Weltgewimmels 
Felſen thürmt und nieberreißt; 

Kühn durchs Weltall fteuern die Gedanken, 

Fürchten nichts — als feine Schranfen. 


Glühſt du, Laura? Schwillt die ſtolze Bruft? 
Lern’ e3, Mädchen, diefer Trank der Luft, 
Diefer Kelch, woraus mir Öottheit düftet — 
Laura — ift vergiftet! | 
Unglüdjelig! unglüdfelig! die e8 wagen, 
Götterfunfen aus dem Staub zu fohlagen. 
AH! die fühnfte Harmonie 
Wirft das Saitenfpiel zu Trümmer, 
Und der lohe Netherftrahl Genie 
Nährt fi nur vom Lebenslampenfhimmer — 


Erfte Periode. 


Megbetrogen von des Lebens Thron, 
Frohnt ihm jeder Wächter ſchon! 
Ad! Schon ſchwören fih, mißbraucht zu frechen Flammen, 
Meine Geifter wider mich zufammen ! 
Laß — ich fühl's — laß, Laura, noch zween kurze 
Lenze fliegen — und dies Moderhaus 
Wiegt fih ſchwankend über mir zum Sturze, 
Und in eignem Strahle löſch' ih aus. — — 


Meinft du, Laura? — Thräne, fei verneinet, 

Die des Alters Strafloo3 mir erweinet! 
Weg! verfiege, Thräne, Sünderin! 

Laura will, daß meine Kraft entweiche, 

Daß ich zitternd unter diefer Sonne fchleiche, 
Die des Jünglings Adlergang gefehn? — 

Daß des Bufens lichte Himmelsflamme 

Mit erfrornem Herzen ich verdamme, 

Daß die Augen meines Geift3 verblinden, 

Daß ich fluche meinen ſchönſten Sünden ? 
Nein! verfiege, Thräne, Sünderin! — 

Brich die Blume in der ſchönſten Schöne, 

Löſch', o Jüngling mit der Trauermiene, 
Meine Fadel weinend aus; 

Wie der Vorhang an der Trauerbühne 

Nieverraufchet bei der ſchönſten Scene, 
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Fliehn die Schatten — und noch ſchweigend horht dad Haus. — 


— 


Die Kindesmörderin. 


Hoch — die Glocken hallen dumpf zujammen, 
Und der Zeiger hat vollbracht den Lauf. 
Nun, jo jei’3 denn! — Nun, in Gottes Namen! 
Grabgefährten, brecht zum Richtpla auf. 
Schiller, Werke. I. 
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Timm, o Welt, die legten Abſchiedsküſſe! 
Diefe Thränen nimm, o Welt, nod) hin! 

Deine Gifte — o, fie ſchmeckten ſüße! — 
Mir find quitt, du Herzvergifterin! 


Fahret wohl, ihr Freuden diefer Sonne, 
Gegen ſchwarzen Moder umgetauſcht! 

Fahre wohl, du Rofenzeit voll Wonne, 
Die fo oft das Mädchen luſtberauſcht! 

Fahret wohl, ihr geldgewebten Träume, 
Paradieſeskinder, Phantaſien! 

Weh! fie ſtarben ſchon im Morgenkeime, 
Ewig nimmer an das Licht zu blühn. 


Schön geſchmückt mit roſenrothen Schleifen, 
Deckte mich der Unſchuld Schwanenkleid, 
In der blonden Locken loſes Schweifen 
Waren junge Roſen eingeſtreut. 
Wehe! — die Geopferte der Hölle 
Schmückt noch itzt das weißliche Gewand; 
Aber ach! — der Roſenſchleifen Stelle 
Nahm ein ſchwarzes Todtenband. 


Weinet um mich, die ihr nie gefallen, 
Denen noch der Unſchuld Liljen blühn, 

Denen zu dem weichen Buſenwallen 
Heldenſtärke die Natur verliehn! 

Wehe! — menſchlich hat dies Herz empfunden! 
Und Empfindung ſoll mein Richtſchwert ſein! 
Weh! vom Arm des falſchen Manns umwunden, 

Schlief Luiſens Tugend ein. 


Ach, vielleicht umflattert eine Andre, 
Mein vergeſſen, dieſes Schlangenherz, 

Ueberfließt, wenn ich zum Grabe wandre, 
An dem Putztiſch in verliebten Scherz! 
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Spielt wielleiht mit feines Mädchens Lode, 
Schlingt ven Kuß, den fie entgegenbringt, 

Menn, verjprigt auf diefem Todesblode, 
Hoch mein Blut vom Rumpfe fpringt. 


Joſeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Folge dir Luiſens Todtendor, 
Und des Glodenthurmes dumpfes Heulen 
Schlage jchredlih mahnend an dein Ohr — 
Wenn von eines Mädchens weichem Munde 
Dir der Liebe fanft Gelifpel quillt, 
Bohr es plögli eine Höllenwunde 
In der Wolluft Roſenbild! 


Ha, Verräther! nicht Luifens Schmerzen ? 
Nicht des MWeibes Schande, harter Mann? 
Nicht das Knäblein unter meinem Herzen? 
Nicht was Löw’ und Tiger ſchmelzen kann? 
Seine Segel fliegen ſtolz vom Lande! 
Meine Augen zittern dunkel nad); 
Im die Mädchen an. der Seine Strande 
Winſelt er fein falſches Ach ! 


Und das Kindlein — in der Mutter Schooße 
Lag e3 da in füßer, goldner Ruh), 
In dem Reiz der jungen Morgentofe 
Lachte mir der holvde Kleine zu — 
Tödtlichlieblich ſprach aus allen Zügen 
Sein geliebtes theures Bild mich an, 
Den beklommnen Mutterbuſen wiegen 
Liebe und — Verzweiflungswahn. 


Weib, wo iſt mein Vater? lallte 

Seiner Unſchuld ſtumme Donnerſprach'; 
Weib, wo iſt dein Gatte? hallte 

Jeder Winkel meines Herzens nach — 
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Weh! umfonft wirft, Waife, du ihn ſuchen, 
Der vielleiht ſchon andre Kinder herzt, 

Wirſt der Stunde unſres Glüdes fluchen, 
Menn dich einft der Name Baftard ſchwärzt. 


Deine Mutter — o, im Bufen Hölle! 
Einſam figt fie in dem Al der Welt, 
Durftet ewig an der Freudenquelle, 
Die dein Anblid fürchterlich vergällt. 
Ad, mit jedem Laut von dir erklingen 
Schmerzgefühle des vergangnen Glüds, 
Und des Todes bittre Pfeile dringen 
Aus dem Lächeln deines Kinderblid3. 


Hölle, Hölle, wo ich dich vermifle, 
Hölle, wo mein Auge dich erblidt! 
Gumenidenrutben deine Küffe, 

Die von feinen Lippen mid entzüct! 
Seine Eide donnern aus dem Grabe wieder, 
Ewig, ewig würgt fein Meineid fort, 
Ewig — bier umftriette mich die Hyder — 

Und vollendet war der Mord. 


Joſeph! Joſeph! auf entfernte Meilen 
Jage dir der grimme Schatten nad), 
Mög’ mit kalten Armen dich ereilen, 
Donnre dih aus MWonneträumen mad; 
Im Geflimmer fanfter Sterne zude 
Dir des Kindes graſſer Sterbeblid, 
Es begegne dir im blut'gen Schmude, 
Geile dich vom Paradies zurüd, 


Seht! da lag's entjeelt zu meinen Füßen, — 
Kalt hinjtarrend, mit verworrnem Sinn 
Sah ich feines Blutes Ströme fließen, 
Und mein Leben floß mit ihm dahin! — 
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Schredlih pocht fehon des Gerichtes Bote, 
Schredlicher mein Herz! 

Freudig eilt’ ih, in dem Falten Tode 
Auszulöſchen meinen Flammenjchmerz. 


Joſeph! Gott im Himmel Fannı verzeihen, 
Dir verzeiht die Sünderin. 
Meinen Groll will ich der Erde weihen, 
Schlage, Flamme, durch den Holzjtoß hin! — 
Glücklich! glücklich! Seine Briefe lodern, 
Seine Eide frißt ein ſiegend Feu'r, 
Seine Küſſe! wie ſie hochauf lodern! — 
Was auf Erden war mir einſt ſo theu'r? 


Trauet nicht den Roſen eurer Jugend, 
Trauet, Schweſtern, Männerſchwüren nie! 
Schönheit war die Falle meiner Tugend, 
Auf der Richtſtatt hier verfluch' ich fie! — 
Zähren? Zähren in des Würgers Bliden? 
Schnell die Binde um mein Angeficht! 
Henker, kannſt du feine Lilje fniden? 
Bleicher Henker, zittre nicht! 


Die Größe der Welt. 


Die der ſchaffende Geift einft aus dem Chaos fchlug, 
Durch die ſchwebende Welt flieg’ ich des Windes Flug, 
Bis am Strande 
Ihrer MWogen ich lande, 
Anker werf', wo fein Hauch mehr weht, 
Und der Markſtein der Schöpfung fteht. 


Sterne ſah ich bereit jugendlich auferftehn, 
Taufendjährigen Gangs durchs Firmament zu gehn, 
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Sah ſie jpielen 

Nach den lockenden Zielen; 
Irrend ſuchte mein Blick umher, 
Sah die Räume ſchon — ſternenleer. 


Anzufeuern den Flug weiter zum Reich des Nichts, 
Steur' ich muthiger fort, nehme den Flug des Lichts, 
Neblicht trüber 
Himmel an mir vorüber, 
Weltſyſteme, Fluthen im Bach, 
Strudeln dem Sonnenwandrer nach. 


Sieh, den einſamen Pfad wandelt ein Pilger mir 
Raſch entgegen — „Halt an! Waller, was ſuchſt du hier ?“ 
„„Zum Geſtade 
- Seiner Welt meine Pfade! 
Segle hin, wo fein Hauch mehr weht, 
Und der Markftein der Schöpfung jteht 


„Steh! du fegelft umfonft — vor dir Unendlichkeit ! 
„„Steb! du fegelft umfonft — Pilger, auch hinter mir! — 
Senke nieder, 
Adlergedank, dein Gefieder ! 
Kühne Seglerin, Phantaſie, 
Mirf ein muthlofes Anker hie.“ 


Elegie auf den Tod eines Aünglings.“ 


Banges Stöhnen, wie vorm nahen Sturme, 
Hallet her vom öden Trauerhaus, 

Todtentöne fallen von des Münfters Thurme! 
Einen Züngling trägt man bier heraus, 


1 Der Name des Jünglings war Johann Chriftian Weckherlin. 
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Einen Jüngling — noch nicht reif zum Sarge, 
In des Lebens Mai gepflüdt, 
Pochend mit der Jugend Nervenmarfe, 
Mit der Flamme, die im Auge züdt — 
Einen Sohn, die Wonne feiner Mutter, 
(D das lehrt ihr jammernd Ach) 
Meinen Bufenfreund, ach! meinen Bruder — 
Auf, was Menjch heißt, folge nad)! 


Prahlt ihr, Fichten, die ihr hoch, veraltet, 
Stürmen ftehet und den Donner nedt? 

Und ihr Berge, die ihr Himmel haltet, 
Und ihr Himmel, die ihr Sonnen hegt? 

Prahlt der Greis no, der auf ftolzen Werfen 
Mie auf Mogen zur Vollendung jteigt? 

Prahlt der Held noch, der auf aufgewälzten Thatenbergen 
In des Nachruhms Sonnentempel fleugt? 

Nenn der Wurm ſchon naget in den Blüthen, 
Mer iſt Thor, zu wähnen, daß er nie verdirbt? 

Mer dort oben hofft noch und hienieden 
Auszudauern — wenn der Jüngling ftirbt? 


Lieblich hüpften, voll der Jugendfreude, 
Seine Tage hin im Nofenkleive, 

Und die Welt, die Welt war ihm fo ſüß — 
Und fo freundlich, jo bezaubernd winfte 
Ihm die Zukunft, und fo golden blinkte 

Ihm des Lebens Paradies; 

Noch, als ſchon das Mutterauge thränte, 
Unter ihm das Todtenreih ſchon gähnte, 

Ueber ihm der Parzen Faden riß, 

Erd’ und Himmel feinem Blick entfanfen, 
Floh er ängftlich vor dem Grabgedanken — 
Ad, die Welt ift Sterbenven fo füß! 
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Etumm und taub iſt's in dem engen Haufe, 
Tief der Schlummer der Begrabenen; 
Bruder! ah, in ewig tiefer Pauſe 
Feiern alle deine Hoffnungen ; 
Dft erwärmt die Sonne deinen Hügel, 
Ihre Gluth empfindeft du nicht mehr; 
Eeine Blumen wiegt des Weſtwinds Flügel, 
Sein Gelijpel höreft du nicht mehr; 
Liebe wird dein Auge nie vergolven, 
Nie umhalſen deine Braut wirft du, 
Nie, wenn unfre Thränen ſtromweis rollten, — 
Ewig, ewig finkt dein Auge zu. 


Aber wohl dir! — köſtlich ift dein Schlummer, 
Ruhig ſchläft ſich's in dem engen Haus; 
Mit der Freude ſtirbt hier auch der Kummer, 
Röcheln auch der Menſchen Qualen aus. 

Ueber dir mag die Verleumdung geifern, 
Die Verführung ihre Gifte ſpei'n, 
Ueber dich der Phariſäer eifern, 
Fromme Mordſucht dich der Hölle weihn, 
Gauner durch Apoſtel-Masken ſchielen, 
Und die Baftardtochter der Gerechtigkeit, 
Mie mit Würfeln, jo mit Menjchen fpielen, 
Und jo fort, bis hin zur Ewigfeit. 


Ueber dir mag auch Fortuna gaufeln, 
Blind herum nad ihren Buhlen fpähn, 
Menichen bald auf ſchwanken Thronen fchaufeln, 
Bald herum in wüften Pfüsen drehn; 
Wohl dir, wohl in deiner fhmalen Zelle! 
Dieſem komiſchtragiſchen Gewühl, 
Dieſer ungeſtümen Glückeswelle, 
Dieſem poſſenhaften Lottoſpiel, 
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Dieſem faulen fleißigen Gewimmel, 
Diefer arbeitsvollen Ruh’, 

Bruder! — dieſem teufelwollen Himmel 
Schloß dein Auge ſich auf ewig zu. 


Fahr denn wohl, du Trauter unfrer Seele, 
Eingemwiegt von unfern Segnungen! 
Schlummre ruhig in der Grabeshöhle, 
Schlummre ruhig bis auf Wiederfehn ! 
Bis auf diefen leichenvollen Hügeln 
Die allmächtige Bojaune Klingt, 
Und nad aufgerijinen Todesriegeln 
Gottes Sturmivind diefe Leichen in Bewegung ſchwingt — 
Bis, befruhtet von Jehovahs Haude, 
Gräber kreißen — auf fein mächtig Dräu'n 
In zerihmelzender Planeten Rauche 
Ihren Raub die Grüfte wiederkäu'n — 


Nicht in Welten, wie die Weifen träumen, 
Auch nicht in des Pöbels Paradies, 

Nicht in Himmeln, wie die Dichter reimen, — 
Aber wir ereilen dich gewiß. 

Daß e3 wahr fei, was den Pilger freute? 
Daß noch jenfeit3 ein Gedanke fei? 

Daß die Tugend übers Grab geleite? 
Daß e3 mehr denn eitle Phantaſei? — 

Schon enthüllt find dir die Räthſel alle! 
Wahrheit jchlürft vein hochentzüdter Geift, 

Wahrheit, die in taufendfachem Strahle 
Don des großen Baters Kelche fleußt. — 


Zieht denn bin, ihr ſchwarzen, ſtummen Träger! 
Tiſcht auch) Den dem großen Würger auf! 
Höret auf, geheulergofine Kläger ! 
Zhürmet auf ihm Staub auf Staub zu Hauf! 
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Mo der Menſch, der Gottes Rathſchluß prüfte? 
Mo das Aug’, den Abgrund durchzuſchaun? 
Heilig, heilig, heilig bift du, Gott der Grüfte! 
Mir verehren dich mit Graun! 
Erde mag zurüd in Erde jtäuben, 
Fliegt der Geift doch aus dem morfhen Haus, 
Seine Aſche mag der Sturmwind treiben, 
Seine Liebe dauert ewig aus, 


Die Schlacht. 


Schwer und dumpfig, 
Cine Wetterwolfe, 
Durch die grüne Ebne ſchwankt der Marſch. 
Zum wilden eifernen Mürfelfpiel 
Stredt ſich unabfehlic das Gefilde. 
Blicke Eriechen niederwärts, 
An die Rippen pocht das Männerherz, 
Porüber an hohlen Todtengefichtern 
Niederjagt die Front der Major: 
Halt ! 
Und NRegimenter feſſelt das jtarre Commando, 


Lautlos fteht die Front. 


Prächtig im glühenden Morgenroth 
Mas bligt dort her vom Gebirge? 
Seht ihr des Feindes Fahnen wehn ? 
Mir jehn des Feindes Fahnen wehn, 
Gott mit euh, Weib und Kinver! 
Luſtig! hört ihr den Gejang? 
4 Trommelwirbel, Pfeifenflang 
N Schmettert durch die Glieder; 
1 Wie braust e3 fort im ſchönen, wilden Taft! 
Kl Und braust durch Mark und Bein. 
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Gott befohlen, Brüder! 
In einer andern Welt wieder! 


Schon fleugt es fort wie MWetterleucht, 
Dumpf brüllt der Donner ſchon dort, 
Die Wimper zudt, hier kracht er laut, 
Die Lojung braust von Heer zu Heer — 
Laß braufen in Gottes Namen fort, 
Freier Schon athmet die Bruft. 


Der Tod ift los — ſchon wogt ſich der Kampf 
Eijern im wolkigten Bulverdampf, 
Gijern fallen die Würfel. 


Nah umarmen die Heere fi; 

Fertig ! heult's von P'loton zu Ploton ; 

Auf die Kniee geworfen 

Feuern die Vordern, viele jtehen nicht mehr auf, 
Lücken reißt die jtreifende Kartätjche, 

Auf Vormanns Rumpfe fpringt der Hintermann, 
Verwüſtung rechts und links und um und um, 
Dataillone nieverwälzt der Tod. 


Die Sonne löfcht aus, heiß brennt die Schladht, 
Schwarz brütet auf dem Heer die Nacht — 
Gott befohlen, Brüder! 

In einer andern Welt wieder ! 


Hoch fprigt an den Naden das Blut, 

Lebende wechfeln mit Todten, der Fuß 

Straucdelt über den Leichnamen — 

„Und auch du, Franz?” — „„Grüße mein Lotthen, Freund !”* 
Milder immer wüthet der Streit; 

„Grüßen will ich“ — Gott! Kameraden, feht! 

Hinter uns wie die Kartätfche fpringt ! — 

„Grüßen will ich dein Lottchen, Freund! 
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„Schlummre janft! wo die Kugelfaat 
„Regnet, jtürz ich Verlaſſner hinein.“ 


Hieher, dorthin ſchwankt die Schlacht, 
Finſtrer brütet auf dem Heer die Nacht — 
Gott befohlen, Brüvder ! 

In einer andern Welt wieder! 


Horch! was ftrampft im Galopp vorbei? 
Die Adjutanten fliegen, | 
Dragoner raffeln in den Feind, 
Und feine Donner ruben. 
Victoria, Brüder! 
Schreden reißt die feigen Glieder, 
Und feine Fahne finft. — 


Entſchieden ift die ſcharfe Schlacht, 
Der Tag blickt ſiegend durch die Nacht! 
Horch! Trommelwirbel, Pfeifenklang 
Stimmen ſchon Triumphgeſang! 

Lebt wohl, ihr gebliebenen Brüder ! 

In einer andern Melt wieder ! 


Rouſſean. 


Monument von unſrer Zeiten Schande, 
Ew'ge Schmachſchrift deiner Mutterlande, 
Rouſſeaus Grab, gegrüßet ſeiſt du mir! 
Fried' und Ruh' den Trümmern deines Lebens! 
Fried' und Ruhe ſuchteſt du vergebens, 
Fried' und Ruhe fandſt du hier! 


Wann wird doch die alte Wunde narben? 
Einſt war's finſter, und die Weiſen ſtarben! 
Nun iſt's lichter, und der Weiſe ſtirbt. 
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Sokrates ging unter duch Sophiften, 
Roufjeau leidet, Rouſſeau fällt durch Chriften, 
Rouſſeau — der aus Chriften Menfchen wirbt, 


Die Freundſchaft. 


Freund! genügfam ift ver Weſenlenker — 
Schämen ſich Eleinmeifterifche Denker, 
Die jo ängſtlich nach Gefegen fpähn — 
Geifterreih und Körperweltgewühle 
Wälzet eines Rades Schwung zum Ziele; 
Hier ſah es mein Newton gehn. 


Sphären lehrt es, Sklaven eines Baumes, 

Um das Herz des großen Weltenraumes 
Labyrinthenbahnen ziehn — 

Geister in umarmenden Syſtemen 

Nah der großen Öeifterjonne ftrömen, 
Wie zum Meere Bäche fliehn. 


War's nicht dies allmächtige Getriebe, 
Das zum ew’gen Zubelbund der Liebe 
Unſre Herzen aneinander zwang? 
Raphael, an deinem Arm — o Wonne! 
Wag' auch ich zur großen Geifterfonne 
Freudigmuthig den Vollendungsgang. 


Glücklich! glücklich! dich hab’ ich gefunden , 
Hab’ aus Millionen dich ummunden, 

Und aus Millionen mein bift vu — 
Laß das Chaos diefe Welt umrütteln, 
Durdeinander die Atomen fehütteln ; 

Ewig fliehn ſich unfre Herzen zu. 
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Muß ich nicht aus deinen Flammenaugen 

Meiner Wolluft Wieverjtrahlen faugen? 
Nur in dir beftaun’ ih mih — 

Schöner malt ſich mir die ſchöne Erde, 

Heller jpiegelt in des Freunds Geberde, 
Reizenvder der Himmel ſich. 


Schwermuth wirft die bangen Thränenlaften, 

Süßer von des Leidens Sturm zu vaften, 
In der Liebe Bufen ab; 

Sucht nicht felbft das folternde Entzüden 

In des Freunds beredten Strahlenbliden 
Ungeduldig ein wollüſt'ges Grab? 


Stünd im All ver Schöpfung ih alleine, 

Seelen träumt’ ich in die Feljenfteine, 
Und umarmend küßt' ich fie — 

Meine Klagen ftöhnt ic) in die Lüfte, 

Freute mich, antworteten die Klüfte, 
Thor genug! der füßen Sympathie. 


Todte Gruppen find wir — wenn wir hafjen, 
Götter — wenn wir liebend uns umfafjen! 
Lechzen nach dem ſüßen Feſſelzwang — 
Aufwärts durd) die taufendfachen Stufen 
Zahlenloſer Geifter, die nicht ſchufen, 
Waltet göttlich diefer Drang. 


Arm in Arme, höher ftet3 und höher, 

Dom Mongolen bis zum grieh’jhen Seber, 
Der fih an ven legten Seraph reiht, 

Mallen wir, einmüth'gen Ningeltanzes, 

Bis ſich dort im Meer des ew'gen Glanzes 
Sterbend untertauhen Maß und Zeit — 


Freundlos war der große Weltenmeifter, 
Fühlte Mangel — darum jchuf er Geifter, 
Sel'ge Spiegel jeiner Seligkeit! 
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Fand das höchſte Weſen ſchon Fein Gleiches, 
Aus dem Kelch des ganzen Seelenreiches 
Schäumt ihm — die Unendlichkeit. 


Gruppe aus dem Tarkarus. 


Horh — mie Murmeln de3 empörten Meeres, 
Wie durch hohler Felfen Beden weint ein Bad, 

Stöhnt dort dumpfigtief ein ſchweres, Ieeres, 
Qualerpreßtes Ad ! 


Schmerz verzerret 
Ihr Gefiht; Verzweiflung fperret 
Ihren Rachen fluchend auf. 
Hohl find ihre Augen, ihre Blicke 
Spähen bang nad) des Cocytus Brüde, 
Folgen thränend feinem Trauerlauf, 


Fragen ſich einander ängſtlich leiſe, 
Ob noch nicht Vollendung ſei? — 
Ewigkeit ſchwingt über ihnen Kreiſe, 
Bricht die Senſe des Saturns entzwei. 


Elyſium. 


Vorüber die ſtöhnende Klage! 
Elyſiums Freudengelage 
Erſäufen jegliches Ach — 
Elyſiums Leben 
Ewige Wonne, ewiges Schweben, 
Durch lachende Fluren ein flötender Vach 


Jugendlich milde 
Beſchwebt die Gefilde 
Ewiger Mai; 
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Die Stunden entfliehen in goldenen Träumen, 
Die Seele ſchwillt aus in unendlichen Räumen, 
Wahrheit reißt hier den Schleier entzwei. 


Unendlide Freude 

Durchwallet das Herz. 
Hier mangelt der Name dem trauernden Leide, 
Sanfter Entzüden nur heißet hier Schmerz. 


Hier jtredet der wallende Pilger die matten 
Brennenden Glieder im ſäuſelnden Schatten, 
Leget die Bürde auf ewig dahin — 
Seine Sichel entfällt hier dem Schnitter, 
Eingefungen von Harfengszitter, 
 Träumt er, geſchnittene Halme zu ſehn. 


Deflen Fahne Donnerftürme mallte, 
Defien Ohren Mordgebrüll umballte, 
Berge bebten unter deſſen Donnergang, 
Schläft hier linde bei des Baches. Niefeln, 
Der wie Silber fpielet über Kieſeln; 
Ihm verhallet wilder Speere Klang. 


Hier umarmen fich getreue Gatten, 

Küffen fih auf grünen fammtnen Matten, 
Liebgefost vom Balſamweſt; 

Ihre Krone findet hier die Liebe, 

Sicher vor des Todes ftrengem Hiebe, 
Feiert fie ein ewig Hochzeitfeft. 


Der Slüchtling. 


Friſch athmet des Morgens lebendiger Haud); 
Purpuriſch zudt dur düftrer Tannen Riten 
Das junge Licht und äugelt aus dem Straud); 
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In golonen Flammen bligen 
Der Berge Wolkenfpigen. 
Mit freudig melodifch gemwirbeltem Lied 
Begrüßen ermachende Lerchen die Sonne, 
Die Shon in lachender Wonne 
Jugendlich ſchön in Auroras Umarmungen glübt. 


Sei, Licht, mir gejegnet! 
Dein Strahlenguß regnet 
Erwärmend hernieder auf Anger und Au. 
Wie filberfarb flittern 
Die Wieſen, wie zittern 
Tauſend Sonnen im perlenden Thau! 


In fäufelnder Kühle 
Beginnen die Spiele 
Der jungen Natur, 
Die Zephyre koſen 
Und ſchmeicheln um Roſen, 
Und Düfte beſtrömen die lachende Flur. 


Wie hoch aus den Städten die Rauchwolken dampfen! 
Laut wiehern und ſchnauben und knirſchen und ſtrampfen 
Die Roſſe, die Farren; 
Die Wagen erknarren 
Ins ächzende Thal. 
Die Waldungen leben, 
Und Adler und Falken und Habichte ſchweben 
Und wiegen die Flügel im blendenden Strahl. 


Den Frieden zu finden, 
Wohin ſoll ich wenden 
Am elenden Stab? 
Die lachende Erde 
Mit Jünglingsgeberde 
Für mich nur ein Grab! 
Schiller, Werte. J. 3 
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Steig’ empor, o Morgenvoth, und röthe 
Mit purpurnem Kuſſe Hain und Feld! 
Säufle nieder, Abendroth, und fiöte 
Sanft in Schlummer die erjtorbne Welt; 
Morgen — ach! du rötheſt 
Eine Todtenflur, 
Ach! und du, o Abendroth! umflöteft 
Meinen langen Schlummer nur. 


Die Blumen. 


Kinder der verjüngten Sonne, 
Blumen der geihmüdten Flur, 
Euch erzog zu Luft und Wonne, 
Sa, euch liebte die Natur. 
Schön das Kleid mit Licht geftidet, 
Schön hat Flora euch geſchmücket 
Mit ver Farben Götterpradt. 
Holde Frühlingsfinder, Elaget! 
Seele hat fie euch verjaget, 
Und ihr felber wohnt in Nacht. 


Nachtigall und Lerche fingen 
Euch der Liebe jelig Loos, 
Gaukelnde Sylphiden ſchwingen 
Buhlend ſich auf eurem Schooß. 
Wölbte eures Kelches Krone 
Nicht die Tochter der Dione 
Schwellend zu der Liebe Pfühl? 
Zarte Frühlingskinder, weinet! 
Liebe hat ſie euch verneinet, 
Euch das ſelige Gefühl. 


Aber hat aus Nannys Blicken 
Mich der Mutter Spruch verbannt, 
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Wenn euch meine Hände pflüden 
Ihr zum zarten Liebespfand, 
Leben, Sprache, Seelen, Herzen, 
Stumme Boten ſüßer Schmerzen, 
Goß euch dies Berühren ein, 
Und der mächtigſte ver Götter 
Schließt in eure ftillen Blätter 
Geine hohe Gottheit ein. 


An den Frühling. 


Willkommen, ſchöner Jüngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkörbchen 
Willkommen auf der Flur! 


Ei! ei! da biſt ja wieder! 
Und biſt ſo lieb und ſchön! 
Und freun wir uns ſo herzlich, 
Entgegen dir zu gehn. 


Denkſt auch noch an mein Mädchen? 
Ei, Lieber, denke doch! 

Dort liebte mich das Mädchen, 
Und 's Mädchen liebt mich noch! 


Fürs Mädchen manches Blümchen 
Erbat ich mir von dir — 

Ich komm' und bitte wieder, 
Und du? — du gibſt es mir? 


Willkommen, ſchöner Jüngling! 
Du Wonne der Natur! 

Mit deinem Blumenkörbchen 
Willkommen auf der Flur! 


36 Gedichte. 
An Minna. 


Traum’ ih? iſt mein Auge trüber? 
Nebelt's mir ums Angeficht? 
Meine Minna geht vorüber? 
Meine Minna kennt mib nicht? 
Die am Arme feihter Thoren 
Plähend mit vem Fächer fit, 
Eitel in fich jelbjt verloren — 
Meine Minna ift es nicht. 


Pon dem Sommerhute niden 
Stolze Federn, mein Geſchenk; 
Schleifen, die ven Bufen ſchmücken, 
Rufen: Minna, fei gevenf! 
Blumen, die ich felbjt erzogen, 
Zieren Bruft und Loden noch — 
Ach die Bruft, die mir gelogen! 
Und die Blumen blühen dog! 


Geb, umhüpft von leeren Schmeichlern ! 
Geh! vergiß auf ewig mich. 
Ueberliefert feilen Heuchlern, 
Eitles Weib, veracht' ich dich. 
Geh! dir hat ein Herz geichlagen, 
Dir ein Herz, das edel ſchlug, 
| Groß genug, den Schmerz zu tragen, 
| Daß e3 einer Thörin jchlug. 


In den Trümmern deiner Schöne 
Seh’ ich dich verlafjen gehn, 
Weinend in die Blumenfcene 
Deines Mars zurüde jehn. 
Schwalben, die im Lenze minnen, 
Fliehen, wenn der Nordfturm weht; 
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Buhler ſcheucht dein Herbft von binnen, 
Einen Freund haft vu verjehmäht. 


Die mit heißem Liebesgeize 
Deinem Kuß entgegenflohn, 
Ziſchen dem erloſchnen Neize, 
Lachen deinem Winter Hohn. 
Ha! wie will ich dann dich höhnen ! 
Höhnen? Gott bewahre mid)! 
Meinen will ich bittre Thränen, 
Meinen, Minna! über dich, 


Der Triumph der Liebe. 
Eine Hymne. 


Selig durch die Liebe 
Götter — durd) die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


Einſtens hinter Pyrrhas Rüden, 
Stimmen Dichter ein, 

Sprang die Welt aus Feljenjtücen, 
Menſchen aus dem Stein. 


Stein und Feljen ihre Herzen, 
Ihre Seelen Nadt, 

Bon des. Himmels Flammenkerzen 
Nie in Oluth gefacht. 


Noch mit fanften Roſenketten 
Banden junge Amovetten 
Ihre Seelen nie — 
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Noch mit Liedern ihren Bufen 
Huben nicht die weichen Mufen, 
Nie mit Saitenharmonie. 


AH! noch wanden Feine Kränze 
Liebende jih um! 

Traurig flüchteten die Lenze 
Nah Elyfium. 


Ungegrüßet jtieg Aurora 

Aus dem Schoß des Meers, 
Ungegrüßet janf die Sonne 

In den Schooß des Meers, 


Wild umirrten fie die Haine 
Unter Lunas Nebeljicheine, 
Trugen eifern Joch. 
Sehnend an der Sternenbühne 
Suchte die geheime Thräne 
Keine Götter noch. 
* 


Und ſieh! der blauen Fluth entquillt 
Die Himmelstochter ſanft und mild, 
Getragen von Najaden 
Zu trunkenen Geſtaden. 


Ein jugendlicher Maienſchwung 
Durchwebt, wie Morgendämmerung, 
| Auf das allmächt'ge Werde 
Luft, Himmel, Meer und Erde. 


Des holven Tages Auge lacht 

In düftrer Mälder Mitternacht; 
Balfamifche Narcifjen 
Blühn unter ihren Füßen. 





Erſte Periode. 


Schon flötete die Nachtigall 
Den erften Sang der Liebe, 
Schon murmelte der Quellen Fall 
In weiche Bufen Liebe. 


Glückſeliger Pygmalion! 

Es ſchmilzt, es glüht dein Marmor ſchon! 
Gott Amor, Ueberwinder! 
Umarme deine Kinder! 


* 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


* 


Unter goldnem Nektarſchaum, 
Ein wollüſt'ger Morgentraum, 
Ewig Luſtgelage, 
Fliehn der Götter Tage. 


Thronend auf erhabnem Sitz, 

Schwingt Kronion ſeinen Blitz; 
Der Olympus ſchwankt erſchrocken, 
Wallen zürnend ſeine Locken — 


Göttern läßt er ſeine Throne, 
Niedert ſich zum Erdenſohne, 
Seufzt arkadiſch durch den Hain, 
Zahme Donner untern Füßen, 
Schläft, gewiegt von Ledas Küſſen, 
Schläft der Rieſentödter ein. 
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Majeſtät'ſche Sonnenroſſe 
Durch des Lichtes weiten Raum 
Leitet Phöbus' goldner Zaum; 
Völker ſtürzt fein raſſelndes Geſchoſſe 
Seine weißen Sonnenroſſe, 
Seine raſſelnden Geſchoſſe, 
Unter Lieb' und Harmonie, 
Ha! wie gern vergaß er ſie! 


Vor der Gattin des Kroniden 
Beugen ſich die Uraniden. 
Stolz vor ihrem Wagenthrone 
Brüſtet ſich das Pfauenpaar; 
Mit der goldnen Herrſcherkrone 
Schmückt ſie ihr ambroſiſch Haar. 


Schöne Fürſtin! ach, die Liebe 
Zittert, mit dem ſüßen Triebe 
Deiner Majeſtät zu nahn; 
Und von ihren ſtolzen Höhen 
Muß die Götterkönigin 
Um des Reizes Gürtel flehen 
Bei der Herzenfeßlerin. 


* 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Himmliſcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 
* 


Liebe ſonnt das Reich der Nacht! 
Amors ſüßer Zaubermacht 


Erſte Periode. 


Iſt der Orkus unterthänig; 
Freundlich blidt der ſchwarze König, 
Wenn ihm Ceres' Tochter lacht. 
Liebe ſonnt das Neich der Nacht. 


Himmliſch in die Hölle klangen 
Und den wilden Hüter ziwangen 
Deine Lieder, Thracier — 

Minvs, Thränen im Gefichte, 
Mildete vie Dualgerichte, 
Zärtlih um Megärens Wangen 
Küßten fich die wilden Schlangen, 
Keine Geißel Hatichte mehr; 
Aufgejagt von Orpheus’ Leier 
log von Tityos der Geier; 
Leiſer hin am Ufer raufchten 
Lethe und Cocytus, laufchten 
Deinen Liedern, Thracier! 
Liebe jangft du, Thracier! 


* 


Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menſchen Göttern gleich ! 
Liebe macht den Himmel 
Himmlifcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


* 


Durch die ewige Natur 

Düftet ihre Blumenfpur, 
Weht ihr goloner Flügel. 

Winkte mic vom Mondenlicht 

Aphroditens Auge nicht, 
Nicht vom Sonnenhügel, 
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Lächelte vom Sternenmeer 
Nicht die Göttin zu mir ber, 
Stern’ und Sonn’ und Mondenlicht 
Regten mir die Seele nicht. 
Liebe, Liebe lächelt nur 
Aus dem Auge der Natur, 
Mie aus einem Spiegel! 


Liebe rauſcht der Silberbadh, 
Liebe lehrt ihn janfter wallen; 

Seele haudt fie in das Ach 
Klagenreiher Nachtigallen — 

Liebe, Liebe liſpelt nur 

Auf der Laute der Natur. 


Weisheit mit dem Sonnenblid, 

Große Göttin, tritt zurüd, 
Weiche vor der Liebe! 

Nie Erobrern, Fürjten nie 

Beugtejt du ein Sklavenknie, 
Beug’ es igt der Liebe! 


Wer die fteile Sternenbahn 
Ging dir helvenfühn voran 
Zu der Gottheit Site? 
Mer zerriß das Heiligthum, 
Zeigte dir Elyfium 
Durch des Grabes Rite? 
Lockte fie uns nicht hinein, 
Möchten wir unfterblich fein? 
Sudten au die Geifter 
Ohne fie den Meifter? 
Liebe, Liebe leitet nur 
Zu dem Vater der Natur, 
Liebe nur die Geifter. 
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Selig durch die Liebe 
Götter — durch die Liebe 
Menjchen Göttern gleich! 
Liebe macht den Himmel 
Hummlijcher — die Erde 
Zu dem Himmelreich. 


Das Glück und die Weisheit. 
Entzweit mit einem Favoriten, 
log einjt Fortun der Weisheit zu: 


„Ich will dir meine Schäße bieten, 
Sei meine Freundin du! 


Mit meinen reichiten, ſchönſten Gaben 
Beſchenkt' ich ihn jo mütterlich, 
Und fieh, er will noch immer haben, 
Und nennt nod) geizig mic). 
Komm, Schweiter, laß uns Freundfchaft ſchließen, 
Du marterft dic an deinem Pflug; 
In deinen Schoo will ich fie gießen, 
Hier ift für dich und mich genug.” 
Sophia lächelt diefen Worten 
Und wiſcht den Schweiß vom Angeficht: 
„Dort eilt dein Freund, fih zu ermorden, 
Verſöhnet euch, ich brauch’ dich nicht.“ 


Männerwürde. 


Ich bin ein Mann! Wer iſt es mehr? 
Wer's ſagen kann, der ſpringe 
Frei unter Gottes Sonn' einher 
Und hüpfe hoch und ſinge. 


- 
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Zu Gottes ſchönem Ebenbild 
Kann ich ven Stempel zeigen, 

Zum Born, woraus der Himmel quillt, 
Darf ich hinunter jteigen. 


Und wohl mir, daß ich's darf und kann! 
Geht's Mädchen mir worüber, 

Ruft's laut in mir: Du bift ein Mann! 
Und küſſe fie jo lieber. 


Und röther wird das Mädchen dann, 
Und's Mieder wird ihr enge. 

Das Mädchen weiß, ich bin ein Mann, 
Drum wird ihr's Mieder enge. 


Mie wird fie erft um Gnade ſchrein, 
Grtapp’ ich fie im Bade? 

Sch bin ein Mann, das fällt ihr ein, 
Wie fchrie fie jonft um Gnade! 


Ih bin ein Mann, mit diefem Wort 
Begegn’ ich ihr alleine, 

Sag’ ich des Kaifers Tochter fort, 
So lumpicht ich erſcheine. 


Und dieſes goldne MWörtchen macht 
Mir manche Fürftin holde. 

Mich ruft fie — habt indefjen Wacht 
Ihr Buben dort im Golve! 


Sch bin ein Mann, das könnt ihr ſchon 
An meiner Leier riechen, 

Sie braust dahin im Giegeston, 
Sonft würde fie ja friechen. 


Aus eben diefem Schöpferfluß, 
Moraus wir Menſchen werden, 

Quillt Götterfraft und Genius, 
Was mächtig iſt auf Erben. 
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Tyrannen haft mein Talisman 
Und fehmettert fie zu Boden, 

Und kann ev’s nicht, führt er die Bahn 
Freimillig zu den Todten. 


Den Perſer hat mein Talisman 
Am Granikus bezwungen, 

Noms Wollüftlinge Mann für Dann 
Auf deutſchen Sand gerungen. 


Seht ihr den Römer ftol und fraus 
In Afrika dort ſitzen? 

Sein Aug’ ſpeit Feuerflammen aus, 
Als jäht ihr Hella bliken. 


Da fommt ein Bube wohlaemutb, 
Gibt Manches zu verftehen. 

„Sprid), du hätt'ſt auf Karthagos Schutt 
Den Marius gejehen!” 


So ſpricht der ſtolze Nömersmann 
Noch groß in ſeinem Falle. 

Er iſt nichts weiter als ein Mann, 
Und vor ihm zittern Alle. 


Drauf thäten ſeine Enkel ſich 
Ihr Erbtheil gar abdrehen, 

Und huben jedermänniglich 
Anmuthig an zu krähen. 


Schmach dem kombabiſchen Geſchlecht! 
Die Elenden, ſie haben 

Verſcherzt ihr hohes Männerrecht, 
Des Himmels beſte Gaben. 


Und ſchlendern elend durch die Welt 
Wie Kürbiſſe, von Buben 

Zu Menſchenköpfen ausgehöhlt, 
Die Schädel leere Stuben! 


N 
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Wie Mein von einem Chemifus 
Durch die Retort’ getrieben, 

Zum Teufel ift der Spiritus, 
Das Phlegma ijt geblieben. 


Und fliehen jedes Weibsgeſicht, 
Und zittern es zu jehen — 

Und dürften fie, und fünnen nicht, 
Da möchten fie vergehen. 


Drum fliehn fie jeden Chrenmann, 
Sein Glüd wird fie betrüben; 
Mer feinen Menfchen machen Tann, 
Der kann auch feinen lieben. 


Drum tret’ ich frei und ſtolz einher 
Und brüfte mi und finge: 

Sch bin ein Mann, wer ift es mehr? 
Der hüpfe hoch und fpringe. 


An einen Moralifen. 


Mas zürnft du unfrer frohen Jugendweiſe 
Und lehrft, daß Lieben Tändeln jei? 
Du ftarreft in des Winters Eife 
Und fchmähleft auf ven golpnen Mai. 


Ginjt, al3 du noch das Nymphenvolk befriegteit, 

Ein Held des Carnevals den deutſchen Wirbel flogſt, 
Gin Himmelreich in beiven Armen mwiegtejt 

Und Nektarduft von Mäpchenlippen jogit, 


Ha, Selavdon! wenn damals aus den Achjen 
Gewichen wär’ der Erde ſchwerer Ball — 
Am Liebesfnäul mit Julien verwachfen, 
Du hätteſt überhört ven Fall! 
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D den? zurüd nach deinen Rojentagen 
Und lerne: die Bhilojopbie 

Schlägt um, wie unſre Bulje anders jchlagen ; 
Zu Göttern Schafft vu Menichen nie. 


Wohl, wenn ins Eis des Flügelnden Verſtandes 
Das warme Blut ein bischen muntrer fpringt! 
Laß den Bewohnern eines befjern Landes, 
Mas nie dem Sterblichen gelingt. 


Zwingt doch der irdiſche Geführte 

Den gottgebornen Geift in Kerfermauern ein, 
Er wehrt mir, daß ich Engel werde, 

Ich will ihm folgen, Menſch zu fein. 


Graf Eberhard der Greiner von Württemberg. 
Kriegslied. 


Ihr — ihr dort außen in der Welt, 

Die Naſen eingeſpannt! 
Auch manchen Mann, auch manchen Help, 
Im Frieden gut und ſtark im Feld, 

Gebar das Schwabenland. 


Prahlt nur mit Karl und Eduard, 
Mit Friedrich, Ludewig! 

Karl, Friedrich, Ludwig, Eduard 

Iſt uns der Graf, der Eberhard, 
Ein Wetterſturm im Krieg. 


Und auch ſein Bub, der Ulerich, 
War gern, wo's eiſern klang; 
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Des Grafen Bub, der Ulerich, 
Kein Fußbreit rückwärts zog er ſich, 
Menn’s drauf und drunter fprang. 


Die Reutlinger, auf unfern Glanz 
Grbittert, fochten Gift, 

Und buhlten um den Siegeskranz 

Und wagten manden Schwertertanz 
Und gürteten die Hüft'. 


Er griff fie an — und fiegte nicht 
Und fam gepantfeht nad Haus; 

Der Vater jehnitt ein falſch Geficht, 

Der junge Kriegsmann floh das Licht, 
Und Thränen drangen 'rauS. 


Das wurmt ihm — Ha! ihr Schurken wart ! 
| Und trug's in feinem Kopf. 
| Auswetzen, bei des Vaters Bart! 
| Auswetzen wollt’ er diefe Schart' 
| Mit manchem Städtlerſchopf. 


Und Fehd' entbrannte bald darauf, 
Und zogen Roß und Mann 

Bei Döffingen mit hellem Hauf, 

Und heller ging’S dem Junker auf, - 
Und hurrah! heiß ging's an. 


i Und unſers Heeres Lofungsmwort 
7 War die verlorne Schladt; 
Das riß uns wie die Windsbraut fort 
Und ſchmiß uns tief in Blut und Mord 
Und in die Lanzennadıt. 


Der junge Graf, voll Löwengrimm, 
Schwung feinen Helvenftab, 
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Wild vor ihm ging das Ungeſtüm, 
Geheul und Winſeln hinter ihm 
Und um ihn her das Grab. 


Doch weh! ach weh! ein Säbelhieb 
Sunk ſchwer auf ſein Genick. 
Schnell um ihn her der Helden Trieb, 
Umſonſt! umſonſt! erſtarret blieb 
Und ſterbend brach ſein Blick. 


Beſtürzung hemmt des Sieges Bahn, 
Laut weinte Feind und Freund — 

Hoch führt der Graf die Reiter an: 

Mein Sohn iſt wie ein andrer Mann! 
Marſch, Kinder! In den Feind! 


Und Lanzen ſauſen feuriger, 
Die Rache ſpornt ſie all, 
Raſch über Leichen ging's daher, 
Die Städtler laufen kreuz und quer 
Durch Wald und Berg und Thal. 


Und zogen wir mit Hörnerklang 
Ins Lager froh zurück, 

Und Weib und Kind im Rundgeſang 

Beim Walzer und beim Becherklang 
Luſtfeiern unſer Glück. 


Doch unſer Graf — was thät er itzt? 
Vor ihm der todte Sohn. 

Allein in ſeinem Zelte ſitzt 

Der Graf, und eine Thräne blitzt 
Im Aug' auf ſeinen Sohn. 


Drum hangen wir ſo treu und warm 
Am Grafen, unſerm Herrn. 
Schiller, Werke. J. 4 
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Allein ijt er ein Heldenſchwarm, 
Der Donner raſ't in feinem Arm 
Er iſt des Landes Stern. 


Drum ihr dort außen in der Welt, 

Die Najen eingefpannt! 
Aud manden Mann, auch manchen Helv, 
Im Frieden gut und ftark im Feld, 

Gebar das Schwabenland. 


Gedichte 


der 
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sceiıs Kalisk; 





An die Srende. 


Freude, Schöner Götterfunfen, 
Tochter aus Elyjium, 

Wir betreten feuertrunfen, 
Himmlifche, dein Heiligthum. 

Deine Zauber binden wieder, 
Mas die Mode ftreng getbeilt; 

Alle Menſchen werden Brüder, 
Mo dein janfter Flügel weilt. 

Chor. 

Seid umſchlungen, Millionen! 
Diefen Kuß der ganzen Welt! 
Brüder — überm Sternenzelt 

Muß ein lieber Vater wohnen. 


Wem der große Wurf gelungen, 
Eines Freundes Freund zu fein, 

Mer ein holdes Weib errungen, 
Mifche feinen Jubel ein! 

Sa — mer auch nur eine Seele 
Sein nennt auf dem Erdenrund! 

Und wer's nie gekonnt, der jtehle 
Meinend fih aus diefem Bund. 


Chor. 
Mas den großen Ning bewohnet, 
Huldige ver Sympathie! 
Zu den Sternen leitet fie, 
Mo der Unbelannte thronet. 


94 


Gedichte. 


Freude trinken alle Wefen 
An den Brüften der Natur; 

Alle Guten, alle Böjen 
Folgen ihrer Roſenſpur. 

Küffe gab fie uns und Reben, 
Einen Freund, geprüft im Tod; 

Molluft ward dem Wurm gegeben, 
Und der Cherub jteht vor Gott. 

Chor. 

Ihr ftürzt nieder, Millionen? 
Ahneſt vu den Schöpfer, Welt? 
Sud ihn überm Sternenzelt! 

Ueber Sternen muß er wohnen. 


Freude heißt die ftarfe Feder 


In der ewigen Natur. 
Freude, Freude treibt die Räder 
In der großen Weltenuhr. 
Blumen Iodt fie aus den Keimen, 
Sonnen aus dem Firmament, 
Sphären rollt fie in ven Räumen, 
Die des Sehers Rohr nicht kennt. 


Chor. 
Froh, wie feine Sonnen fliegen 


Durch des Himmels prächt'gen Plan, 


MWandelt, Brüder, eure Bahn, 
Freudig, wie ein Held zum Giegen. 


Aus der Wahrheit Feuerfpiegel 
Lächelt fie den Forscher an. 

Zu der Tugend fteilem Hügel 
Leitet fie des Dulders Bahn. 

Auf des Glaubens Sonnenberge 
Sieht man ihre Fahnen wehn, 


Zweite Periode. 


Dur den Riß gefprengter Särge 

Sie im Chor der Engel ftehn. 
Chor. 

Duldet muthig, Millionen! 
Duldet für die beſſre Welt! 
Droben überm Sternenzelt 

Wird ein großer Gott belohnen. 


Göttern kann man nicht vergelten; 
Schön ijt’s, ihnen gleich zu jein. 

Sram und Armuth ſoll ſich melden, 
Mit den Frohen fich erfreun. 

Groll und Rache fei vergeſſen, 
Unſerm Todfeind ſei verziehn. 

Keine Thräne foll ihn preſſen, 
Keine Neue nage ihn. 

Chor. 

Unfer Schuldbuch ſei vernichtet! 
Ausgeföhnt die ganze Welt! 
Brüder — überm Sternenzelt 

Richtet Gott, wie wir gerichtet. 


Freude fprudelt in Pokalen; 
In der Traube goldnem Blut 
Trinken Sanftmuth Kannibalen, 
Die Verzweiflung Heldenmuth — — 
Brüder, fliegt von euren Sitzen, 
Penn der volle Nömer kreist, 
Laßt den Schaum zum Himmel fprigen: 
Diefes Glas dem guten Geift! 
Chor. 
Den der Sterne Wirbel loben, 
Den des Seraphs Hymne preist, 
Diefes Glas dem guten Geiſt 
Ueberm Sternenzelt dort oben! 
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Selten Muth in ſchwerem Leiden, 
Hilfe, wo die Unjchulo weint, 
Ewigkeit geſchwornen Eiden, 
Wahrheit gegen Freund und Feind, 
Männerſtolz vor Königsthronen, — 
Brüder, gält' es Gut und Blut — 
Dem Verdienſte ſeine Kronen, 
Untergang der Lügenbrut! 


Chor. 

Schließt den heil'gen Zirkel dichter, 
Schwört bei dieſem goldnen Wein, 
Dem Gelübde treu zu ſein, 

Schwört es bei dem Sternenrichter! 


Die unüberwindliche Flotte. 
Nach einem Ältern Dichter, 


Sie fümmt — fie kömmt, des Mittags ftolze Flotte, 
Das Meltmeer wimmert unter ihr, 

Mit Kettenklang und einem neuen Gotte 
Und taujend Donnern naht fie dir — 

Gin ſchwimmend Heer furchtbarer Eitadellen 
(Der Dean jah ihresgleichen nie), 
Unüberwindli nennt man fie, 

Bieht fie einher auf den erfchrodnen Wellen; 
Den ſtolzen Namen weiht 
Der Schreden, den jie um fich fpeit. 

Mit majeſtätiſch jtillem Schritte 
Trägt jeine Laft der zitternde Neptun; 

Weltuntergang in ihrer Mitte, 

Naht fie heran, und alle Stürme rubn. 


# 
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Dir gegenüber jteht fie da, 
Glückſel'ge Injel — Herrjcherin der Meere, 
Dir drohen diefe Gallionenheere, 
Großherzige Britannia ! 
Weh deinem freigebornen Volke! 
Da Steht fie, eine wetterſchwangre Wolfe, 


Mer hat das hohe Kleinod dir errungen, 
Das zu der Länder Fürftin dich gemacht ? 
Halt du nicht ſelbſt, von ſtolzen Königen gezwungen, 
Der Reichsgeſetze weiſeſtes erdacht, 
Das große Blatt, das deine Könige zu Bürgern, 
Zu Fürſten deine Bürger macht? 
Der Segel ſtolze Obermacht, 
Haſt du ſie nicht von Millionen Würgern 
Erſtritten in der Waſſerſchlacht? 
Wem dankſt du ſie — erröthet, Völker dieſer Erde — 
Wem ſonſt, als deinem Geiſt und deinem Schwerte? 


Unglückliche — blick hin auf dieſe feuerwerfenden Koloſſen, 
Blick hin und ahne deines Ruhmes Fall! 
Bang ſchaut auf dich der Erdenball, 

Und aller freien Männer Herzen ſchlagen, 

Und alle guten, ſchönen Seelen klagen 
Theilnehmend deines Ruhmes Fall. 


Gott, der Allmächt'ge, ſah herab, 

Sah deines Feindes ſtolze Löwenflaggen wehen, 

Sah drohend offen dein gewiſſes Grab — 
Soll, ſprach er, ſoll mein Albion vergehen, 

Erlöſchen meiner Helden Stamm, 

Der Unterdrückung letzter Felſendamm 
Zuſammenſtürzen, die Tyrannenmwehre 
Vernichtet fein von diefer Hemifphäre? 

Nie, rief er, ſoll der Freiheit Paradies, 

Der Menschenwürde ftarfer Schirm verſchwinden! 
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Gott, der Allmächt'ge, blies, 
Und die Armada flog nad) allen Winden. 


Die zwei legten Verſe find eine Anfpielung auf die Mebaille, melde Elifabetb 
zun Andenken ibres Sieges ſchlagen ließ. Es wird auf derſelben eine Flotte vurs 
geftelt, welche im Sturm untergeht, mit der bejcheidenen Inſchrift: Aavit Deus, 
et dissipati sunt. 


Der Kampf. 


Nein, länger werd’ ich diefen Kampf nicht kämpfen, 
Den Rieſenkampf der Pflicht. 

Kannſt du des Herzens Flammentrieb nicht dämpfen, 
So fordre, Tugend, diefes Opfer nicht. 


Geſchworen hab’ ich's, ja, ich hab's geſchworen, 
Mich ſelbſt zu bändigen. 

Hier iſt dein Kranz, er ſei auf ewig mir verloren! 
Nimm ihn zurück und laß mich ſündigen. 


Zerriſſen ſei, was wir bedungen haben! 
Sie liebt mich — deine Krone ſei verſcherzt! 
Glückſelig, wer, in Wonnetrunkenheit begraben, 
So leicht, wie ich, den tiefen Fall verſchmerzt! 


Sie ſieht den Wurm an meiner Jugend Blume nagen, 
Und meinen Lenz entflohn, 

Bewundert ſtill mein heldenmüthiges Entſagen, 
Und großmuthsvoll beſchließt ſie meinen Lohn. 


Mißtraue, ſchöne Seele, dieſer Engelgüte! 
Dein Mitleid waffnet zum Verbrechen mich. 
Gibt's in des Lebens unermeßlichem Gebiete, 
Gibt's einen andern, ſchönern Lohn, als dich? 


Als das Verbrechen, das ich ewig fliehen wollte? 
Tyranniſches Geſchick! 

Der einz'ge Lohn, der meine Tugend krönen ſollte, 
Iſt meiner Tugend letzter Augenblick! 





Zweite Periode. 


Refignation. 


Auch ih war in Arkadien geboren, 
Auch mir hat die Natur 
An meiner Wiege Freude zugejchworen ; 
Auch ih war in Arfadien geboren, 
Dod) Thränen gab der kurze Lenz mir nur, 


Des Lebens Mai blüht einmal und nicht wieder; 
Mir hat er abgeblüht. 
Der ſtille Gott — o weinet, meine Brüder — 
Der ſtille Gott taucht meine Fackel nieder, 
Und die Erſcheinung flieht. 


Da ſteh' ich ſchon auf deiner finſtern Brücke, 
Furchtbare Ewigkeit! 
Empfange meinen Vollmachtbrief zum Glücke! 
Ich bring' ihn unerbrochen dir zurücke, 
Ich weiß nichts von Glückſeligkeit. 


Vor deinem Thron erheb' ich meine Klage, 
Verhüllte Richterin. 

Auf jenem Stern ging eine frohe Sage, 

Du throneſt hier mit des Gerichtes Wage 
Und nenneſt dich Vergelterin. 


Hier, ſpricht man, warten Schrecken auf den Böſen, 
Und Freuden auf den Redlichen. 

Des Herzens Krümmen werdeſt du entblößen, 

Der Vorſicht Räthſel werdeſt du mir löſen 
Und Rechnung halten mit dem Leidenden. 


Hier öffne ſich die Heimath dem Verbannten, 

Hier endige des Dulders Dornenbahn. 
Ein Götterkind, das ſie mir Wahr heit nannten, 
Die Meiſten flohen, Wenige nur kannten, 

Hielt meines Lebens raſchen Zügel an. 
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„Ich zahle dir in einem andern Leben, 
Gib deine Jugend mir! 
Nichts kann ic) dir als diefe Weifung geben.“ 
Ich nahm die Weifung auf das andre Leben, 
Und meiner Jugend Freuden gab ich ihr. 


„Gib mir das Weib, fo theuer deinem Herzen, 
Gib deine Laura mir! 
Jenſeits der Gräber wuchern deine Schmerzen.” — 
Ich riß fie blutend aus dem wunden Herzen, 
Und weinte laut, umd gab fie ihr. 


„Die Schuldverſchreibung lautet an die Todten,“ 
Hohnlächelte die Welt; 

„Die Lügnerin, gedungen von Defpoten, 

Hat für die Wahrheit Schatten dir geboten, 
Du bift nicht mehr, wenn diefer Schein verfällt,“ 


Frech witzelte das Schlangenheer der Spötter: 

„Bor einem Wahn, den nur Verjährung weiht, 
Erzitterſt du? Was follen deine Götter, 
Des Franken Weltplans ſchlau erdachte Retter, 

Die Menjchenwig des Menſchen Nothdurft leiht?“ 


„Was heißt die Zukunft, die una Gräber deden ? 
Die Ewigkeit, mit der du eitel prangſt? 
Ehrwürdig nur, weil Hüllen ſie verſtecken, 
Der Rieſenſchatten unſrer eignen Schrecken 
Im hohlen Spiegel der Gewiſſensangſt.“ 


„Ein Lügenbild lebendiger Geſtalten, 

Die Mumie der Zeit, 
Vom Balſamgeiſt der Hoffnung in den kalten 
Behauſungen des Grabes hingehalten, 

Das nennt dein Fieberwahn Unfterblichkeit ?“ 


Zweite Berivde. 


„Für Hoffnungen — Verweſung ſtraft fie Lügen — 
Gabſt vu gewiſſe Güter hin? 

Sedhstaufend Sahre hat der Tod geſchwiegen, 

Kam je ein Leichnam aus der Gruft geſtiegen, 
Der Meldung that von der Vergelterin?“ — 


Ich ſah die Zeit nad) deinen Ufern fliegen, 
Die blühende Natur 

Blieb hinter ihr, ein welfer Leichnam, liegen, 

Kein Todter kam aus feiner Gruft geftiegen, 
Und feſt vertraut’ ich auf den Götterſchwur. 


All meine Freuden hab’ ich dir geihlachtet, 
Jetzt werf' ich mich vor deinen Richterthron. 

Der Menge Spott hab' ich beherzt verachtet, 

Nur deine Güter hab' ich groß geachtet, 
Vergelterin, ich fordre meinen Lohn. 


„Mit gleicher Liebe lieb' ich meine Kinder!“ 
Rief unſichtbar ein Genius. 
„Zwei Blumen, rief er, hört es, Menſchenkinder, 
Zwei Blumen blühen für den weiſen Finder, 
Sie heißen Hoffnung und Gen uß.“ 


„Wer dieſer Blumen eine brach, begehre 
Die andre Schweſter nicht. 

Genieße, wer nicht glauben kann. Die Lehre 

Iſt ewig, wie die Welt. Wer glauben kann, entbehre! 
Die Weltgeſchichte iſt das Weltgericht.“ 


„Du haſt gehofft, dein Lohn iſt abgetragen, 
Dein Glaube war dein zugewognes Glück. 

Du konnteſt deine Weiſen fragen, 

Was man von der Minute ausgeſchlagen, 
Gibt keine Ewigkeit zurück.“ 


— — — 
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Die Götter Griechenlands. 


Da ihr noch die Schöne Welt regieret, 
An der Freude leichtem Gängelband 
Selige Geſchlechter noch geführet, 
Schöne Wefen aus dem Fabelland ! 
Ah, da euer Wonnedienſt noch glänzte, 
Wie ganz anders, anders war e3 da! 
Da man deine Tempel noch befränzte, 
Venus Amathufia! 


Da der Dichtung zauberifhe Hülle 


Sich noch Fieblih um die Wahrheit wand, — 


Durch die Schöpfung floß da Lebensfülle, 
Und was nie empfinden wird, eınpfand. 
An ver Liebe Bufen fie zu drüden, 


Gab man höhern Adel der Natur, 


Alles wies den eingemweihten Bliden, 
Alles eines Gottes Spur. 


Wo jetzt nur, wie unſre Weifen jagen, 
Seelenlos ein Feuerball ich dreht, 
Lenkte damals feinen golonen Wagen 
Helios in ftiller Majeftät, 

Diefe Höhen füllten Dreaden, 

Eine Dryas lebt’ in jenem Baum, 
Aus den Urnen Tiebliher Najaden 
Sprang der Ströme Silberfhaum. 


Jener Lorbeer wand ſich einft um Hilfe, 
Tantals Tochter ſchweigt in diefem Stein, 
Syrine Klage tönt’ aus jenem Schilfe, 
Philomelas Schmerz aus diefem Hain. 
Jener Bad) empfing Demeters Zähre, 
Die fie um PVerjephonen geweint, 

Und von diefem Hügel rief Cythere 

Ah, umfonft! dem jehönen Freund. 


* 


Ziveite Periode. 


Zu Deufalions Geſchlechte jtiegen 
Damals noch die Himmlijchen herab; 
Pyrrhas ſchöne Töchter zu befiegen, 
Nahm der Leto Sohn den Hirtenftab, 
Zwiſchen Menjchen, Göttern und Herven 
Knüpfte Amor einen jchönen Bund, 
Sterbliche mit Göttern und Herven 
Huldigten in Amathunt. 


Finftrer Ernft und trauriges Entjagen 

Mar aus eurem heitern Dienft verbannt; 
Glücklich follten alle Herzen ſchlagen, 

Denn euch war der Glüdliche verwandt, 
Damals war nichts heilig, als das Schöne, 
Keiner Freude ſchämte fich der Gott, 

Mo die feufch errötbende Camöne, 

Mo die Grazie gebot. 


Eure Tempel lachten glei) Paläſten, 
Euch verherrlichte das Heldenfpiel 

An des Iſthmus kronenreichen Felten, 
Und die Wagen donnerten zum Ziel, 
Schön geihlungne, jeelenvolle Tänze 
Kreisten um den prangenden Altar, 
Eure Schläfe ſchmückten Siegeskränze, 
Kronen euer duftend Haar. 


Das Evoe muntrer Thyrſusſchwinger 
Und der Banther prächtiges Gefpann 
Meldeten den großen Freudebringer, 
Faun und Satyr taumeln ibm voran; 
Um ihn fpringen raſende Mänaden, 
Ihre Tänze loben jeinen Wein, 

Und des Wirthes braune Wangen laden 
Luſtig zu dem Becher ein. 
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Damals trat fein gräßliches Gerippe 
Bor das Bett des Sterbenden. Ein Auf 


Nahm das letzte Leben von der Lippe, 


Seine Fadel ſenkt' ein Genius, 
Selbſt des Orkus ftrenge Richterwage 
Hielt der Enkel einer Sterblichen, 
Und des Thrafers jeelenvolle Klage 
Rührte die Erinyen. 


Seine Freuden traf der frohe Schatten 
In Elyfiens Hainen wieder an, 

Zreue Liebe fand den treuen Gatten, 
Und der Wagenlenker feine Bahn; 
Linus’ Spiel tönt die gewohnten Lieder, 


In Alceſtens Arme ſinkt Momet, 


Seinen Freund erkennt Oreſtes wieder, 
Seine Pfeile Philoktet. 


Höhre Preiſe ſtärkten da den Ringer 
Auf der Tugend arbeitvoller Bahn; 
Großer Thaten herrliche Vollbringer 
Klimmten zu den Seligen hinan. 

Vor dem Wiederforderer der Todten 
Neigte ſich der Götter ſtille Schaar; 
Durch die Fluthen leuchtet dem Piloten 
Vom Olymp das Zwillingspaar. 


Schöne Welt, wo biſt du? Kehre wieder, 
Holdes Blüthenalter der Natur! 

Ach, nur in dem Feenland der Lieder 
Lebt noch deine fabelhafte Spur. 
Ausgeſtorben trauert das Gefilde, 

Keine Gottheit zeigt ſich meinem Blick, 
Ach, von jenem lebenwarmen Bilde 

Blieb der Schatten nur zurück. 


TE — ———— — 
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Zweite Periode. 


Alle jene Blüthen ſind gefallen 

Von des Nordes ſchauerlichem Wehn; 

Einen zu bereichern unter allen, 

Mußte dieſe Götterwelt vergehn. 

Traurig ſuch' ich an dem Sternenbogen, 
Dich, Selene, find' ich dort nicht mehr; 
Durch die Wälder ruf ich, durch die Wogen, 
Ach! ſie wiederhallen leer! 


Unbewußt der Freuden, die ſie ſchenket, 
Nie entzückt von ihrer Herrlichkeit, 

Nie gewahr des Geiſtes, der ſie lenket, 
Sel'ger nie durch meine Seligkeit, 

Fühllos ſelbſt für ihres Künſtlers Ehre, 
Gleich dem todten Schlag der Pendeluhr, 
Dient ſie knechtiſch dem Geſetz der Schwere, 
Die entgötterte Natur. 


Morgen wieder neu ſich zu entbinden, 
Wühlt ſie heute ſich ihr eignes Grab, 
Und an ewig gleicher Spindel winden 
Sich von ſelbſt die Monde auf und ab. 
Müßig kehrten zu dem Dichterlande 
Heim die Götter, unnütz einer Welt, 
Die, entwachſen ihrem Gängelbande, 
Sich durch eignes Schweben hält. 


Ja, ſie kehrten heim, und alles Schöne, 
Alles Hohe nahmen ſie mit fort, 

Ale Farben, alle Lebenstöne, 

Und ung blieb nur das entfeelte Wort. 
Aus der Zeitfluth mweggeriffen, ſchweben 
Gie gerettet auf des Pindus Höhn; 
Das unfterblih im Gefang foll Ieben, 
Muß im Leben untergehn. 
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Die Götter Griechenlands. 


Für die Freunde der erjten Ausgabe abgedrudt. 


Da ihr noch die ſchöne Welt regiertet, 
An der Freude leichtem Gängelband 
Glücklichere Menfchenalter führtet, 
Schöne Weſen aus dem Fabelland ! 
Ach! da euer Wonnedienſt noch glänzte, 
Mie ganz anders, anders war es da! 
Da man deine Tempel noch befränzte, 
Venus Amathufia ! 


Da der Dichtkunft maleriſche Hülle 
Sic) noch lieblih um die Wahrheit wand, 


Durch die Schöpfung floß da Lebensfülle, 


Und was nie empfinden wird, empfand. 
An der Liebe Bufen fie zu drüden, 
Gab man höhern Adel der Natur, 
Alles wies den eingeweihten Bliden, 
Alles eines Gottes Spur. 


Mo jet nur, wie unfre Weiſen jagen, 
Seelenlos ein Feuerball fih dreht, 
Lenkte damals feinen golonen Wagen 
Helios in ſtiller Majeftät. 

Dieje Höhen füllten Dreaden, 

Eine Dryas ftarb mit jenem Baum, 
Aus den Umen liebliher Najaden 
Sprang der Ströme Silberſchaum. 


Jener Lorbeer wand ſich einft um Hilfe, 
Tantals Tochter ſchweigt in dieſem Stein, 
Syrinx' Klage tönt aus jenem Schilfe, 
Philomelens Schmerz in dieſem Hain. 


Zweite Periode, 


Jener Bad empfing Demeters Zähre, 
‚Die fie um Perſephonen gemeint, 
Und von diefem Hügel rief Cythere 
Ach vergebens! ihrem fchönen Freund. 


Zu Deukalions Gefchlechte ftiegen 
Damals noch die Himmlifchen herab; 
Pyrrhas ſchöne Töchter zu befiegen, 
Nahm Hyperion den Hirtenftab. 
Zwiſchen Menfchen, Göttern und Heroen 
Knüpfte Amor einen fchönen Bund, 
Sterblihe mit Göttern und Heroen 
Huldigten in Amathınt. 


Betend an der Grazien Altären 
Kniete da die holde Priefterin, 
Sandte ftille Wünfche an Cytheren 
Und Gelübde an die Charitin. 

Hoher Stolz, auch droben zu gebieten, 
Lehrte fie den göttergleichen Rang, 
Und bes Neizes heil'gen Gürtel hüten, 
Der den Donnrer jelbft bezwang. 


Himmliſch und unfterblich war das Feuer, 
Das in Bindars ſtolzen Hymnen floß, 
Niederjtrömte in Arions Leier, 

In den Stein des Phidias fi goß. 
Beſſre Wefen, edlere Geftalten 

Kündigten die hohe Abkunft an, 

Götter, die vom Himmel niederwallten, 
Sahen hier ihn wieder aufgethan. 


Werther war von eines Gottes Güte, 
Theurer jede Gabe ver Natur. 

Unter Jris' ſchönem Bogen blühte 
Reizender die perlenvolle Flur. 
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Prangender erichien die Morgenröthe 
In Himerens rofigtem Gewand, 
Schmelzender erflang die Flöte 

In des Hirtengottes Hand. 


Liebenswerther malte ſich die Jugend, 
Blühender in Ganymedas Bild, 
Heldenkühner, göttliher die Tugend 

Mit Tritoniens Meduſenſchild. 

Sanfter war, da Hymen es noch fnüpfte, 
Heiliger der Herzen ew'ges Band, 

Selbft des Lebens zarter Faden ſchlüpfte 
Weiher duch der Parzen Hand. 


Das Evoe muntrer Thyrſusſchwinger 


Und der Panther prächtiges Geſpann 
Meldeten den großen Freudebringer, 
Faun und Satyr taumeln ihm voran; 
Um ihn ſpringen raſende Mänaden, 
Ihre Tänze loben ſeinen Wein, 

Und die Wangen des Bewirthers laden 
Luſtig zu dem Becher ein. 


Höher war der Gabe Werth geſtiegen, 
Die der Geber freundlich mit genoß, 
Näher war der Schöpfer dem Vergnügen, 
Das im Buſen des Geſchöpfes floß. 
Nennt der meinige ſich dem Verſtande? 
Birgt ihn etwa der Gewölke Zelt? 
Mühſam ſpäh' ich im Ideenlande, 
Fruchtlos in der Sinnenwelt. 


Eure Tempel lachten gleich Paläſten, 
Euch verherrlichte das Heldenſpiel 

An des Iſthmus kronenreichen Feſten, 
Und die Wagen donnerten zum Ziel. 
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Schön geihlungne, jeelenvolle Tänze 
Kreisten um den prangenden Altar, 
Eure Schläfe jhmüdten Siegeskränze, 
Kronen euer duftend Haar. 


Seiner Güter ſchenkte man das befte, 
Seiner Lämmer liebſtes gab der Hirt, 
Und der Freudetaumel feiner Gäfte 
Lohnte dem erhabnen Wirth. 

Wohin tret ih? Diefe traur’ge Stille, 
Kündigt fie mir meinen Schöpfer an? 
Finſter, wie er jelbjt, ift feine Hülle, 
Mein Entjagen — was ihn feiern kann. 


Damals trat fein gräßliches Gerippe 

Bor das Bett des Sterbenden. Ein Kuß 
Nahm das letzte Leben von der Lippe, 
Still und traurig ſenkt' ein Genius 

Seine Fadel. Schöne, lichte Bilder 
Scherzten auch um die Nothwendigkeit, 
Und das ernſte Schickſal blickte milder 
Durch den Schleier janfter Menſchlichkeit. 


Nach der Geifter fchredlichen Geſetzen 
Richtete Tein heiliger Barbar, 

Defien Augen Thränen nie benegen, 
Zarte Weſen, die ein Weib gebar. 
Selbjt des Orkus ſtrenge Richterwage 
Hielt der Enkel einer Sterblichen, 
Und des Thrakers ſeelenvolle Klage 
Rührte die Erinyen. 


Seine Freuden traf der frohe Schatten 
In Elyſiens Hainen wieder an, 

Treue Liebe fand den treuen Gatten, 
Und der Wagenlenker ſeine Bahn; 
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Drpheus’ Spiel tönt die gewohnten Lieder, 
In Ulcejtens Arme ſinkt Admet, 

Seinen Freund erkennt Oreſtes wieder, 
Seine Waffen Philoktet. 


Aber ohne Wiederkehr verloren 

Bleibt, was ich auf dieſer Welt verließ, 
Jede Wonne hab' ich abgeſchworen, 

Alle Bande, die ich ſelig pries. 

Fremde, nie verſtandene Entzücken, 
Schaudern mich aus jenen Welten an, 
Und für Freuden, die mich jetzt beglücken, 
Tauſch' ich neue, die ich miſſen kann. 


Höhre Preiſe ſtärkten da den Ringer 


Auf der Tugend arbeitvoller Bahn; 


Großer Thaten herrliche Vollbringer 
Klimmten zu den Seligen hinan. 

Vor dem Wiederforderer der Todten 
Neigte ſich der Götter ſtille Schaar; 
Durch die Fluthen leuchtet dem Piloten 
Vom Olymp das Zwillingspaar. 


Schöne Welt, wo biſt du? — Kehre wieder, 
Holdes Blüthenalter der Natur! 

Ach nur in dem Feenland der Lieder 

Lebt noch deine goldne Spur. 

Ausgeſtorben trauert das Gefilde, 

Keine Gottheit zeigt ſich meinem Blick, 

Ach! von jenem lebenwarmen Bilde 

Blieb nur das Gerippe mir zurück. 


Alle jene Blüthen ſind gefallen 

Von des Nordes winterlichem Wehn, 
Einen zu bereichern unter allen, 
Mußte dieſe Götterwelt vergehn. 
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Traurig ſuch' ich an dem Sternenbogen, 
Dich, Selene, find' ich dort nicht mehr; 
Durch die Wälder ruf' ich, durch die Wogen, 
Ach! ſie wiederhallen leer! 


Unbewußt der Freuden, die ſie ſchenket, 
Nie entzückt von ihrer Trefflichkeit, 

Nie gewahr des Armes, der ſie lenket, 
Reicher nie durch meine Dankbarkeit, 
Fühllos ſelbſt für ihres Künſtlers Ehre, 
Gleich dem todten Schlag der Pendeluhr, 
Dient ſie knechtiſch dem Geſetz der Schwere, 
Die entgötterte Natur! 


Morgen wieder neu ſich zu entbinden, 
Wühlt ſie heute ſich ihr eignes Grab, 
Und an ewig gleicher Spindel winden 
Sich von ſelbſt die Monde auf und ab. 
Müßig kehrten zu dem Dichterlande 
Heim die Götter, unnütz einer Welt, 
Die, entwachſen ihrem Gängelbande, 
Sich durch eignes Schweben hält. 


Freundlos, ohne Bruder, ohne Gleichen, 
Keiner Göttin, keiner Ird'ſchen Sohn, 
Herrſcht ein Andrer in des Aethers Reichen, 
Auf Saturnus' umgeſtürztem Thron. 

Selig, eh ſich Weſen um ihn freuten, 

Selig im entvölkerten Gefild, 

Sieht er in dem langen Strom der Zeiten 
Ewig nur — ſein eignes Bild. 


Bürger des Olymps konnt' ich erreichen, 
Jenem Gotte, den ſein Marmor preist, 
Konnte einſt der hohe Bildner gleichen; 

Was iſt neben dir der höchſte Geiſt 
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Derer, welche Sterbliche gebaren? 

Nur der Würmer erjter, edelſter. 

Da die Götter menſchlicher noch waren, 
Maren Menſchen göttlicher. 


Defien Strahlen mich darnieder ſchlagen, 
Merk und Schöpfer des Verjtandes, dir 
Nachzuringen gib mir Flügel, Wagen, 
Did zu wägen — oder nimm von mir, 
Nimm die ernite Strenge Göttin wieder, 
Die den Spiegel blendend vor mir hält, 
Ihre janftre Schweiter jende nieder, 
Spare jene für die andre Welt, 


Die berühmte Fran. 
Epiftel eine3 Ehemanns an einen andern. 


Beklagen fol ich dich? Mit Thränen bittrer Reue 
Wird Hymens Band von dir verflucht? 
Warum? Weil deine Ungetreue 
In eines Andern Armen fucht, 
Mas ihr die deinigen verfagen ? 
Freund, höre fremde Leiden an, 
Und lerne deine leichter tragen. 


Dich ſchmerzt, daß fih in deine Nechte 
Ein Zmeiter theilt? — Beneidensmwerther Mann! 
Mein Weib gehört dem ganzen menſchlichen Geſchlechte. 
Dom Belt bis an der Mofel Strand, 
Bis an die Apenninenwand, 
Bis in die Vaterftadt der Moden, 
Wird fie in allen Buden feil geboten, 
Mus fie auf Diligencen, Baketbooten 
Von jedem Schulfuchs, jedem Hafen 
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Kunftrichterlich fih muftern laſſen, 

Muß fie der Brille des Philiſters ftehn, 

Und wie's ein ſchmutz'ger Ariſtarch befohlen, 
Auf Blumen over heißen Kohlen 

Zum Chrentempel oder Pranger gehn. 

Ein Leipziger — daß Gott ihn ftrafen wollte! 
Nimmt topographifch fie wie eine Feftung auf, 
Und bietet Gegenden dem Publicum zu Kauf, 
Movon ich billig doch allein nur ſprechen Sollte, 


Dein Weib — Dank den kanoniſchen Gefegen! 
Weiß deiner Gattin Titel doch zu ſchätzen. 
Sie weiß warum? und thut ſehr wohl daran. 
Mich kennt man nur als Ninons Mann, 
Du klagſt, daß im Parterr' und an den Pharotifchen, 
Erſcheinſt du, alle Zungen ziſchen? 
O Mann des Glüds! Wer einmal das von fi 
Zu rühmen hätte! — Mich, Herr Bruder, mich, 
Beichert mir endlich eine Molkenkur 
Das rare Glück — den Platz an ihrer Linken, 
Mich merkt kein Aug’, und alle Blide winken 
Auf meine jtolge Hälfte nur. 


Kaum ift der Morgen grau, 
So kracht die Treppe jchon von blau und gelben Nöden, 
Mit Briefen, Ballen, unfrankierten Päcken, 
Signiert: An die berühmte Frau. 
Sie jhläft fo fü! — Doc darf ich fie nicht ſchonen. 
„Die Zeitungen, Madam, aus Jena und Berlin!“ 
Raſch öffnet fi das Aug’ der holden Schläferin, 
Ihr erſter Blid füllt auf Recenfionen. 
Das ſchöne blaue Auge — mir 
Nicht einen Blick! — durchirrt ein elendes Papier, 
(Laut hört man in der Kinverftube meinen) 
Sie legt e3 endlich weg, und fragt nach ihren Kleinen. 
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Die Toilette wartet ſchon, 
Doch halbe Blide nur beglüden ihren Spiegel. 
Ein mürriſch ungeduldig Drohn 
Gibt der erihrodnen Zofe Flügel. 
Bon ihrem Putztiſch find die Grazien entjlohn, 
Und an der Stelle holder Amorinen 
Sieht man Erinyen ven Lodenbau bevienen. 


Carroſſen rajjeln jegt heran, 
Und Miethlafaien fpringen von den Tritten, 
Dem düftenden Abbe, dem Reichsbaron, dem Britten, 
Der — nur niht3 Deutſches leſen Tann, 
Großing und Compagnie, vem 3** Wundermann 
Gehör bei ver Berühmten zu erbitten, 
Ein Ding, das demuthsvoll fi in die Ede drückt 
Und Ehmann heißt, wird vornehm angeblidi. 
Hier darf ihr — wird dein Hausfreund fo viel wagen? 
Der dümmſte Fat, ver ärmite Wicht, 
Wie ſehr er fie bemundre, jagen; 
Und darf's vor meinem Angeficht ! 
Ich ſteh' dabei, und, will ich artig heißen, 
Muß ich ihn bitten, mitzufpeifen. 


Bei Tafel, Freund, beginnt erjt meine Noth, 
Da geht es über meine Flajchen! 
Mit Weinen von Burgund, die mir der Arzt verbot, 
Muß ich die Kehlen ihrer Lober wajchen. 
Mein ſchwer vervienter Billen Brod 
Mird hungriger Schmaroger Beute; 
O dieſe leidige, vermaledeite 
Unſterblichkeit iſt meines Nierenſteiners Tod! 
Den Wurm an alle Finger, welche drucken! 
Mas, meint du, jei mein Dank? Ein Achjelzuden, 
Ein Mienenfpiel, ein ungefchliffenes Bellagen — 
Erräthſt du's nit? D ich verfteh'3 genau! 
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Daß vdiefen Brillant von einer Frau 
Ein folder Pavian davon getragen. 


Der Frühling kommt. Auf Wiefen und auf Feldern 
Streut die Natur den bunten Teppich hin, 
Die Blumen Heiden fih in angenehmes Grün, 
Die Lerche fingt, es lebt in allen Wäldern. 
— Ihr iſt ver Frühling wonneleer. 
Die Sängerin der ſüßeſten Gefühle, 
Der ſchöne Hain, der Zeuge unfrer Spiele, 
Sagt ihrem Herzen jegt nichts mehr. 
Die Nachtigallen haben nicht gelefen, 
Die Lilien bewundern nidt. 
Der allgemeine Jubelruf ver Weſen 
Begeiftert ſie — zu einem Sinngedicht. 
Doch nein! Die Jahrszeit ift jo ſchön — zum Reifen. 
Wie drängend voll mag's jegt in Pyrmont fein! 
Auch hört man überall das Karlsbad preifen. 
Huf ift fie dort — in jenem bunten Reihn, 
Wo Ordensbänder und Doftorenkragen, 
Gelebritäten aller Art, 
Vertraulih, wie in Charons Kahn, gepaart, 
Zur Schau fi geben und zu Markte tragen, 
Mo, eingefhicdt von fernen Meilen, 
Zerriffne Tugenden von ihren Wunden heilen, 
Dort, Freund — 9 lerne dein Verhängniß preifen ! 
Dort wandelt meine Frau und läßt mir fieben Watfen. 


D meiner Liebe erftes Flitterjahr ! 
Mie Schnell — ad, wie fo ſchnell bift du entflogen ! 
Ein Weib, wie feines ift, und feines war, 
Mir von des Neizes Göttinnen erzogen, 
Mit hellem Geift, mit aufgethanem Sinn 
Und weichen, leicht betveglichen Gefühlen — 
So ſah ich fie, die Herzenfeßlerin, 
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Gleih einem Maitag mir zur Seite fpielen; 
Das ſüße Wort: Ich liebe dich! 

Sprach aus dem holvden Augenpaare — 

So führt ich fie zum Traualtare, 

D wer war glüdlicher, als ich! 

Gin Blüthenfeld beneivenswerther Jahre 

Sah lachend mich aus dieſem Spiegel an; 
Mein Himmel war mir aufgethan. 

Schon ſah ih ſchöne Kinder um mich jcherzen, 
In ihrem Kreis die Schönfte fie, 

Die Glücklichſte von allen fie, 

Und mein durch Seelenharmonie, 

Durch ewig feſten Bund der Herzen. 

Und nun erfcheint — o mög’ ihn Gott verdammen! 
Ein großer Mann — ein [höner Geiſt. 
Der große Mann thut eine That! — und reißt 
Mein Kartenhaus von Himmelreih zufammen. 


Men hab’ ih nun? — Beweinenswerther Taufch! 
Erwacht aus diefem Wonnerauſch, 
Mas ift von diefem Engel mir geblieben? 
Ein ſtarker Geift in einem zarten Leib, 
Ein Zmwitter zwifhen Mann und Weib, 
Gleich ungefhicdt zum Herrfhen und zum Lieben; 
Gin Rind mit eines Rieſen Waffen, 
Ein Mittelding von Weifen und von Affen! 
Um fümmerlid dem ftärfern nachzukriechen, 
Dem ſchöneren Geſchlecht entflohn, 
Herabgeftürzt von einem Thron, 
Des Reizes heiligen Myſterien entwichen, 
Aus Cythereas goldnem Buch! geftrichen 
Für — einer Zeitung Önadenlohn. 


ı Zoldnes Bud; fo wird in einigen italienifhen Republiken das Verzeichs 


niß genannt, in welchem bie abeligen Familien eingeſchrieben ſtehen. 
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Ein blühend Kind, von Grazien und Scherzen 
Umbüpft, jo, Freundin, ſpielt um dich die Welt; 
Doch fo, wie jie ſich malt in deinem Herzen, 

In deiner Seele ſchönen Spiegel fällt, 

Sp ift fie nicht. Die ftilen Huldigungen, 
Die deines Herzens Adel dir errungen, 

Die Wunder, die du ſelbſt gethan, 

Die Reize, die dein Dafein ihm gegeben, 

Die rechneſt du für Reize diefem Leben, 

Für Ihöne Menfhlichkeit uns an. 

Dem holden Zauber nie entweihter Jugend, 
Dem Talisman der Unfhuld und der Tugend, 
Den will ich jehn, der dieſem trogen Tann. 


Froh taumelſt du im füßen Ueberzählen 
Der Blumen, die um deine Pfade blühn, 
Der Glüdlien, die du gemacht, der Seelen, 
Die du gewonnen haft, vahın. 

Sei glüdlih in dem lieblihen Betruge, 

Nie jtürze von des Traumes ftolzem Fluge 
Ein trauriges Erwachen dich herab, 

Den Blumen gleich, die deine Beete ſchmücken, 
So pflanze fie — nur den entfernten Bliden ! 
Betrachte fie, doch pflüde fie nicht ab. 
Gejhaffen, nur die Augen zu vergnügen, 
Welk werden fie zu deinen Füßen liegen. 

Je näher dir, je näher ihrem Grab! 


Im Oktober 1788. 


Daß du mein Auge wedteft zu diefem goldenen Lichte, 
Daß mich dein Aether umfließt ; 
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Daß ich zu deinem Aether hinauf einen Menſchenblick richte, 
Der ihn edler genießt; 

Das du einen unfterblichen Geiſt, der dich, Göttliche, denket, 
Und in die ſchlagende Bruft, 

Gütige, mir des Schmerzen3 mwohlthätige Warnung gejchenfet 
Und die belohnende Luft; 

Das du des Geiftes Gedanken, des Herzens Gefühle zu tönen 
Mir ein Saitenfpiel gabit, 

Kränze des Ruhms und das buhlende Glüd deinen jtolzeren Söhnen, 
Mir ein Saitenjpiel gabft; 

Daß dem trunfenen Sinn, von hoher Begeijtrung beflügelt, 
Schöner das Leben ſich malt, 

Schöner in der Dichtung Kryftall die Wahrheit ſich ſpiegelt, 
Heller die dämmernde ftrahlt: 

Große Göttin, dafür joll, bis die Parzen mich fodern, 
Diejes Herzend Gefühl, 

Zarter Kindlichkeit voll, in danfbarem Strahle dir lodern, 
Soll aus dem goldenen Spiel 

Unerſchöpflich dein Preis, erhabne Bilonerin, fließen, 
Soll diejer denfende Geift 

An dein mütterlih Herz mit reiner Umarmung fi ſchließen, 
Bis der Tod fie zerreißt. 


Die Künſtler. 


Wie ſchön, o Menſch, mit deinem Palmenzmweige 
Stehſt du an des Jahrhunderts Neige 
In edler jtolzer Männlichkeit, 
Mit aufgeſchloſſnem Sinn, mit Geiftesfülle, 
Bol! milden Ernſts, in thatenreicher Stille, 
Der reiffte Sohn der Zeit, 
Frei durch Vernunft, jtark durch Gejege, 
Durch Sanftmuth groß und reih durch Schäte, 
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Die lange Zeit dein Buſen dir verſchwieg, 

Herr der Natur, die deine Feſſeln liebet, 

Die deine Kraft in tauſend Kämpfen übet 

Und prangend unter dir aus der Verwildrung ſtieg! 


Berauſcht von dem errungnen Sieg, 
Verlerne nicht, die Hand zu preiſen, 
Die an des Lebens ödem Strand 
Den weinenden verlaſſnen Waiſen, 
Des wilden Zufalls Beute, fand, 
Die frühe ſchon der künft'gen Geiſterwürde 
Dein junges Herz im Stillen zugekehrt 
Und die befleckende Begierde 
Von deinem zarten Buſen abgewehrt, 
Die Gütige, die deine Jugend 
In hohen Pflichten ſpielend unterwies 
Und das Geheimniß der erhabnen Tugend 
In leichten Räthſeln dich errathen ließ, 
Die, reifer nur ihn wieder zu empfangen, 
In fremde Arme ihren Liebling gab; 
O falle nicht mit ausgeartetem Verlangen 
Zu ihren niedern Dienerinnen ab! 
Im Fleiß kann dich die Biene meiſtern, 
In der Geſchicklichkeit ein Wurm dein Lehrer ſein, 
Dein Wiſſen theileſt du mit vorgezognen Geiſtern, 
Die Kunſt, o Menſch, haſt du allein. 


Nur durch das Morgenthor des Schönen 
Drangſt du in der Erkenntniß Land. 
An höhern Glanz ſich zu gewöhnen, 
Uebt ſich am Reize der Verſtand. 
Was bei dem Saitenklang der Muſen 
Mit ſüßem Beben dich durchdrang, 
Erzog die Kraft in deinem Buſen, 
Die ſich dereinſt zum Weltgeiſt ſchwang 
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Was erft, nachdem Jahrtaufende verflofien, 
Die alternde Vernunft erfand, 
Lag im Symbol de Schönen und des Großen, 
Voraus geoffenbart dem kindiſchen Berftand. 
hr holdes Bild hieß und die Tugend lieben, 
Ein zarter Sinn hat vor dem Laſter ſich gefträubt, 
Ch nod ein Solon das Geſetz gefhrieben, 
Das matte Blüthen langfam treibt. 
Gh vor des Denkers Geift der fühne 
Begriff des ew'gen Raumes jtand, 
Wer fah hinauf zur Sternenbühne, 
Der ihn nicht ahnend ſchon empfand? 


Die, eine Glorie von Orionen 
Ums Angefiht, in hehrer Majeftät, 
Nur angefhaut von reineren Dämonen, 
Verzehrend über Sternen gebt, 
Geflohn auf ihrem Sonnenthrone, 
Die furchtbar herrliche Urania, 
Mit abgelegter Feuerkrone 
Steht fie — ald Schönheit vor uns da. 
Der Anmuth Gürtel umgewunden, 
Wird fie zum Kind, daß Kinder fie verjtehn. 
Was wir ald Schönheit hier empfunden, 
Wird einit als Wahrheit uns entgegen gehn. 


Als der Erfhaffende von feinem Angefichte 
Den Menfhen in die Sterblichkeit verwies, 
Und eine fpäte Wiederkehr zum Lichte 
Auf ſchwerem Sinnenpfad ihn finden bieß, 
Als alle Himmlischen ihr Antlig von ihm wandten, 
Schloß fie, die Menſchliche, allein 
Mit dem verlaffenen Berbannten 
Großmüthig in die Sterblichkeit ſich ein. 
Hier ſchwebt fie, mit gefenktem Fluge, 
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Um ihren Liebling, nah am Sinnenland, 
Und malt mit lieblihem Betruge 
Elyfium auf feine Kerkerwand. 


Als in den weichen Armen dieſer Amme 
Die zarte Menjchheit noch gerubt, 
Da ſchürte heilige Mordſucht keine Flamme, 
Da rauchte fein unſchuldig Blut. 
Das Herz, das fie an janften Banden Ienket, 
Verſchmäht ver Pflichten Tnechtifches Geleit; 
Ihr Lichtpfad, Ihöner nur geſchlungen, ſenket 
Sich in die Sonnenbahn der Sittlichkeit. 
Die ihrem keuſchen Dienjte leben, 
Verſucht fein niebrer Trieb, bleicht Fein Geſchick; 
Wie unter heilige Gewalt gegeben, 
Empfangen fie das reine Geifterleben, 
Der Freiheit ſüßes Recht, zurüd. 


Glüdjelige, die fie — aus Millionen 
Die reinften — ihrem Dienjt gemeiht, 
In deren Bruft fie würdigte zu thronen, 
Durch deren Mund die Mächtige gebeut, 
Die fie auf ewig flammenden Altären 
Erkor, das beil’ge Feuer ihr zu nähren, 
Vor deren Aug’ allein jie hüllenlos erſcheint, 
Die fie in janftem Bund um fich vereint! 
Freut euch ver ehrenvollen Stufe, 
Worauf die hohe Ordnung euch geitellt ! 
Sin die erhabne Geijterwelt 
Wart ihr der Menfchheit erfte Stufe! 


Eh ihr das Gleihmaß in die Welt gebracht, 
Dem alle Wefen freudig dienen — 
Ein unermeſſner Bau im Schwarzen Flor der Nacht, 
Nächſt um ihn her, mit mattem Strahl befchienen, 
Ein ftreitendes Gejtaltenheer, 


Schiller, Werte, 1. 6 
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Die feinen Sinn in Sklavenbanden hielten 
Und ungefellig, rauh wie er, 

Mit taufend Kräften auf ihn zielten, 

— So ftand die Schöpfung vor dem Wilden. 
Durch der Begierde blinde Feſſel nur 

An die Erſcheinungen gebunden, 

Entfloh ihm, ungenofjen, unempfunden, 

Die Schöne Seele der Natur. 


Und wie fie fliehend jeßt vorüber fuhr, 
Ergriffet ihr die nachbarlichen Schatten 
Mit zartem Sinn, mit ftiller Hand, 
Und lerntet in harmon'ſchem Band 
Gejellig fie zufammen gatten. 
Leichtſchwebend fühlte fich der Blick 
Dom ſchlanken Wuchs der Ceder aufgezogen, 
Sefällig ftrahlte der Kryjtall der Wogen 
Die hüpfende Geftalt zurüd. 
Wie fonntet ihr des ſchönen Winks verfehlen, 
Momit euch die Natur hilfreih entgegen kam? 
Die Kunft, den Schatten ihr nahahmend abzujtehlen, 
Mies euch das Bild, das auf der Woge ſchwamm, 
Bon ihrem Weſen abgefchieden, 
Ihr eignes Tiebliches Bhantom, 
Marf fie ſich in den Silberſtrom, 
Sich ihrem Räuber anzubieten. 
Die Ihöne Bildkraft ward in eurem Buſen wach. 
Zu edel ſchon, nicht müßig zu empfangen, 
Schuft ihr im Sand — im Thon den holden Schatten nad), 
Im Umriß ward fein Dafein aufgefangen. 
Lebendig regte ſich des Wirken ſüße Luft, 
Die erite Schöpfung trat aus eurer Bruft. 


Bon der Betrachtung angehalten, 
Bon eurem Späheraug' umftridt, 
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Berriethen die vertraulichen Geftalten 

Den Zalisman, wodurch fie euch entzüdt. 

Die wunderwirkenden Gefete, 

Des Neizes ausgeforſchte Schäke, 

Berfnüpfte der erfindende Verſtand 

In leichtem Bund in Werken eurer Hand. 

Der Obelisfe jtieg, die Pyramide, 

Die Herme ftand, die Säule fprang empor, 
Des Waldes Melodie floß aus dem Haberrohr, 
Und Siegesthaten lebten in dem Liede. 


Die Auswahl einer Blumenflur 
Mit weifer Wahl in einen Strauß gebunden — 
So trat die erjte Kunſt aus der Natur; 
Seht wurden Sträuße ſchon in einen Kranz gewunden, 
Und eine zweite, höhre Kunjt erjtand 
Aus Schöpfungen der Menfchenhand. 
Das Kind der Schönheit, ſich allein genug, 
Bollendet ſchon aus eurer Hand gegangen, 
Derliert die Krone, die e3 trug. 
Sobald es Wirklichkeit empfangen. 
Die Säule muß, dem Gleihmaß unterthan, 
An ihre Schweitern nachbarlich ſich ſchließen, 
Der Held im Helvenheer zerfließen. 
Des Mäoniven Harfe ftimmt voran. 


Bald drängten fich die ftaunenvden Barbaren 
Zu diefen neuen Schöpfungen heran. 
Seht, riefen die erfreuten Schaaten, 
Scht an, das hat der Menſch gethan! 
In luftigen, gefelligeren Paaren 
Riß fie de3 Sängers Leier nad, 
Der von Titanen fang und Rieſenſchlachten 
Und Löwentödtern, die, fo lang der Sänger ſprach, 
Aus feinen Hörern Helden machten. 
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Zum erjtenmal genießt der Geiſt, 
Erquidt von ruhigeren Freuden, 

Die aus der Ferne nur ihn meiden, 

Die jeine Gier nicht in fein Weſen reift, 
Die im Genufje nicht verſcheiden. 


Jetzt wand fih von dem Sinnenſchlafe 
Die freie fchöne Seele los; 
Durch euch entfeflelt, ſprang der Sklave 
Der Sorge in der Freude Schoof. 
Seht fiel der Thierheit dumpfe Schranke, 
Und Menſchheit trat auf die entwölfte Stirn, 
Und der erhabne Frembling, der Gedante, 
Sprang aus dem ftaunenden Gehirn. 
Sept ftand der Menſch und wies ven Sternen 
Das königliche Angeficht ; 
Schon dankte nad erhabnen Fernen 
Sein fprechend Aug’ dem Sonnenlidt. 
Das Lächeln blühte auf der Wange; 
Der Stimme feelenvolles Spiel 
Entfaltete fih zum Gefange; 
Im feuchten Auge ſchwamm Gefühl, 
Und Scherz mit Huld in anmuthsvollem Bunde 
Entquollen dem bejeelten Munde, 


Begraben in des Wurmes Triebe, 
Umſchlungen von des Sinnes Luft, 
Erfanntet ihr in feiner Bruft 
Den edeln Keim der Geifterliebe, 
Daß von des Sinnes nievderm Triebe 
Der Liebe beſſrer Keim fich ſchied, 
Dankt er dem erjten Hirtenlied. 
Geadelt zur Gedankenwürde, 

Floß die verſchämtere Begierde 
Melodiſch aus des Sängers Mund. 
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Sanft glühten die bethauten Wangen ; 
Das überlebende Verlangen 
Verkündigte der Seelen Bund. 


Der MWeifen Weiſeſtes, der Milden Milve, 
Der Starken Kraft, der Edeln Grazie, 
Vermähltet ihr in einem Bilde 
Uno jtelltet es in eine Glorie. 

Der Menfch erbebte vor vem Unbefannten, 

Er liebte jeinen Wieverfchein ; 

Und herrliche Heroen brannten, 

Dem großen Weſen gleich zu fein. 

Den erften Klang vom Urbild alles Schönen — 
Ihr Tießet ihn in der Natur ertönen. 


Der Leidenſchaften wilden Drang, 
Des Glüdes regellofe Spiele, 
Der Pflihten und Inſtinkte Zwang 
Stellt ihr mit prüfendem Gefühle, 
Mit ſtrengem Richtfcheit nach dem Ziele. 
Was die Natur auf ihrem großen Gange 
In meiten Fernen auseinander zieht, 
Wird auf dem Schauplaß, im Gefange, 
Der Ordnung leicht gefaßtes Glied. 
Dom Cumenidenchor gejchredet, 
Zieht fih der Mord, auch nie entvedet, 
Das 2008 des Todes aus dem Lied. 
Lang’, eh die Weifen ihren Ausſpruch wagen, 
Löst eine Jlias des Schidjals Näthfelfragen 
Der jugendlihen Vorwelt auf; 
Still wandelte von Thefpis’ Wagen 
Die Vorſicht in den Weltenlauf. 


Doch in den großen Weltenlauf 
Ward euer Ebenmaß zu früh getragen. 
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Als des Gefchides dunkle Hand, 

Mas fie vor eurem Auge jchnürte, 

Vor eurem Aug’ nicht auseinander band, 
Das Leben in die Tiefe ſchwand, 

Ch e3 den ſchönen Kreis vollführte — 

Da führtet ihr aus kühner Eigenmacht 

Den Bogen weiter durch der Zukunft Nacht ; 
Da ftürztet ihr euch ohne Beben 

In des Avernus jchwarzen Deean, 

Und trafet das entflohne Leben 

Senfeit3 der Urne wieder an; 

Da zeigte fih mit umgejtürztem Lichte, 

An Kaftor angelehnt, ein blühend Pollurbild; 
Der Schatten in des Mondes Angefichte, 
Eh ſich der ſchöne Silberfreis erfüllt. 


Doch höher ftetS, zu immer höhern Höhen 
Schwang jich der ſchaffende Genie, 
Schon fieht man Schöpfungen aus Schöpfungen erftehen, 
Aus Harmonieen Harmonie, 
Mas hier allein das trunfne Aug’ entzüdt, 
Dient unterwürfig dort der höhern Schöne; 
Der Reiz, der diefe Nymphe ſchmückt, 
Schmilzt fanft in eine göttliche Athene; 
Die Kraft, die in des Ringer Muskel ſchwillt, 
Muß in des Gottes Schönheit lieblich ſchweigen; 
Das Staunen jeiner Zeit, das ftolze Jovisbild, 
Im Tempel zu Olympia fi neigen. 


Die Welt, verwandelt durch den Fleiß, 
Das Menfchenherz, beivegt von neuen Trieben, 
Die fih in heißen Kämpfen üben, 
Erweitern euren Schöpfungsfreis, 
Der fortgefhrittne Menſch trägt auf erhobnen Schwingen 
Dankbar die Kunft mit fih empor, 
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Und neue Schönheitswelten fpringen 

Aus der bereicherten Natur hervor. 

Des Willens Schranken gehen auf, 

Der Geift, in euren leichten Siegen 
Geübt, mit Schnell gezeitigtem Vergnügen 
Ein künſtlich AU von Reizen zu durcheilen, 
Stellt der Natur entlegenere Säulen, 
Greilet fie auf ihrem dunkeln Lauf. 


Jet wägt er fie mit menſchlichen Gewichten , 


Mißt fie mit Maßen, die fie ihm gelichn ; 
Derftändlicher in feiner Schönheit Pflichten 
Muß fie an feinem Aug’ vorüber ziehn. 
In jelbitgefäll'ger jugendlicher Freude 
Reiht er den Sphären feine Harmonie, 
Und preijet er das MWeltgebäude, 

So prangt es durd) die Symmetrie. 


In Allem, was ihn jetzt umlebet, 
Spricht ihn das holde Gleichmaß an. 
Der Schönheit goloner Gürtel webet 
Sich mild in feine Lebensbahn; 
Die jelige Vollendung ſchwebet 
In euren Werken fiegend ihm voran. 
Wohin die laute Freude eilet, 
Mohin der ftille Kummer flieht, 
Mo die Betrachtung denkend weilet, 
Wo er des Elends Thränen ſieht, 
Wo tauſend Schrecken auf ihn zielen, 
Folgt ihm ein Harmonieenbach, 
Sieht er die Huldgöttinnen ſpielen, 
Und ringt in ſtill verfeinerten Gefühlen 
Der lieblichen Begleitung nach. 
Sanft, wie des Reizes Linien ſich winden, 
Wie die Erſcheinungen um ihn 
In weichem Umriß in einander ſchwinden, 
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Flieht feines Lebens leichter Hauch dahin. 
Sein Geift zerrinnt im Harmonieenmeere, 
Das feine Sinne wolluſtreich umfließt, 

Und der hinfchmelgende Gedanke ſchließt 
Sid ftill an die allgegenmwärtige Cythere. 
Mit dem Geſchick in hoher Einigkeit, 
Gelaſſen hingejtügt auf Grazien und Mufen, 
Empfängt er das Geſchoß, das ihn bevräut, 
Mit freundlich dargebotnem Bufen 

Dom janften Bogen der Nothwendigkeit. 


Vertraute Lieblinge der felgen Harmonie, 
Erfreuende Begleiter durch das Leben, 
Das Eoelfte, das Theuerfte, was fie, 
Die Leben gab, zum Leben und gegeben! 
Daß der entjochte Menfch jegt feine Pflichten denkt, 
Die Feſſel liebet, die ihn lenkt, 
Kein Zufall mehr mit ehrnem Scepter ihm gebeut, 
Dies dankt euch — eure Ewigkeit, 
Und ein erhabner Lohn in eurem Herzen. 
Daß um den Kelch, worin ung Freiheit rinnt, 
Der Freude Götter luſtig ſcherzen, 
Der holde Traum fich lieblich fpinnt, 
Dafür feid liebevoll unfangen! 


Dem prangenden, dem heitern Geiſt, 
Der die Nothwendigkeit mit Grazie umzogen, 
Der feinen Aether, feinen Sternenbogen 
Mit Anmuth uns bedienen beißt, 


Der, mo er ſchreckt, noch durch Erhabenheit entzücet 


Und zum Verheeren ſelbſt fih ſchmücket, 
Dem großen Künftler ahmt ihr nad. 
Wie auf dem fpiegelhellen Bad 

Die bunten Ufer tanzend fchweben, 
Das Abendroth, das Blüthenfeld, 
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Sp fhimmert auf dem dürft'gen Leben 
Der Dichtung muntre Schattenmwelt. 
Ihr führet uns im Brautgewande 

Die fürchterliche Unbelannte, 

Die unerweichte Parze vor. 

Mie eure Urnen die Gebeine, 

Dedt ihr mit holdem Zauberſcheine 
Der Sorgen fhauervollen Chor. 
Jahrtauſende hab’ ich durcheilet, 

Der Vorwelt unabjehlid Reid: 

Mie lacht die Menfchheit, wo ihr weilet! 
Wie traurig liegt fte hinter euch! 


Die einft mit flüchtigem Gefieder 
Bol Kraft aus euren Schöpferhänden ftieg, 
In eurem Arm fand fie fi) wieder, 
Als durch der Zeiten jtillen Sieg 
Des Lebens Blüthe von der Wange, 
Die Stärke von den Glievern wich, 
Und traurig, mit entnervtem Gange, 
Der Greis an feinem Stabe ſchlich. 
Da reichtet ihr aus frifcher Duelle 
Dem Lechzenden die Lebenswelle; 
Zweimal verjüngte fich die Zeit, 
Zweimal von Samen, die ihr ausgeitreut. 


Vertrieben von Barbarenheeren,, 
Gntriffet ihr den legten Opferbrand 
Des Drients entheiligten Altären 
Und brachtet ihn dem Abendland. 
Da ftieg der ſchöne Flüchtling aus dem Oſten, 
Der junge Tag, im Welten neu empor, 
Und auf Hefperiens Gefilden fproßten 
Verjüngte Blüthen Joniens hervor. 
Die Shönere Natur warf in die Scelen 
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Sanft ſpiegelnd einen ſchönen Wiederſchein, 
Und prangend zog in die geſchmückten Seelen 
Des Lichtes große Göttin ein. 

Da ſah man Millionen Ketten fallen, 

Und über Sklaven ſprach jetzt Menſchenrecht; 
Wie Brüder friedlich mit einander wallen, 
So mild erwuchs das jüngere Geſchlecht. 
Mit innrer hoher Freudenfülle 

Genießt ihr das gegebne Glück, 

Und tretet in der Demuth Hülle 

Mit ſchweigendem Verdienſt zurück. 


Wenn auf des Denkens freigegebnen Bahnen 
Der Forſcher jetzt mit kühnem Glücke ſchweift 
Und, trunken von ſiegrufenden Päanen, 

Mit raſcher Hand ſchon nach der Krone greift; 
Wenn er mit niederm Söldnerslohne 

Den edeln Führer zu entlaſſen glaubt, 

Und neben dem geträumten Throne 

Der Kunſt ven erſten Sklavenplatz erlaubt: — 
Berzeiht ihm — der Vollendung Krone 
Schwebt glänzend über eurem Haupt. 

Mit euch, des Frühlings erjter Pflanze, 
Begann die feelenbilvdende Natur; 

Mit eu, dem freud’gen Erntefranze, 
Schließt die vollendende Natur. 


Die von dem Thon, dem Stein befcheiden aufgeftiegen, 
Die ſchöpferiſche Kunft, umſchließt mit ftillen Siegen 
Des Geijtes unermefines Reid. 
Mas in des Willens Land Entdeder nur erfiegen, 
Entdecken fie, erſiegen ſie für euch. 
Der Schäge, die der Denker aufgehäufet, 
Mird er in euren Armen erſt jih freun, - 
Denn jeine Wiſſenſchaft, der Schönheit zugereifet, 
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Zum Kunſtwerk wird geadelt fein — 

Menn er auf einen Hügel mit euch fteiget, 

Und feinem Auge fih, in milden Abendichein, 
Das maleriihe Thal — auf einmal zeiget. 

Se reicher ihr den ſchnellen Blick vergnüget, 

Je höhre, Shönre Orbnungen ver Geiſt 

In einem Zauberbund durchflieget, 

Sin einem ſchwelgenden Genuß umkreist; 

Se weiter fih Gedanken und Gefühle 

Dem üppigeren Harmonieenipiele, 

Dem reihern Strom der Schönheit aufgethan — 
Se ſchönre Glieder aus dem Meltenplan, 

Die jeht verftümmelt feine Schöpfung ſchänden, 
Sieht er die hohen Formen dann vollenden, 

Je ſchönre Näthfel treten aus der Nacht, 

Se reicher wird die Melt, die er umfchließet, 
Je breiter ftrömt das Meer, mit dem er fliehet, 
Ye ſchwächer wird des Schidjals blinde Madıt, 
Je höher jtreben feine Triebe, 

Je Heiner wird er felbft, je größer feine Liebe, 
So führt ihn, in verborgnem Lauf, 

Durd) immer reinre Formen, reinre Töne, 
Durch immer höhre Höhn und immer ſchönre Schöne 
Der Dihtung Blumenleiter ſtill hinauf — 
Zulegt, am reifen Ziel der Zeiten, 

Noch eine glüdliche Begeifterung, 

Des jüngjten Dienfchenalters Dichterſchwung, 
Und — in der Wahrheit Arme wird er gleiten. 


Sie felbft, die fanfte Cypria, 
Umleuchtet von der Feuertrone, 
Steht dann vor ihrem münd’gen Sohne 
Entſchleiert — als Urania, 
So ſchneller nur von ihm erhaſchet, 
Je ſchöner er von ihr geflohn | 
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So füß, fo felig überrafchet 

Stand einft Ulyffens edler Sohn, 

Da feiner Jugend himmliſcher Gefährte 
Zu Jovis Tochter fich verffärte, 


Der Menſchheit Würde ift in eure Hand gegeben, 
Bewahret fie! 
Sie ſinkt mit euch! Mit euch wird fie fih heben! 
Der Dichtung heilige Magie 
Dient einem weiſen Weltenplane, 
Still lenke fie zum Oceane 
Der großen Harmonie! 


Bon ihrer Zeit verjtoßen, flüchte, 
Die ernſte Wahrheit zum Gedichte 
Und finde Schug in ver Camönen Chor. 
In ihres Glanzes höchfter Fülle, 
Furchtbarer in des Neizes Hülle, 
Erſtehe fie in dem Öejange 
Und räche fich mit Siegesklange 
An des Verfolgers feigem Ohr. 


Der freiſten Mutter freie Söhne, 
Schwingt euch mit feſtem Angeſicht 
Zum Strahlenſitz der höchſten Schöne! 
Um andre Kronen buhlet nicht! 

Die Schweſter, die euch hier verſchwunden, 
Holt ihr im Schooß der Mutter ein 

Was ſchöne Seelen ſchön empfunden, 
Muß trefflich und vollkommen ſein. 

Erhebet euch mit kühnem Flügel 

Hoch über euren Zeitenlauf! 

Fern dämmre ſchon in eurem Spiegel 

Das kommende Jahrhundert auf. 

Auf tauſendfach verſchlungnen Wegen 
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Der reihen Mannichfaltigkeit 

Kommt dann umarmend euch entgegen 
Am Thron der hohen Einigkeit! 

Wie fih in fieben milden Strahlen 
Der weiße Schimmer Tieblih bricht, 
Wie fieben Negenbogenitrahlen 
BZerrinnen in das weiße Licht, 

Sp jpielt in tauſendfacher Klarheit 
Dezaubernd um den trunfnen Blid, 
Sp fließt in einen Bund der Mahrbeit, 
In einen Strom des Lichts zurüd! 
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Die Berflörung von Troja. 
Freie Ueberſetzung des zweiten Buchs der Aeneide. 


E 
Still war’3, und jedes Ohr hing an Aeneens Munde, 
Der alfo anhub vom erhabnen Pfühl: 
D Königin, du wedft der alten Wunde 
Unnennbar ſchmerzliches Gefühl! 
Von Trojas kläglichem Geſchick verlangſt du Kunde, 
Wie durch der Griechen Hand die thränenwerthe ſiel, 
Die Drangſal alle ſoll ich offenbaren, 
Die ich geſehn und meiſtens ſelbſt erfahren. 
Wer, ſelbſt ein Myrmidon und Kampfgenoß 
Des grauſamen Ulyß, erzählte thränenlos! 
Und ſchon entflieht die feuchte Nacht, es laden 
Zum Schlaf die niedergehenden Pleiaden. 
Doch treibt dich ſo gewaltige Begier, 
Der Teukrer letzten Kampf und mein Geſchick zu hören, 
Sei's denn! wie ſehr auch die Erinnrung mir 
Die Seele ſchaudernd mag empören! 


3 
Der Griechen Fürften, aufgerieben 
Dom langen Krieg, vom Glüd zurüdgetrieben, 
Erbauen endlich durch Minervens Kunft 
Ein Roß aus Fichtenholz, zum Berge aufgerichtet, 
Deglüdte Wiederkehr, wie ihre Lift erdichtet, 
Dadurch zu flehen von der Götter Gunft. 
Der Kern der Tapferjten birgt fi in dem Gebäude, 
Und Waffen find fein Eingeweide. 
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4. 
Die Inſel Tenedos iſt aller Welt bekannt, 
Von Priams Stadt getrennt durch wen'ge Meilen, 
An Gütern reich, jo lange Troja ſtand, 
Jetzt ein verrätheriſcher Strand, 
Mo im Vorüberzug die Kaufmannsſchiffe weilen. 
Dort birgt der Griechen Heer jih auf verlajinem Sand, 
Mir wähnen es auf ewig abgezogen 
Und mit des Windes Hauch Diycenen zugeflogen. 
5. 
Alsbald fpannt von dem langen Harme 
Die ganze Stadt der Teufrier ſich los; 
Heraus ftürzt alles Volk in frohem Jubelſchwarme, 
Das Lager zu befehn, aus dem fein Leiden floß. 
Dort, heißt es, wütheten der Myrmidonen Arme, 
Hier ſchwang Achill das ſchreckliche Geſchoß, 
Dort lag der Schiffe zahlenlos Gedränge, 
Hier tobete das Handgemenge. 
b. 
Mit Staunen weilt der überraſchte Blick 
Beim Wunderbau des ungeheuren Noſſes, 
Thymöt, ſei's böſer Wille, ſei's Geſchick, 
Wünſcht es im innern Raum des Schloſſes. 
Doch bang vor dem verſteckten Feind 
Räth Kapys an, und wer es redlich meint, 
Den ſchlimmen Fund dem Meer, dem Feuer zu vertrauen, 
Wo nicht, doch erſt ſein Innres zu beſchauen. 
Die Stimmen ſchwankten noch in ungewiſſem Streite, 
Als ihn der Prieſter des Neptun vernahm, 
Laokoon, mit mächtigem Geleite 
Von Pergams Thurm erhitzt herunter kam. 
Haft ihr, Dardanier? ruft er voll banger Sorgen, 
Unglückliche, ihr glaubt, die Feinde fei'n geflohn? 
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Gin griehifches Geſchenk, und fein Betrug verborgen? 
So ſchlecht kennt ihr Laertens Sohn? 
8, 
Wenn in dem Roffe nicht verjtedte Feinde lauern, 
So droht e3 jonjt Verderben unjern Mauern, 
So ift es aufgethürmt, die Stabt zu überbliden, 
So follen fih die Mauern büden 
Bor feinem ftürzenden Gewicht, 
So iſt's ein anderer von ihren taufend Ränfen, 
Der bier fi birgt. Trojaner, trauet nicht! 
Die Griehen fürchte ih, und doppelt, wenn fie ſchenken. 
9, 
Dies jagend, treibt er den gewaltigen Speer 
Mit jtarken Kräften in des Roſſes Lende, 
Es jhüttert durch und durch, und weit umher 
Antworten dumpf die vollgeitopften Wände; 
Und hätte nicht das Schidjal ihm gemwehrt, 
Nicht eines Gottes Macht umnebelt feine Sinne, 
Sept hätte den Betrug fein Eiſen aufgeftört, 
Noch ſtünde Jlium und Pergams feſte Zinne, 
10. 
Indeſſen wird durch eine Schaar von Hirten, 
Die Hände auf dem Rüden zugefchnürt, 
Mit lärmendem Geſchrei ein Jüngling hergeführt. 
Der Jüngling fpielte ven Verirrten | 
Und bot freiwillig ji den Banden dar, 
Durch falſche Botihaft Troja zu verderben, 
Mit dreiſter Stirn, gefaßt auf jegliche Gefahr, 
Und gleich bereit zum Lügen oder Sterben. 
11. 
Ihn zu betrachten, fammelt um und um 
Die wilde Jugend fih aus Ilium, 
Metteifernd höhnt mit herbem Spotte 
Den eingebrachten Fang die rachbegier'ge Rotte, 
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Und wehrlos bloßgeftellt fo vieler Feinde Grimm, 
Fliegt er mit ängjtlich ſcheuem Blide 
Die Neihen durch. est, Königin, vernimm 
Aus einer Frevelthat ver Griechen ganze Tüde! 
12. 
Meh! ruft er aus, wo öffnet fich ein Port, 
Wo thut ein Meer fich auf, mich zu empfangen? 
Mo bleibt mir Elenden ein Zufludhtsort? 
Dem Schwert der Griechen faum entgangen, 
Seh’ ich der Trojer Haß nach meinem Blut verlangen! 
Schnell umgejtimmt won diefem Wort, 
Legt fih der wilde Sturm der Schaaren, 
Und man ermahnt ihn, fortzufahren. 
13. 
Weß Stamms er fei, was ihn hieher gebracht, 
Ihm Lebenshoffnung ließ, felbjt in des Feindes Macht? 
Soll er befennen. Furcht und Angſt verſchwanden. 
Was es aud) jei, ruft er, dir, König, ſei's geftanden ! 
Empfange den Beweis von Sinons Redlichkeit. 
Ich läugne nicht, zum Volk der Griechen zu gehören. 
Hat mein Verhängniß gleich dem Elend mich geweiht, 
Zum Lügner foll es nimmer mich entehren. 
14. 
Trug das Gerücht vielleicht den Namen und die Thaten 
Des großen Balamed zu deinem Ohr, 
Der, boshaft angeklagt, weil er ven Krieg mikrathen, 
Sein Leben durch der Griechen Spruch verlor, 
Den fie im Grabe ſchmerzlich jet beklagen ? 
Mit diefem hat, er ift mir anverwandt, 
Seit dieſes Krieges eriten Tagen 
Der dürft'ge Vater mich nach Aſien gefandt. 
15. 
So lange Palamed ver Herrfchaft fich erfreute, 
Und in dem Nath der Könige mit ſaß, 
Ediller, Rerfe 1. 7 
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Stand ich geehrt und glüdlich ihm zur Seite, 

Doch das verging, als ihn Ulyſſens Haß, 

Wer kennt den Schwäßer nicht? dem Orkus übergeben. 
Da floß in Trauer hin mein unbemerftes Leben, 

Und der verhaltnen Rache Schmerz 

Zernagte till mein wundes Herz. 


16. 
Weh mir, daß ich fie nicht verſchwieg, 
Zu laut zu feinem Rächer mich erklärte, 
Wenn einſt ein Gott aus diefem Krieg 
Siegreiche Heimfehr mir gewährte ! 
Mit eitler Rede weckt' ich ſchweren Groll. 
Seitdem ermüdete, mir Feinde zu erwecken, 
Ulyſſes nicht und wußte rachevoll 
Mit immer neuen Ränfen mich zu fchreden. 


17. 


Auch ruht er nimmermehr, bis Kalchas — doh warum 
Mit widrigem Bericht fruchtlos die Zeit verlieren ? 
Verurtheilt alle, die ihn führen, 

Der Name Griehe ſchon in Ilium, 

Wohlan, jo würgt mich ohne Schonen! 

Das wird dem Jthafer willkommne Botjchaft fein, 

Das wird die Söhne Atreus’ hoch erfreun, 

Und herrlich werden ſie's euch lohnen. 


18, 
Ohn' Ahnung des Betrugs, der aus dem Griechen Spricht, 
Steigt unfre Neugier, ihm den Auffhluß abzufragen, 
Und er, mit ſchlau verftelltem Zagen, 
Vollendet fo ven täufchenden Bericht: 
Dft, fpricht er, war der Wunfch lebendig bei dem Heere, 
Der langen Kriegesnoth ſich endlich zu entziehn, 
Von Troja heimlich zu entfliehn. 
D daß es doch geſchehen wäre! 
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19. 
Stet3 hinderten vie frohe Wiederkehr 
Der rauhe Süd und das empörte Meer. 
Dies Roß von Fichtenholz ſtand längjt fchon aufgethiirmet, 
Als, vom Drfan gepeitjcht, die finftre Luft gejtürmet. 
Verlegen jendet man zuleßt Eurypylus, 
Zu fragen an des Schidjals Throne, 
Nah Delphi zu Latonens Sohne; 
Der kommt zurüd mit diefem traur'gen Schluß: 
20. 
Mit Blut erfauftet ihr die Herfahrt von den Winden, 
Und eine Jungfrau fiel an Deliens Altar; 
Mit Blut allein könnt ihr den Rückweg finden, 
Ein Grieche bringe fi zum Todesopfer dar. 
Eisfalte Angjt durchlief die zitternden Gebeine, 
ALS in dem Lager diefe Poſt erflang, 
Und jedes Auge fragte bang, 
Wen wohl der Zorn der Gottheit meine? 
21, 
Jetzt riß Ulyß mit lärmendem Gefchrei 
Den Seher Kalchas in des Heeres Mitte 
Und dringt in ihn mit ungeſtümer Bitte, 
Zu ſagen, weſſen Haupt zum Tod bezeichnet ſei? 
Schon ließen Viele mich, mit ahnungsvollem Grauen, 
Des Schalks verruchten Plan und mein Verderben ſchauen. 
Zehn Tage ſchließt der Prieſter ſchlau ſich ein, 
Um keinen aus dem Volk dem Untergang zu weihn. 
22. 
Zuletzt, als könnt' er dem beredten Flehn 
Ulyſſens nicht mehr widerſtehn, 
Läßt er geſchickt den Namen ſich entreißen 
Und zeichnet mich dem Mördereiſen. 
Man ſtimmt ihm bei, und froh ſieht jeder die Gefahr, 
Die alle gleich bedroht, auf einen abgeleitet. 
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Der Unglüdstag ift da, die Binde jhmüdt mein Haar, 
Man ftreut das Mehl, das Opfer ijt bereitet. 
23. 
Sa, da entriß ich mich dem Tod, zerbrach die Bande 
Und harrete des Nachts in eines Sumpfes Rohr, 
Pis die Armee, wenn fie zum Vaterlande 
Vielleicht ſich eingejchifft, vom Ufer ſich verlor. 
Nie werd’ ich, ach! die Heimath mehr begrüßen, 
Nie Vater, Kinder mehr in diefe Arme jchließen, 
Und mein Entrinnen rächt vielleicht die Wuth 
Der Danaer an diefem theuren Blut. 
24. 
Und nun, bei allen himmlischen Dämonen, 
Die in des Herzens tiefite Falten jehn, 
Wenn Treu’ und Glaube noch auf Erden irgend wohnen, 
Lab jo viel Leiden dir zu Herzen gehn! 
Hab’ du Erbarmen mit dem Unglüdsvollen, 
Der, was er nicht verfchuldete, erfuhr! — 
Wir jehen jammernd feine Thränen rollen, 
Es fiegt in uns die Stimme der Natur. 
25. 
Sogleich läßt Priamus der Hände Band ihm löſen 
Und fpricht ihm Troſt mit milden Worten ein. 
Du bift, jpriht er, ein Danaer gemwejen; 
Wer du auch ferjt, hinfort wirft du der Unſre fein. 
Und jest la Wahrheit mich auf meine Fragen hören: 
Warum, wozu das ungeheure Roß? 
Mer gab es an? Warum fo riefengroß? 
Zu welhem Brauch? Sprih! Welchem Gott zu Ehren? 
26. 
Gr ſprach's, und jener Böfewicht, gewandt 
In jeder Liſt, Pelasger im Betrügen, 
Hebt himmelan die losgebundne Hand. 
Di, ruft er, ew’ges Licht, dich, Rächer aller Lügen, 
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Dich, Opferherd, dem ich durch Flucht entrann, 
Dich, frevelhafter Stahl, den Mordgier auf mich zückte, 
Dich, prieſterliches Band, das meine Schläfe ſchmückte, 
Euch ruf' ich jetzt zu Zeugen an! 
27. 
Bon jeder Pflicht, die mich an Griechen band 
Erklär' ic) mich auf ewig losgezählet. 
Für Sinon gibt's binfort fein Vaterland, 
Ich mache laut, was ihre Lijt verhehlet. 
Gedenke du nur deines Wortes, Fürft, 
Und jchone, Troja, den, der Rettung dir gejchenket, 
Iſt's anders wahr, was du jebt hören wirft, 
Und werth, daß man e3 überdenket. 
28. 
Bon jeher barg im Krieg mit Ilium 
Minervens Schuß der Myrmidonen Schwäche; 
Doc feit Ulyß, der Schall, und Diomed, der Freche, 
Der Göttin Bild aus ihrem Heiligthum 
Zu reißen ſich erfühnt, die Hüter zu durchbohren, 
Der Jungfrau Stine ſelbſt mit morbbefledter Hand 
Verwegen zu berühren, ſchwand | 
Der Griehen Glüd dahin, ging ihre Kraft verloren. 
29. 
Auf immer war Athenens Gunft entwichen, 
Bald zeigte fich in fürchterlichen 
Erſcheinungen der Göttin Strafgericht. 
Kaum fteht das Bild im Lager ftill, fo bligen 
Die offnen Augen, und die Glieder fehwigen, 
Und dreimal fcheint (entfegliches Geficht !) 
Die Göttin fi vom Boden zu erheben, 
Und Schild und Lanze ſchütternd zu erbeben. 
30, 
Ein Gott gebeut jet durch de3 Sehers Mund, 
Auf Schneller Flucht die Heimath zu gewinnen, 
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Denn nimmer fallen dur der Griehen Bund, 

So ſpricht das Schickſal, Bergams feite Zinnen, 

Sie hätten denn aufs neu der Heimath Strand berührt, 
In wiederholter Fei'r die Götter zu befragen, 

Zum alten Heiligthbum das Bild zurückgetragen, 

Das fie auf Frummen Schiffen weggeführt. 


28 
Set zwar find fie nach Argos heimgefahren, | 
Doch führt fie Kalchas bald mit neuen Kriegerſchacren 
Und Göttern furchtbarer zurück. Dies Roß 
Ward aufgethürmt, den Zorn der Pallas zu verföhnen, 
Und nicht umſonſt ſeht ihr's jo riefengroß. 
Es follte ver Koloß das enge Thor verhöhnen, | 
Nie ſollt' euch der Befit des Wunderbilds erfreun, | 
Nie ſollt' es eurer Stadt den alten Schuß erneun. | 


32. 
Denn wagtet ihr's, Minerwens Heiligthum 
Mit Frevlerhänden zu verjehren, 
So traf der Göttin Fluch ganz Ilium. 
(Möcht' ihn ein Gott auf ihre Häupter fehren !) 
Doch hättet ihr mit eigner Hand 
Dies Ro in eure Stadt gezogen, 
So wälzte Ajien zu uns des Krieges Mogen, 
Und weh dann über Griechenland! 


33. 


Bon diefer Lügen jehlau gewebten Banden 
Ward unſer redlich Herz umjtridt, 

Der Zweifel wird in jeder Bruſt erſtickt; 
Die dem Tydiden männlich widerſtanden, 
Die der theſſaliſche Achill nicht zwang, 
Nicht zehenjähr'ge Kriegeslaſten, 

Nicht das Gewühl von tauſend Maſten, 
Meint ein Betrüger in den Untergang. 
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34. 
Segt aber ftellt fih den entjegten Bliden 
Ein unerwartet, Ichrediih Schaufpiel dar. 
63 Stand, den Opferfarren zu zerjtüden, 
Laokoon am feitlihen Altar. 
Da fam (mir bebt die Zung', es auszudrüden) 
Bon Tenedos ein gräßlich Schlangenpaar, 
Den Schweif gerollt in fürchterlichem Bogen, 
Dahergeſchwommen auf den jtillen Wogen. 

3b. 
Die Brüfte fteigen aus dem Wellenbade, 
Hoch aus den Waſſern fteigt der Kämme blut’ge Gluth 
Und nachgejchleift in ungeheurem Rave 
Netzt fich der lange Rüden in der Fluth, 
Laut raufhend ſchäumt es unter ihrem Pfade, 
Im blutigen Auge flammt des Hungers Muth, 
Am Rachen wesen zijchend fi die Zungen, 
Sp kommen fie ans Land gejprungen. 

36. 
Der bloße Anblid bleibt jhon alle Wangen, 
Und auseinander flieht die furchtentjeelte Schaar ; 
Der pfeilgerade Schuß der Schlangen 
Erwählt fih nur ven Priefter am Altar. 
Der Knaben zitternd Paar fieht man fie fchnell umminden, 
Den erjten Hunger ftillt der Söhne Blut; 
Der Unglüdfeligen Gebeine ſchwinden 
Dahin von ihres Biſſes Wuth. 

37. 
Zum Beiftand fchwingt der Vater fein Geſchoß; 
Doch in dem Augenblic ergreifen 
Die Ungeheu'r ihn felbft, er fteht bewegungslos, 
Geklemmt von ihres Leibes Neifen ; 
Zwei Ninge fieht man fie um feinen Hals und noch 
Zwei andre ſchnell um Bruft und Hüfte ftriden, 
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Und furchtbar überragen fie ihn doch 
Mit ihren hoben Häljen und Geniden. 
38. 
Der Anoten furchtbares Gewinde 
Gewaltjam zu zerreißen, jtrengt 
Der Arme Kraft fih an; des Geifers Schaum bejprengt 
Und ſchwarzes Gift die priefterliche Bine, 
Des Schmerzens Höllenqual durchdringt 
Der Wolfen Schoo& mit berjtendem Geheule, 
So brüllt der Stier, wenn er, gefehlt vom Beile 
Und blutend, dem Altar entfpringt. 


39. 
Die Drachen bringt ein blitzgeſchwinder Schuß 
Zum Heiligthum der furchtbarn Tritonive; 
Dort legen fie fih zu der Göttin Fuß, 
Bejchirmt vom meiten Umkreis der Aegide. 
Entjegen bleibt in jeder Bruft zurüd, 
Gerechte Büßung heißt Laofoons Geſchick, 
Der frech und fühn das Heilige und Hehre 
Verletzt mit frevelhaftem Speere. 

40. 
Zum Tempel, ruft das Volk, mit dem gemeihten Bilde ! 
Und flehet an der Göttin Milde! 
Sogleich ftrengt jeder Arm ſich an, 
Die Mauer wird getheilt, die Stadt ift aufgethan, 
Und auf der Walze fünftlihen Wogen 
Rollt es dahin, von Strängen fortgezogen, 
Verderbenträchtig, ſchwanger mit dem Blitz 
Der Waffen, rollt's in Priams Königsſitz. 

41. 
Und hochbeglückt, den Strang berührt zu haben, 
Der es bewegt, begleiten Jungfrauen und Knaben 
Mit heil'gen Liedern die verehrte Laſt. 
O meine Vaterſtadt, ſo reich an Siegeskronen! 
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O heil'ges Land, wo fo viel Götter thronen ! 
In deiner Mitte fteht der fürchterlihe Gait. 
Viermal hat es am Eingang jtill gehalten , 
Und viermal Hang das Erz in feines Bauches Falten. 

42. 
Uns warnt es nit! Von wüthender Begierde 
Berblendet, fegen wir die unglüdichwangre Bürde 
Beim Tempel ab. Apolls Orakel Spricht 
Meifjagend aus Kafjandrens Munde, 
63 ſpricht von Trojas legter Stunde; 
Mir glauben jelbjt der Gottheit nicht. 
Bon feitlih grünem Laub muß jever Tempel wehen, 
Und — morgen iſt's um uns gejcheben! 

43. 
Indeſſen wandelt ich des Himmels Bogen, 
Und Nacht ftürzt auf des Meeres Wogen, 
Mit breitem Schatten hülkt fie Land und Hain 
Und den Betrug der Myrmidonen ein. 
An Trojas Mauern fängt es an zu ſchweigen, 
Der Schlummer fpannt die müden Glieder los; 
Da naht, den Mond allein zum ftillen Zeugen, 
Der Griechen Flotte ſich von Tenedos, 

44, 
Öeleitet von dem Feuerbrande, 
Der aus dem königlichen Schiffe blitt, 
Dringt fie hinan zum wohlbefannten Strande, 
Und, von der Götter Grimm beſchützt, 
Gröffnet Sinon ftill ven Bauch der Fichte; 
Gehorfam gibt das aufgethane Roß 
- Die Krieger von fi, die fein Leib verichloß, 
Und hocherfreut entipringen fie zum Lichte. 

45. 
Herab am Seile gleiten ſchnell die Fürſten 
Theſſandrus, Sthenelus, Machaon, Akamas; 
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Ihm folgt mit Bliden, die nach Blute dürften, 
Ulyß, Neoptolem, drauf Thoas, Menelas, 
Zulegt Epeus, der das Roß gefügt; 
Sie ftürzen in die Stadt, die Wein und Schlaf bejiegt; 
Die Wachen würgt ihr Stahl, indeß ſchon die Genofien, 
Durchs Thor eindringend, zu den Fürften ſtoßen. 
46. 
Schon neigte aus der Götter Hand 
Des erften Schlummers Wohlthat ſich heinieder, 
Und fchloß mit ſüßem Zauberband 
Die kummerſchweren Augenlieder. 
Da ſah ich Hektors Schattenbild 
Im Traumgejichte mir erjcheinen, 
In tiefe Trauer eingehüllt, 
Ergoſſen in ein lautes Weinen. 


47. 
So wie ihn einft durch des Skamanders Feld 
Des rauhen Siegers Zweigejpann geriffen, 
Bon blut'gem Staub geſchwärzt und mit durhbohrten Füßen, 
Ahr Götter, wie von Schmach entſtellt! 
Der Heftor nicht mehr, der, gleich einem Gotte 
Sin des Peliden Rüftung heimgefehrt, 
Den Feuerbrand von der Trojaner Herd 
Geſchleudert hatte in der Griechen Flotte. 


48 


Den Bart befledt, ver Loden ſchönes Wallen 
Gehemmt von blut’gem Leime, jtand er da, 
Den Leib bejät mit jenen Wunden allen, 

Die Troja Mauer ihn empfangen jab. 

Den hoben Schatten zu bejprechen, 

Sebietet mir des Herzens feur'ger Drang; 
Die Wange brennt von heißen Thränenbächen, 
Und von den Lippen flieht ver Trauerflang: 
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49, 
D Trojas Hoffnung, die uns nie betrogen, 
D du, nad) dem das Herz geſchmachtet hat! 
O jei willkommen, Licht der Vaterſtadt! 
Warum und wo haft du fo lang verzogen? 
So viele Kämpfe mußten wir beftehn, 
Von jo viel Noth und Herzensangft ermatten, 
So viel geliebte Leichname beftatten, 
Ch dic) die Freunde wieder fehn! 

50. 
O ſprich, und welcher Frevel durft' es wagen, 
Der Augen ſonnenheitern Schein 
Mit Blut und Staub unwürdig zu entweihn? 
Was ſollen dieſe Wundenmäler ſagen? 
Doch keinen Laut verlor der Geiſt, 
Des Fragers eitle Neugier zu vergnügen, 
Bis unter tief geholten Odemzügen 
Ein ſchweres Ach der Zunge Band durchreißt. 


öl. 


Fort, Göttinfohn! Fort, fort aus diefem Brand! 


Die Mauern find in Feindes Hand, 
Die ſtolze Troja ftürzt von ihren Höhen, 
Genug, genug ift für das Vaterland, 
Genug für Priams Thron gefchehen ! 
Wär's eines Mannes tapfre Hand, 
Die Trojas letztes Schickſal wendet, 
So hätt es diefer Arm vollendet. 

52. 
Die Heiligthümer ſind dir übergeben, 


Nimm zu Gefährten fie auf deiner flücht'gen Bahn! 


Für fie wirft du ein neues Ilium erheben 
Nach langer Irrfahrt auf dem Ocean. 

Cr ſpricht's umd holt in fehneller Gile 
Dir vom Altar mit eigner Hand 
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Der mächt'gen Veſta heil’ge Säule, 
Den Prieſterſchmuck, den ew'gen Feuerbrand. 
53. 
Und draußen hört man ſchon ein taufendftimmig Heulen 
Mit wachſendem Getön die bangen Lüfte theilen, 
E3 dringt der Waffen eijernes Gebraufe 
Bis zu Andijens, meines Vaters, Haufe, 
Das hinter Bäumen einfam ſich verlor; 
Es donnert aus dem Schlummer mich empor, 
Den höchſten Standort wähl' id mir im Haufe 
Und ftehe da mit offnem Ohr. 
54, 
So fallen Feuerflammen ins Getreide, 
Gejagt vom Wind, jo ftürzt der Wetterbach 
Sich raufchend nieder won des Berges Heide; 
Bertreten liegt, ſoweit er Bahn ſich brach, 
Der Schweiß der Rinder und des Schnitters Freude, 
Und umgerifine Wälder jtürzen nad, 
Es horcht der Hirt, unwiſſend, wo es dröhne, 
Dom fernen Fels verwundert dem Getöne, 
55. 
est lag es fund und aufgethan, 
Wie Danaer auf Treu’ und Glauben halten ! 
Das Truggemweb’ fieht man jegt ſchrecklich ſich entfalten ; 
Schon liegt, befiegt vom prafjelnden Vulcan, 
Deiphobus’ erhabne Burg im Staube, 
Schon wird Ufalegons, ihr Nachbar, ihm zum Raube, 
Und des ſigäiſchen Sundes Fluth 
Scheint wieder von des Feuers Gluth. 
56. 
Bon lautem Kriegsgefchrei erzittern jet die Zinnen, 
Und jchredlich jchmettert des Achaiers Horn. 
Sinnlos bewaffn’ ih mid. Bewaffnet, was beginnen? 
Ein Heer zu fammeln jchnell, treibt mich der edle Zorn, 
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Und mit der Freunde Schaar die Feſte zu gewinnen. 
Verzweiflung felbit it des Entſchluſſes Sporn. 
Mill, uf ih aus, das Schidjal mit und enden, 
So jtirbt ſich's Schön, die Waffen in den Händen. 
57. 
Indem ſeh' ih, entflohn der Feinde Pfeilen, 
Den Prieſter des Apoll bei mir vorüber eilen; 
Die überwundnen Götter in der Hand, 
Am Arm den feinen Sohn, flieht er betäubt zum Strand, 
Halt, rief ich, o halt an, mich zu belehren, 
Mein Banthus, was befchließt das zürnende Geſchick? 
Welch feites Schloß wird uns noch Schuß gewähren? 
Da gibt er jeufzend mir zurüd: 
58. 
Der Tage letter ift vorhanden, 
Gekommen iſt die unabwendbar böje Zeit; 
Einjt gab es Teufrer, Troja hat gejtanden, 
Und feines Ruhmes Schimmer jtrahlte weit. 
Der grimme Zeus gab alles dem Argeier, 
Der waltet jest in der entflammten Stadt ; 
Bemwaffnete ergießt das Ungeheuer, 
Um Sinon fehürt die Gluth, frohlodend feiner That. 
59, 
Und durch die zweifach offnen Thore wogen 
Schon Taufende und Taufende einher, 
ALS aus dem räumigen Mycene nie gezogen ; 5 
63 jtehen andre mit gejtredttem Speer, 
Mordluſtig hingepflanzt auf engen Wegen, 
Des Eiſens Blig ſtarrt jeder Bruft entgegen. 
. Kaum thun die erſten Wachen Widerftand, 
Und wagen das Gefecht mit ungewifjer Hand. 
60. 
Von diefen Reden feurig aufgefodert, 
Und fortgezogen von der Götter Macht, 
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lieg’ ich dahin, wo's höher, heller lodert, 

Der Donner jtürzender Paläſte Fracht, 

Ro vom Gejchrei und vom Geklirr der Eifen 
Die Luft erbebt, wohin die Furien mich reißen; 
Der günft’ge Mond gibt mir den trefflichen Epyt 
Und Ripheus’ Stärke zu Begleitern mit. 


61. 


Dymas und Hypanis befeelen gleiche Triebe, 

Auh Mygdons Sohn, Choröbus, folgt dem Zug, 
Den für Kafjandra die unjel'ge Liebe 

Verhängnißvoll zu Trojas Ende trug. 

Dem Bater jeiner Braut bracht’ er hilfreiche Schaaren 
Und glaubte nit dem warnungsvollen Laut, 

Nicht den verfündigten Gefahren 

Im Mund der gottbejeelten Braut, 


62. 
Wohlan, beginn’ ich zu der fampfbegier'gen Jugend, 
Ihr Herzen, jest umfonft voll Helventugend ! 
Gewichen find, ihr ſeht's, aus allen ihren Sitzen 
Die Götter, welche Troja jhügen. 
Treibt euch der Muth, dem fühnen Führer nadhzugehn, 
Kommt, der entflammten Troja beizuftehn, 
Kommt mit mir, fommt, und fechtend endigt euer Leben! 
Bejiegte rettet nichts, als Rettung aufzugeben. 


63. 


Entflammet durch dies Wort ift ihres Eifer3 Gluth, 

Und, Wölfen glei, die durch den Nebel fpürend ſchleichen, 
Herausgejtachelt von des Hungers Wuth, 

Mit trodnem Gaum erwartet von der Brut, 

Geht's zum gewiſſen Tod durch Schwerter und durch Leichen, 
Der hohlen Nacht furchtbare Schatten Streichen 

Rings durch die Straßen; unjer fühner Muth 

Verſchmäht, aus Trojas Mitte zu entweichen. 


Ziveite Periode. 


64. 
D Nacht des Grauens, welher Mund 
Spricht deine Schreden aus, die Todesnoth der Meinen! 
Mer macht die Opfer, die du würgteft, Fund! 
Mo nehm’ ich Thränen ber, fie zu beweinen! 
Sie fällt, die hohe Stadt, jeit grauem Alterthum 
Gewohnt, zu herrihen und zu Siegen. 
Auf Straßen, Schwellen, jelbjt im Heiligthum 
Der Götter fieht man Todienförper liegen. 
65. 
Doch glaube nicht, daß nur trojanisch Blut 
Der Nächte Schredlichite getrunken. 
Auch meines Volks erftorbner Muth 
Glimmt auf in manchem Heldenfunken, 
Und dann fließt auch des Siegers Blut. 
Der Angit, ver Dual, des Jammers Stimmen fpalten 
Des Hörerd Ohr, wo nur das Auge ruht, 
Des Todes ſchrecklich wechſelnde Geftalten ! 
66. 
Von Feinden warf zuerjt mit einer großen Schaat 
Androgeos ſich uns entgegen. 
Sein Irrthum ftellt in uns der Freunde Heer ihm dar. 
Auf, Brüder, eilt! ruft er. Woher jo fpät, ihr Trägen? 
Die andern tragen ſchon das ganze Pergam fort; 
Ihr habt erft jegt den Schiffen euch entriffen? 
Kaum endigt er, fo jagt ihm ein verdächtig Wort, 
Daß Feindeshaufen ihn umſchließen. 
67. 


Sein Fuß erjtarrt, und auf den Lippen ftirbt die Stimme. 


So zittert, wer, in Dornen tief verftedt, 

Die Natter unverhofft mit raubem Fußtritt wedt; 
Ihr blauer Hals ſchwillt an, mit gift/gem Grimme 
Knirſcht fie empor, und bleich flieht ex zurück. 

Sp wendet bei geſchärftem Blick 
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Androgeos erichroden um. Wir dringen 
In feine dichte Schaar, es mijchen ſich die Klingen. 
68. 
In Troja fremd und halb von Furcht entjeelt, erliegen 
Sie unserm Arm. Den Anfang krönt das Glüd. 
Auf, Freunde, ruft, erhitzt von diejen erjten Siegen, 
Choröbus, voll von Muth. ES zeigt uns das Geſchick 
In diefem Zufall felbjt den Weg zum Leben. 
Vertauſcht den Schild! Den griech'ſchen Helm aufs Haupt! 
Liſt oder Kraft — was wäre Feinden nicht erlaubt? 
Die Todten werden Waffen geben. 
69, 
Er ſpricht's, und jchleunig weht auf feinem Haupt 
Des fremden Helmes Buch, Androgeos geraubt. 
Gr eilt, des Schilves Zierde zu vertauſchen, 
Und läßt ein griehiih Schwert von feinen Hüften rauſchen. 
Ihm folgt die ganze Jugend, und umhängt 
Sich ſchnell die friih gemachte Beute. 
So ftürzen wir mit Danaern vermengt, 
Doc ohne unjern Gott, zum Gtreite. 
70. 
Begünftigt von der blinden Nacht, 
Gelingt und manche heiße Schlacht, 
Und mander Grieche fällt von unjern Streichen. 
Schon fliehn fie ſchaarenweis, dem drohenden Geſchick 
Am fihern Bord der Schiffe zu entweichen ; 
Bis in des Roſſes Bauch jcheucht ſie die Furcht zurüd. 
Ach, niemand jchmeichle jih, im Dünkel großer Thaten, 
Der Götter Gnade zu entrathen ! 
rl. 
Mas zeigt ih ung! Selbjt an Tritoniens Altar 
Erkühnt man ih, Kaſſandra zu ergreifen. 
Wir jehn mit aufgelöstem Haar 
Die Tochter Priams aus dem Tempel ſchleifen; 
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Zum tauben Himmel fleht ihr glühend Angeſicht, 
Denn ad! die Feſſel klemmt der Jungfrau zarte Hände, 
Choröbus’ Wahnſinn trägt es nicht, 
Er ſucht im Schlachtgewühl ein Helvdenende. 
72. 
Ihm ſtürzt in dichtgeſchloſſnen Gliedern 
Die ganze Schaar der Freunde nach; 
Doch ach! von unſern eignen Brüdern 
Kommt hier vom höchſten Tempeldach 
Ein mördriſch Pfeilgewölk auf uns herabgeflogen. 
Des Federbuſches fremde Zier, 
Der Schilde Zeichen, welche wir 
Verwechſelt, hatte ſie betrogen. 
73. 
Die Priefterin uns abzuringen, 
(Berrathen bat uns längjt der Sterbenden Gefchrei) 
Umjtürmt ung der Dolopen Schaar. Es dringen 
Mit Ajar die Atriven felbjt herbei. 
So, wern im Sturme fi die Winde heulend fchlagen, 
Der wilde Süd, des Nordes rauhe Macht, 
Der muth'ge Oſt, auf Titans raſchem Wagen, 
Es rauſcht des Meeres Grund, des Waldes Eiche kracht. 
74. 
Jetzt ſehn wir noch zu ganzen Heeren, 
Die unſrer Waffen glücklicher Betrug 
Vor kurzem noch im finſtern Dunkel ſchlug, 
Von ihrer Flucht zurückekehren. 
Ihr ſchneller Blick erkennt in dunkler Schlacht 
Des Helmes Liſt, der Schilde falſche Zeichen. 
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Jetzt muß der Augen Wahn dem Klang der Stimmen weichen, 


Jetzt ſiegt des Feindes Uebermacht. 
9 75. 
Es fällt zuerſt, von Peneleus durchſtochen, 
Choröbus an Tritoniens Altar, 
Schiller, Werke J. 8 
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Es fällt, der das Gejeg der Tugend nie gebrochen, 

Ripheus, der NRedlichite, ven Ilium gebar. 

Die Götter richteten nicht jo! Bon Freundesitreichen 

Liegt Hypanis, liegt Dymas hingejtredt; 

Und fann der Briejterfjhmud, der dich, o Panthus, dedt, 

Kann jelbjt dein ſchuldlos Herz die Himmliſchen erweichen ? 
76. 

Bezeugt mir's, Trojas heil’ge Trümmer, 

Du Flammengrab, das meine Stadt verſchlang, 

Das ih an jenem Schredenstage nimmer 

Mic feig entzogen des Gefechte Drang, 

Und, war's mein 2008, an jenem Tag zu enden, 

Das ich's verdient mit meinen Würgerhänden! 

Jetzt wich ich der Gewalt, mir folgt, vor Alter laß, 

Iphyt und, jchwer von Wunden, Pelias. 


1. 


Zu Priams Burg ruft uns der Stimmen lautjter Halt. 
ALS raſ'te nirgends jonjt der Streitenden Gedränge, 
Nicht durch ganz Jlium der Waffen wilder Schall, 
Erblid’ ih bier ein fürchterlich Gemenge, 

Des Andrangs Ungejtüm, ergrimmten Widerſtand. 
Den Feind jeh’ ich die hohen Dächer jtürmen 

Und mit der Schilde dichtgefchloffnem Band 

Sid furdtbar vor den Eingang thürmen. 


78. 


Ih jehe Leitern an die Mauern legen, 

Entſchloſſen Elimmt der troß’ge Sieger nad, 

Die Linke hält ven Schild der Pfeile Sturm entgegen, 
Feſt klammert fi die Rechte an das Dad. 

Beihäftigt ift mein Volk, die Thürme abzutragen, 
Und mit den Trümmern wird der Stürmende bedroht, 
Die legte Zuflucht ihrer Noth, 

Denn alles, alles fehlgejchlagen ! 
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79. 
Herabgeftürzt jeh’ ich Die übergold'ten Zinnen, 
Denkmäler alter, königlicher Pracht. 
Mit bloßem Schwert wird jeder Weg nad) innen 
Von einer dihten Schaar Dardanier bewacht. 
Ein friiher Muth lebt auf in unfern Seelen, 
Der jhmerbedrängten Burg des Königs beizujtehn, 
Mit Stärke Stärke zu vermählen 
Und der Befiegten Muth mitjtreitend zu erhöhn. 
80. 
Noch führten zum Balaft, der Menge unbefannt, 
Geheime, abgelegne Thüren, 
Durch deren nie entvecdtes Band 
Die Zimmer in einander fich verlieren. 
Oft hatte, frei von des Gefolges Zwang, 
Andromadha in Trojas jhönen Tagen 
Auf diefem unbemerkten Gang 
Zum frohen Ahn den Enkel hingetragen. 
8. 
Mich bringt er jegt zum höchften Dach hinauf, 
Bon wo die Teufrier mit jegenleeren Händen 
Verlorne Pfeile niederſenden. 
Zum jähen Thurm verfolg' ich meinen Lauf, 
Der übers Dach empor zum Sternenhimmel ſchreitet; 
Ganz Ilium liegt vor mir ausgebreitet, 
Der feindlichen Gezelte ganzes Heer, 
Das ganze ſchiffbedeckte Meer. 
82. 
Von Tod umringt, zerreißen wir voll Muth 
Der Decke ſchon gewichne Fugen, 
Und ſchleudern ſie auf der Achiver Fluth 
Mit ſammt den Pfeilern, die ſie trugen. 
Herunter ſtürzen ſie mit donnerndem Gekrach, 
Und weh den Stürmenden, die ſich darunter ſtellten! 
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Doc) frifche Krieger dringen nad, 
Der Streit brennt fort, und alle Waffen gelten. 
83. 
Als wollt er jeden Feind zermalmen, 
Pflanzt Pyrrhus fih im Glanz der Rüftung vor das Thor, 
Der Schlange gleich, genährt von böjen Halmen, 
Die giftgeſchwollen jchlief im eisbedeckten Moor, 
Und neu verjüngt jegt von ſich ftreift die Schale, 
Den glatten Leib im Reif zufammenringt, 
Eich mit erhabner Bruft aufbäumt zum Sonnenftrahle, 
Und dreier Zungen Blig im Munde ſchwingt. 
84. 
Dicht an ihm ſteht der hohe Periphas, 
Nächſt dem Automedon, Achillens Wagenwender, 
Es drängt ſich Skyros' Jugend an den Paß, 
Und nach dem Giebel fliegen Feuerbränder. 
Vom Angel haut er jelbit daS erzbeihlagne Thor, 
Und alle Bänder ftürzt des Beiles Schwung zu Grunde, 
Leicht wird das Holz durchbohrt, das jeinen Schirm verlor, 
Und weit geöffnet Hafft des Thores Wunde. 
85. 
Des innern Haufes weiter Hof, die Schaar 
Der Teojer, die den Eingang hüten, 
Der alten Könige geheimjte Säle bieten 
Dem überraſchten Bli ſich dar, 
Und aus den innerjten Gemächern dringet 
Der Männer Schrein, der Weiber jammernd Ad, 
Die ganze Wölbung hallt das Klaggeheule nad 
Das in den Wolfen wiederklinget. 
86. 
Man ſieht ver Mütter Heer die weite Burg durchſchweifen, 
Zum legten Zebewohl die Säulen noch umgreifen 
Und küſſen den empfindungslojen Stein. 
Ganz mit des Vaters Trog bricht Pyrrhus ſchon herein. 
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Ihn hält kein Schloß, die Thüre liegt in Trümmern, 
Dom Widder eingerannt, Gewalt macht Bahn, 
Tod ift der erfte Gruß; fo fluthen fie heran, 
Von Waffen rauſcht's in allen Zimmern. 
857. 
So müthet nicht der hochgeſchwollne Bach, 
Der ſchäumend jeinen Damm durchbrach, 
Der Felſen Kerkermand mit wildem Grimm durchhauen. 
Er jtürzt ins Feld mit trüber Wogen Kraft, 
Der Heerden Schaar auf den ertränkten Auen 
Wird mit den Hürden fortgerafft. 
Ach ſelbſt ſah, Mord im Blid, ven Adhilliven 
Am Eingang ftehn und bei ihm die Atriden. 
88. 
Ich jah auch Hekuba, ſah ihre hundert Töchter, 
Sah Priam felbjt an ven Altar gejtredt, 
Den Vater blühenvder Gejchlechter, 
Noch mit dem Blut der Opfer frifch befledt. 
Es tritt der Feind die Saat von fünfzig Ehen, 
Der Enkel Shöne Hoffnung in ven Staub, 
Die golone Säule ftürzt, behangen mit Trophäen, 
Und was dem Brand entging, das wird des Mürgers Naub. 
89. 
Mitleidig, Fürftin, wirft du fragen, 
Mie König Priam feine Tage ſchloß? 
So wiſſe denn. Kaum hört er Trojens Stunde fchlagen 
Und jah den Feind, der durch die Pforten ſich ergoß, 
So eilt’ er, fih den Panzer anzufchnallen, 
Der die entwöhnten Glieder niederzog, 
Umbängt das Schwert, das längft der Scheide nicht entflog, 
Und ftürzt zur Schlacht, al3 Fürft zu fallen. 
90. 
Es ftieg in des Palaſtes mittlerm Raume 
Ein hoher Altar in des Aethers Plan, 
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Ihn fächelte von einem alten Zorbeerbaume 

Die nahbarlide Kühlung an. 

Gleich ſcheuen Tauben, die das donnerſchwüle Wetter 
Zuſammentrieb, lag dorten Heluba 

Mit allen Töchtern knieend da, 

Und ſchloß in ihren Arm die unerweichten Götter. 


91. 
Set jah fie ven Gemahl, bereit zur Gegenmwehr, 
Im jugendlihen Schmud der Waffen ſich bewegen. 
Unglüdlicher, wohin? ruft fie ihm bang entgegen, 
Was für ein Wahnjinn reichte Dir den Speer? 
Und wäre jelbjt mein Hektor noch zugegen, 
Segt helfen Schwert und Lanzen uns nicht mehr. 
Hieher tritt! Diejes Heiligthum ſchützt alle, 
Mo nicht, vermählt uns doch im Falle! 

92. 
Sie ſprach's, und zog ihn zu ſich hin und ließ 
Im Priefterftuhl den Greis fich niederſetzen; 
Da kam, von Pyrrhus' mörderiſchem Spieß 
Durchbohrt, fein Sohn Polit, bluttriefend, voll Entjegen, 
Der Feinde Haufen dur, den weiten Bogengang 
Dahergerannt. Sein Blid ſucht in der öden Leere 
Der meiten Zimmer Schuß; den ſchon gewiſſen Fang 
Verfolgt Neoptolem mit mordbegier'gem Speere. 

93. 
Schon haſcht ihn fein furchtbarer Arm, 
Und über ihm ſieht fchon ven Stahl ver Vater fehmeben ; 
Noch flieht er bis zu Priams Fuß, und warm 
Entquillt in Strömen Bluts das junge Leben. 
Nicht länger ſchweigt das Vaterherz; 
Obgleich verurtheilt von des Mörders Grimme, 
Erhebt er fürchterlich des Zornes Donnerftimme 
Und heult in diefe Worte feinen Schmerz: 
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94, 
Für diefe Frevelthat, für diefen bittern Hohn, 
Für dies verfluhensmwürdige Erfühnen , 
Wenn nodp Gerechtigkeit wohnt auf der Götter Thron, 
Erwarte dich, wie ſolche Thaten ihn verdienen, 
Dich, Ungeheu'r, ein graufenvoller Lohn! 
Did, dich, der mit verruchtem Bubenftüde, 
Mit dem erwürgten lieben Sohn 
Gefoltert hat die väterlichen Blicke! 

95. 
So, wahrlich, hielt's mit feinem Feinde nicht 
Achill, ven du zum Vater dir gelogen; 
Es ehrte mit erröthendem Geficht 
Der Held mein Alter und ver Liebe Pflicht, 
ALS ich zu ihm, ein Flehender, gezogen. 
Er weigerte mir Hektors Leihnam nicht, 
Des Todten Feier würdig zu begehen, 
Und ließ mich Troja wiederfehen. 

96. 
Mit diefen Worten fehleudert er den Schaft, 
Der ohne Klang der ſchwachen Hand enteilet, 
Und, aufgefangen von des Gegners Kraft, 
Des Schildes Spike kaum zertheilet. 
Geh denn, erwiedert Pyrrhus ihm voll Hohn, 
Sag dem Adhill, wie fehr ihn meine Thaten ſchänden! 
Verklage dort den tiefgefunfnen Sohn! 
Jetzt aber ftirb von meinen Händen ! 

97. 
Er reißt den Zitternden, dies fagend, zum Altare, 
Der noch vom Blut des Kindes raudt, 
Faßt mit der linken Hand vie filbergrauen Haare, 
Indeß die Rechte tief fich in den Bufen taucht. 
So endigt' Priamus. Sein Aug’ fah Troja brennen, 
Die über Afien den Scepter ausgeftredt, 
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Jetzt ein gigant'ſcher Rumpf, am Meeresitrand entvedt, 
Es fehlt das Haupt, und niemand kann ihn nennen. 
98. 
Jetzt wird zum erftenmal von Furcht mein Herz erfüllt. 
Des alten Königs letztes Blafjen 
Weckt mir des eignen theuren Vaters Bild‘, 
Zeigt mir mein Haus im Schutt, Gemahlin, Kind verlajjen ; 
Ich fpähe ringsum, wer mir folgen Fann. 
Ah, matt vom Streit find alle längſt verſchwunden, 
Hier hatten fie vom Thurm den Fühnen Sprung gethan, 
Dort in den Flammen ihren Tod gefunden. 
99 
So war ich denn der einzig Mebrige von allen, 
Als meinem Blid, der durch die Gegend fleugt, 
Des Brandes heller Schein in Veſtas Tempelballen 
Die Tochter Tyndars jprachlos figend zeigt. 
Der Griechen Furie, der Phrygier Verderben, 
Bang, durch des Gatten jtrenges Strafgericht, 
Bang, durch der Teufrier gerechte Muth zu jterben, 
Barg fie im Heiligthum ihr. bleihes Angeficht. 
100. 
Mein Zorn entbrennt. Es reißt mich hin, fie zu durchbohren, 
Zu rächen mein zerjtörtes Vaterland. 
Was? Troja jegte fie in Brand 
Und zöge prangend ein in Lacedämons Thoren, 
Die Teufrer hinter ſich in ſtlaviſchem Gewand? 
Sie fähe Gatten, Kinder, Eltern, Vaterland? 
Sie dürfte mit das Siegesfeſt begehen ? 
Nein! Das wird nimmermehr gejcheben! 
101. 
Mag's fein, daß des gejtraften Weibes Blut 
Des Mannes Schwert entehrt, den leichten Sieger ſchändet, 
Genug, ich fättige der Rache heiße Gluth, 
Der Frevel wird geftraft, gerächt der Freunde Blut 
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Und eine Schuldige dem Orkus zugefendet. 
So ſprach aus mir des eiteln Grimmes Wuth, 
Als plöglih, ſchön, wie fie fi nimmer mir gezeiget, 
Der Mutter Olanzgeftalt fich zu mir neiget. 
102. 
Ganz Göttin, ganz umfloffen von dem Lichte, 
Worin fie fteht vor Jovis Angeſichte, 
Durchſchimmerte ihr Glanz die Duntelbeit. 
Bon welcher Wuth, mein Sohn, von welcher Munde 
Entbrennt dein Herz? ertönt’3 von ihrem Roſenmunde, 
Indem ihr Arm zu ftehen mir gebeut. 
Mohin mit diefen wüthenden Geberden? 
Mas fol aus deiner Mutter werden? 
103. 
Du willſt nicht lieber jehn, ob dein Askan noch lebt, 
Mo du des Vaters graues Haupt verlaſſen, 
In welchen Nöthen jegt dein Weib Kreufa ſchwebt, 
Die der Achaier Schwärme rings umfaſſen, 
Längft, ohne mich, ein Raub des Feuers oder Schwerts? 
Nicht die fpartan’sche Helena laß büßen, 
Nicht Paris klage an. Da! Zürne himmelmärts ! 
Die Götter ſind's, die Trojas Fall befchließen ! 
104. 
Blick auf! Der Nebel fei zerftreut, 
Der noch mit Finfterniß dein fterblih Aug’ umhüllet: 
Do werde ftreng von dir erfüllet, 
Mas deine Mutter dir gebeut. 
Du fiehft, wie Qualm und Rau in ſchwarzen Fluthen ſteiget, 
Siehſt Schutt auf Schutt und Stein auf Stein gehäuft; 
Das iſt Neptun, der Trojas Feſte ſchleift 
Und mit dem Dreizack ihre Mauern beuget. 
105. 
Am Skäerthor ſiehſt du Saturnia, 
Die Unbarmherzige, in rauhem Eiſen blinken, 
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Siehft von den Schiffen fie ftet3 neue Feinde winken ; 
Auf Bergams Thurm fiehjt du Tritonia, 

In ihrer Hand der Gorgo Schreckniß, blitzen; 

Du fiehft — o fliehe, fliehe, theurer Sohn! 

Des Himmels König felbit auf Idas düſterm Thron 
Den Feinden Kräfte leihn, die Himmliſchen erhigen. 


106. 
Gib auf die eitle Gegenwehr! 
O ſäume nicht, noch zeitig zu entrinnen, 
Noch unverlegt wirft du dein Haus gewinnen; 
Ich bin mit dir. — Sie ſprach's, und Nacht war um mich her 
Und mir erjchienen, mit des Grimmes Falten, 
Der hohen Götter feindliche Geftalten ; 
Derwüftung, Einjturz, Graufen um und um, 
In Aſche ſank vor mir ganz Jlium, 


107. 
Sp, wenn der Pflüger Schaar, auf hoher Bergesheide, 
Der Aexte mörderiſche Schneide 
Auf den bejahrten Stamm der wilden Eſche züdt, 
Sie murrt erzürnt herab, die ſchwanke Krone nidt, 
Erſchüttert raufcht der dichtbelaubte Wipfel, 
Bis, von der Wunden Macht befiegt, 
Sie ächzend fich herunter wiegt, 
Und fich zermalmend wälzt von de3 Gebirges Gipfel. 
108. 
Jetzt eil ich fort. Durch Flammen, Schwert und Leichen 
‚ Führt unbefehädigt mich ein Gott, e8 weichen 
Die Lanzen vor mir aus, das Feuer macht mir Bahn. 
Schon hab’:ih mich zur Wohnung durchgeſchlagen; 
Mit dem verehrten Bater fang’ ih an, 
Ihn will ich rettend erjt auf das Gebirge tragen ; 
Umſonſt bejtürmt ihn feines Sohnes Flehn, 
Mit Troja will er untergehn. 
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109. 
Ihr andern, ruft er aus, in deren feften Brüften 
Der Jugend üppige Geſundheit glüht, 
Spart euch für befire Tage — flieht! 
War's mir von Zeus beftimmt, des Lebens Neft zu friften, 
So war er Öott genug, den Flammen felbt zum Hohn, 
Ein Haus mir zu werleihn. Genug, daß einmal ſchon 
Died graue Haupt den Fall Darvaniens betrauert, 
Genug, daß e8 ihn einmal überbauert! 
110. 
So mill id ed. Sekt, Kinder, nehmt 
Den legten Abſchied von Anchiſen! 
Den Weg zum Tode find’ ich ſelbſt, es ſchämt 
Der Feind ſich nicht, mein Blut mitleivig zu vergießen. 
Er zieht mich aus, gleichviel, begraben oder nicht! 
Die Götter hafjen mid. Wozu noch länger tragen 
Des ſiechen Lebens laftendes Gewicht, 
An Thaten leer, feitvem mic Jovis Blit geichlagen ! 
111. 
Er ſprach's, und unbeweglich blieb er ftehn, 
Ihn beugt nicht unfer heißes Dringen, 
Nicht feines Enfels, nicht Kreufens Händeringen, 
Nicht unfrer Thränen Macht, die ftrömend zu ihm flehn, 
Durch jolden Trog doch nicht den Tod herbeizurufen, 
Nicht uns, uns alle mit in feinen Fall zu ziehn; 
Er bleibt auf feinem Nein, und weicht nicht von den Etufen, 
Aufs neu muß ich dem Tod entgegen fliehn. 
112. 
Denn, Götter, welhe Wahl ward mir gegeben! 
Dich, Vater, ließ ich fliehend hinter mir? 
Solch graufames Begehren fam von dir? 
Iſt's Jovis Schluß, foll nichts die Heimath überleben? 
Beharreft du darauf, daß uns verfelbe Tod 
Vereinige, mohlan, der Wunſch ift zu erhören. 
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Schon naht, von Priams Blut und jeines Sohnes roth, 
Neoptolem, bereit, der Dpfer Zahl zu mehren. 
113. 
Und darum führteft vu durch Schwert und Feuer, 
Grhabne Mutter, deinen Sohn? Sch foll ven Feind 
Auch hier noch wüthen jehn, fol alles, was mir theuer 
Und heilig ift, in einem Fall vereint, 
An feinem Speere ſich verbluten jehen? 
D Waffen, Waffen her! Der legte Tag bricht an; 
Laßt uns aufs neu dem Feinde ftehen ! 
Nicht ungerochen ftirbt, wer männlich fechten kann! 
114. 
Sogleih gürt' ich das Schwert mir um den Leib, 
Und in des Schildes Griff muß fich die Linke fügen. 
Sp geht's zum Thor. Ach, bier jeh’ ich mein theures Weib, 
Den Kleinen zu mir neigend, vor mir Tiegen. 
Zum Tod gehit du, ruft fie, jo nimm aud uns mit fort! 
Doch hofft du Rettung noch von deinen Heldenarmen, 
So bleib’ und ſchütze dieſen Ort! 
Was wird aus uns? Wer wird der Deinen ſich erbarmen? 
115. 
Sp ruft fie heulend und erfüllt 
Das ganze Haus mit ihren Schmerzen, 
AB unverhofft, da wir den Heinen Julus herzen, 
Dem überrafhten Blid ein Wunder fi enthüllt. 
Sieh! Von des Knaben Scheitel quillt 
Hellleuchtend eine Feuerflode; 
Sie wächst, indem fie nieverfällt, und mild 
Durchkräuſelt fie die unverſehrte Lode. 
116. 
Schnell ſchütteln wir fie weg und eilen, für Askan 
Bejorgt, die heilige Gluth mit Waſſer zu erftiden; 
Anchiſes aber jtredt die Hände himmelan 
Und dankt hinauf mit freudehellen Bliden: 
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Segt endlich, großer Zeus, find wir erhört! 
D blid, wenn anders Bitten dic) bewegen, 
Mit Huld auf uns herab, und, find wir's werth, 
Verleih’ uns Schuß, befräft'ge diefen Segen! 
117. 
Er ſpricht es, und zur Linken Fracht 
Ein lauter Donnerfhlag. In ſchönem Strahlenbogen 
Kommt durd die weit erhellte Nacht 
Ein funkelndes Geſtirn geflogen; 
Sin unjerm Zenith jtieg es auf und zog 
Die Silberfurdhe hin nad) Spas Triften , 
Den Weg uns zeigend, den es flog; 
Die ganze Gegend raucht von Schwefelvüften. 
118, 
Bon diefer Zeihen Macht befiegt 
Kafft ſich Anchiſes auf, und betet zu dem Sterne, 
Fort, ruft er, fort, die Beit ijt fojtbar, fliegt ! 
Führt mich von dannen, ſei's auch noch fo ferne! 
Euch, Götter, die dies Zeichen uns gefandt, 
Dertrau’ ich diefes Kind, vwertrau’ ich diefe beiden, 
In eurer Obhut fteht das Vaterland. 
Jetzt komm, mein Sohn! ich folge dir mit Freuden. 
119. 
Und lauter, immer lauter hört man fchon 
Des Brandes nahe Feuerflammen krachen. 
Auf, Vater, ruf ih, auf! Ich trage dich, ven Schwachen, 
Leicht drüdt des Waters theure Laft den Sohn. 
Was nun auch kommen mag, wir theilen Tod und Leben, 
Die Hand will ih dem Kleinen geben, 
In ein’ger Ferne folgt Kreufa ſtill. 
- Ihr Knechte merkt, was ich verkünden will. 
120. 
Gleich vor der Stadt fteht ihr an einem Felfenhanae, 
Den ein verlafiner Cerestempe! ſchmückt, 
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Daneben ein Cypreſſenbaum, jeit lange 

Mir Andacht von den Vätern angeblidt. 

Dort treffen wir uns in verſchiednen Schaaren ! 
Du, Bater, wirjt die Heiligthümer wahren ! 

Wie dürfte fie, noch nicht genegt von friiher Fluth, 
Berühren dieje Hand voll Blut! 


121. 


Sogleih wird ein Gewand den Schultern umgehangen 
Vom Rüden wallt no eine Löwenhaut ; 

Ich neige mich, die Lat des Vaters zu empfangen, 
Der Rechten wird mein Julus anvertraut, 

Der neben mir mit fürzern Schritten eilet, 

Und hinter unferm Rüden meilet, 

Zu bintergehn ven lauernden Verdacht, 

Kreufens Schritt — jo fliehn wir dur die Nacht. 


122. 
Wie oft auch jonjt im wildejten Gemenge 
Der Schlacht mein Bufen unerjchüttert blieb, 
Wie wenig mir der Feinde furhtbarjtes Gedränge 
Die Röthe von den Wangen trieb, 
Jetzt machte jeder Laut mich beben, 
Mir jchauerte vor jedes Lüftchens Zug, 
Beſorgt für des Begleiters Leben, 
Bang für die Bürde, die ich trug. 

123. 
Schon jehn wir ung mit raſchen Schritten 
Unfern dem Thore, frei von Feinds Gewalt, 
Als ein Geräufh von Menfchentritten 
In die erfchrodnen Ohren jchallt, 
Und nahe hinter uns im Dunkeln 
Sah meines Vaters Schreden Schilde funkeln 
Und blank geſchliffne Helme glühn. 
Sie ſind's, ruft er, o laß uns eilends fliehn! 
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124. 
Noch heute weiß ich nicht, welch feindliches Geſchick 
Den Muth mir nahm, die Sinne mir verwirrte 
In diejem unglüdsvollen Augenblid. 
In unmwegjame Gegenden verirrte 
Mein Zub. Ach, hielt ein Gott Kreufen mir zurüd? 
Berlor fie fih auf unbefannten Pfaden? 
Blieb fie ermattet jtehn? Ich hab’ es nie erratben ; 
Verſchwunden war fie ewig meinem Blick! 
125. 
Und erjt, al3 am bezeichneten Altar 
Verfammelt waren alle Seelen, 
Ward ich den jhredlichen Verluſt gewahr , 
Sah ich von allen fie allein uns fehlen. 
Men im Olymp jhalt nicht mein blutend Herz, 
Wen klagt' mein Grimm nicht an auf Tellus’ weitem Rundé! 
Mas war mir gegen diejen Schmerz 
Des Neiches Fall und Trojas legte Stunde! 
126. 
In der Gefährten treuer Hand 
Verlaſſ' ih Zulus und Anchiſen 
Und unfrer Götter heil’ges Pfand; 
Im Thal wird ihnen Zuflucht angewiefen. 
Ich jelber wende mit dem blanfen Stahl 
Zur Stadt zurüd. Gält's auch, ganz Troja zu durchſpähen, 
Mein Schluß fteht feit, ver Schreden ganze Zahl 
Und jegliche Gefahr von neuem zu beftehen. 
127. 
Erſt eil ih nad) dem Thor, das Rettung uns gewährt, 
Und meiner Tritte Spur muß mir den Rückweg zeigen, 
Mir graut bei jedem Schritt, e3 ſchreckt mich ſelbſt das Schweigen, 
Vielleicht, daß fie zur Wohnung umgekehrt; 
Drum eil’ ich hin, was dort mich auch bedrohe. 
Hier herrſcht bereit3 der Feind, vom Wind gegeißelt wehn 
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Die Flammen ſchon bis an des Giebels Höhn, 
Zum Himmel ſchlägt die fürchterliche Lohe. 
128. 
Des Königs Burg wird jegt aufs neu von mir beſucht. 
Hier hüten Phönix und Ulyß, von allen 
Achaiern auserwählt, in ven geräum’gen Hallen, 
Mo Junos Freiheit ijt, des blut'gen Raubes Frucht. 
Hier ſeh' ih unter Trojas reihen Schätzen, 
Dem Feuer abgejagt, der Tempel goldne Bier. 
In langen Reihn gelagert ſeh' ich hier 
Der Mütter bleiches Heer, die Kinder voll Entfegen. 
129. 
Kühn ließ ih durd die todtenftille Nacht, 
Berlorne Müh! ver Stimme Klang erfchallen, 
Ließ durch ganz Ilium den theuren Namen hallen ; 
In eitlem Suchen hab’ ih Stunden hingebracht, 
Als ein Gefiht, der ähnlich, die ich miſſe, 
Nur größer von Gejtalt, als fie im Leben mar, 
Dabhertritt durch die Finjterniffe. 
Mir graust, der Athem ftodt, zu Berge jteigt mein Haar. 
130. 
Warum, ruft es mich an, mit Suchen did ermüden ? 
Wozu, geliebtefter Gemahl, 
Des langen Forfchens undankbare Dual? 
Kreuſens Schidjal hat ein Gott entſchieden. 
Nie, nie wirft du auf deinem irren Pfad 
Don deiner Gattin dich begleitet ſehen; 
Dagegen jegt ſich Jovis Rath, 
Der vroben herriht in des Olympus Höhen. 
131. 
Ein Flühtling wirft du lang den Wogen dich vertrauen, 
Bis dein geduld'ger Muth Hefperien erringt, 
Durch deſſen jegenvolle Auen 
Der lyd'ſche Tiberjtrom die ftillen Fluthen ſchlingt. 
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Dir winkt an feinen lachenden Geſtaden 
Ein Thron und einer Königstochter Hand; 
Drum höre auf, in Thränen dich zu baden 
Um das zerrifine Liebesband. 
132. 
Ich werde nicht der Griechen Städte fteigen, 
Nicht jubeln fehn der Stolzen Vaterland, 
Nicht vor den Griechinnen die Sklavenkniee beugen, 
Ih, Dardanz Enkelin, der Venus anverwandt! 
63 hält bei Priams umgeftürztem Throne 
Der Götter hohe Mutter mich zurüd. 
Leb wohl! Dich grüßt mein legter Blick! 
Leb wohl, und liebe mich in unferm theuren Sohne! — 
138. 
Auf meiner Zunge ſchwebt noch manches Wort, 
Noch manchen Laut will ih von ihren Lippen ſaugen, 
In dünne Lüfte war fie fort, 
Ihr folgen weinend meine Augen; 
Dreimal will ich in ihre Arme fliehn, 
Dreimal entſchlüpft das Bild dem feurigen Berühren 
Gleich leichten Nebeln, die am Hügel ziehn, 
Ein Traum, den Titans Pferde rafch entführen. 
134. 
Schnell wend' ich jet (der Tag fing an zu grauen) 
Zu den Gefährten um. Verwundert fand ich hier 
Ein neue großes Heer von Jünglingen und Frauen, 
Des Elends Kinder, gleichgefinnt mit mir, 
Auf fremdem Strand fi anzubauen. 
Entſchloſſen ftrömten fie mit Hab und Gut herbei, 
Dereit, durch welche Fluthen es aud) fei, 
Sich meiner Führung zu vertrauen. 
| 135. 
Der Stern des Morgens ftieg empor 
Auf Idas hoher Wolkenſpitze, 
Schiller, Merke. 1 9 
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Und leuchtete der Sonne Wagen vor. 

Gejperrt hielt der Achaier jedes Thor, 

Und nirgends Hoffnung mehr, die väterlichen Sitze 
Zu retten von der Feinde Fluth. 

Ich weiche dem Geſchick. Die Schultern beugen 
Sic unter meines Vaters Laft; mit Muth 

Raff' ich mich auf, ven Ida zu befteigen, 


— — — — 


Dido. 
Freie Ueberſetzung des vierten Buchs der Aeneide. 


L 
Doch lange ſchon im ftillen Buſen nährt 
Die Königin die ſchwere Liebeswunde; 
Ergriffen tief hat fie des Mannes Merth, 
Des Volkes Glanz und feines Ruhmes Kunde, 
An feinen Bliden hängt fie, feinem Munde, 
Und, leife fehleichend, an dem Herzen zehrt 
Gin ftilles Feuer; es entfloh ver Friebe, 
Der goldne Schlaf von ihrem Augenliede. 
2. 
Kaum zog Aurorens Hand die feuchte Schattenhülle 
Rom Horizont hinweg, als ihres Bujens Zülle 
Ins gleichgeftimmte Herz der Schweſter überwallt. 
Ach, welche Zmeifel ſind's, die ſchlaflos mich durchbohren! 
Geliebte, welcher Gaſt zog ein zu unfern Thoren! 
Wie edel! Welche männliche Geſtalt! 
Wie groß ſein Muth! Sein Arm, wie tapfer im Geſechte 
Gewiß, er ſtammt von göttlichem Geſchlechte. 





TE 


3 
Durch welche Prüfung ließ das Schidjal ihn nicht gehn ! | 


Gemeine Seelen wird das feige Herz verklagen, 
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Du börteft, welche Schlachten er gefchlagen ! 

Ya, könnte Liebe je in dieſer Bruft erſtehn, 

Seit mein Sihäus in das Grab geftiegen, 

Und wäre mein Entſchluß, mein Abſcheu zu bejiegen 
An Hymens Banden — foll ich dir's geftehn? 

Der Einz'ge könnte ſchwach mich jehn. 


4. 
Ya, Anna, ohne Rüdhalt ſoll vor dir 
Das Herz der Schweiter fich erfchließen ! 
Seitdem ein Brudermord Sihäus mir, 
Der meine erſte Licbe war, entrifjen, 
Geit meiner Flucht war dies der erfte Mann, 
Der meinem Herzen Neigung abgewann, 
Der erite, ſag' ich dir, der mid) zum Wanken bradte; 
Neu ift die Gluth erwacht, die einft mich felig machte. 


5, 
Doch eher Schlinge Tellus mich hinab, 
Dich ſchleudre Jovis Blitz hinunter zu den Schatten, 
Zu des Avernus bleiben Schatten, 
Hinunter in das ewig finftre Grab, 
Eh daß ich deine heiligen Gefeße, 
Schamhaftigkeit, und meinen Eid verlege ! 
Er nahm mein Herz dahin, ihm war's zuerſt geweiht, 
Gein bleibt's in alle Ewigkeit. 


6. 


Sie ſpricht's, und ihren Schooß bethauen milde Zähren. 


D über alles mir Geliebte! gibt 

Die Schmweiter ihr zurüd. Allein und ungeliebt 
. Wilfft du verblühn, den Kummer ewig nähren ? 
Die Wonne, die aus holden Kindern lacht, 
Der Venus jüße Freuden dir verfagen ? 

Nach jolchen Opfern, meinft du, fragen 

Die Zodten in des Abgrunds Nacht ? 
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T. 

Und fei's! Hat denn der vielen Freier einer 
Dein kummerkrankes Heiz zur Liebe je geneigt? 
Bon allen Eriegerifchen Fürften keiner, 
Die Afrika in feinem Schooß gezeugt. 
Selbft der, vor dem die Libyer erbeben, 
Den Tyrus längjt gehaßt, jelbit Jarbas konnt' es nicht; 
Und einer Neigung willſt du widerſtreben, 
Für die dein Herz ſo mächtig ſpricht? 

8. 
Vergaßeſt du, wo du dich eingewohnet, 
Daß ohne Zaum hier der Numider jagt, 
Der unbezwungne Gätuler hier thronet, 
Die Syrte dort die Landung dir verſagt, 
Hier unwirthbare Wüſten dich umgrauſen, 
Dort der Barcäer wilde Völker hauſen, 
Der Bruder ſelbſt, deß Habſucht du entflohn, 
Und Tyrus' Waffen dich von Oſten her bedrohn? 

9. 
Glaub mir, die Götter, die dich lieben, 
Lucina ſelber war's, die an Karthagos Strand 
Die Schiffe dieſer Fremdlinge getrieben. 
Welch eine Stadt ſeh' ich durch dieſes Eheband, 
Welch einen Thron, o Schweſter, ſich erheben! 
Zu welchen ſtrahlenvollen Höhn 
Wird der Karthager Name ſchweben, 
Wenn ſolche Helden uns zur Seite ſtehn! 

10. 
Verſöhne du nur erft der Götter Zorngericht 
Durch friiher Opfer Blut. Die Fremdlinge zu halten, 
Laß Föniglic des Gaſtrechts Fülle walten; 
An Gründen, fie zu feſſeln, fehlt es nicht. 
Seht die zerbrochnen Schiff! Seht, wie die Nebel rauen, 
Die See noch ftürmt, Drion Regen zieht! 


Zweite Periode. 


So wußte Die zur Gluth den Funken aufzubauden, 
Die Hoffnung naht, und das Erröthen flieht. 

| 11. 
Jetzt fragt fie das Geſchick an blutigen Altären. 
Dir, Phöbus, der das Künftige enthüllt, 
Dir, ſtädtegründende Demeter, quillt 
Zweijähr'ger Rinder Blut, dir, Bromius, zu Ehren, 
Bor allen, Jung, dir, der Chen Schüßerin. 
Bor dem Altar jieht man die ſchönſte aller Frauen, 
Den Becher in der Hand, Karthagos Königin, 


Des weißen Rindes Haupt mit heil’ger Fluth bethauen. 


12; 
Bald geht jie vor der Götter Angeficht 
An den noch dampfenden Altären auf und nieder, 
Beichenkt die ſchon Beſchenkten wieder 


Und forscht, was rauchend noch das Eingeweide ſpricht. 


Bethörtes Sehervolk! Befreien 
Gebet und Opfer wohl das jchwerbefangne Herz? 
Am innern Mark zehrt der verhehlte Schmerz 
Und fpottet eurer Träumereien. 
13, 
Der Flammen unbeilbare Bein 
Treibt fie, die Tyrerjtadt im Wahnfinn zu durcheilen. 
Sp flieht die Hindin, die in Kretas Hain 
Mit: zmedlos abgeſchoſſnen Pfeilen 
Der ferne Jäger traf. In ihrem Fleifch das Nohr 
Des Todes, das der Feind verlor, 
Bethaut fie die durcheilten Felder 
Mit ihrem Blut und Diktes finftre Wälder. 
14. 
Jetzt führt fie duch Karthago ihren Gaft, 
Zeigt prahlend ihm der Mauern ftolze Laft, 
Und läßt vor feinem Blid die Größe Sidons prangen. 
Ein flüchtiges Geſpräch wird [hüchtern angefangen, 
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Schnell reißt die Furcht es wieder ab. Kaum bricht 
Der Abend ein, fo winkt das Mahl; fie fodert 
Don Trojens Fall aufs neu von ihm Bericht 
Und nährt die Gluth, die in dem Herzen lovert. 
15. 
Trennt endlich fie der jtrenge Auf der Nacht, 
Und winkt der Sterne ſinkend Licht zum Schlummer, 
Sp nährt fie einfam ihren Kummer, 
Und fein verlafines Polſter wird bewacht. 
Abweſend hört fie ihn, verſchlingt fie feine Züge, 
Herzt in Askan des theuren Vaters Bild, 
Ob fie vielleicht die Leidenſchaft betrüge, 
Die glühend ihren Bufen füllt. 
16. 
Der Thürme hochgeführte Laften 
Grlahmen bald in ihrem muntern Lauf; 
Kein Wall, fein Giebel fteigt mehr auf, 
Und tauſend fleiß'ge Hände rajten. 
Der Jugend müß'ger Arm entwöhnt fi) von dem Speer, 
Im Hafen tünt fein Hammer mehr, 
Und unvollendet trauert das Gerüjte, 
Das prahlend ſchon die Wolfen küßte. 
17. 
Als Zeus’ Gemahlin fie von Liebesflammen brennen 
Und jelbit des Rufes Stimme trogen ſah, 
Begann fie jo zur ſchönen Cypria: 
Glorwürdiges — man muß befennen! 
Habt ihr vollbracht, du und dein wadrer Sohn! 
Mit reihem Raub zieht ihr davon! 
Ein wahres Heldenwerf, ein Weib zu überliften ! 
Werth, daß zwei Götter ſich mit ihrer Allmacht rüſten! 
18, 
So Scheint e3 doch, man habe meinen Sigen 
Und meiner Buner Treu’ nicht jonderlich getraut? 
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Doch wo das Ziel? Wozu in Kämpfen uns erhiten? 
Laß Friede fein, und Dido werde Braut! 

Du haſt's erreicht, fie liebt, fie raf’t won Liebesflammen. 
Sei's denn! Sie werde diejes Phrygers Magd, 

Dir ſei der Tyrer Volk zur Mitgift zugejagt, 

Wir beide ſchützen es zuſammen. 


19. 


Idalia durchdrang der Rede liſt'gen Sinn, 

Das Reich Heſperiens, den Teukriern entriſſen, 

In Libyens Grenzen einzuſchließen, 

Und ſchlau erwiedert ihr der Schönheit Königin: 
Wer wäre Thor genug, mit deiner Macht zu ſtreiten 
Und dein Erbieten feindlich zu verſchmähn? 

Nur müßte, was durch uns geſchehn, 

Das Glück zum guten Ende leiten. 


20. 
Zu wenig bin ich ſelbſt mit dem Geſchick vertraut, 
Doch wird es Jupiter geſtatten, 
Daß der Trojaner an den Tyrer baut, 
Daß beide Stämme ſich in Eins zuſammen gatten, 
Zu einem Volk vereint durch ew'gen Bund? 
Du, ſeine Gattin, magſt dich bittend an ihn wenden, 
Neig' ihn durch deinen hochberedten Mund, 
Ich will das Uebrige vollenden. 


21. 
Darüber laß Saturnien gewähren, 
Gibt ihr des Himmels Königin zurüd. 
Doch, wie dies dringende Geſchäft mit Glüd 
Zu enden fei, laß mich vor allem dich belehren. 
Sobald der erſte Morgen tagt, 
Und Titans Strahlen faum die junge Welt befcheinen, 
Führt in den nächſtgelegnen Hainen 
Die Liebestrunfene den Teukrer auf die Jagd. 
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En. 
Wenn das Gefhmwader nun auf flügelfchnellen Roſſen 
Dahinſchwebt, mit dem Garn das Wildgeheg' umzäunt, 
Send’ ih von oben her, vermengt mit ſchwarzen Schlofjen 
Ein Ungewitter ab; der ganze Himmel fcheint 
Sm Wolkenbruch herabgefloffen, 
Durch die zerriſſnen Lüfte Fracht 
Mein Donner, und Gemitternacht 
Trennt von dem Fürftenpaar die fliehenden Genojjen. 
23. 
In einer Grotte wird alsdann die Königin 
Mit dem Trojaner ſich zufammen finden; 
Dort werd’ ich gegenwärtig fein und, bin 
Ich deiner nur gewiß, auf ewig fie verbinden. 
Dort kröne Hymen ihrer Herzen Bund! — 
hr winkt die andre zu mit hochzufrieonen Bliden, 
Gin Lächeln ſchimmert um der Göttin Mund, 
Daß ihr's geglüdt, die Feindin zu berüden. 
24. 
Indeß war Eos' leuchtendes Geſpann 
Aus blauer Wogen Schooß geſtiegen. 
Beim erſten Gruß der Göttin fliegen 
Karthagos Pforten auf, es fluthen Roß und Dann 
In munterm Schwarm laut lärmend durch die Felder, 
Das weite Garn, den Jagdſpieß in der Hand, 
Kommt der Maſſylier im Flug daher gerannt, 
Es ſchnaubt der Doggen Spürkraft durch die Wälder. 
25. 
Am Eingang des Palaſtes harrt 
Der Königin, die noh am Putztiſch ſäumet, 
Der Puner Fürftenfhaar, und an den Stufen fharrt, 
In Gold und Purpur prächtig aufgezäumet, 
Das ftolze Roß der edlen Jägerin, 
Und knirſcht voll Ungeduld in die befhäumten Bügel. 
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Auf thun ſich endlich des Palaſtes Flügel, 

Umringt von Volk erſcheint Karthagos Königin. 
26. 

Ein tyriſch Oberkleid, geſchmückt 

Mit buntem Saum, umfließt die ſchönen Glieder; 

Durch ihre Locken iſt ein goldnes Netz geſtrickt, 

Vom Rücken ſchwankt der volle Köcher nieder, 

Von goldnem Haken wird der Purpur aufgeknüpft. 

Ihr folgt der Phryger Schaar; mit kind'ſchem Jubel hüpft 

Askan voraus, und, alle zu verdunkeln, 

Sieht man Aeneen ſelbſt im mittlern Reihen funkeln. 
27. 

Sp, wenn Apoll zu Delos’ heim’schem Herd 

Don feinem Winterfig am Kanthus wiederfehrt — 

Da lebt Geſang und Tanz! Die feftlihen Altäre 

Umjauchzt der Agathyrfen bunte Schaar, 

Der Kreter, der Dryopen Heere. 

Er ſelbſt, den zarten Zweig des Lorbeers in dem Haar, 

Durch deſſen Wellen ſich ein goldnes Band gezogen, 

Steigt von des Cynthus Höhn, und ihn umrauſcht der Bogen. 

28. 

So majeſtätiſch zog Aeneas jetzt heran. 

Kaum hatte man der Berge Höhn erſtiegen, 

Kaum aufgeſcheucht das Wild auf unwegſamer Bahn, 

So werfen Gemſen ſich und wilde Ziegen 

Im Sprung vom ſteilen Fels, und vom Gebirge fliegen 

Durch der Gefilde weiten Plan 

Der Hirſche ſcheue Heerden, von den Wogen 

Des aufgerührten Staubs den Blicken bald entzogen. 
29. 

Den raſchen Renner tummelt ab und auf 

Askan im tiefen Thal mit kindiſchem Vergnügen, 

Bemüht, in vogelfchnellem Lauf 

Jetzt diefen, jenen dann metteifernd zu befiegen. 
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Die feurig lechzt fein junger Muth, 
Yu treffen auf des Ebers Wuth, 
Und einmal doch in diefem ſcheuen Haufen 
Auf einen Löwen anzulaufen | 
30. 
Indeſſen Fracht des Himmels ganzer Plan 
Bon fürchterlichen Donnerſchlägen, 
Auf ſchwarzen Flügeln bringt ein heulender Orkan 
Geborſtner Wolfen Fluth, des Hagels finſtern Regen. 
Erſchrocken fliehen auf zerſtreuten Wegen 
Die Punier, die Teukrer mit Askan, 
In Klüften ſich, in Höhlen einzuſchließen, 
Indem von Bergen ſchon ſich Wetterbäche gießen. 
31. 
In einer Feljenkluft, Elifa, findejt du 
Mit dem Trojanerfürften di zufammen, 
Dem Bräutigam führt Juno ſelbſt dich zu, 
Und Mutter Tellus winkt. Der Horizont in Flammen 
Bezeugt den unglückſel'gen Liebesbund. 
Statt Hochzeitfadeln leuchten dir die Blige, 
Und heulend ftimmt der Dreaden Mund 
Dein Brautlied an auf hoher Feljenfpige. 
32. 
Der Fürftin Glück entfloh mit diefem Tag. 
Nichts kann aus ihrem Taumel fie erweden, 
Nicht das verflagende Gerücht vermag 
Aus ihrer Trunfenheit die Rafende zu jchreden. 
Jetzt Fein Gedanke mehr, in ſcheuer Heimlichfeit 
Des Herzens Gluth der Neugier zu entrüden — 
Der Ehe heil’ger Name wird entweiht, 
Die Schuld der Leidenschaft zu ſchmücken. 
33. 
Alsbald macht das Gerücht fih auf, 
Die große Poſt durch Libyen zu tragen. 
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Wer kennt ſie nicht, die Kräfte ſchöpft im Lauf, 

Der Weſen flüchtigſtes, die ſchnellſte aller Plagen? 

Klein zwar wor Furcht kriecht fie aus des Erfinders Schooß, 
Ein Wink — und fie jjt riefengroß, 

Berührt ven Staub mit ihrer Sohle, 

Mit ihrem Haupt des Himmels Bole. 


34. 


Das ungeheure Kind gebar einjt Tellus’ Wuth, 

Zu rächen am Olymp den Untergang der Brüder, 

Die jüngjte Schweiter der Gigantenbrut, 

Behend im Lauf, mit flüchtigem Gefieder. 

Groß, ſcheußlich, fürchterlich! So viel es Federn trägt, 
Mit jo viel Ohren kann es um fich laufchen, 

Durch jo viel Augen ſieht's, jo viele Rachen redt 

Es auf, mit fo viel Zungen kann e3 rauchen. 


3; 
Winkt Hefate die laute Welt zur Ruh, 
So fliegt es braufend zwischen Erd’ und Himmel, 
Kein Schlummer ſchließt fein Auge zu. 
Um Tage ſucht's der Städte raufchendes Getümmel, 
Da pflanzt es horchend fich auf hoher Thürme Thron 
Und jchredt die Welt mit feinem Donnerton, 
So eifrig, Läfterung und Lügen feit zu halten, 
ALS fertig, Wahrheit zu entfalten. 


36. 


Jetzt brannt' es ſchadenfroh, die mannichfachlten Sagen, 
Wahr oder falſch, gleichviel! durch Libyen zu ſtreun. 
Ein trojiſcher Aeneas ſoll gekommen ſein, 

Der ſchönen Dido Hand im Raub davon zu tragen; 
Zerfließen ſoll in üppigen Gelagen 

Die lange Winterzeit dem ſchwelgeriſchen Baar, 
Vergeſſen fie, ihr Neich zu ſchirmen wor Gefahr, 

Er, neue Kronen zu erjagen. 
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37. 
Zu Sarbas nimmt das Unthier feinen Lauf, 
Wedt in des Königs Bruft die alten Liebesflammen, 
Und thürmt des Zornes Donnerwolten auf. 
Es rühmt fi diefer Fürft, von Ammon abzuftammen, 
Dem die entführte Garamantis ihn gebar. 
Des Stifter hohe Abkunft zu bezeugen, 
Sieht man in feinem Reid unzähl'ge Tempel jteigen, 
Und hundertfach erhebt ſich Zeus’ Altar. 

38. 
Des Waters hoher Gottheit leuchtet 
Ein ewig waches Feu’r, von Prieſtern angefadht; 
Stets ift des Gottes Herd von Opferblut befeuchtet, 
Indem das Heiligtum won bunten Kränzen lad. 
Hier war’, wo jegt, durchdonnert vom Gerüchte 
Und überwältigt von des Zornes Lat, 
Der Fürft fich nieverwarf vor Ammons Angefichte 
Und flehend fo zum Himmel raft: 

39, 
Das duldeſt du, ruft er, mit allen deinen Bligen, 
Allmächt'ger Zeus, den Libyen verehrt? 
Dem mir auf prächt'gen Polſterſitzen 
Beim frohen Mahl der Traube Blut verſpritzen? 
So iſt's ein Irrlicht nur, was durch die Wolken fährt? 
So zittern wir umſonſt vor deinem Donnerkeile? 
So iſt's ein leerer Schall, ein nichtiges Geheule, 
Was unſer bebend Ohr dort oben rauſchen hört? 

40. 
Ein flüchtig Weib, bedrängt, ein Obdach nur zu finden, 
Erſcheint in meinem Reich. Auf halb geſchenktem Strand 
Gelingt's ihr endlich, eine Stadt zu gründen; 
Die Ufer geb' ich ihr zum Ackerland, 
Shen? ihr großmüthig alle Fürſtenrechte, 
Erröthe nit, um ihre Hand zu frein — 
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Umfonft, ein Flüchtling kommt aus teojiichem Gejchlechte, 
Den nimmt fie auf, deß Sklavin will fie fein. 

41. 
Und diefer MWeiberheld mit feiner Knabenſchaar, 
Herausgeſchmückt mit feiner lyd'ſchen Mütze, 
Unwiderſtehlich durch ſein ſalbentriefend Haar, 
Genießt nun ſeines Raubs in ihrem Fürſtenſitze. 
Und wir, die mit verſchwenderiſcher Hand 
Das Fleiſch der Rinder dir geſchlachtet, 
Gefürchtet über Meer und Land, 
Wir werden ungeſtraft verachtet! 

42. 
Erhörung findet er vor Ammons Angeſicht. 
Der blickt nach Tyrus' Stadt, wo, reich durch ihre Herzen, 
Der Schmähſucht Pfeil die Liebenden verſchmerzen, 
Winkt dann vor ſeinen Thron Cyllenius und ſpricht: 
Wohlan, mein Sohn! Laß dich die Winde niederſchwingen 
Zu dem Dardanier, der in Karthago ſäumt, 
Und den verheißnen Thron im Arm der Luſt verträumt, 
Und eile, mein Gebot zu ſeinem Ohr zu bringen! 

43. 
Nicht, wie man jetzt ihn überraſcht, verhieß 
Ihn ſeine Mutter mir, die Göttin von Cythere; 
Nicht, daß er ſchwelgen ſollt' in Tyrus' Stadt, entriß 
Sie zweimal ihn der Myrmidonen Speere. 
Das kriegeriſche Land, der Reiche künft'ges Grab, 
Italien ſollt' er regieren, 
Verherrlichen den Stamm, der ihm den Urſprung gab, 
Und die bezwungne Welt in Sklavenketten führen. 

| 44, 

. Kann folder Größe Glanz fein Herz nicht mehr belchen, 
Mill er für eignen Ruhm den Arm nicht mehr erheben, 
Warum mißgönnt er feinem Sohn 
Unväterlih der Römer Thron? 
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Was ift fein Zweck? Was hält in Tyrus ihn vergraben, 
Wo ein verjährter Haß den Untergang ihm droht? 
Gr fegle fort. Er jegle, will ich haben, 
Das iſt mein ernſtliches Gebot. 
45. 
Cr ſpricht's, und was der große Vater ihm befohlen, 
Läßt jener fchleunig in Erfüllung gehn. 
Erſt fnüpft er an ven Fuß die golonen Flügeljohlen, 
Die reißend mit des Sturmes Wehn 
Ihn hoch wegführen über Meer und Land, 
Faßt dann den Stab, der einwiegt und erwecket, 
Der die Verftorbnen führt zu Lethes ftillem Strand, 
Zurückbringt und das Aug’ mit Todesnacht bevedet. 
46. 
Mit diefem Stab gebeut er dem Orkan, 
Durchſchwimmt ver Wolken Meer und lenkt ver Stürme Waagen. 
Set langt er bei ver Stirn des rauhen Atlas an 
Und fieht im Fluge ſchon bie ſchweren Schultern ragen, 
Die ho und fteil den Himmel tragen. 
In der Gewölfe ſchwarzem Kiffen ruht 
Sein fihtenftarres Haupt, jegt von des Hagel Wuth 
Gepeitſcht, jegt von der Winde Grimm gejchlagen. 
47. 
Die Achſeln dedt ein ew'ger Schnee. Es ſtarrt, 
Bon taujfendjähr'gem Eis umfangen, 
Des Greifen jhauervoller Bart, 
Und Wetterbähe waſchen feine Wangen. 
Hier hält Mercur zuerjt die rafchen Flügel an, 
Und ruht in fanftem Fall auf dem beeisten Baden, 
Wirft dann von des Gebirges Naden 
Mit ganzem Leib jih in den Dcean. 
48, 
So ſchwebt in tiefgefenktem Bogen 
Um fiſchbewohnter Klippen Rand 
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Die Möve längs dem Meeresſtrand 

Und negt den niedern Fittig in den Wogen. 

So kam jest zwifchen Meer und Land 

Durch Libyens gethürmten Sand 

Dom mütterlihen Ahn Mercurius geflogen 

Und brach mit fchnellem Flug der Winde Widerſtand. 
49, 

Kaum weilt fein Flügelfuß in Tyrus' nächjten Gauen, 

So ftellt Aeneas fih ihm dar, bemüht, 

Die Mauern zu erneun und Thürme zu erbauen. 

Ein Schwert, mit Jaſpis reich bezogen, glüht 

An jenem Gurt, hell flammt um feine Lenden 

Ein Oberfleid, mit Burpurblut getränft, 

Don der Geliebten ihm gejchentt, 

Und reich mit Gold durchwirkt won ihren eignen Händen. 
50. 

Schnell tritt der Gott ihn an. Co, ruft er, Weiberknecht! 

So überrafht man di! Du bauft Karthagos Zelte, 

Du gründejt zierlihe Baläfte, 

Und dein Beruf, dein auf dich hoffendes Geſchlecht, 

Meg find fie, weg aus deiner Seele? 

Merf auf! Ich bringe dir Befehle 

Dom Herrſcher des Olymps, von jener furchtbarn Mat, 

Vor der der Himmel bebt, de3 Erdballs Achſe kracht. 
öl. 

Don welcher Hoffnung Zauberfeilen 

Läßt ſich dein müß’ger Zuß in Libyen verweilen? 

Neizt dich des Ruhmes lorbeervolle Bahn 

Nicht mehr, willft du fir eignen Glanz nichts wagen, 

. Warum fol dein aufblühender Astan 

Der Größe, die ihm winkt, entfagen? 

Warum das Scepter fi) entriffen fehn, 

Das ihm beſchieden ift auf des Janiculs Höhn? 
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52. 
Kaum ſchweigt der Gott, ſo iſt er ſchon den Blicken 
Der Sterblichen in dünne Luft entrückt. 
Mit ſchweigendem Entſetzen blickt 
Aeneas nach, ihm ſchauert's durch den Rücken, 
Die Locken ſtehn bergan, im Munde ſtirbt der Laut. 
Durchdonnert von dem göttlichen Befehle, 
Beſchließt er ſchnelle Flucht, und mit entſchloſſner Seele 
Entſagt er ſeiner theuren Braut. 
53. 
AH, aber wo der Muth, die Flucht ihr anzufünden? 
Mo die Beredſamkeit, ein liebeflammend Herz 
Zu heilen von der Trennung Schmerz? 
Wo aud den Eingang nur zu dieſer Botjchaft finden? 
Nach allen Mitteln wird geſpäht, 
Und von Entwurfe zu Entwurfe ſchwanken 
Die ſtürmiſch wogenden Gedanfen, 
Bis endlich ver Entſchluß bei dieſem ftille fteht. 
54, 
Still ſoll Kloanth verfammeln alle Schaaren, 
Die Flotte ziehen in den Dcean, 
Doch nit den Zweck der Rüſtung offenbaren, 
Indeſſen fie in ihres Glüdes Wahn 
Nicht träumt, daß ſolche Bande können reißen, 
Dill er, die nahe Flucht ihr zu geftehn, 
Der Augenblide günftigften erſpähn. — 
Mit Luft vollitreden die, was fie der Fürft geheißen. 
55. 
Doch bald errieth — mer täufcht der Liebe Seherblid? 
Ahr ahnungsvoller Geift das drohende Gejhid. 
Den Schlag, der jpäter erjt fie treffen foll, bejchleunigt 
Ihr fürdtend Herz, im Schooß der Ruhe ſelbſt gepeiniat. 
Derielbe Mund, ver jo gejchäftig war, 
Das Glück der Liebenden den Völkern zu berichten, 
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Entdedt ihr, daß der Trojer Schaar 
Sich fertig macht, die Anker ſchnell zu Fichten. 

56. 
So fähret, wenn der Orgien Auf erſchallt, 
Die Mänas auf, wenn duch ihr glühendes Gehirne 
Die nahe Gottheit braust, und von Cithärons Stirne 
Das nächtliche Geheul der Schweftern wiederhallt. 
So ſchweifte Dido nun durch Tyrus’ ganze Meite 
Im Wahnſinn ihrer Qual, bis fie, erfchöpft im Streite 
Des Stolzes und der Leidenſchaft, 
Mit diefen Worten den Trojaner ftraft: 

57. 
Berräther! ruft fie aus, du hoffft noch zu verhehlen, 
Mas deine Bruft doch zu beſchließen fähig war? 
Du willſt dich heimlih aus Karthago ftehlen ? 
Did hält die Liebe nicht, Barbar, 
Die Treue nicht, die du mir einst geſchworen? 
Die Unſchuld nicht, die ih durch dich verloren ? 
Die hält mein Tod — dich hält der Sterbeblid 
Des Opfers, da3 du würgtejt, nicht zurüd? 

58. 
Im Winter felbft willft du die Segel fpannen, 
Willſt dem Orkan zum Troß von dannen? 
Und ah! wohin? nad) einem fremden Strand! 
Zu Bölfern, dir noch unbekannt! 
Ja! Wäre num dein Troja nicht gefallen, 
Wär's noch das Land der väterlichen Hallen, 
Dem du durchs wilde Meer entgegen ziehft! 
Unmenſch! Und ich bin’s, die du fliehjt! 

59. 
- Bei diefer Thränenfluth! Bei deiner Manneshand! 
Weil ih an dich doch alles ſchon verloren, 
Dei unſrer Liebe frifch geflochtnem Band, 
Bei Hymens jungen Freuden fei beſchworen! 
Schiller, Werk, L 10 
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Empfingit du Gutes je aus meiner Hand, 
Hat jemals Wonne dir geblüht in meinen Armen — 
Lab dich erbitten, bleib! O hab’ Erbarmen 
Mit meinem Volk, mit dem verlornen Land! 
60. 
Um deinetwillen haft mich der Numide, 
Um deinetwillen find die Tyrier mir gram, 
Um deinetwillen floh der Unſchuld ftolzer Friede 
Auf erwig mi mit der entweihten Scham. 
Mein Auf ift mir geraubt, die Shönfte meiner Kronen, 
Der meinen Namen jehon an die Gejtirne fchrieb. 
Dein Gaft reist ab — mit Tod mid abzulohnen! 
Gaſt! Das iſt's alles, was mir von dem Gatten blieb. 
61. 
Wozu das traur’ge Leben mir noch friften? 
Bis Jarbas mic in feine Ketten zwingt? 
Bis ſich der Bruder zeigt, mein Tyrus zu verwüſten? 
Ja! Läge nur, wenn dich die Flucht von dannen bringt, 
Ein Sohn von dir an meinen Mutterbrüften ! 
Säh' ic) dein Bild, in einem Sohn verjüngt, 
In einem theuren Julus mich umfpielen, 
Getröſtet wird’ ich fein, nicht ganz getäufcht mich fühlen ! 
62. 
Sie ſchweigt, und Zeus’ Gebot getreu bezwingt 
Mit meggefehrtem Blick der Teukrier die Qualen, 
Mit denen jtill die Helvenfeele ringt. 
Nie, rief er jegt, werd’ ich mit Undank dir bezahlen, 
Was dein beredter Mund mir in Erinnrung bringt! 
Nie wird Elifens Bild au meiner Seele ſchwinden, 
Sp lange Lebensgluth durch meine Adern dringt, 
Der Geiſt noch nicht verlernt hat, zu empfinden! 
63. 
Sept wen'ge Worte nur. Nicht heimlich, wie ein Dieb, 
D, glaub das nicht, wollt! ich aus deinem Reich mich ftehlen. 
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Wann maßt' ic) je mir an, mit dir mich zu verntählen ? 
War's Hymen, der an deinen Strand mid) trieb ? 

Mär’ mir's vergönnt mein Schidjal mir zu wählen, 
Was von der Heimath mir nur irgend übrig blieb , 
Mein Troja ſucht' ich auf, die Reſte meiner Theuern, 
Mit friiher Hand den Thron der Väter zu erneuern, 


64. 


Jetzt heißt Apolls Drafel nah dem Strand 
Des herrlichen Italiens mich eilen, 
Dort iſt mein Hymen, dort mein Vaterland! 
Kann dich, die Tyrerin, Karthagos Strand verweilen, 
Den du erft furz zum Eigenthum gemacht — 
Warum in aller Welt wird’3 Teukriern verbadt, 
Sich in Aufonien nah Hütten umzufhauen? 
Auch uns ſteht's frei, uns auswärt3 anzubauen. 
65. 
Nie breitet um die jtille Welt 
Die Nacht ihr thauiges Gewand, nie ftiden 
Die goldnen Sterne des Olympus Zelt, 
Daß nit Anchiſens Geiſt, Entrüftung in den Bliden, 
Im Traumgefiht fi mahnend vor mid) ftellt. 
Dich ftraft ein jeder Blid, der auf den Sinaben fällt, 
Daß ich durd Zögern ihn von einem Thron entferne, 
Der fein ift durch die Gunſt der Sterne, 


66. 


Und jeßt gebeut der Götterbote mir 

Das Nämlihe, vom Herin des Himmels jelbft geſendet. 
Bei meinem Leben, Fürftin, ſchwör' ich's dir, 

Bei meines Sohnes Haupt! Kein Wahn hat mich geblendet. 
Ich ſelbſt jah ihn — bei hellem Sonnenlicht — 

In diefe Mauern ziehn. Ich hörte feine Stimme. 

Drum quäl’ uns beide nicht mit undankbarem Grimme; 
Nicht: freie Wahl entfernt mich, ſondern Pflicht. 
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67. 
Längft hatte fie, indem er ſprach, ven Rüden 
Ihm zugefehrt, und ſchaute wild um ſich; 
Dann mißt fie fehweigend ihn mit großen Bliden, 
Jetzt reißt der Zorn fie fort. Verräther! ruft fie, dich, 
Dich hätte Cypria, die Göttin fanfter Lüfte, 
Did Dardanus gezeugt? — In graufenvoller Wüſte 
Schuf Kaufafus aus rauhen Felfen dich, 
Und Tigermütter reichten dir die Brüſte. 

68. 
Denn was verberg’ ih mir's? Braucht's mehr Beweis? 
Hat einen Seufzer nur mein Jammer ihm entriffen? 
Mein Schmerz nur einmal aufgethaut das Eis 
Sin jeinem Blick? Erſchüttert fein Gemifjen ? 
Floß eine Thräne nur, fein Leid mir zu geſtehn? 
D was empört mid) mehr? Sein Undank? Diefe Kälte? 
Gerechte Götter! Nein, von eurem hohen Zelte 
Könnt ihr dies nicht gelafjen ſehn! 

69. 
Trau' Einer Menſchen! Nadt an meinem Strande 
Fand ih den Flüchtling, da er fcheiterte; 
Zu wohnen gönnt ich ihm in meinem Lande, 
Erhielt ihm die Gefährten, rettete 
Der Flotte Trümmer — D mic bringt’S von Sinnen! 
Nun kommt ein Götterfpruh! Nun ſpricht Apoll! 
Nun Shidt Kronion felbjt von des Olympus Binnen 
Defehle nieder, gräßlich, fchauervoll ! 

70. 
D freilich! Das befümmert die dort oben! 
Das ftört fie auf in ihrer goldnen Ruh! 
Doch ſei's, wie's fei! Ich ſchenke dir die Proben, 
Geh’ immer, fteure frifch dem Tiberftrome zu ! 
Noch leben Götter, die den Meineid rächen. 
Auf fie vertraut mein Herz. Geh’, überlafje dich 
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Den Wellen nur. Ich weiß, du denkt an mich, 
Denn zwiihen Klippen deine Schiffe brechen. 
rl. 
Abweſend eil’ ich dir in ſchwarzen Flammen nad, 
Und ſchrecklich fol, wenn diejes Leibes Bande 
Des Todes kalte Hand zerbrach, 
tein Geift dic) jagen über Meer und Lande. 
Bezahlen ſollſt du mir, entjeßlich, fürchterlich ! 
Sch hör’ es no, wenn man mich längſt begraben ; 
Im Reid) ver Schatten will ich mich 
An diefer Freudenbotjchaft laben. 
IR. 
Hier bricht fie ab, entreißt in Schneller Flucht 
Sich zürnend des Trojaners Bliden, 
Der noch verlegen ſäumt und fruchtlos Worte fucht, 
Des Kummers Größe auszudrüden. 
Befiegt von ihrem ſchweren Harm, 
Sinft jie in ihrer Dienerinnen Arm, 
Die auf ein Marmorbett fie nieverlegen 
Und den erſchöpften Leib auf weichen Kiffen pflegen. 
73. 
Wie feurig auch der Menſchliche ſich fehnt, 
Durch janfter Worte Kraft die Leivende zu heilen, 
Wie mancher Seufzer au den Heldenbufen dehnt, 
Der Wink des Himmels heißt ihn eilen, 
Und Amor Stimme weicht dem göttlichen Geheiß. 
Er fliegt zum Strand, wo der geſchäft'ge Fleiß 
Der Seinen brennt, die Schiffe flott zu machen ; 
Schon tanzen auf der Fluth die wohlverpichten Nachen. 
74. 
Noch ungezimmert bringen fie ven Baum, 
(So ernftlich gilt's) noch grün die Ruder hergetragen ; 
Es lebt von Menſchen, die zum Ufer jagen, 
Dom Hafen bis zur Stadt der ganze Zwifchenraum. 
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Sp, wenn gefhäftiger Ameifen Schaaren, 
Dem kargen Winter Nahrung aufzujparen, 
Den Weizenberg zu plündern glühn, 
Und mit dem Naube dann in ihre Löcher fliehn. 
75. 
Der ſchwarze Trupp durchzieht die Schollen, 
Bemüht, die Beute fortzurollen, 
Auf ſchmalem Weg, durch Gras und Kraut, 
Stemmt dort, die ſchweren Körner zu bewegen, 
Sich mit ven Schultern Fräftiglich entgegen; 
Dem dritten ift die Aufficht anvertraut, 
Der ſpornt das Heer und jtraft die Trägen, 
Lebendig iſt's auf allen Wegen. 
76. 
Wie war bei diefem Anblid dir zu Muth, 
Elifa? Welche Seufzer jchidteft 
Du zum Olymp, als du des Eifers Gluth 
Bon deiner hohen Burg am Meeresitrand erblidteit? 
Nor deinem Angeficht die ganze Wafjerwelt 
Erzittern ſahſt von rauhen Scifferfehlen ? 
Grauſame Leidenschaft! Auf welche Proben jtellt 
Dein Eigenfinn der Menſchen Seelen! 
17. 
Aufs neue wird der Thränen Macht 
Erprobt, aufs neu das ftolze Herz den Siegen 
Der Leidenschaft zum Opfer dargebracht. 
Wie follte fie, eh’ alle Mittel trügen, 
Hinunter eilen in des Orabes Nacht? 
Sieh, Anna, ruft fie aus, wie fie zum Hafen fliegen! 
Wie's wimmelt an dem Strand! Sieh! Sieh! Die Schiffe ſind 
Bekränzt, die Segel rufen jhon dem Wind! 
78. 
Hätt’ ich zu dieſem Schlage mich verjehen, 
So hätte, ihn zu überjtehen, 
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Mir auch gewiß die Faflung nicht gefehlt. 

Drum nod) dies Einzige. Dir ſchenkt er fein Vertrauen, 
Dir no allein, du darfſt in feine Seele ſchauen, 

Nie hat er eine Regung dir verhehlt. 

Du weißt des Herzens Weichen auszufpähen, 

Drum geh, den ftolgen Feind nod) einmal anzuflehen. 


79. 
Sag’ ihm, nie hab’ ich mich an Aulis’ Strand 
Verſchworen mit dem Yeind, fein Ilium zu fohleifen, 
Nie Schiffe mitgefandt, die Fefte anzugreifen, 
Des Vaters Afche nie aus ihrer Gruft entwandt. 
Warum fchließt er fein Ohr hartherzig meiner Bitte? 
Gr warte doch, bis ein geneigter Wind ihm weht. 
Er wage doch die Fahrt nicht in des Winters Mitte, 
Dies jei der legte Dienft, um den ihn Dido fleht. 
80.4 
Nicht jenes alte Band will ich erneuern, 
Das er zerriß, nicht hinderlich ihm fein, 
Nach jeinem theuren Latium zu fteuern; 
Um Aufſchub bitt' ich ihn allein, 
Um etwas Frijt, ven Sturm des Bujens zu bezähmen, 
Öelafjner zu verfchmerzen diefen Schlag ! 
Noch diejen Dienſt laß in das Grab mich nehmen, 
Der deiner Liebe Maß an mir vollenden mag. 
81. 
So fleht die Elende. Der Schweſter heiße Zähren 


Bringt Anna vor fein Ohr. Umfonft, die Götter wehren, 


Sein fühlend Herz verfchließt des Schickſals Macht. 
Sp, wenn, den hundertjähr'gen Eichſtamm umzureißen, 
- Die Alpenftürme wiüthend jich befleißen 

Und braufend ihn umwehn — bis an den Wipfel kracht 
Der Stamm, fie faſſen heulend feine Glieder, 

Und von den Zweigen rauſcht ein grüner Negen nieder. 
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82. 
Gr jelbft hängt zwiſchen Klippen fejt ; jo weit 
Sein Wipfel aufwärts in den Himmel dräut, 
So tief dringt feine Wurzel in die Hölle. 
Sp ward von fremden Flehn, noch mehr von eignem Schmerz, 
Zerrifien jet des Helden Herz, 
Doch der Entſchluß behauptet feine Stelle. 
Wie auch fein Herz in allen Tiefen leivet, 
Geſchehen muß, wie das Geſchick entſcheidet. 
Be 
Verhaßt ift ihr fortan des Himmels Bogen; 
Don gräßlihen Erjcheinungen bedroht, 
Vom Schickſal felbit zum Abgrund hingezogen, 
Beſchließt die Unglüdjelige den Tod. 
Einſt, als fie den Altar bejchenkt mit frommen Gaben, 
Verwandelt jäkfings fich des heif'gen Weines Fluth, 
Entſetzliches Gefiht! in Blut, 
Und dies Geheimniß ward mit ihr begraben. 
84. 
Auch ftand, den Manen des Gemahls geweiht, 
Sm Haufe eine marmorne Kapelle, 
Verehrt von ihr mit frommer Zärtlichkeit, 
Geſchmückt mit mandhem Laub und glänzend weißem Felle. 
Ron bier aus hörte fie, wenn alles ringsum ſchlief, 
Des Gatten Ton, der fie mit Namen rief, 
Und einfam wimmerte auf hohem Dach die Eule 
Ihr todweiſſagendes Geheule. 
85. 
Auch manch Orakel wird in ihrem Buſen wach, 
Aeneens Schatten ſelbſt ſcheucht ſie mit wildem Blicke, 
Eilt der Geängſtigten in Träumen drohend nach, 
Und einſam ſtets bleibt ſie zurücke. 
Ihr däucht, ſie wandle hin auf menſchenleerer Flur, 
Sie ganz allein auf einem langen Pfade, 
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Und fuche ihrer Tyrer Spur 
Längs dem verlaffenen Geſtade. 
86. 
So ſiehet Pentheus' Fieberwahn 
Die Schaar der Furien ihm nahı, 
Zwei Theben um fich her, zwei Sonnen aufgegangen, 
So ruft der Bühnen Kunſt Dreftens Bild hervor, 
Menn mit der Fadel ihn und fürchterlihen Schlangen 
Der Mutter Schatten jagt, der Racheſchweſtern Chor, 
Gefpieen aus dem Schlund der Hölle, 
Ihn angraust an des Tempels Schwelle. 
Nelly a 
Als jebt, ein Raub der ſchwarzen Eumeniden, 
Eliſa ſich dem Untergang geweiht, 
Auch über Zeit und Weiſe ſich entſchieden, 
Tritt ſie die Schweſter an mit falſcher Heiterkeit, 
Läßt im verſtellten Aug' der Hoffnung Strahlen blitzen, 
Tief ſcheint der lange Sturm des Buſens jetzt zu ruhn: 
Geliebte, freue dich, ein Mittel weiß ich nun, 
Ihn zu vergeſſen oder zu beſitzen. 
88. 
Am fernen Mohrenland, dort, wo des Tages Flamme 
Sich in des Weltmeers letzte Fluthen neigt, 
Wo unterm Himmel ſich der Atlas beugt, 
Wohnt eine Prieſterin aus der Maſſyler Stamme. 
Ihr iſt der Heſperiden Haus vertraut, 
Sie hütete die heil'gen Zweige, 
Beſänftigte mit ſüßem Honigteige 
Des Drachen Wuth und mit dem Schlummerkraut. 
89. 
Die rühmt ſich, jedes Herz, verlegt von Amors Pfeilen, 
Durch ihres Zaubers Kraft zu heilen, 
Auf andre drückt fie ſelbſt den Pfeil des Kummers ab. 
Sie zwingt in ihrem Lauf die Ströme ſtill zu ſtehen, 
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Die Sterne fann fie rückwärts dichen, 

Und Nachtgeſpenſter ruft fie aus dem Grab, 

Zerreißt der Erde brüllend Eingeweide 

Und zieht den Eihbaum von des Berges Heide. 
90. 

Daß es bis dahin mit mir fommen muß! 

Bei deinem theuren Haupt! Bei Zeus Olympius! 

Es fällt mir ſchwer! Doch jest kann Zauber nur mich reiten. 

Drum, Liebe, richte ftill mir einen Holzftoß auf 

Im innern Hof des Haufes! Lege drauf 

Das Schwert, jedweden Reſt des Schändlichen, die Betten, 

Mo meine Unſchuld ftarb. Die Priefterin gebeut, 

Zu tilgen jede Spur, die mir fein Bild erneut. 
91. 

Sie ſpricht's, und Todesbläſſe dedt 

Ihr Angefiht. Doch, daß in diefem Schleier 

Der Schweiter eigne Leichenfeier 

Sich birgt, bleibt Annens blödem Sinn verftedt. 

In der Verzweiflung Tiefen unerfahren, 

Bejorgt fie Schlimmres nichts, als was Elifens Gram 

Deim Tod des erjten Gatten unternahm, 

Drum fäumt fie nicht, der Schweſter zu willfahren. 
92. 

Bald fteht durch ihrer Hände Fleiß 

Gin großer Holzſtoß aufgerichtet, 

Aus Fadeln und aus dürrem Reis 

Im innern Hofraum aufgefchichtet. 

Ihn ſchmückt die Königin, wohl wifjend, was fie thut, 

Mit einem Kranz und der Cypreſſe traur'gen Aeſten, 

Und hoch auf ihrem Brautbett ruht 

Dez Trojer3 Bild und Schwert mit allen Ueberreiten. 
93. 

Auf jeder Seite zeigt fih ein Alter, 

Und in der Mitte jteht mit aufgelöstem Haar 
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Die Vrieſterin, in heil'ge Wuth verloren. 

Ahr fürchterlicher Ruf durchdonnert felbjt die Nacht 
Des Grebus. Des Chaos wilde Macht, 

Ein ganzes Heer von Göttern wird beſchworen, 
Perjephoneiens dreifache Gemalt, 

Dianens dreimal wechjelnde Geftalt. 


94, 


Die Fluthen de3 Avernus vorzuftellen, 
Beiprengt fie den Altar mit heil’gen Wellen. 
Nach jungen Kräutern wird gefpäht, 

Die von des Giftes Schwarzen Tropfen ſchwellen, 
Beim Mondlicht mit der Sichel abgemäbht; 

Auch forſcht man nad dem Liebesbifjen, 

Der auf der Fohle jungem Haupt fich bläht, 
Den Zahn des Mutterpferds entriffen. 


95. 
Sie jelbjt, das Opferbrod in frommer Hand, 
Mit bloßem Fuß, mit losgebundenem Gewand, 
Zum Tod entſchloſſen, jteht an den Altären, 
Des Himmels Zorn, der Götter Strafgericht 
Auf ihres Mörder Haupt herabzufchwören ; 
Und ſchützt ein Gott der Liebe Fromme Pflicht, 
Der Treue heiliges Verſprechen, 
Ihn ruft fie auf, zu ftrafen und zu rächen. 


96. 


Gekommen war die Naht, und alle Weſen ruhten 
Erſchöpft im fühen Arm des Schlafs. Tief ſchweigt 

Der Wald, gelegt hat ſich der Zorn der Fluthen, 

Zur Mitte ihrer Bahn die Sterne fich geneigt. 

Der Vögel bunter Chor verftummt, die Flur, die Heerden, 
Was fih in Sümpfen birgt und in der Wälder Nacht, 
Bergißt der Arbeit und Beſchwerden, 

Gefefjelt von des Schlummers Macht. 
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97. 
Nur deines Buſens immer wachen Kummer, 
Unglüdlihe Elifa! ſchmelzt fein Schlummer, 
Nie wird es Nacht auf deinem Augenlied. 
Empfindlier erwachen beine Schmerzen, 
Aufs neu entbrennt in deinem Herzen 
Der Kampf, den, ah! Verzweiflung nur entjchied. 
Sept Raub des Grimms, jept ihres Kummers Beute, 
Beginnt fie fo in dieſem innern Streite, 
98. 
Unglüdlide, ruft fie, was foll nunmehr gefchehn ? 
Gehſt du, von neuem dich den Freiern anzutragen, 
Die du verächtlich ausgeſchlagen, 
Und der Nomaden Hand fuhfällig zu erflehn? 
Gehſt du, den Teufriern als Magd dich anzubieten ? 
Du kennſt ja ihre Dankbarkeit, 
Du ſollteſt wiſſen, wie bereit 
Sie find, empfangne Opfer zu vergüten. 
99, 
Und öffnen fie dir wohl der Schiffe ftolzen Schooß, 
Sei's auch, du könnteſt diefe Schmach verfehmerzen? 
So wenig weißt du, wie gewiſſenlos 
Laomedontier mit Treu' und Glauben ſcherzen! 
Folgſt du den ſtolzen Ruderern allein? 
Holſt du mit deinen Tyriern ſie ein? 
Und kaum aus Sidons Stadt gewaltſam fortgezogen, 
Vertrauſt du ſie aufs neu dem Spiel von Wind und Wogen? 
100. 
Nein, ftirb, wie du verdient! Das Schwert befreie dich. 
Dir dan? ich meinen Fall. Du, Schmwefter, gabeft mich 
Dem Feinde preis, von meinem Flehn beftochen ! 
Konnt' ih nicht ſchuldlos, von Begierden rein, 
Nicht frei von Hymens Band mich meines Lebens freun ? 
Mein Wort hab’ ih, Sihäus, dir gebrochen, 
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Geſchworen deinem heiligen Gebein; 
Erzürnter Geift, du wirt gerochen ! 
101. 
So quälte jene fi), indeß auf hohem Schiff, 
Entſchloſſen und bereit, Karthagos Strand zu räumen, 
Aeneas ſchlief. Ihm zeigte jih in Träumen 
Daſſelbe Bild, das jüngjt mit Schreden ihn ergriff, 
Und bringt denjelben Auftrag wieder, 
Dem Flügelboten gleich) an Stimme, an Geftalt, 
Dajjelbe blonde Haar, das Majens Sohn umwallt, 
Derjelbe ſchlanke Bau der jugendlichen Glieder. 
102. 
Iſt's möglich, ruft er, Göttinfohn! 
An des Verderbens Rand kannſt du des Schlummers pflegen? 
Siehſt die Gefahren nicht, die ringsum dich bedrohn, 
Und hörft die Winde nicht, Die deine Segel regen? 
Bon wilder Wuth empört, finnt jene, dich mit Liſt, 
Mit unentrinnbarem Verderben zu umjchlingen! 
Du eiljt nicht mit des Windes Schwingen 
Davon, da dir noch Flucht verftattet ift? 
103. 
Grüßt did Aurora noch in diefem Land, 
So fiehft du weit und breit die Wellen 
Mit Schiffen übervedt, ven ganzen Meeresſtrand 
Bon mordbegier'gen Fadeln ſich erhellen. 
Flieh ohne Aufſchub! Flieh! Veränderlich 
Iſt Frauenſinn, und nimmer gleicht er ſich — 
Er ſpricht's und fließt in Nacht dahin. Voll Schrecken 
Fährt jener aus dem Schlaf und eilt, ſein Volk zu wecken. 
104. 
Wacht auf! Geſchwind! Ergreift die Ruder! Spannt 
Die Segel aus! Ein Gott, vom Himmel hergeſandt, 
Treibt mich aufs neu, nicht länger mehr zu weilen, 
Die Stränge zu zerhaun, die Abfahrt zu beeilen. 
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Mer du auch eilt, erhabne Gottheit! Ja, 
Frohlockend folgen wir dem Winf, den du gegeben. 
Verleih uns Schuß! O fer und hold und nah! 
Laß über unjerm Haupt geneigte Sterne ſchweben! 
105. 
Er ſpricht's, und aus der Scheide bligt 
Sein flammend Schwert, und trennt des Ankers Seile; 
Ihm folgt die ganze Schaar, von gleicher Gluth erhikt, 
Rafft alles fort und treibt und rennt in voller Eile. 
Schnell iſt die ganze Küfte leer, 
Perihmunden unter Schiffen das Meer, 
Es feucht der Ruderknecht und quirlt zu Schaum vie Wogen 
Zahllofe Furchen find durchs blaue Feld gezogen. 
106. 
Und jctzo windet fih aus Tithons goldnem Schooß 
Des Morgens junge Göttin los 
Und überjtrömt die Welt mit neugebornen Strahlen. 
Aus ihren Fenftern fieht mit jilberfarbem Grau 
Die Königin den Horizont ſich malen, 
Sieht dur der Waſſer fernes Blau 
Die Flotte Schon mit gleichen Segeln fliegen, 
Die Küſte leer, ven Hafen öde liegen. 
107. 
Da ſchlägt fie mit ergrimmter Hand 
Die Schöne Bruft, zerrauft die gelben Loden. 
Allmächt'ger Zeus! ruft fie erfchroden, 
Gr geht! Er flieht von meinem Strand! 
Dem Fremdling ging es hin, mid) ftraflos zu verfpotten? 
Bewaffnet nicht ganz Tyrus mein Geheiß? 
Auf, auf! Reißt aus dem Werfte meine Flotten! 
Bringt Fadeln! Rudert friih! Gebt alle Segel preis! 
108, 
Mo bin ih? — Weh, mas für ein Wahnſinn reift mic) fort? 
Segt hat dein feindlih Schickſal dich ereilet, 
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Unglüdlihe! Da galt's, da war ver rechte Drt, 
Als du dein Reich mit ihm getheilet. 

Das alfo ift ver Held voll Trew, voll Edelmuth, 
Der feines Vaters Laſt auf fromme Schultern up, 
Der mit fih führen joll auf allen feinen Bahnen 
Die Heiligthümer jeiner Ahnen! 


109. 
Konnt’ ich in Stüden ihn nicht reißen, nicht zerfireun 
Im Meer ihn und fein Volt? Nicht-feinen Sohn erwürgen ? 
Auftifchen ihm zum Mahl? — Wo aber meine Bürgen, 
Daß er nicht fiegte? Mocht' es immer fein! 
Mas fürchtet, wer entjchlofjen ift zu fterben ? 
Sein Lager ſteckt' ih an mit einer Löwin Wuth, 
Vertilgte Vater, Sohn, die ganze Schlangenbrut, 
Und theilte dann frohlodend ihr Verderben! 


110, 
O du, vor deſſen Strahlenangeficht 
Kein Menſchenwerk ſich birgt, erhabnes Licht! 
Du, Öattin Zeug’, die meine Leiden fennet, 
Du, Helate, die man durch Stadt und Land 
Auf finftern Scheidewegen heulend nennet, 
Ihr Furien, ihr Götter, deren Hand 
Die Sterbende ſich weiht! Vernehmt von euren Höhen 
Der Rabe Aufgebot! Neigt euch zu meinem Flehen! 


111. 


Muß der Verworfne dod) zum Ufer fi noch ringen, 
Sit dem Verhängniß nichts mehr abzudingen, 

Iſt's Jovis unabänderliches Wort, 

O, jo erduld' er alle Kriegesplagen ! 

- Bon einem tapfern Volk aus feinem Neich gefchlagen , 
Geriſſen aus des Sohnes Armen, 

Sud er bei Sremdlingen Erbarmen 

Und jehe Shaudernd ver Gefährten Mord ! 
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112, 
Und fügt er fih entehrenden Verträgen, 
So mög’ er nimmer fich des Throns nod) Lebens freun, 
Er falle vor der Zeit! Dies fei mein legter Segen, 
Mit diefem Wunſch geh’ ich dem Styr entgegen, 
Im Sande liege grablos jein Gebein! 
Dann, Tyrier, verfolgt mit ew'gen Kriegeslaften 
Den ganzen Samen de3 Verhaßten! 
Dies foll mein Todesopfer fein! 
N We 
Kein Friede noch Vertrag foll jemal3 euch vereinen, 
Ein Räder wird aus meinem Staub erftehn, 
In ihren Pflanzungen mit Feu'r und Schwert erjheinen, 
Früh oder fpät, wie fich die Kräfte tüchtig jehn. 
Feindfelig drohe Küfte gegen Küfte, 
Rachgierig thürme Fluth fih gegen Fluth, 
Schwert blige gegen Schwert, der fpäten Enkel Brüfte 
Entflamme unverföhnte Wuth! 
114. 
Sie ſprach's und ſann voll Ungeduld, die Bande 
Des traur’gen Lebens zu zerreißen, vief 
Sichäus' Amme (ihre eigne jchlief 
Den langen Schlummer jhon im mütterlihen Rande). 
Rap, Spricht fie, theure Barce, ſchnell 
Die Schweiter fich mit friſchem Duell 
Benetzen, fag’ ihr an, daß fie die Thiere 
Und die bewußten Opfer zu mir führe, 
115. 
Du ſelbſt, Geliebte, fäume nit, 
Mit frommer Binde dir die Schläfe zu verhüllen; 
Sch will des angefangnen Opfers Pflicht 
Dem unterirdischen Zeus erfüllen 
Und meinen Gram auf ewig jtillen. 
Sogleih flanımt mit dem Böſewicht 
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Der Holzſtoß in die Luft! — Gie ſpricht's, und ſonder Meile 
Wankt jene fort mit ihres Alters Eile, 
116. 
Sie jelbit, zur Furie entftellt 
Vom gräßlichen Entſchluß, der ihren Bufen ſchwellt, 
Mit bluterhistem Aug’, geftadhelt von Verlangen, 
Der Farben wechjelnd Spiel auf krampfhaft zudenden Wangen, 
Jetzt flammroth, jest, vom nahenden Geſchick 
Durchſchauert, bleich wie eine Büſte, 
Stürzt in den innern Hof, und, Wahnfınn in dem Bid, 
Befteigt fie das entjegliche Gerüfte, 
117. 
Reißt aus der Scheide des Trojaner Schwert, 
Ah, nicht zu dieſem Endzwed ihr gefchenfet! 
Doch, als ihr Blick ſich auf Aeneens Kleider fenket 
Und auf das wohlbefannte Bette, Fehrt 
Sie ſchnell in ſich, verweilt bei dieſem theuren Drte, 
Läßt noch einmal den Thränen freien Lauf, 
Schwingt dann aufs Bette ſich hinauf 
Und jcheidet von der Welt durch dieſe legten Worte; 
118. 
Geliebte Refte! Zeugen meiner Freuden, 
Sp lang’3 dem Glüd, den Himmlifchen gefiel! 
Entbindet mich von meinen Leiden, 
Empfangt mein fließend Blut! Auf euch will ich verſcheiden, 
Sch bin an meines Lebens Ziel. 
Vollbracht hab’ ich den Lauf, den mir das 2003 beſchieden, 
Jetzt fliehet aus des Lebens wildem Spiel 
Mein großer —* zu des Grabes Frieden. 
119. 
Gegründet hab' ich eine weitberühmte Stadt, 
Und meine Mauern ſah ich ragen; 
Beſtraft hab' ich des Bruders Frevelthat, 
Der Rache Schuld dem Gatten abgetragen, 
Shiller, Werke. 1. 11 
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Ach! hätte nie ein Segel ſich 
Aus der Trojaner fernem Lande 
Gezeigt an meines Tyrus Strande, 
Wer war glückſeliger, als ich! 
120. 
Sie ſpricht's und drückt ins Kiffen ihr Geſicht 
Und ohne Race, ruft ſie, foll ich fallen? 
Doch will ih fallen, doch! gerächet oder nicht! 
Sp ziemt's, ind Schattenreich zu wallen! 
Es jehe ver Barbar vom hohen Ocean 
Mit feinen Augen diefe Flammen fteigen 
Und nehme meines Todes Zeugen 
Zum Plagedämon mit auf jeiner Wogenbahn. 
121. 
Ch diefe Worte noch verhallen, 
Sehn ihre Frauen fie, durchrannt 
Vom ſpitz'gen Stahl, zufammenfallen, 
Das Schwert mit Blut befhäumt, mit Blut die Hab, 
Ihr Angſtgeſchrei jchlägt an die hohen Säulen 
Der Königsburg. Sogleich macht des Gerüchtes Mund 
Die grauenvolle That mit taufendjtimm’gen Heulen 
Dem aufgedonnerten Karthago fund, 
122. 
Da hört man von Geſchrei, von jammervollem Stöhnen, 
Don mweiblihpem Geheul die hohlen Dächer dröhnen, 
Des Aethers hohe Wölbung heult es nad. 
Nicht fürdhterlicher konnt’ es tönen, 
Penn in Karthagos Thor die Fluth der Feinde brach, 
Das alte Tyrus fiel, der Flammen wilde Blige 
Sich frefiend mwälzten durch der Menſchen Sitze 
Und dur der Götter heil'ges Dad. 
123, 
Gefchredt dur den Zufammenlauf der Menge, 
Durchſchauert von dem gräßlichen Gerücht, 
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Stürzt Anna, halb entfeelt, ſich durchs Gedränge, 
Zerfleifcht mit grimm’gen Nägeln das Geficht, 
Die Bruft mit mörderiichen Schlägen. 
Das alfo war's! ruft fie der Sterbenven entgegen, 
Mit Arglift fingft du mih! Dazu der Opferherd, 
Dazu das Holz und des Trojaner Schwert ! 

124, 
Weh mir Verlaffnen! Wen foll ich zuerft beweinen ? 
Unzärtlihe! Warum verſchmähteſt du im Tod 
Die Schwefter zur Begleiterin? Vereinen 
Sollt' uns derjelbe Stahl, von beider Blute roth! 
Fleht' ih darum die Götter an, erbaute, 
Daß ich allein dich deinem Schmerz vertraute, 
Dies Holzgerüfte? Weh! Mich ziehſt du mit ind Grab, 
Dein armes Volk, dein Neich, dein Tyrus mit hinab. 


125. 
Gebt Waffer, gebt, daß ich die Wunden waſche, 
Mit meinen Lippen ihn erhafche, 
Wenn noch ein Hauch des Lebens auf ihr ſchwebt! 
Sie ruft's und jteht ſchon oben auf den Stufen, 
Stürzt weinend an der Schweſter Hals, bejtrebt, 
An ihrer warmen Bruft ins Leben fie zu rufen, 
Die ſchon der Froft des Todes überflogen, 
Zu trocknen mit dem Kleid des Blutes ſchwarze Mogen. 
126. 
Umfonft verſucht, aus weitgefpaltnem Munde 
Pfeift unter ihrer Bruft die Wunde, 
Umſonſt die Sterbende, den ſchwerbeladnen Blid 
Dem Strahl des Tages zu entfalten, 
Rafft dreimal fich empor, von ihrem Arm gehalten, 
Und breimal taumelt fie zurüd, 
Durdirrt, das ſüße Licht der Sonne zu erfpähen, 
Des Aethers weiten Plan und feufzt, da ſie's gefehen. 
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127, 
Erweicht von ihrem langen Kampf, gebeut 
Saturnia der Iris fortzueilen, 
Der Glieder zähe Bande zu zertheilen, 
Zu endigen der Seele ſchweren Streit. 
Denn da fein Schidjal, fein Verbrechen, 
Verzweiflung nur fie abrief vor der Zeit, 
So hatte Hefate den unterird'ſchen Bächen 
Das abgejhnittne Haar noch nicht geweiht. 
128, 
est alfo fam, in taufendfarbem Bogen, 
Der Sonne gegenüber, feucht von Thau, 
Die Goldbeſchwingte duch der Lüfte Grau 
Herab aufs Haupt der Sterbenden geflogen. 
Dies weih' ich auf Befehl der Gottheit dem Cocyl, 
Ruft fie, vom Leibe frei mag ſich dein Geift erheben. 
Sie ſagt's und löst die Lode; ſchnell entflieht 
Der Wärme Reſt, und in die Lüfte rinnt das Leben. 


—— — — — — 


Gedichte 
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Die Begegnung. 


Noch feh’ ih fie — umringt von ihren Frauen, 
Die herrlichſte von allen, jtand fie da; 

Mie eine Sonne mar fie anzufchauen, 

Ich Stand von fern und wagte mich nicht nah. 
Es faßte mich mit wolluftvollem Grauen, 

Als ich ven Glanz wor mir verbreitet ſah; 
Doch ſchnell, als hätten Flügel mich getragen, 
Ergriff e8 mich, die Saiten anzufchlagen. 


Mas ich in jenem Augenblid empfunden, 
Und was ich fang, vergebens finn’ ich nach; 
Ein neu Organ hatt’ ich in mir gefunden, 
Das meines Herzens heil'ge Regung ſprach; 
Die Seele war’3, die, Jahre lang gebunden, 
Durch alle Feſſeln jet auf einmal brach 
Und Töne fand in ihren tiefften Tiefen, 

Die ungeahnt und göttlich in ihr fchliefen. 


Und als die Saiten lange ſchon geſchwiegen, 
Die Seele endlich mir zurüde fam, 

Da ſah ich in den engelgleichen Zügen 

Die Liebe ringen mit der holvden Scham, 
Und alle Himmel glaubt’ ich zu erfliegen, 
ALS ich das leiſe, ſüße Wort vernahm — 

O droben nur in ſel'ger Geifter Chören 
Werd’ ih des Tones Wohllaut wieder hören ! 
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„Das treue Herz, das troftlos ich verzehrt 
Und jtill bejcheiven nie gewagt zu ſprechen — 
Sc kenne den ihm ſelbſt verborgnen Werth ; 
Am rohen Glüd will ih das Edle rächen. 
Dem Armen fei das ſchönſte Loos befchert, 
Nur Liebe darf der Liebe Blume brechen. 

Der ſchönſte Schag gehört dem Herzen an, 
Das ihn erwiedern und empfinden kann.“ 


Au Emma. 


Weit in nebelgrauer Ferne 
Liegt mir das vergangne Glück, 
Nur an einem jchönen Sterne 
Weilt mit Liebe noch der Blid; 
Aber, wie des Sternes Pracht, 
St es nur ein Schein der Nacht. 


Dedte dir der lange Schlummer, 
Dir der Tod die Augen zu, 
Dich bejähe doch mein Kummer, 
Deinem Herzen lebtejt du. 
Aber ah! du lebſt im: Licht, 
Meiner Liebe lebjt du nicht. 


Kann der Liebe ſüß Verlangen, 
Emma, kann's vergänglich jein? 
Mas dahin ift und vergangen, ; 
Emma, kann's die Liebe jein? 
Ihrer Flamme Himmelsgluth — 
Stirbt jie wie ein irdiſch Gut? 


— — — —— 
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Sie konnte mir fein Wörtchen jagen, 
Zu viele Lauſcher waren wach; 
Den Blid nur durft ih ſchüchtern fragen, 
Und wohl verftand ih, was er jprad). 
Leis komm' ich her in deine Stille, 
Du ſchön belaubtes Buchenzelt, 
Berbirg in deiner grünen Hülle 
Die Liebenden dem Aug’ der Welt! 


Bon ferne mit verworrnem Saufen 
Arbeitet der geſchäft'ge Tag, 
Und durch der Stimmen hobles Braujen 
Erkenn' ih ſchwerer Hämmer Schlag. 
So ſauer ringt die kargen Looſe 
Der Menſch dem harten Himmel ab; 
Doch leicht erworben, aus dem Schooße 
Der Götter fällt das Glück herab. 


Daß ja die Menſchen nie es hören, 
Wie treue Lieb' uns ſtill beglückt! 

Sie können nur die Freude ſtören, 
Weil Freude nie ſie ſelbſt entzückt. 

Die Welt wird nie das Glück erlauben, 
Als Beute wird es nur gehaſcht; 

Entwenden mußt du's oder rauben, 
Eh dich die Mißgunſt überraſcht. 


Leis auf den Zehen kommt's geſchlichen, 
Die Stille liebt es und die Nacht; 

Mit ſchnellen Füßen iſt's entwichen, 
Wo des Verräthers Auge wacht. 

O ſchlinge dich, du ſanfte Quelle, 

Ein breiter Strom um uns herum, 
Und drohend mit empörter Welle 

Dertheidige dies Heiligthum! 
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Die Erwartung. 


Hör’ ich das Pförthen nicht gehen? 
Hat nicht der Riegel geflirrt? 
Nein, e3 war des Windes Wehen, 
Der durch dieje Bappeln ſchwirrt. 


O ſchmücke dich, du grün belaubtes Dad), 
Du follft die Anmuthitrahlende empfangen! 
hr Zweige, baut ein ſchattendes Gemad), 
Mit holder Nacht fie heimlich zu umfangen! 
Und all’ ihr Schmeichellüfte, werdet wach 
Und fcherzt und fpielt um ihre Rojenwangen, 
Menn feine ſchöne Bürde, leicht bewegt, 

Der zarte Fuß zum Sig der Liebe trägt. 


Stille! Was jchlüpft durch die Heden 
Raſchelnd mit eilendem Lauf? 
Nein, e3 fcheuchte nur der Schreden 
Aus dem Bush den Vogel auf. 


O löfche deine Fadel, Tag! Hervor 

Du geift'ge Nacht, mit deinem holden Schweigen! 
Breit’ um und ber den purpurrothen or, 
Umſpinn' ung mit geheimnißvollen Zweigen ! 
Der Liebe Wonne flieht des Lauſchers Ohr, 

Sie flieht des Strahles unbejcheidnen Zeugen ; 
Nur Hefper, der Verfcehwiegene, allein 

Darf ftill herblickend ihr Vertrauter jein, 


Rief es von ferne nicht leiſe, 

Flüfternden Stimmen glei ? 
Nein, der Schwan iſt's, der die Kreife 
Biehet durch den Silberteich. 
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Mein Ohr umtönt ein Harmonieenfluß, 

Der Springquell fällt mit angenehmen Naufchen, 
Die Blume neigt fich bei des Weſtes Kuß, 

Und alle Weſen ſeh' ih Wonne taufchen ; 

Die Traube winkt, die Pfirfche zum Genuß, 

Die üppig ſchwellend hinter Blättern lauſchen; 
Die Luft, getaucht in der Gewürze Yluth, 

Trinkt von der heißen Wange mir die Gluth. 


Hör’ ich nicht Tritte erfchallen? 

Rauſcht's nicht den Laubgang daher ? 
Nein, die Frucht ift dort gefallen, 
Bon der eignen Fülle ſchwer. 


Des Tages Flammenauge felber bricht 

In fügem Tod, und feine Farben blaffen ; 
Kühn öffnen fih im holden Dämmerlicht 

Die Kelche ſchon, die feine Gluthen haſſen. 
Still hebt der Mond fein ftrahlend Angeficht, 
Die Welt zerichmilzt in ruhig große Maffen ; 
Der Gürtel ift von jedem Neiz gelöst, 

Und alles Schöne zeigt ſich mir entblößt. 


Seh’ ih nichts Weißes dort fchimmern ? 

Glänzt's nicht wie ſeidnes Gewand? 
Nein, es ijt ver Säule Flimmern 
An der dunfeln Taxuswand. 


D ſehnend Herz, ergöße dich nicht mehr, 

Mit füßen Bildern wefenlos zu fpielen ! 

Der Arm, der fie umfaſſen will, ift leer, 

Kein Schattenglüd kann diefen Bufen Fühlen. 

D führe mir die Lebende daher, 

Laß ihre Hand, die zärtliche, mich fühlen ! 

Den Schatten nur von ihres Mantel3 Saum --- 
Und in das Leben tritt der hohle Traum. 
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Und leis, wie aus himmlischen Höhen 

Die Stunde des Glüdes erfcheint, 
Sp war fie genaht, ungefehen, 
Und wedte mit Küffen den Freund. 


Der Abend, 
Nach einem Gemälbe, 


Gente, ftrahlender Gott — die Fluren dürften 
Nach erquickendem Thau, der Menſch verfhmachtet, 
Matter ziehen die Roſſe — 
Senke ven Wagen hinab! 


Siehe, wer aus des Meers Erpftallner Woge 
Lieblich lächelnd dir winkt! Erkennt dein Herz fie? 
Raſcher fliegen die Roſſe, 
Tethys, die göttliche, winkt. 


Schnell vom Wagen herab in ihre Arme 
Springt der Führer, den Zaum ergreift Cupido, 
Stille halten die Roſſe, 
Trinken die kühlende Fluth. 


An dem Himmel herauf mit leifen Schritten 
Kommt die duftende Nacht; ihr folgt die füße 
Liebe. Ruhet und liebet! 
Phöbus, der liebenve, ruht. 


— — — — —— 


Sehnſucht. 
Ach, aus dieſes Thales Gründen, 
Die der kalte Nebel drückt, 
Könnt’ ich doch den Ausgang finden, 
Ach, wie fühlt' ich mich beglückt! 


Dritte Periode. 


Dort erblid ich jchöne Hügel, 
Ewig jung und ewig grün! 

Hätt' ih Schwingen, hätt! ich Flügel, 
Nach ven Hügeln zög' ich hin. 


Harmonteen hör’ ich Klingen, 
Töne füßer Himmelsruh, 
Und die leichten Winde bringen 
Mir der Düfte Balfam zu. 
Goldne Früchte jeh’ ich glühen, 
Winkend zwiſchen dunfelm Laub, 
Und die Blumen, die dort blühen, 
Merden feines Winters Raub. 


Ach, wie ſchön muß ſich's ergehen 
Dort im ew’gen Sonnenfchein! 
Und die Luft auf jenen Höhen — 
D, wie labend muß fie fein! 
Doch mir wehrt des Stromes Toben, 
Der ergrimmt dazwiſchen braust; 
Seine Wellen find gehoben, 
Daß die Seele mir ergraust. 


Einen Nachen ſeh' ich ſchwanken, 
Aber, ach! der Fährmann fehlt. 

Friſch hinein und ohne Wanken! 
Seine Segel find befeelt. 

Du mußt glauben, du mußt wagen, 
Denn die Götter leihn fein Pfand; 

Nur ein Wunder kann dich tragen 
In das Schöne Wunderland, 
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Der Pilgeim. 


Noch in meines Lebens Lenze 
Mar ich, und ic wandert aus, 
Und der Jugend frohe Tänze 
Ließ ich in des Vaters Haus. 


Al mein Erbtheil, meine Habe 
Warf ich fröhlich glaubend hin, 
Und am leichten Pilgerſtabe 
Zog ich fort mit Kinderfinn. 


Denn mich trieb ein mächtig Hoffen 
Und ein dunkles Glaubenswort, 
Wandle, rief3, der Weg ijt offen, 
Immer nad dem Aufgang fort. 


Bis zu einer golonen Pforten 
Du gelangit, da gehit du ein, 

Denn das Irdiſche wird dorten 
Himmliſch, unvergänglid) fein. 


Abend ward's und wurde Morgen, 
immer, nimmer ſtand ich ftill; 

Aber immer blieb’3 verborgen, 
Mas ich fuche, was ich will. 


Berge lagen mir im Wege, 
Ströme hemmten meinen Fuß, 

Ueber Schlünde baut’ ich Stege, 
Brücken dur den wilden Fluß. 


Und zu eines Stroms Geſtaden 
Kam ich, der nah Morgen floß; 

Froh vertrauend feinem Faden, 
Werf ich mich in feinen Schooß. 


Dritte Periode, 


Hin zu einem großen Meere 
Trieb mich feiner Wellen Spiel; 
Por mir liegt's in weiter Leere, 
Näher bin ich nicht dem Ziel. 


Ad, fein Steg will dahin führen, 
Ach, der Himmel über mir 
Mil die Erde nie berühren, 
Und das Dort ift niemals bier! 


m nn — 


Die Ideale. 


Sp willft du treulos von mir ſcheider 
Mit deinen holven Vhantafien, 

Mit deinen Schmerzen, deinen Freuden, 
Mit allen unerbittlicy fliehn? 

Kann nichts dich, Fliehende, verweilen, 
O meines Lebens golone Zeit? 
Vergebens, deine Wellen eilen 

Hinab ins Meer der Ewigkeit. 


Erloſchen find die heitern Sonnen, 
Die meiner Jugend Pfad erhellt; 

Die Speale find zerronnen, 

Die einft das trunfne Herz geſchwellt; 
Gr ijt dahin, der füße Glaube 

An Wefen, die mein Traum gebar, 
Der rauhen Wirklichkeit zum Naube, 
Was einft fo ſchön, jo göttlich war. 


Wie einft mit flehendem Verlangen 
Pygmalion den Stein umſchloß, 
Bis in des Marmors kalte Wangen 
Empfindung glühend ſich ergoß, 
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So ſchlang ich mich mit Liebesarmen 
Um die Natur, mit Jugendluſt, 
Bis fie zu athmen, zu erwarmen 
Begann an meiner Dichterbruft, 


Und, theilend meine Flammentriebe, 
Die Stumme eine Sprade fand, 
Mir wievergab den Kuß der Liebe 
Und meines Herzens Klang veritand; 
Da lebte mir der Baum, die Roſe, 
Mir fang der Quellen Silberfall, 

Es fühlte jelbjt das Seelenloje 

Bon meines Lebens Wiederhall. 


Es dehnte mit allmächt'gem Streben 

Die enge Bruſt ein kreißend All, 
Herauszutreten in das Leben, 

In That und Wort, in Bild und Schall. 
Wie groß war dieſe Welt geſtaltet, 

So lang die Knoſpe ſie noch barg; 

Wie wenig, ach !hat ſich entfaltet, 

Dies Wenige, wie klein und karg! 


Wie ſprang, von kühnem Muth beflügelt, 
Beglückt in ſeines Traumes Wahn, 

Von keiner Sorge noch gezügelt, 

Der Jüngling in des Lebens Bahn. 

Bis an des Aethers bleichſte Sterne 
Erhob ihn der Entwürfe Flug; 

Nichts war ſo hoch und nichts ſo ferne, 
Wohin ihr Flügel ihn nicht trug. 


Wie leicht ward er dahin getragen, 
Was war dem Glücklichen zu ſchwer! 
Wie tanzte vor des Lebens Wagen, 
Die luftige Begleitung her! 
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Die Liebe mit dem füßen Lohne, 

Das Glüd mit feinem golonen Kranz, 
Der Ruhm mit feiner Sternentrone, 
Die Wahrheit in der Sonne Glanz! 


Doch, ah! ſchon auf des Weges Mitte 
Verloren die Begleiter ich, 

Sie wandten treulos ihre Schritte, 
Und einer nach dem andern wid. 
Leichtfüßig war das Glüd entflogen, 
Des Willen! Durjt blieb ungeftillt, 
Des Ziweifels finftre Wetter zogen 
Sih um der Wahrheit Sonnenbilv. 


Ich jah des Ruhmes heil’ge Kränze 

Auf der gemeinen Stirn entweiht. 

AH, allzufchnell, nach kurzem Lenze 
Entflob die ſchöne Liebezzeit ! 

Und immer ftiller ward's und immer 
Berlafiner auf dem rauhen Steg; 

Kaum warf noch einen bleichen Schimmer 
Die Hoffnung auf den finftern Meg. 


Bon all den rauſchenden Geleite 

Mer barrte liebend bei mir aus? 

Wer jteht mir tröftend noch zur Seite 
Und folgt mir bis zum finftern Haus? 
Du, die du alle Wunden beileft, 

Der Freundfchaft leife, zarte Hand, 
Des Lebens Bürden liebend theileit, 
Du, die ich frühe ſucht' und fand. 


Und du, die gern ſich mit ihr gattet, 

Wie fie, der Seele Sturm beſchwört, 

Beihäftigung, die nie ermattet, 

Die langfam fchafft, doch nie zerftört, 
Schiller, Werke. 1. 12 
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Die zu dem Bau der Emigfeiten 

Amar Sandkorn nur für Sandforn reicht, 
Doch von ver großen Schuld der Zeiten 
Minuten, Tage, Jahre ftreicht. 


Des Mädchens Klage. 


Der Eichwald braufet, die Wolfen ziehn, 
Das Mägplein figet an Ufer Grün; 
Es bricht fih die Welle mit Macht, mit Madıt, 
Und fie feufzt hinaus in die finſtre Nacht, 
Das Auge von Weinen getrübet. 


„Das Herz iſt geftorben, die Welt ijt Ieer, 
Und meiter gibt fie dem Wunſche nicht3 mehr. 
Du Heilige, rufe dein Kind zurüd, 

Ich habe genofjen das irdiſche Glück, 
Sch habe gelebt und, geliebet !“ 


Es rinnet der Thränen vergeblicher Lauf, 
Die Klage, fie wedet vie Todten nicht auf; 
Doc nenne, was tröftet und heilet die Bruft 
Nach der ſüßen Liebe verſchwundener Luft, 
Ich, die Himmliſche, will's nicht werjagen. 


Lab rinnen der Thränen vergeblichen Lauf ! 
Es wede die Klage den Todten nicht auf! 
Das ſüßeſte Glüd für die frauernde Brujt 
Nach der Schönen Liebe verſchwundener Luft 
Sind der Liebe Schmerzen und Klagen. 


— — — — 


Dritte Periode, 


Der Iingling am Bade. 


An der Quelle faß der Anabe, 
Blumen wand er fih zum Kranz, 
Und er jah fie, fortgerifjen, 
Zreiben in der Wellen Tanz. 
Und fo fliehen meine Tage, 
Mie die Quelle, raftlos hin! 
Und jo bleichet meine Jugend, 
Wie die Kränze jchnell verblühn ! 


Fraget nit, warum ich traure 
In des Lebens Blüthenzeit! 
Alles freuet ſich und hoffet, 
Menn der Frühling ſich erneut. 
Aber diefe taufend Stimmen 
Der erwachenden Natur 
Wecken in dem tiefen Bufen 
Mir den jchweren Kummer nur. 


Was foll mir die Freude frommen , 
Die der ſchöne Lenz mir beut? 
Eine nur iſt's, die ich fuche, 
Sie iſt nah’ und ewig weit. 
Sehnend breit’ ich meine Arme 
Nach dem theuren Schattenbilv, 
Ach, ih kann es nicht erreichen, 
Und das Herz bleibt ungeftillt! 


Komm herab, du ſchöne Holve, 
Und verlaß dein jtolzes Schloß ! 
Blumen, die.der Lenz geboren, 
Streu’ ic dir in deinen Schooß. 
Horch, der Hain erichallt von Liedern, 
Und die Quelle riefelt Har! 
Raum ift in der kleinſten Hütte 
Für ein glüdlich liebend Paar. 


— — — — 
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Die Gunſt des Angenblicks. 


Und fo finden wir und wieder 
In dem heitern bunten Reihn, 
Und es ſoll der Kranz der Lieder 
Friſch und grün geflochten fein, 


ber wen der Götter bringen 
Mir des Liedes erften Zoll? 

Ihn vor allen laßt uns fingen, 
Der die Freude ſchaffen ſoll. 


Denn was frommt es, daß mit Leben 
Ceres den Altar geſchmückt? 

Daß den Purpurſaft der Reben 
Bacchus in die Schale drückt? 


Züdt vom Himmel nicht der Funken, 
Der den Herd in Flammen ſetzt, 

Iſt der Geiſt nicht feuertrunken, 
Und das Herz bleibt unergötzt. 


Aus den Wolken muß es fallen, 
Aus der Götter Schooß das Glüch, 
Und der mächtigſte von allen 
Herrſchern iſt der Augenblick. 


Von dem allererſten Werden 
Der unendlichen Natur 

Alles Göttliche auf Erden 
Iſt ein Lichtgedanke nur. 


Langſam in dem Lauf der Horen 
Füget ſich der Stein zum Stein, 

Schnell, wie es der Geiſt geboren, 
Will dag Werk empfunden fein. 
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Wie im hellen Sonnenblide 

Sich ein Farbenteppich webt, 
Mie auf ihrer bunten Brücke 

Iris durch den Himmel ſchwebt, 


So ijt jede ſchöne Gabe 
Flüchtig wie des Bliges Schein ; 
Schnell in ihrem düſtern Grabe 
Schließt die Nacht fie wieder ein. 


— — — — — 


Berglied. 


Am Abgrund leitet der ſchwindlichte Steg, 

Gr führt zmifchen Leben und Sterben ; 

Es ſperren die Niefen ven einjfamen Meg 

Und drohen dir ewig Verderben; 

Und mwillft du die jchlafende Löwin ! nicht weden, 
So wandle jtill durch Die Straße der Schreden. 


Es ſchwebt eine Brüde, hoch über den Nand 
Der furchtbaren Tiefe gebogen, 

Sie ward nicht. erbauet won Menſchenhand, 
Es hätte ſich's Feiner verwogen, 

Der Strom braust unter ihr fpat und früh, 
Speit ewig hinauf, und zertrümmert fie nie. 


Es öffnet ich Schwarz ein fhauriges Thor, 
Du glaubit dich im Reiche der Schatten, 

Da thut fih ein lachend Gelände hervor, 
Mo der Herbft und der Frühling fich gatten ; 
Aus des Lebens Mühen und ewiger Qual 
Möcht' ich fliehen in diefes glückſelige Thal. 


2öwin, an einigen Orten dor Schweiz der verborbene Ausdruck für Lawine. 
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Vier Ströme braufen hinab in das Feld, 
Ihr Quell, ver ift ewig verborgen; 

Sie fließen nad) allen vier Straßen der Welt, 
Nach Abend, Nord, Mittag und Morgen, 
Und wie die Mutter fie raufchend geboren, 
Fort fliehn fie und bleiben ſich ewig verloren. 


Zwei Zinfen ragen ins Blaue der Luft, 
Hoc über der Menſchen Geſchlechter, 

Drauf tanzen, umjchleiert mit goldenem Duft, 
Die Wolfen, die himmliſchen Töchter. 

Sie halten dort oben den einjamen Reihn, 
Da jtellt jich Fein Zeuge, kein irdiſcher, ein. 


Es ist die Königin hoch und klar 

Auf unvergänglihem Throne, 

Die Stirn umkränzt fie fih wunderbar 

Mit diamantener Krone; 

Drauf ſchießt die Sonne die Pfeile von Licht, 
Sie vergolven fie nur und erwärmen fie nicht. 


Der Alpenjäger. 


Willſt du nit das Lämmlein hüten ? 
Lämmlein ijt jo fromm und janft; 
Nährt fih von des Grafes Blüthen, 
Spielend an des Baches Nanft. 
„Mutter, Mutter, laß mich gehen, 
Jagen nad) des Berges Höhen!” 


Willſt du nicht die Heerde locken 
Mit des Hornes munterm Klang? 

Lieblich tönt der Schall der Gloden 
In des Waldes Luſtgeſang. 


Dritte Periode. 


„Mutter, Mutter, laß mich geben, 
Schweifen auf den wilden Höhen!“ 


Willſt du nicht der Blümlein warten, 
Die im Beete freundlich jtehn ? 
Draußen ladet dich fein Garten ; 
Wild iſt's auf den wilden Höhn! 
„aß die Blümlein, lab fie blühen! 
Mutter, Mutter, laß mich ziehen !“ 


Und der Knabe ging zu jagen, 
Und es treibt und reißt ihn fort, 
Raftlos fort mit blindem Magen 
An des Berges finftern Ort; 
Dor ihm her mit Windesfchnelle 
Flieht die zitternde Gazelle. 


Auf der Feljen nadte Rippen 
Klettert fie mit leichtem Schwung, 

Durch den Riß gefpaltner Klippen 
Trägt fie der gewagte Sprung; 

Über hinter ihr verwogen 

Folgt er mit dem’ Todesbogen. 


Jetzo auf den fchroffen Zinken 

Hängt fie, auf dem höchſten Grat, 
Mo die Feljen jäh verfinfen, 

Und verſchwunden ift der Pfad. 
Unter ſich die teile Höhe, 
Hinter fi des Feindes Nähe, 


Mit des Jammers ftummen Blicken 
Fleht fie zu dem harten Mann, 

Fleht umfonft, denn loszudrüden 
Legt er fhon den Bogen an; 
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Plötzlich aus ver Felfenipalte 
Tritt der Geift, der Bergesalte, 


Und mit feinen Götterhänden 
Schütt er das gequälte Thier. 
„Mußt du Tod und Kammer ſenden,“ 
Ruft er, „bis herauf zu mir? 
Raum für alle hat die Erde; 
Mas verfolgjt du meine Heerde?“ 


.— 





Dithyrambe. 


Nimmer, das glaubt mir, erſcheinen die Götter, 
Nimmer allein. 
Kaum daß ich Bacchus, den Luſtigen, habe, 
Kommt auch ſchon Amor, der lächelnde Knabe, 
Phöbus, der Herrliche, findet ſich ein. 
Sie nahen, fie kommen, die Himmliſchen alle, 
Mit Göttern erfüllt fi die irdiſche Halle. 


Sagt, wie bewirth’ ich, der Erdegeborne, 
Himmliihen Chor? 
Schenket mir euer unfterbliches Leben, 
Götter! Was kann euch der Sterbliche geben? 
Hebet zu eurem Dlymp mich empor! 
Die Freude, fie wohnt nur in Supiters Saale ; 
O füllet mit Nektar, o reicht mir die Schale! 


Reich' ihm die Schale! Schenke dem Dichter, 
Hebe, nur ein! 
Ne’ ihm die Augen mit himmlischen Thaue, 
Daß er den Styr, den verhaßten, nicht jchaue, 
Giner der Unſern ſich dünke zu fein. 
Sie raufchet, fie perlet, die himmliſche Quelle, 
Der Bufen wird rubig, das Auge wird helle. 


— 





Dritte Periode. 
Die vier Weltalter. 


Wohl perlet im Glafe der purpurne Mein, 
Wohl glänzen die Augen der Gäſte; 
Es zeigt jich der Sänger, er tritt herein, 
Zu dem Guten bringt er das Beite ; 
Denn ohne die Leier im himmlifchen Saal 
Iſt die Freude gemein auch beim Nektarmahf. 


Ihm gaben die Götter das reine Gemüt, 
Wo die Welt ſich, die ewige, fpiegelt; 

Er hat alles gejehn, was auf Erden geſchieht, 
Und was uns die Zukunft verſiegelt; 

Er ſaß in der Götter urälteſtem Rath 

Und behorchte der Dinge geheimſte Saat. 


Er breitet es luſtig und glänzend aus, 
Das zuſammengefaltete Leben; 
Zum Tempel ſchmückt er das irdiſche Haus, 
Ihm hat es die Muſe gegeben; 
Kein Dach iſt ſo niedrig, keine Hütte ſo klein, 
Er führt einen Himmel voll Götter hinein. 


Und wie der erfindende Sohn des Zeus 
Auf des Schildes einfachem Runde 

Die Erde, das Meer und den Sternenkreis 
Gebildet mit göttlicher Kunde, 

So drückt er ein Bild des unendlichen All 


In des Augenblicks flüchtig verrauſchenden Schall. 


Er kommt aus dem kindlichen Alter der Welt, 
Wo die Völker ſich jugendlich freuten; 

Er hat ſich, ein fröhlicher Wandrer, geſellt 
Zu allen Geſchlechtern und Zeiten. 

Vier Menſchenalter hat er geſehn 

Und läßt ſie am fünften vorübergehn. 
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Erſt regierte Saturnus jchlicht und gerecht, 
Da war es heute wie morgen, 

Da lebten die Hirten, ein harmlos Geflecht, 
Und brauchten für gar nicht zu forgen; 

Sie liebten und thaten weiter nicht3 mehr, 

Die Erve gab alles freiwillig ber. 


Drauf fam die Arbeit, der Kampf begann 

Mit Ungeheuern und Drachen, 
Und die Helden fingen, die Herricher, an, 

Und den Mächtigen fuchten die Schwachen. 
Und der Streit zog in des Sfamanders Feld; 
Doch die Schönheit war immer der Gott der Welt. 


Aus dem Kampf ging endlich der Sieg hervor, 
Und der Kraft entblühte die Milde, 

Da fangen die Mufen im himmliſchen Chor, 
Da erhuben fih Göttergebilde — 

Das Alter der göttlichen Phantaſie, 

Es ift verſchwunden, es fehret nie. 


Die Götter ſanken vom Himmelsthron, 
Es ftürzten die herrlichen Säulen, 
Und geboren wurde der Jungfrau Sohn, 
Die Gebrechen der Erde zu heilen ; 
Verbannt ward der Sinne flüchtige Luft, 
Und der Menſch griff denkend in feine Bruft. 


Und der eitle, der üppige Reiz entwich, 
Der die frohe Jugendwelt zierte ; 

Der Mönd und die Nonne zergeißelten ſich, 
Und der eiſerne Ritter turnierte. 

Doch war das Leben auch finſter und wild, 

So blieb doch die Liebe lieblich und mild. 


Und einen heiligen, keuſchen Altar 
Bewahrten ſich ſtille die Muſen; 


Dritte Periode, 


63 lebte, was. edel und fittlid) war, 
In der Frauen züchtigem Bufen ; 
Die Flamme des Liedes entbrannte neu 
An der fhönen Minne, und Liebestreu. 


Drum foll au ein ewiges, zartes Band 
Die Frauen, die Sänger umflechten, 
Sie wirken und meben, Hand in Hand, 


Den Gürtel des Schönen und Rechten. 


Gefang und Liebe in jhönem Berein, 


Sie erhalten dem Leben den Jugendſchein. 


— —— — — 


Punſchlied. 


Vier Elemente, 
Innig geſellt, 
Bilden das Leben, 
Bauen die Welt. 


Preßt der Citrone 
Saftigen Stern! 
Herb iſt des Lebens 
Innerſter Kern. 


Jetzt mit des Zuckers 
Linderndem Saft 
Zähmet die herbe 
Brennende Kraft! 


Gießet des Waſſers 
Sprudelnden Schwall! 
Waſſer umfänget 
Ruhig das All. 
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Tropfen des Geiſtes 
Gießet hinein! 
Leben dem Leben 
Gibt er allein. 


Eh' es verdüftet, 
Schöpfet es ſchnell! 
Nur wenn er glühet, 
Labet der Quell. 


— — — — — - 


An die Keunde. 


Lieben Freunde, es gab Ihönre Zeiten, 

Als die unfern — das ijt nicht zu ftreiten! 

Und ein edler Volk hat einft gelebt. 

Könnte die Geſchichte davon ſchweigen, 

Taujend Steine würden redend zeugen, 

Die man aus dem Schooß ver Erde gräbt. 
Doc es ift dahin, es ift verſchwunden, 
Dieſes hochbegünftigte Geſchlecht. 

Wir, wir leben! Unſer ſind die Stunden, 
Und der Lebende hat Recht. 


Freunde, es gibt glüdlichere Zonen, 

Als das Land, worin wir leidlich wohnen, 

Nie der mweitgereiste Wandrer ſpricht. 

Aber hat Natur uns viel entzogen, 

War die Kunjt uns freundlich doch gewogen, 

Unſer Herz erwarmt an ihrem Licht. 
Pill der Lorbeer hier ſich nicht gewöhnen, 
Mird die Myrte unfers Winters Naub, 
Grünet do, die Schläfe zu befrönen, 
Uns der Rebe muntres Laub. 
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Wohl von größerm Leben mag e3 raufchen, 

Wo vier Welten ihre Schäte taufchen, 

An der Themfe, auf vem Markt der Welt, 

Taufend Schiffe landen an und gehe; 

Da iſt jedes Köftliche zu jehen, 

Und e3 berrjcht der Erde Gott, das Gelb. 
Aber nicht im trüben Schlamm ver Bäche, 
Der von wilden Regengüffen ſchwillt, 

Auf des ftillen Baches ebner Fläche 
Spiegelt ſich das Sonnenbilv, 


Vrächtiger, als wir in unferm Norven, 
Mohnt der Bettler an der Engel3pforten, 
Denn er jieht das ewig einz'ge Rom! 
Ihn umgibt ver Schönheit Glanzgewimmel, 
Und ein zweiter Himmel in den Himmel 
Steigt Sanct Peters wunderbarer Dom. 
Aber Rom in allem feinem Glanze 
Sit ein Grab nur der Vergangenheit; 
Leben duftet nur die frifche Pflanze, 
Die die grüne Stunde jtreut, 


Größres mag fi) anderswo begeben, 
Als bei uns in unferm kleinen Leben ; 
Neues — hat die Sonne nie gefehn. 
Sehn wir doch da3 Große aller Zeiten 
Auf den Brettern, die die Welt bedeuten, 
Sinnvoll ftill an uns vorübergehn. 
Alles wiederholt fih nur im Leben, 
Ewig jung ift nur die Vhantafie; 
Mas ſich nie und nirgends hat begeben, 
Das allein veraltet nie! 


— nn — — — 
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Punſchlied. 


Im Norden zu ſingen. 


Auf der Berge freien Höhen, 
In der Mittagsſonne Schein, 
An des warmen Strahles Kräften 
Zeugt Natur den goldnen Wein. 


Und noch niemand hat's erkundet, 


Wie die große Mutter ſchafft; 
Unergründlich iſt das Wirken, 
Unerforſchlich iſt die Kraft. 


Funkelnd wie ein Sohn der Sonne, 
Mie des Lichtes Feuerquell, 

Springt er perlend aus der Tonne, 
Purpurn und Eryftallenhell. 


Und erfreuet alle Sinnen, 
Und in jede bange Bruft 
Gießt er ein balſamiſch Hoffen 

Und des Lebens neue Luft. 


Aber matt auf unfre Zonen 

Fällt. der Sonne jhräges Licht; 

Nur die Blätter kann fie färben, 
Aber Früchte reift fie nicht. 


Doch der Norden auch will leben, 
Und was lebt, mill ſich erfreun ; 

Darum ſchaffen wir erfindend 
Ohne Weinſtock uns den Wein, 


Bleich nur iſt's, was wir bereiten 
Auf dem häuslichen Altar; 

Was Natur lebendig bildet, 
Glänzend iſt's und ewig klar. 
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Über freudig aus ver Schale 
Schöpfen wir die trübe Fluth; 
Auch die Kunſt iſt Himmelsgabe, 
Borgt ſie gleich von ird'ſcher Gluth. 


Ihrem Wirken freigegeben 
Iſt der Kräfte großes Reich; 
Neues bildend aus dem Alten, 
Stellt ſie fi dem Schöpfer aleich. 


Selbit das Band der Elemente 
Zrennt ihr herrfchendes Gebot, 

Und fie ahmt mit Herdesflammen 
Nach ven hohen Sonnengott. 


Fernhin zu den felgen Inſeln 
Richtet fie der Schiffe Lauf, 
Und des Südens golone Früchte 
Schüttet fie im Norden auf. 


Drum ein Sinnbild und ein Zeichen 
Sei ung dieſer Feuerfaft, 

Das der Menſch ſich kann erlangen 
Mit dem Willen und der Kraft. 


Reiterlied. 


Wohl auf, Kameraden, aufs Pferd, aufs Pferd! 
Ins Feld, in die Freiheit gezogen! 

Im Felde, da ift der Mann noch was werth, 
Da wird das Herz noch gewogen, 

Da tritt fein Anderer für ihn ein, 

Auf ſich felber fteht er da ganz allein, 


Aus der Welt die Freiheit verſchwunden ift, 
Dan ficht nur Herren und Knechte; 
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Die Falſchheit herrſchet, die Hinterlift 
Bei dem feigen Menſchengeſchlechte. 
Der dem Tod ind Angeſicht hauen kann, 

Der Soldat allein, ift ver freie Mann! 


Des Lebens Aengſten, er wirft fie weg, 

Hat nicht mehr zu fürchten, zu forgen; 
Er reitet vem Schidfal entgegen Fed, 

Trifft's heute nicht, trifft e8 Doch morgen, 
Und trifft es morgen, ſo laſſet uns heut 
Noch ſchlürfen die Neige der köſtlichen Zeit. 


Bon dem Himmel fällt ihm fein Iujtig Zoos, 
Braucht's nicht mit Müh' zu erjtreben. 

Der Fröhner, der ſucht in der Erde Schooß, 
Da meint er den Schatz zu erheben, 

Er gräbt und jchaufelt jo lang er lebt, 

Und gräbt, bis er endlich fein Grab ſich gräbt. 


Der Reiter und fein geſchwindes Roß, 
Sie find gefürchtete Gäſte. | 
Es flimmern die Lampen im Hochzeitſchloß, 
Ungeladen fommt er zum Feſte, 
Er wirbt nicht lange, er zeiget nicht Gold, 
Im Sturm erringt er den Minneſold. 


Warum meint die Dirn' und zergrämt ſich ſchier? 
Lab fahren dahin, lab fahren ! 

Er bat auf Erden fein bleibend Quartier, 
Kann treue Lieb nicht bemahren. 

Das raſche Schidjal, es treibt ihn fort, 

Seine Ruhe läßt er an feinem Ort. 


Drum friſch, Kameraden, ven Rappen gezäumt, 
Die Bruft im Gefechte gelüftet! 


Dritte Periode. 


Die Jugend braufet, das Leben ſchäumt, 
Friſch auf, eh der Geift noch verdüftet! 

Und feget ihr nicht das Leben ein, 

Nie wird euch das Leben gewonnen fein. 


Nadoweſſiers Codtenlied. 


Geht, da fißt er auf ver Matte, 
Aufrecht fit er da, 

Mit vem Anftand, den er hatte, 
Als er 's Licht noch fah. 


Doch, wo ift die Kraft der Fäufte, 
Mo des Athems Hauch, 

Der noch jüngst zum. großen Geifte 
Blies der Pfeife Rau? 


Mo die Augen, falkenhelle, 
Die des Nennthierd Spur 
Zählten auf des Graſes Welle, 
Auf dem Thau der Flur? 


Diefe Schenkel, die behender 
loben durch. den Schnee, 

ALS der Hirſch, der Zwanzigender, 
Als des Berges Reh? 


Diefe Arme, die den Bogen 
Spannten ftreng und ftraff! 

Seht, das Leben ift entflogen ! 
Seht, ſie hängen ſchlaff! 


Mohl ihm, er ift hingegangen, 
Wo fein Schnee mehr ift, 

Wo mit Mais die Felder prangen, 
Der won jelber ſprießt; 


Schiller, Werke. I. 
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Mo mit Bögen alle Sträude, 
No der Wald mit Wild, 

Mo mit Filchen alle Teiche 
Luſtig find gefüllt. 


Mit den Geijtern jpeist er droben, 
Ließ uns bier allein, 

Daß mir feine Thaten loben 
Und ihn fcharren ein. 


Bringet her die legten Gaben, 
Stimmt die Todtenflag’! 

Alles fei mit ihm begraben, 
Mas ihn freuen mag. 


Legt ihm unters Haupt die Beile, 
Die er tapfer ſchwang, 

Auch des Bären fette Keule, 
Denn der Weg ift lang; 


Auch das Meſſer, Scharf gefchliffen, 
Das vom Feindesfopf 

Raſch mit drei geſchickten Griffen 
Schälte Haut und Schopf. 


Farben au, den Leib zu malen, 
Stedt ihın in die Hand, 

Dat er röthlich möge ftrahlen 
In der Seelen Land. 


Das Siegesfeft. 


Priams Fefte war gefunfen, 
Zroja lag in Schutt und Staub, 
Und die Griechen, fiegestrunfen, 
Reich beladen mit vem Raub, 


Dritte Periode, 


Saßen auf den hohen Schiffen, 
Längs des Hellespontos Strand, 
Auf der frohen Fahrt begriffen 
Nach dem ſchönen Griechenland. 
Stimmet an die frohen Lieder ! 
Denn dem väterlichen Herd 
Sind die Schiffe zugefehrt, 
Und zur Heimath geht es wieder. 


Und in langen Reihen, Hagend, 
Saß der Trojerinnen Schaar, 
Schmerzvoll an die Brüfte ſchlagend, 
Bleib, mit aufgelöstem Haar. 
In das wilde Feft der Freuden 
Miſchten fie den Wehgeſang, 
Weinend um das eigne Leiden 
In des Reiches Untergang. 
Lebe wohl, geliebter Boden! 
Von der ſüßen Heimath fern 
Folgen wir dem fremden Herrn. 
Ach wie glücklich ſind die Todten! 


Und den hohen Göttern zündet 
Kalchas jetzt das Opfer an; 
Pallas, die die Städte gründet 
Und zertrümmert, ruft er an, 
Und Neptun, der um die Länder 
Seinen Wogengürtel ſchlingt, 
Und den Zeus, den Schreckenſender, 
Der die Aegis grauſend ſchwingt. 
Ausgeſtritten, ausgerungen 
Iſt der lange, ſchwere Streit, 
Ausgefüllt der Kreis der Zeit, 
Und die große Stadt bezwungen. 
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Atreus' Sohn, der Fürft der Schaaren, 
Ueberfah der Völker Zahl, 
Die mit ihm gezogen waren 
Einjt in des Stamanders Thal. 
Und des Kummers finjtre Wolfe 
Zog jih um des Königs Blid; 
Bon dem hergeführten Volke 
Bracht' er Wen’ge nur zurüd, 
Drum erhebe frohe Lieder, 
Mer die Heimath wieder fieht, 
Wem noch friſch das Leben blüht! 
Denn nit alle kehren wieder. 


Alle nicht, die wieder Kehren, 
Mögen ſich des Heimzugs freun, 
Un den häuslichen Altären 
Kann der Mord bereitet fein. 
Mancher fiel durch Freundestüde, 
Den die blut'ge Schlacht verfehlt! 
Sprach's Ulyß mit Warnungsblide, 
Bon Uthenens Geift befeelt. 
Glücklich, wen der Gattin Treue 
Rein und keuſch das Haus bemahrt! 
Denn das Weib ift falfcher Art, 
Und die Arge liebt das Neue. 


Und des frisch erfämpften Weibes 
Freut fih der Atrid und stridt 
Um den Reiz des jchönen Leibes 
Seine Arme hochbeglückt. 

Böſes Werk muß untergehen, 
Rache folgt der Frevelthat; 

Denn gerecht in Himmelshöhen 
Waltet des Kroniden Rath. 
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Böſes muß mit Böſem enden; 
An dem frevelnden Geſchlecht 
Rächet Zeus das Gaſtesrecht, 
Mägend mit gerechten Händen. 


Wohl dem Glüdlichen mag's ziemen, 
Ruft Oileus' tapfrer Sohn, 
Die Regierenden zu rühmen 
Auf dem hohen Himmelsthron! 
Ohne Wahl vertheilt die Gaben, 
Ohne Billigkeit das Glück; 
Denn Patroklus liegt begraben, 
Und Therſites kommt zurück! 
Weil das Glück aus ſeiner Tonnen 
Die Geſchicke blind verſtreut, 
Freue ſich und jauchze heut, 
Wer das Lebensloos gewonnen! 


Ja der Krieg verſchlingt die Beſten! 
Ewig werde dein gedacht, 
Bruder, bei der Griechen Feſten, 
Der ein Thurm war in der Schlacht. 
Da der Griechen Schiffe brannten, 
War in deinem Arm das Heil; 
Doch dem Schlauen, Vielgewandten 
Ward der ſchöne Preis zu Theil. 
Friede deinen heil'gen Reſten! 
Nicht der Feind hat dich entrafft, 
Ajax fiel durch Ajar Kraft. 
Ach, der Zorn verderbt die Beſten! 


Dem Erzeuger jetzt, dem großen, 
Gießt Neoptolem des Weins: 
Unter allen ird'ſchen Looſen, 
Hoher Vater, preif ich deins. 
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Don des Lebens Gütern allen 

ft ver Ruhm das höchſte doch; 

Wenn der Leib in Staub zerfallen, 

Lebt der große Name nod). 
Tapfrer, deines Ruhmes Schimmer 
Wird unſterblich fein im Lied; 
Denn das ird'ſche Leben flieht, 
Und die Todten dauern immer. 


Wenn des Liedes Stimmen ſchweigen 
Bon dem überwundnen Mann, 
So will ich für Hektorn zeugen, 
Hub der Sohn des Tydeus an, — 
Der für feine Hausaltäre 
Kämpfend, ein Beichirmer, fiel — 
Krönt ven Sieger größre Ehre, 
Ehret ihn das ſchönre Ziel! 
Der für feine Hausaltäre 
Kämpfend ſank, ein Schirm und Hort, 
Auch in Feindes Munde fort 
Lebt ihm feines Namens Ehre. 


Neftor jegt, der alte Zecher, 
Der drei Menfchenalter ſah, 
Reicht den laubumkränzten Becher - 
Der bethränten Hekuba: 
Trink ihn aus, den Trank ver Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz! 
MWundervoll ift Bacchus Gabe, 
Balſam fürs zerriffne Herz. 
Trink ihn aus, den Trank der Labe, 
Und vergiß den großen Schmerz! 
Balfam fürs zerrifine Herz, 
Wundervoll it Bachus Gabe. 


Dritte Berivde. 


Denn aud Niobe, dem jchweren 
Zorn der Himmliſchen ein Ziel, 
Kojtete die Frucht der Nehren 
Und bezwang das Schmerzgefühl, 
Denn ſo lang die Lebensquelle 
Schäumet an der Lippen Rand, 
Iſt der Schmerz in Lethes Welle 
Tief verjenkt und feitgebannt! 
Denn fo lang die Lebensquelle 
An der Lippen Rande Shäumt, 
Iſt der Jammer weggeträunt, 
Fortgejpült in Lethes Welle. 


Und von ihrem Gott ergriffen, 

Hub ſich jeßt die Seherin, 

Blidte von den hohen Schiffen 

dach dem Rauch der Heimath hin. 

Rauch ift alles ird'ſche Weſen; 

Wie des Dampfes Säule weht, 

Schwinden alle Erdengrößen; 

Nur die Götter bleiben ſtät. 
Um das Roß des Reiters ſchweben, 
Um das Schiff die Sorgen her; 
Morgen können wir's nicht mehr, 
Darum laßt uns heute leben! 


Klage der Ceres. 


Iſt der holde Lenz erſchienen? 
Hat die Erde ſich verjüngt? 

Die beſonnten Hügel grünen, 
Und des Eiſes Rinde ſpringt. 
Aus der Ströme blauem Spiegel 
Lacht der unbewölkte Zeus, 
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Milder wehen Zephyrs Flügel, 
Augen treibt das junge Reis. 
In dem Hain erwachen Lieder, 
Und die Oreade jpridt: 

Deine Blumen fehren wieder, 
Deine Tochter Tehret nicht. 


Ach wie lang iſt's, daß ich walle 
Suchend durd der Erde Flur! 
Titan, deine Strahlen alle 
Sandt’ ih nad) der theuren Spur; 
Keiner hat mir nod) verfündet 
Bon dem lieben Angeficht, 

Und ver Tag, der alles findet, 
Die Verlorne fand er nicht. 

Haft du, Zeus, fie mir entrifjen? 
Hat, von ihrem Reiz gerührt, 
Zu des Orkus ſchwarzen Flüffen 
Pluto fie hinabgeführt? 


Mer wird nah dem düſtern Strande 
Meines Grames Bote fein? 

Ewig ftößt der Kahn vom Lande, 
Doch nur Schatten nimmt er ein. 
Jedem ſel'gen Aug’ verſchloſſen 
Bleibt das nächtliche Gefild, 

Und fo lang der Styr gefloſſen, 
Trug er fein lebendig Bild. 
Nieder führen taufend Steige, 
Keiner führt zum Tag zurüd; 
Ihre Thränen bringt fein Zeuge 
Vor der bangen Mutter Blick. 


Mütter, die aus Pyrrhas Stamme, 
Sterbliche, geboren ſind, 
Dürfen durch des Grabes Flamme 


Dritte Periode. 


Folgen dem geliebten Kind; 

Nur was Jovis Haus bewohnet, 
Nahet nicht dem dunkeln Strand, 
Nur die Seligen verſchonet, 
Parzen, eure ſtrenge Hand. 

Stürzt mid in die Nacht der Nächte 
Aus des Himmels goldnem Saal! 
Ehret nicht der Göttin Rechte, 

Ah, fie find der Mutter Dual! 


Wo fie mit dem finftern Gatten 
Freudlos thronet, ftieg’ ich hin, 
Träte mit den leifen Schatten 
Reife por die Herrſcherin. 

Ah, ihr Auge feucht von Zähren, 
Sucht umjonjt das goldne Licht, 
Irret nad) entfernten Sphären, 
Auf die Mutter fällt es nicht, 
Bis die Freude fie entdedet, 

Bis fih Bruft mit Bruft vereint, 
Und zum Mitgefühl erwecket, 
Selbit der rauhe Orkus weint. 


Eitler Wunſch! verlorne Klagen! 
Ruhig in dem gleichen Gleis 
Rollt de3 Tages fihrer Magen, 
Ewig jteht der Schluß des Zeus. 
Weg von jenen Sinjterniffen 
Wandt' er fein beglüdtes Haupt; 
Einmal in die Nacht geriſſen, 
Bleibt fie ewig mir geraubt, 
Bis des dunkeln Stromes Welle 
Bon Aurorens Farben glüht, 
Iris mitten durch die Hölle 
Ihren ſchönen Bogen zieht. 
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Sit mir nichts von ihr geblieben ? 
Nicht ein füß erinnernd Pfand, 
Daß die Fernen ſich noch lieben, 
Keine Spur der theuren Hand? 
Knüpfet ſich kein Liebesknoten 
Zwiſchen Kind und Mutter an? 
Zwiſchen Lebenden und Todten 
Iſt kein Bündniß aufgethan? 
Nein, nicht ganz iſt ſie entflohen! 
Nein, wir find nicht ganz getrennt! 
Haben ung die ewig Hohen 

Gine Sprache doc, vergönnt! 


Wenn des Frühlings Kinder fterben 
Wenn von Norves kaltem Hau) 
Blatt und Blume ſich entfärben, 
Traurig fteht ver nadte Straud), 
Nehme’ ich mir das höchſte Reben 
Aus Vertumnus' reihen Horn, 
Opfernd es dem Styr zu geben, 
Mir des Samens goldnes Korn. 
Trauernd fen! ich's in die Erde, 
Leg’ es an des Kindes Herz, 
Daß e3 eine Sprache werbe 
Meiner Liebe, meinem Schmerz. 


Führt der gleiche Tanz der Horen 
Freudig num den Lenz zurüd, 
Wird das Todte neu geboren 
Bon der Sonne Lebenzblid, 
Reime, die dem Auge ftarben 

In der Erde kaltem Schooß, 

In das heitre Reich der Farben 
Ringen ſie ſich freudig los. 
Wenn der Stamm zum Himmel eilet, 
Sucht die Wurzel ſcheu die Nacht; 


Dritte Periode. 


Gleich in ihre Pflege theilet 
Sich des Styr, des Aethers Macht. 


Halb berühren fie der Todten, 
Halb ver Lebenden Gebiet; 

Ach, fie find mir theure Boten, 
Süße Stimmen vom Cocyt! 

Hält er gleich fie jelbit verſchloſſen 
In dem jchauervollen Schlund, 
Aus des Frühlings jungen Sproſſen 
Redet mir der holde Mund, 

Daß auch fern vom golpnen Tage, 
Wo die Schatten traurig ziehn, 
Liebend noch der Bufen jchlage, 
Zärtlich noch die Herzen glühn. 


O fo laßt euch froh begrüßen, 
Kinder der verjüngten Au! 

Euer Kelch ſoll überflichen 

Don des Nektars reinjtem Thau. 
Tauchen will ich euch in Strahlen, 
Mit der Iris ſchönſtem Licht 

Will ih eure Blätter malen, 
Gleih Aurorens Angelicht. 

In des Lenzes heiterm Glanze 
Leſe jede zarte Bruft, " 
In des Herbites welkem Kranze 
Meinen Schmerz und meine Luſt. 


Das Eleuſiſche Feſt. 


Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet auch blaue Cyanen hinein! 
Freude ſoll jedes Auge verklären, 

Denn die Königin ziehet ein, 
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Die Bezähmerin wilder Sitten, 

Die ven Menfhen zum Menjchen gefellt, 
Und in friedliche, fejte Hütten 

Wandelte das bewegliche Zelt. 


Scheu in des Gebirges Klüften 

Barg der Troglodyte fih; 

Der Nomade ließ die Triften 

Wüſte liegen, wo er ftrich. 

Mit dem Wurfſpieß, mit dem Bogen 
Schritt der Jäger durch das Land; 
Meh dem Fremdling, den die Wogen 
Warfen an den Unglüdsftrand ! 


Und auf ihrem Pfad begrüßte, 
Irrend nad) des Kindes Spur, 
Ceres die verlaſſne Küjte, 

Ah, da grünte feine Flur! 
Daß fie hier vertraulich weile, 
Sit fein Obdach ihr gewährt; 
Keine Tempels heitre Säule 
Beuget, daß man Götter ehrt. 


Keine Frucht der ſüßen Aehren 
Lädt zum reinen Mahl ſie ein; 
Nur auf gräßlichen Altären 
Dorret menſchliches Gebein. 

Ja, jo weit fie wandernd kreiste, 
Fand ſie Elend überall, 

Und in ihrem großen Geiſte 
Jammert ſie des Menſchen Fall. 


Find' ich ſo den Menſchen wieder, 
Dem wir unſer Bild geliehn, 
Deſſen ſchöngeſtalte Glieder 
Droben im Olympus blühn? 


F 


Dritte Periode. 


Gaben wir ihm zum Befige 
Nicht der Erde Götterſchooß, 
Und auf feinem Königsſitze 
Schweift er elend, heimathlos? 


Fühlt fein Gott mit ihm Grbarmen ? 
Keiner aus der Sel’gen Chor 

Hebet ihn mit Wunderarmen 

Aus der tiefen Schmad) empor ? 

In des Himmels jel’gen Höhen 

Rühret fie nicht fremder Schmerz; 
Doch der Menjchheit Angſt und Wehen 
Fühlet mein gequältes Herz. 


Daß der Menfch zum Menſchen werde, 
Stift! er einen ew'gen Bund 

Gläubig mit der frommen Grove, 
Seinem mütterlihen Grund, 

Ehre das Geſetz der Zeiten 

Und der Monde heil'gen Gang, 
Welche jtill gemefjen ſchreiten 

Im melodiihen Gefang. 


Und den Nebel theilt fie leiſe, 
Der den Bliden fie verhüllt ; 
Plötzlich in der Wilden Kreife 
Steht fie da, ein Götterbild. 
Schwelgend bei dem Siegesmahle 
Findet jie die rohe Schaar, 

Und die blutgefüllte Schale 
Bringt man ihr zum Opfer dar, 


Aber jchaudernd, mit Entfeßen 
Wendet fie ſich weg und ſpricht: 
Blut'ge Tigermahle neßen 
Eines Gottes Lippen nicht. 
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Peine Opfer will er haben, 
Früchte, die der Herbjt beſchert, 
Mit des Feldes frommen Gaben 
Wird der Heilige verehrt. 


Und fie nimmt die Wucht des Speeres 
Aus des Jägers rauher Hand; 
Mit dem Schaft des Mordgewehres 
Furchet fie den leichten Sand, 
Nimmt von ihres Kranzes Spitze 
Einen Kern, mit Kraft gefüllt, 
Senft ihn in die zarte Ritze, 

Und der Trieb des Keimes ſchwillt. 


Und mit grünen Halmen ſchmücket 
Eid; der Boden alſobald, 

Und foweit das Auge blidet, 

Wogt es wie ein goloner Wald. 
Lächelnd fegnet fie die Erde, 

licht der erjten Garbe Bund, 
Mählt ven Feldftein ſich zum Herve, 
Und es fpricht der Göttin Mund: 


Vater Zeus, der über alle 

Götter herrfcht in Aethers Höhn, 
Das dies Opfer dir gefalle, 

Lab ein Zeichen jegt geſchehn! 

Und dem unglüdjel'gen Volke, 

Das dich, Hoher, noch nicht nennt, 
limm hinweg des Auges Wolfe, 
Daß es feinen Gott erkennt! 


Und e3 hört ver Schweſter Flehen 
Zeus auf feinem hohen Sig; 
Donnernd aus den blauen Höhen 
Wirft er den gezadten Blitz. 


Dritte Periode, 907 


Praffelnd fängt es an zu Iohen, 
Hebt fid) mirbelnd vom Altar, 
Und darüber fchwebt in hohen 
Kreifen fein geſchwinder Aar. 


Und gerührt zu der Herrfcherin Füßen 
Stürzt ih der Menge freudig Gewühl, 
Und die rohen Seelen zerfließen 

In der Menschlichkeit erſtem Gefühl, 
Werfen von fich die blutige Mehre, 
Defnen den büftergebundenen Sim 
Und empfangen vie göttliche Lehre 

Aus dem Munde ver Königin. 


Und von ihren Thronen Steigen 
Alle Himmliſchen herab, 
Themis felber führt den Reigen, 
Und mit dem gerechten Stab 
Mißt fie jedem feine Rechte, 
Sepet jelbjt ver Grenze Stein, 
Und des Styr verborgne Mächte 
Ladet fie zu Zeugen ein. 


Und es kommt der Gott der Eſſe, 
Zeus' erfindungsreicher Sohn, 
Bildner künſtlicher Gefäße, 
Hochgelehrt in Erz und Thon. 
Und er lehrt die Kunſt der Zange 
Und der Blaſebälge Zug; 

Unter ſeines Hammers Zwange 
Bildet ſich zuerſt der Pflug. 


Und Minerva, hoch vor allen 
Ragend mit gewicht'gem Speer, 
Läßt die Stimme mächtig ſchallen 
Und gebeut dem Götterheer. 
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Fefte Mauern will jie gründen, 
Jedem Schutz und Schirm zu jein, 
Die zeritreute Welt zu binden 

In vertraulichen Verein. 


Und fie lenkt die Herricherfchritte 
Dur des Feldes weiten Plan, 
Und an ihres Fußes Tritte 

Heftet fih der Grenzgott an. 
Meſſend führet fie die Kette 

Um des Hügel grünen Saum; 
Auch des wilden Stromes Bette 
Schließt fie in den heiligen Raum. 


Alle Nymphen, Dreaden, 

Die der ſchnellen Artemis 
Folgen auf des Berges Pfaden, 
Schwingend ihren Jägerſpieß, 
Alle kommen, alle legen 

Hände an, ver Jubel ſchallt, 
Und von ihrer Nerte Schlägen 
Krachend jtürzt der Fichtenwald. 


Huch aus feiner grünen Welle 
Steigt der ſchilfbekränzte Gott, 
Mälzt den ſchweren Floß zur Stelle 
Auf der Göttin Machtgebot; 

Und die leichtgefhürzten Stunden 
Fliegen ans Geſchäft gemandt, 
Und die rauhen Stämme runden 


Zierlih fih in ihrer Hand. 


Auch den Meergott jieht man eilen; 
Raſch mit des Tridentes Stoß 


- Brit er die granitnen Säulen 


Aus dem Erdgerippe los, 
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Schwingt jie in gewalt’gen Händen 
Hoch, wie einen leichten Ball, 
Und mit Hermes, dem Behenden, 
Thürmet er der Dlauern Wall. 


Aber aus den golden Saiten 
Lodt Apoll die Harmonie 

Und das holde Maß der Zeiten 
Und die Macht ver Melodie. 
Pit neunftinnmigem Gejange 
Hallen die Samönen ein; 

Leife nach des Liedes Klange 
Füget ſich der Stein zum Stein. 


Und der Thore weite Flügel 
Setzet mit erfahrner Hand 
Cybele, und fügt die Riegel 
Und der Schlöffer feitee Band. 
Schnell durch raſche Götterhände 
St ver Wunderbau vollbracht, 
Und der Tempel beitre Wände 
Glänzen fhon in Feltespradt. 


Und mit einem Kranz von Miyrten 
Naht die Götterkönigin, 

Und jte führt den ſchönſten Hirten 
Zu der ſchönſten Hirtin hin. 
Venus mit dem bolden Knaben 
Schmüdet ſelbſt das erjte Paar, 
Alle Götter bringen Gaben 
Segnend den Vermählten dar. 


Und die neuen Bürger ziehen, 
Bon der Götter ſelgem Chor 
Cingeführt, mit Harmonieen 
Im das gajtlich offne Thor; 
Schiller, Werke. 1. 14 
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Und das Priejteramt verwaltet 
Ceres am Altar des Zeus, 
Segnend ihre Hand gefaltet, 
Sprit fie zu des Volkes Kreis: 


Freiheit liebt dad Thier der Wüſte, 
Frei im Aether herrjcht der Gott, 
Ihrer Bruſt gemwalt’ge Lüfte 
Zähmet das Naturgebot; 

Doch ver Menſch in ihrer Mitte 
Soll jih an den Menſchen reihn, 
Und allein durch feine Sitte 

Kann er frei und mächtig fein. 


Windet zum Kranze die goldenen Aehren, 
Flechtet au blaue Cyanen hinein! 
Freude joll jedes Auge verflären, 

Denn die Königin ziehet cin, 

Die uns die ſüße Heimath gegeben, 

Die ven Menfchen zum Menſchen gefellt. 
Unfer Gefang joll jie feſtlich erheben, 
Die beglüdende Mutter der Welt ! 


Der Ring des Polykrates. 


Gr jtand auf feines Daches Zinnen, 
Er ſchaute mit vergnügten Sinnen 
Auf das beherrſchte Samos bin. 
„Dies Alles ift mir unterthänig,“ 
Begann er zu Aegyptens König, 
„Geſtehe, daß ic) glüdlich bin.” — 


„Du haft der Götter Gunft erfahren! 
Die vormals deines leihen waren, 
Sie zwingt jeßt deines Scepters Macht. 
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Doch Einer lebt noch, fie zu rächen; 
Did kann mein Mund nicht glücklich ſprechen, 
So lang des Feindes Auge wacht.“ — 


Und eh der König noch geendet, 

Da ſtellt ſich, von Milet geſendet, 

Ein Bote dem Tyrannen dar: 

„Laß, Herr, des Opfers Düfte ſteigen, 
Und mit des Lorbeers muntern Zweigen 
Bekränze dir dein feſtlich Haar!“ 


„Getroffen ſank dein Feind vom Speere, 
Mich ſendet mit der frohen Mähre 

Dein treuer Feldherr Polydor —“ 

Und nimmt aus einem ſchwarzen Becken, 
Noch blutig, zu der Beiden Schrecken, 
Ein wohlbekanntes Haupt hervor. 


Der König tritt zurück mit Grauen. 

„Doch warn' ich dich, dem Glück zu trauen,“ 
Verſetzt er mit beſorgtem Blick. 

„Bedenk', auf ungetreuen Wellen —— 

Wie leicht kann ſie der Sturm zerſchellen — 
Schwimmt deiner Flotte zweifelnd Glück.“ 


Und eh' er noch das Wort geſprochen, 
Hat ihn der Jubel unterbrochen, 

Der von der Rhede jauchzend ſchallt. 
Mit fremden Schätzen reich beladen, 
Kehrt zu den heimiſchen Geſtaden 

Der Schiffe maſtenreicher Wald. 


Der königliche Gaſt erſtaunet: 
„Dein Glück iſt heute gut gelaunet, 
Doch fürchte ſeinen Unbeſtand. 
Der Kreter waffenkund'ge Schaaren 
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Bedräuen dich mit Kriegsgefahren ; 
Schon nahe find fie diefem Strand.” 


Und eh’ ihm noch das Wort entfallen, 
Da fieht man’3 von den Schiffen wallen, 
Und taufend Stimmen rufen: „Sieg! 
Bon Feindesnoth find wir befreiet, 

Die Kreter hat der Sturm zerjtreuet, 
Vorbei, geendet ift der Krieg!“ 


Das hört der Gaftfreund mit Entſetzen. 
„Fürwahr, ih muß dich glücklich ſchätzen! 
Doch,“ Spricht er, „zitte’ ich für dein Heil. 
Mir grauet vor der Götter Neide; 

Des Lebens ungemifchte Freude 

Ward feinem Irdiſchen zu Theil.“ 


„Auch mir ijt alles wohl gerathen, 

Bei allen meinen Herriherthaten 
Begleitet mich des Himmels Huld ; 

Doch hatt! ih einen theuren Erben, 

Den nahm mir Gott, ich fah ihn Sterben, 
Dem Glüd bezahlt’ ih meine Schuld.” 


„Drum, willſt vu dich vor Leid bewahren, 
So flehe zu den Unfichtbaren, 

Daß fie zum Glüd den Schmerz verleiht. 
Noch keinen ſah ich fröhlich enden, - 

Auf den mit immer vollen Händen 

Die Götter ihre Gaben ftreun.” 


„Und wenn's die Götter nicht gewähren, 
Sp acht auf eines Freundes Lehren 
Und rufe felbjt das Unglüd her; 

Und was von allen deinen Schäßen 
Dein Herz am höchſten mag ergögen, 
Das nimm und wirf’3 in dieſes Meer!” 
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Und jener fpricht, von Furcht beweget: 
„Bon allem, was die Inſel heget, 

Iſt diefer Ring mein höchſtes Gut. 

Ihn will ich den Erinen weihen, 

Ob fie mein Glüd mir dann verzeihen,“ 
Und wirft das- Kleinod in die Fluth. 


Und bei des nächſten Morgens Lichte — 
Da tritt mit fröhlichem Gefichte 

Ein Fiſcher vor ven Fürften din: 
„Herr, dieſen Fiſch hab’ ich gefangen, 
Mie feiner noch ins Neß gegangen, 

Dir zum Gejchenfe bring’ ich ihn.“ 


Und als der Koch den Fiſch zertheilet, 
Kommt er beftürjt herbeigeeilet 

Und ruft mit hocherſtauntem Blick: 
„Sieb, Herr, den Ring, den du getragen, 
Ihn fand ich in des Fiſches Magen, 

D, ohne Grenzen ijt dein Glück!“ 


Hier wendet ſich der Gaft mit Graufen: 
„So kann ich hier nicht ferner haufen, 
Mein Freund Fannjt du nicht weiter fein. 
Die Götter wollen dein Ververben ; 

Hort eil ich, nicht mit Dir zu fterben.” 
Und ſprach's, und fchiffte ſchnell fich ein. 


Die Kraniche des Ibykus. 


Zum Kampf der Magen und Gefänge, 
Der auf Korinthus’ Landesenge 

Der Griehen Stämme froh vereint, 
Zog Ibykus, der Götterfreund. 
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Ihm ſchenkte des Geſanges Gabe, 
Der Lieder ſüßen Mund Apoll; 
So wandert' er an leichtem Stabe 
Aus Rhegium, des Gottes voll. 


Schon winkt auf hohem Bergesrücken 
Akrokorinth des Wandrers Blicken, 

Und in Poſeidons Fichtenhain 

Tritt er mit frommem Schauder ein. 

ſtichts regt ſich um ihn her, nur Schwärme 
Von Kranichen begleiten ihn, 

Die fernhin nach des Südens Wärme 

In graulichtem Geſchwader ziehn. 


„Seid mir gegrüßt, befreundte Schaaren, 
Die mir zur See Begleiter waren; 

Zum guten Zeichen nehm' ich euch, 

Mein Loos, es iſt dem euren gleich. 

Von fern her kommen wir gezogen 

Und flehen um ein wirthlich Dach — 
Sei uns der Gaſtliche gewogen, 

Der von dem Fremdling wehrt die Schmach!“ 


Und munter fördert er die Schritte 
Und ſieht ſich in des Waldes Mitte; 
Da ſperren auf gedrangem Steg 
Zwei Mörder plötzlich ſeinen Weg. 
Zum Kampfe muß er ſich bereiten, 
Doch bald ermattet ſinkt die Hand, 
Sie hat der Leier zarte Saiten, 
Doch nie des Bogens Kraft geſpannt. 


Er ruft die Menſchen an, die Götter, 
Sein Flehen dringt zu keinem Retter; 
Wie weit er auch die Stimme ſchickt, 
Nichts Lebendes wird hier erblickt. 
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„So muß ich hier verlaſſen jterben, 
Auf fremdem Boden, unbeweint, 
Durch böfer Buben Hand verderben, 
Wo auch Fein Nächer mir erjcheint!“ 


Und ſchwer getroffen finft er nieder, 
Da rauſcht ver Kraniche Gefieder ; 

Gr hört, Schon fann er nicht mehr jehn, 
Die nahen Stimmen furdtbar frähn. 
„Von euch, ihr Kraniche dort oben, 
Menn feine andre Stimme fpricht, 

Sei meines Mordes Klag' erhoben !" 
Er ruft es, und fein Auge bricht. 


Der nadte Leichnam wird gefunden, 

Und bald, obgleich entjtellt von Wunden, 
Grfennt der Gaſtfreund in Korinth 

Die Züge, die ihm theuer find. 

„And muß ich jo dich wieder finden, 

Und hoffte mit der Fichte Kranz 

Des Sängers Schläfe zu umminden, 
Beitrahlt von feines Ruhmes Glanz !“ 


Und jammernd hören's alle Säfte, : 
Verſammelt bei Poſeidons Felte, 

Ganz Grigchenland ergreift der Schmerz, 
Verloren hat ihn jedes Herz. 

Und ftürmend drängt ſich zum Prytanen 
Das Volk, es fordert feine Wuth, 

Zu rächen des Grihlagnen Manen, 

Zu fühnen mit des Mörders Blut. 


Doch wo die Spur, die aus der Menge, 
Der Völker fluthendem Gedränge, 
Selodet von der Spicle Pracht, 

Den ſchwarzen Thäter kenntlich macht ? 
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Sind’3 Räuber, die ihn feig erichlagen ? 
That's neidiich ein verborgner Feind? 
Nur Helios vermag'3 zu fagen, 

Der alles Irdiſche bejcheint. 


Er geht vielleicht mit frehem Schritte 
Sept eben durch der Griechen Mitte, 
Und während ihn die Rache jucht, 
Genießt er feines Frevels Frucht. 

Auf ihres eignen Tempels Schwelle 
Trotzt er vielleicht den Göttern, mengt 
Sich dreift in jene Menfchenmwelle, 
Die dort fih zum Theater drängt. 


Denn Bank an Bank gevränget fiten, 

63 brechen falt der Bühne Stützen, 
Herbeigeftrömt won fern und nah, 

Der Griechen Völker wartend da. 
Dumpfbraufend wie des Meeres Mogen, 
Bon Menſchen wimmelnd wächst der Bau 
In weiter ſtets gefchweiftem Bogen 
Hinauf bis in des Himmels Blau. 


Mer zählt die Völker, nennt die Namen, 
Die gaftlich hier zufammen kamen? 

Bon Thefeus’ Stadt, von Aulis’ Strand, 
Bon Phocis, vom Spartanerland, 

Don Ajiens entlegner Küfte, 

Don allen Inſeln famen fie, 

Und horchen von dem Schaugerüfte 

Des Chores graufer Melodie, 


Der, jtreng und ernft, nad) alter Sitte, 
Mit langſam abgemeiinem Schritte 
Herportritt aus dem Hintergrund, 
Umwandelnd des Theaters Rund. 
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So ſchreiten Feine ird'ſchen Weiber, 
Die zeugete kein ſterblich Haus! 
Es ſteigt das Rieſenmaß der Leiber 
Hoch über Menſchliches hinaus. 


Ein ſchwarzer Mantel ſchlägt die Lenden, 
Sie ſchwingen in entfleiſchten Händen 
Der Fackel düſterrothe Gluth, 

In ihren Wangen fließt kein Blut; 

Und wo die Haare lieblich flattern, 

Um Menſchenſtirnen freundlich wehn, 

Da ſieht man Schlangen hier und Nattern 
Die giftgeſchwollnen Bäuche blähn. 


Und ſchauerlich, gedreht im Kreiſe, 
Beginnen ſie des Hymnus Weiſe, 

Der durch das Herz zerreißend dringt, 
Die Bande um den Frevler ſchlingt. 
Beſinnungraubend, herzbethörend 
Scallt der Erinyen Geſang, 

Er jhallt, des Hörer Mark verzehrend, 
Und duldet nicht ver Leier Klang: 


„Wohl dem, der frei von Schuld und Fchle 
Bewahrt die Findlich reine Seele! 

Ihm dürfen wir nicht rächend nahn, 

Er wandelt frei des Lebens Bahn. 

Doch wehe, wehe, wer verjtohlen 

Des Mordes jchwere That vollbracht! 

Mir heften uns an jeine Sohlen, 

Das furchtbare Geſchlecht der Nacht.“ 


„Und glaubt er fliehend zu entfpringen, 
Geflügelt find wir da, die Schlingen 
Ihm werfend um den flücht'gen Fuß, 
Daß er zu Boden fallen muß. 
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So jagen wir ihn, ohn' Ermatten, 
Derfühnen kann ung feine Neu, 

Ihn fort und fort bis zu den Schatten 
Und geben ihn auch dort nicht frei.“ 


Sp fingend, tanzen fie den Reigen, 
Und Stille, wie des Todes Schweigen, 
Liegt überm ganzen Haufe ſchwer, 

Als ob die Gottheit nahe wär”. 

Und feierlich, nad alter Sitte, 
Ummandelnd des Theaters Rund, 

Mit langjam abgemeſſnem Schritte, 
Verſchwinden fie im Hintergrund. 


Und zwischen Trug und Wahrheit ſchwebet 
Noch zmeifelnd jede Bruft und bebet 

Und huldiget der furchtbarn Macht, 

Die richtend im Verborgnen wacht, 

Die unerforſchlich, unergründet 

Des Schickſals dunkeln Knäuel licht, 
Dem tiefen Herzen fich verkündet, 

Doch fliehet vor dem Sonnenlidt, 


Da hört man auf den höchften Stufen 
Auf einmal eine Stimme rufen: 

„Sieh da, fieh da, Timotheus, 

Die Kraniche des Ibykus!“ — 

Und finfter plöglich wird der Himmel, 
Und über vem Theater hin 

Sieht man in ſchwärzlichtem Gemimmel 
Ein Kranichheer vorüberziehn. 


„Des Ibykus!“ — Der theure Name 
Rührt jede Bruft mit neuem Grame, 
Und mie im Meere Well’ auf Well, 

Sp läuft’ von Mund zu Munde Schnell: 
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„Des Ibykus? den wir beweinen, 

Den eine Mörderhand erjchlug! 

Mas iſt's mit dem? was kann er meinen? 
Was iſt's mit dieſem Kranichzug?“ — 


Und lauter immer wird die Frage, 
Und ahnend fliegt's mit Blitzesſchlage 
Durch alle Herzen: „Gebet Acht, 

Das iſt der Eumeniden Macht! 

Der fromme Dichter wird gerochen, 
Der Mörder bietet ſelbſt ſich dar — 
Ergreift ihn, der das Wort geſprochen, 
Und ihn, an den's gerichtet war!“ 


Doch dem war kaum das Wort entfahren, 
Möcht' er's im Buſen gern bewahren ; 
Umfonft! Der ſchreckenbleiche Mund 

Macht Schnell die Schulobewußten Fund. 
Man reißt und fchleppt fie vor den Richter, 
Die Scene wird zum Tribunal, 

Und es geftehn die Böſewichter, 

Getroffen von der Rache Strahl. 


Hero und Leander. 


Seht ihr dort die altergranen 
Sclöffer fih entgegenfhauen, 
Reuchtend in der Sonne Gold, 
Mo der Hellespont die Wellen 
Praufend durch der Dardanellen 
Hohe Feljenpforte rollt? 

Hört ihr jene Brandung ftürmen 
Die fih an ven Feljen bricht? 
Alien riß fie von Europen; 
Doc die Liebe fchredt fie nicht. 
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Heros und Leander Herzen 
Rührte mit dem Pfeil der Schmerzen 
Amors heil’ge Göttermadht. 

Hero, Ihön wie Hebe blühend, 

Er durd die Gebirge ziehend 

Rüftig im Geräuſch der Jagd. 

Doch der Väter feindlih Zürnen 
Trennte das verbundne Baar, 

Und die füße Frucht der Liebe 

Hing am Abgrund der Gefahr. 


Dort auf Seſtos' Felſenthurme, 
Den mit ew'gem Wogenfturme 
Schäumend ſchlägt der Hellespont, 
Saß die Jungfrau, einfam grauend, 
Nah Abydos' Küfte ſchauend, 

Mo der Heifgeliebte wohnt. 

Ach, zu dem entfernten Strande 
Baut fich feiner Brüde Steg, 

Und fein Fahrzeug jtößt vom Ufer; 
Doc die Liebe fand den Weg. 


Aus des Labyrinthes Pfaden 

Leitet ſie mit jiherm Faden, 

Auch den Blöden madt fie Flug, 
Beugt ins Joch die wilden Thiere, - 
Spannt die feuerfprühnden GStiere 
An den diamantnen Pflug. 

Selbjt der Styr, der neunfach fließet, 
Schließt die Wagende nicht aus; 
Mächtig raubt fie das Geliebte 

Aus des Pluto finfterm Haus. 


Auch durd des Gewäflers Fluthen 
Mit der Schnfucht feur'gen Gluthen 
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Stacelt fie Leanders Muth. 

Wenn des Tages heller Schimmer 
Pleichet, jtürzt der fühne Schwimmer 
In des Vontus finſtre Fluth, 

Theilt mit jtarfem Arm vie Woge, 
Strebend nach dem theuren Strand, 
Mo, auf hohem Söller leuchtend, 
Winkt ver Tadel heller Brand. 


Und in weichen Liebesarmen 

Darf ver Glückliche ermarmen 

Bon der Schwer bejtanpnen Fahrt 
Und den Götterlohn empfangen, 
Den in feligem Umfangen 

Ihm die Liebe aufgefpart, 

Bi3 den Säumenden Aurora 

Aus der Wonne Träumen wedt 
Und ins falte Bett des Meeres 
Aus dem Schooß der Liebe fchredt. 


Und fo flohen dreißig Sonnen 

Schnell, im Raub verftohlner Wonnen, 
Dem beglüdten Baar dahin, 

Wie ver Brautnacht füße Freuden, 

Die die Götter ſelbſt beneiven, 

Ewig jung und ewig grün, 

Der hat nie das Glück gefoftet, 

Der die Frucht des Himmels nicht 
Raubend an des Höllenfluffes 
Schauervollem Rande bricht. 


Heſper und Aurora zogen 

Wechſelnd auf am Himmelsbogen; 
Doch die Glücklichen, fie Jahn 

Nicht den Schmud der Blätter fallen, 
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Nicht aus Nords beeisten Hallen 
Den ergrimmten Winter nahı. 
Freudig ſahen jie des Tages 
Immer kürzern, fürzern Kreis; 
Für das längre Glüd der Nächte 
Dankten fie bethört dem Zeus. 


Und es gleichte Schon die Wage 
An dem Himmel Näht' und Tage 
Und die holde Jungfrau ſtand 
Harrend auf dem Felſenſchloſſe, 
Sah hinab die Sonnentofje 
Fliehen an des Himmels Rand. 
Und das Meer lag ftill und eben, 
Einem reinen Spiegel gleich, 
Keines Windes leiſes Weben 
Regte das kryſtallne Reich. 


Lustige Delphinenſchaaren 
Scherzten in dem jilberflaren, 
Reinen Clement umber, 

Und in [hwärzlicht grauen Zügen, 
Aus dem Meergrund aufgejtiegen, 
Kam der TethyS buntes Heer. 
Sie, die Einzigen, bezeugten 

Den verftohlnen Liebesbund; 

Aber ihnen ſchloß auf ewig 

Hetate den ftummen Mund. 


Und fie freute ſich des ſchönen 
Meeres, und mit Schmeicheltönen 
Sprach fie zu den Element: 
„Schöner Gott, du jolltejt trügen! 
Nein, den Frevler jtraf ich Lügen, 
Der dich falſch und treulos nennt. 
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Falſch ijt das Geſchlecht ver Menſchen, 
Graujam it des Vaters Herz; 

Aber du bift mild und gütig, 

Und dich rührt der Liebe Schmerz.” 


„In den öden Felfenmauern 
Müßt!' ich freudlos einjam trauern 
Und verblühn in ew’gen Harm; 
Do du trägft auf deinem Rüden, 
Ohne Nachen, ohne Brüden, 

Mir den Freund in meinen Arm. 
Grauenvoll iſt deine Tiefe, 
Furchtbar deiner Wogen Fluth, 
Aber dich erfleht die Liebe, 

Dich bezwingt der Helvenmuth.” 


„Denn aud) dich, den Gott der Wogen, 
Rührte Eros’ mächt’ger Bogen, 

Als des golden Widders Flug 
Helle, mit dem Bruder fliehend, 
Schön in Sugendfülle blühen, 

Ueber deine Tiefe trug. 

Schnell, von ihrem Neiz befieget, 
Griffit vu aus dem finjtern Schlund, 
Bogit fie von des Widders Rüden 
Nieder in den Meeresgrund.” 


„Sine Göttin mit dem Gotte, 
In der tiefen Waſſergrotte, 
Lebt fie jegt unſterblich fort; 
Hilfreich der verfolgten Liebe, 
Zähmt fie deine wilden Triebe, 
Führt den Schiffer in den Bort. 
Schöne Helle, holde Göttin, 
Selige, dich fleb’ ich an: 
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Bring’ auch heute ven Geliebten 
Mir auf der gewohnten Bahn !“ 


Und ſchon dunkelten die Fluthen, 
Und fie ließ der Fackel Gluthen 
Bon dem hohen Söller wehn. 
Leitend in den öden Reichen 

Sollte das vertraute Zeichen 

Der geliebte Wandrer jehn. 

Und es jaust und dröhnt von ferne, 
Finſter Fräufelt ſich das Meer, 

Und es löſcht das Licht der Sterne, 
Und es naht gewitterſchwer. 


Auf des Pontus weite Fläche 
Legt ſich Nacht, und Wetterbäche 
Stürzen aus der Wolken Schooß; 
Blitze zucken in den Lüften, 

Und aus ihren Felſengrüften 
Werden alle Stürme los, 
Mühlen ungeheure Schlünde 

In den meiten Waſſerſchlund; 
Gähnend, wie ein Höllenraden, 
Deffnet fi des Meeres Grund. 


„ehe, weh mir!“ ruft die Arme 
Sammernd. „Großer Zeus, erbarme! 
Ah, was wagt id) zu erflehn! 

Wenn die Götter mich erhören, 
Wenn er fich den falſchen Meeren 
Preis gab in des Sturmes Wehn! 
Alle meergewohnten Vögel 

Ziehen heim, in eil'ger Flucht; 

Alle fturmerprobten Schiffe 

Bergen ſich in fichrer Bucht.” 
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„Ach, gewiß, der Unverzagte 
Unternahm das oft Gewagte, 
Denn ihn trieb ein mächt'ger Gott. 
Er gelobte mir’3 beim Scheiden 
Mit der Liebe heil’gen Eiven, 

Ihn entbindet nur der Tod. 

Ah, in diefem Augenblide 

Ringt er mit des Sturmes Muth, 
Und hinab in ihre Schlünde 

Reißt ihn die empörte Fluth !“ 


„Falſcher Bontus, deine Stille 
War nur des Verrathes Hülle, 
Einem Spiegel warft du gleich; 
Tückiſch ruhten deine Mogen, 
Bis du ihn heraus betrogen 

In dein falſches Lügenreich. 
Jetzt, in deines Stromes Mitte, 
Da die Rückkehr ſich verſchloß, 
Läſſeſt du auf den Verrathnen 
Alle deine Schrecken los!“ 


Und es wächst des Sturmes Toben, 
Hoch, zu Bergen aufgehoben, 

Schwillt das Meer, die Brandung bricht 
Schäumend ſich am Fuß der Klippen; 
Selbſt das Schiff mit Eichenrippen 
Nahte unzerſchmettert nicht. 

Und im Wind erliſcht die Fackel, 

Die des Pfades Leuchte war; 

Schrecken bietet das Gewäſſer, 

Schrecken auch die Landung dar. 


Und ſie fleht zur Aphrodite, 
Daß ſie dem Orkan gebiete, 
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Sänftige der Wellen Zorn, 

Und gelobt, den ftrengen Winden 
Reiche Opfer anzuzünden, 

Einen Stier mit golonem Horn. 
Alle Göttinnen der Tiefe, 

Alle Götter in der Höh' 

Fleht fie, Iindernd Del zu gießen 
In die fturmbewegte See, 


„Höre meinen Ruf erichallen, 
Steig’ aus deinen grünen Hallen, 
Selige Zeufothea! 

Die der Schiffer in dem öden 
Wellenreich, in Sturmesnöthen 
Rettend oft erfcheinen jah. 

Reich’ ihm deinen heil’gen Schleier, 
Der, geheimnißvoll gewebt, 

Die ihn tragen, unverleglich 

Aus dem Grab der Fluthen hebt!” 


Und die wilden Winde ſchweigen, 
Hell an Himmel Rande fteigen 
Eos' Pferde in die Höh'. 

Friedlih in dem alten Bette 

Fließt das Meer in Spiegelglätte, 
Heiter lächeln Luft und See. 
Sanfter brechen fi die Wellen 

An des Ufers Felfenwand, 

Und fie ſchwemmen, ruhig jpielend, 
Einen Leichnam an den Strand. 


Ka, er iſt's, der auch entjeelet 
Seinem heil'gen Schwur nicht fehlet! 
Schnellen Blicks erkennt fie ihn. 
Keine Klage läßt fie ſchallen, 
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Keine Thräne fieht man fallen, 
Kalt, verzweifelnd ftarrt fie hin. 
Troſtlos in die öde Tiefe 

Blickt fie, in des Aethers Licht, 
Und ein edles Feuer röthet 

Das erbleichte Angeficht. 


„Ich erkenn' euch, ernfte Mächte! 
Strenge treibt ihr eure Rechte, 
Furchtbar, unerbittlich ein. 

Früh ſchon iſt mein Lauf beſchloſſen; 
Doch das Glück hab' ich genoſſen, 
Und das ſchönſte Loos war mein. 
Lebend hab’ ich deinem Tempel 

Mich geweiht als Priefterin; 

Dir ein freudig Opfer fterb’ ih, 
Venus, große Königin!“ 


Und mit fliegendem Gemande 
Schwingt fie von des Thurmes Rande 
In die Meerfluth ſich hinab. 

Hoch in feinen Fluthenreihen 

Wälzt der Gott die heil’gen Leichen, 
Und er felber ift ihr Grab. 

Und mit feinem Raub zufrieden, 
Sieht er freudig fort und gieft 

Aus der unerfchöpften Urne 

Seinen Strom, der ewig fließt. 





Kaſſandra. 


Freude war in Trojas Hallen, 
Eh die hohe Feſte fiel; 
Jubelhymnen hört man ſchallen 
In der Saiten goldnes Spiel; 
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Alle Hände ruhen müde 

Bon dem thränenvollen Streit, 
Meil der herrliche Pelide 
Priams ſchöne Tochter freit. 


Und geſchmückt mit 2orbeerreifern, 
Feſtlich wallet Schaar auf Schaar 
Nach der Götter heil’gen Häufern, 
Zu des Thymbriers Altar. 
Dumpferbraufend durd die Gaffen 
Wälzt ſich die bacchant'ſche Luft, 
Und in ihrem Schmerz verlaſſen 
War nur eine traur'ge Bruſt. 


Freudlos in der Freude Fülle, 
Ungejellig und allein, 
Wandelte Kaflandra Stille 

An Apollos Lorbeerhain. 

In des Waldes tiefite Gründe 
Flüchtete die Seherin, 

Und fie warf die Prieſterbinde 
Zu der Erde zürnend hin: 


„Alles iſt der Freude offen, 

Alle Herzen find beglüdt, 

Und die alten Eltern hoffen, 

Und die Schmwefter ſteht geſchmückt. 
Ich allein muß einfam trauern, 
Denn mid) flieht der füge Mahn, 
Und geflügelt diefen Mauern 

Seh’ ich daS Verderben nahn.” 


„Cine Fadel jeh’ ich glühen, 
Aber nicht in Hymens Hand; 
Nah den Wolken ſeh' ich's zichen, 
ber nicht wie Opferbrand. 
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Feſte jeh’ ich froh bereiten, 

Doh im ahnungsvollen Geijt 

Hör’ ich ſchon des Gottes Schreiten,, 
Der fie jammervoll zerreißt.“ 


„Und fie jchelten meine Klagen, 
Und fie höhnen meinen’ Schmerz. 
Einjam in die Wüfte tragen 
Muß ich mein gequältes Herz, 
Bon den Glüdlihen gemieden 
Und den Fröhlichen ein Spott! 
Scmeres haft du mir befchieden, 
Pythiſcher, du arger Gott!“ 


„Dein Orakel zu verkünden, 
Warum mwarfejt du mich hin 

In die Stadt der ewig Blinden 
Mit dem aufgejchlofinen Sinn? 
Warum gabjt du mir zu fehen, 
Mas ih doch nicht wenden kann? 
Das Berhängte muß geſchehen, 
Das Gefürchtete muß nahn.“ 


„Frommt's, den. Schleier aufzuheben, 
Mo das nahe Schrednif droht? 

Nur der Irrthum iſt das Leben, 

Und das Willen ift der Tod. 

Nimm, o nimm die traur'ge Klarheit, 
Mir vom Aug’ den blut'gen Schein! 
Schrecklich ijt eS, deiner Wahrheit 
Sterbliches Gefäß zu fein,“ 


„Meine Blinpheit gib mir wieder 
Und den fröhlich dunkeln Sinn! 
Nimmer fang ich freud’ge Lieder, 
Seit ih deine Stimme bin. 
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Zukunft haft du mir gegeben, 

Doch du nahmſt den Augenblid, 
Nahmſt der Stunde fröhlich Leben — 
Nimm dein falſch Geſchenk zurüd!” 


„Nimmer mit dem Schmud der Bräute 
Kränzt' ich mir das duft'ge Haar, 

Seit ih deinem Dienft mich weihte 

An dem traurigen Altar. 

Meine Jugend war nur Weinen, 

Und ich kannte nur den Schmerz, 
Jede herbe Noth der Meinen 

Schlug an mein empfindend Herz.“ 


„Fröhlich ſeh' ich die Gefpielen, 
Alles um mich lebt und liebt 

In der Jugend Luftgefühlen, 
Mir nur ift das Herz getrübt. 
Mir erfcheint der Lenz vergebens, 
Der die Erde feftlich ſchmückt; 
Mer erfreute ſich des Lebens, 
Der in feine Tiefen blidt!” 


„Selig preif’ ich Polyrenen 

In des Herzens trunfnem Wahn, 
Denn den Beſten der Hellenen 
Hofft fie bräutlich zu umfahn. 
Stoß ift ihre Bruft gehoben, 
Ihre Wonne faßt fie faum, 

Nicht euch, Himmlifche dort oben, 
Neidet fie in ihrem Traum.” 


„Und auch ich hab’ ihn gefehen, 
Den das Herz verlangend wählt! 
Seine ſchönen Blide flehen, 
Ron der Liebe Gluth befeelt. 
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Gerne möcht ich mit dem Gatten 
In die heim’sche Mohnung ziehn ; 
Doch es tritt ein ſtyg'ſcher Schatten 
Nächtlich zwifchen mich und ihn.“ 


„Ihre bleichen Larven alle 
Gendet mir Projerpina; 

Mo ich wandre, two ich walle, 
Stehen mir die Geijter da. 

In der Jugend frohe Spiele 
Drängen fie fih graufend ein, 
Ein entjegliches Gewühle! 
Nimmer Fann ich fröhlich fein.“ 


„Und ven Mordftahl ſeh' ich blinken 
Und das Mörderauge glühn; 

Nicht zur Rechten, nicht zur Linken 
Kann ich vor dem Schredniß fliehn; 
Nicht die Blide darf ih wenden, 
Wiſſend, Shauend, unverwandt 
Muß ih mein Gejhid vollenden 
Fallend in dem fremden Land.” 


Und noch hallen ihre Worte — 
Horh, da dringt verworrner Ton 
Fernher aus des Tempels Pforte, 
Todt lag Thetis’ großer Sohn! 
Eris fchüttelt ihre Schlangen, 
Alle Götter fliehn davon, 

Und des Donners Wolken hanaen 
Schwer herab auf Sion. 
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Die Bürgſchaft. 
(Damon und Phintias.) 


Zu Dionys, dem Tyrannen, ſchlich 
Damon, den Dolh im Gewande; 

Ihn ſchlugen die Häfcher in Bande. 

„Das wollteft du mit dem Dolce, ſprich!“ 
Entgegnet ihm finjter der Wütherih. — 
„Die Stadt vom Tyrannen befreien  — 
„Das ſollſt du am Kreuze bereuen.“ 


„Ich bin,“ fpricht jener, „zu jterben bereit 
Und bitte nicht um mein Leben; 

Doch willft du Gnade mir geben, 

Ich flehe dich um drei Tage Zeit, 

Bis ich die Schweiter dem Gatten gefteit; 
Ich laſſe den Freund dir als Bürgen, 
Ihn magft du, entrinn’ ich, erwürgen.” 


Da lächelt der König mit arger Lift 

Und ſpricht nach kurzem Bedenken: 

„Drei Tage will ich dir ſchenken; 

Doch wiſſe, wenn ſie verſtrichen, die Friſt, 
Eh du zurück mir gegeben biſt, 

So muß er ſtatt deiner erblaſſen, 

Doch dir iſt die Strafe erlaſſen.“ 


Und er kommt zum Freunde: „Der König gebeut, 
Daß ich am Kreuz mit dem Leben 

Bezahle das frevelnde Streben; 

Doch will er mir gönnen drei Tage Zeit, 

Bis ich die Schweſter dem Gatten gefreit; 

So bleib du dem König zum Pfande, 

Bis ich komme, zu löſen die Bande.“ 
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Und ſchweigend umarmt ihn der treue Freund 

Und liefert jih aus dem Tyrannen; 

Der andere ziehet von dannen. 

Und ehe das dritte Morgenroth jcheint, 

Hat er Schnell mit dem Gatten die Schwefter vereint, 
Gilt heim mit ſorgender Seele, 

Damit er die Friſt nicht verfehle. 


Da gießt unendlicher Regen herab, 

Don den Bergen ftürzen die Quellen, 

Und die Bäche, die Ströme jchmwellen. 

Und er fommt ans Ufer mit wanderndem Gtab, 
Da reißet die Brüde der Strudel hinab, 

Und donnernd fprengen die Wogen 

Des Gemwölbes krachenden Bogen. 


Und troſtlos ivrt er an Ufers Rand; 

Mie weit er auch fpähet und blicet 

Und die Stimme, die rufende, fchidet, 

Da ftößet fein Nachen vom fichern Strand, 
Der ihn jege an das gewünfchte Land, 
Kein Schiffer lenket die Fähre, 

Und der wilde Strom wird zum Meere. 


Da ſinkt er ans Ufer und weint und flebt, 
Die Hände zum Zeus erhoben: 

„O hemme des Stromes Toben! 

63 eilen die Stunden, im Mittag fteht 
Die Sonne, und wenn fie nievergeht, 
Und ich kann die Stadt nicht erreichen, 
So muß der Freund mir erbleichen.“ 


Doch wachſend erneut fich des Stromes Muth, 
Und Welle auf Welle zerrinnet, 

Und Stunde an Stunde entrinnet. 

Da treibt ihn die Angft, da faßt er fih Muth 
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Und wirft fi hinein in die braufende Fluth 
Und theilt mit gewaltigen Armen 
Den Strom, und ein Gott hat Erbarmen. 


Und gewinnt das Ufer und eilet fort 

Und danket dem rettenden Gotte; 

Da ftürzet die raubende Rotte 

Hervor aus des Waldes nädhtlihem Ort, 
Den Pfad ihm fperrend, und ſchnaubet Mord 
Und hemmet des Wanberers Eile 

Mit drohend gefhwungener Keule. 


„Was wollt ihr“ ruft er, vor Schreden bleich, 
„Ich habe nichts, al3 mein Leben, 

Das muß ich dem Könige geben !“ 

Und entreißt die Keule dem Nächten gleich: 
„Um des Freundes willen erbarmet euch !“ 

Und drei mit gewaltigen Streichen 

Erlegt er, die andern entweichen. 


Und die Sonne verjendet glühenden Brand, 
Und von der unendlihen Mühe 

Grmattet, ſinken die Kniee. 

„O haſt du mich gnädig aus Räubershand, 
Aus dem Strom mich gerettet ans heilige Land, 
Und foll hier verfehmachtend ververben, - 

Und der Freund mir, der liebende, fterben !” 


Und horch! da fprudelt es ſilberhell, 

Ganz nahe, wie riefelndes Raufchen, 

Und ſtille hält er, zu laufchen, 

Und fieh, aus dem Felſen, geſchwätzig, jchnell, 
Springt murmelnd hervor ein lebendiger Quell 
Und freudig büdt er ſich nieder 

Und erfrifchet die brennenden Glieder. 
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Und die Sonne blidt durch der Zweige Grün 
Und malt auf den glänzenden Matten 

Der Bäume gigantische Schatten ; 

Und zwei Wanderer fieht er die Straße ziehn, 
Mil eilenden Laufes vorüber fliehn, 

Da hört er die Worte fie jagen: 

„est wird er and Kreuz gejchlagen.” 


Und die Angft beflügelt den eilenden Fuß, 
Ihn jagen der Sorge Qualen; 

Da Schimmern in Abendroth3 Strahlen 
Von ferne die Zinnen won Syrafus, 

Und entgegen kommt ihm Philoftratus, 
Des Haufes replicher Hüter, 

Der erfennet entjegt den Gebieter: 


„Zurück! du rettet ven Freund nicht mehr, 
So rette das eigene Leben ! 

Den Tod erleidet er eben. 

Bon Stunde zu Stunde gewartet’ er 

Mit hoffender Seele der Wiederkehr, 

Ihm Fonnte den muthigen Glauben 

Der Hohn des Tyrannen nicht rauben.” — 


„And ift es zu ſpät, und kann ich ihm nicht, 

Ein Retter, willfommen erfcheinen, 

Sp joll mid der Tod ihm vereinen. 

Deß rühme der blut’ge Tyrann ſich nicht, 

Daß der Freund dem Freunde gebrochen die Pflicht, 
Er ſchlachte der Opfer zmeie 

Und glaube an Liebe und Treue!“ 


Und die Sonne geht unter, da fteht er am Thor 
Und fteht das Kreuz ſchon erhöhet, 
Das die Menge gaffend umftehet; 
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An dem Seile ſchon zieht man den Freund empor, 
Da zertrennt er gewaltig den dichten Chor: 
‚Dich, Henker!“ ruft er, „erwürget! 

Da bin ich, für ven er gebürget!“ 


Und Erftaunen ergreifet daS Volk umher, 

In den Armen liegen ſich beide 

Und weinen vor Schmerzen und Freude. 

Da fieht man fein Auge thränenleer, 

Und zum Könige bringt man bie Wundermähr; 
Der fühlt ein menſchliches Rühren, 

Läßt ſchnell vor den Thron fie führen. 


Und blicket fie lange verwundert an, 

Drauf Spricht er: „Es ift euch gelungen, 
‘hr habt das Herz mir bezwungen; 

Und die Treue, fie ift doch Fein leerer Wahn; 
Sp nehmet auch mich zum Genofjen an! 

Ich fei, gewährt mir die Bitte, 

In eurem Bunde der dritte.“ 


Der Taucher. 


„Mer wagt e3, Rittersmann oder Knapp, 

Zu tauchen in diefen Schlund ? ’ 
Einen golonen Becher werf ich hinab, 
Verſchlungen ſchon hat ihn der ſchwarze Mund. 
Mer mir den Becher kann wieder zeigen, 

Gr mag ihn behalten, er ift jein eigen.“ 


Der König fpricht es und wirft von der Höh 
Der Klippe, die ſchroff und fteil 
Hinaushängt in die unendliche See, 

Den Beer in der Charybde Geheul. 
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„Ber ift der Beherzte, ich frage wieder, 
Zu tauchen in diefe Tiefe nieder 


Und die Ritter, die Anappen um ihn her 
Dernehmen’3 und ſchweigen jtill, 

Sehen hinab in da3 wilde Meer, 

Und feiner den Becher gewinnen will. 

Und der König zum drittenmal wieder fraget: 
„Iſt feiner, der fih hinunter waget?" 


Doch alles noch ftumm bleibt wie zuvor; 
Und ein Edelknecht, ſanft und keck, 

Tritt aus der Knappen zagendem Chor, 
Und den Gürtel wirft er, den Mantel weg, 
Und alle die Männer umher und Frauen 


Auf den herrlichen Jüngling verwundert fchauen. 


Und mie er tritt an des Felfen Hang 

Und blidt in ven Schlund hinab, 

Die Wafjer, die fie hinunter fchlang, 

Die Charybde jet brüllend wiedergab, 

Und wie mit des fernen Donners Getofe 
Entjtürzen fie ſchäumend dem finftern Schooße. 


Und es mwallet und ſiedet und braufet und zifcht, 
Mie wenn Waſſer mit Feuer fich mengt, 

Bis zum Himmel ſpritzet der dampfende Gifcht, 
Und Fluth auf Fluth ſich ohn' Ende drängt, 
Und will fih nimmer erfhöpfen und leeren, 
ALS wollte das Meer noch ein Meer gebären. 


Doch endlich, da legt ſich die wilde Gewalt, 
Und ſchwarz aus dem weißen Schaum 

Klafft hinunter ein gähnender Spalt, 
Grundlos, al3 ging's in den Höllenraum, 
Und reißend jieht man die brandenden Wogen 
Hinab in den ftrudelnden Trichter gezogen. 
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Sept Schnell, eh die Brandung wiederkehrt, 

Der Süngling fi) Gott beftehlt, 

Und — ein Schrei des Entjegens wird rings gehört, 
Und ſchon hat ihn der Wirbel hinmweggefpült, 

Und geheimnißvoll über dem kühnen Schwimmer 
Schließt fih der Rachen; er zeigt fih nimmer, 


Und ftille wird's über dem Waſſerſchlund, 

In der Tiefe nur braufet es hohl, 

Und bebend hört man von Mund zu Mund: 
„Hochherziger Züngling, fahre wohl!“ 

Und hohler und hohler hört man's heulen, 

Und es harrt noch mit bangem, mit ſchrecklichem Weilen. 


Und wärfjt du die Krone felber hinein 

Und ſprächſt: Wer mir bringet die Kron’, 
Er foll fie tragen und König fein — 

Mich gelüftete nicht nach dem theuren Lohn. 
Mas die heulende Tiefe da unten verhehle, 
Das erzählt Feine lebende glüdliche Seele. 


Wohl manches Fahrzeug, vom Strudel gefaßt, 
Schoß gäh in die Tiefe hinab: 

Doch zerſchmettert nur rangen fih Kiel und Maft 
Hervor aus dem alles verjhlingenden Grab — 
Und heller und heller, mie Sturmes Saufen, 
Hört man's näher und immer näher braujen, 


Und e3 wallet und fievet und braufet und ziſcht, 
Wie wenn Wafjer mit Feuer fi mengt, 

Bis zum Himmel fpriget der dampfende Gicht, 
Und Well’ auf Well’ ih ohn' Ende drängt, 
Und wie mit des fernen Donners Getoje 
Entſtürzt e3 brüllend dem finjtern Schooße. 


Und fieh! aus dem finfter fluthenden Schooß 
Da bebet ſich's ſchwanenweiß, 
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Und ein Arm und ein glänzender Naden wird bloß, 
Und es rudert mit Kraft und mit emfigem Fleiß, 
Und er iſt's, und hoch in feiner Linken 

Schwingt er den Becher mit freudigem Winfen. 


Und athmete lang und athmete tief, 

Und begrüßte das himmlische Licht. 

Mit Frohloden e3 einer dem andern rief: 

„Er lebt! er iſt va! es behielt ihn nicht! 

Aus dem Grab, aus der ftrudelnden Waſſerhöhle 
Hat der Brave gerettet die lebende Geele !” 


Und er fommt; es umringt ihn die jubelnde Schaar; 
Zu des Königs Füßen er finkt, 

Den Becher reicht er ihm knieend dar, 

Und der König der lieblihen Tochter winkt, 

Die füllt ihn mit funfelndem Wein bis zum Rande, 
Und ver FJüngling ſich alfo zum König wandte: 


„Lang lebe der König! E3 freue fi, 

Wer da athınet im rojigten Licht! 

Da unten aber iſt's fürchterlich, 

Und der Menſch verfuche die Götter nicht 

Und begehre nimmer und nimmer zu jehauen, 
Was fie gnädig beveden mit Nacht und Grauen.” 


„Es riß mich hinunter blitzesſchnell, 

Da ſtürzt' mir aus felligtem Schacht 
Wildfluthend entgegen ein reißender Quell; 
Mich padte des Doppeljtroms wüthende Macht, 
Und wie einen Kreifel mit jchwindelnden Drehen 
Trieb mich's um, ich konnte nicht widerstehen.“ 


„Da zeigte mir Gott, zu dem ich rief, 

In der höchſten ſchrecklichen Noth, 

Aus der Tiefe ragend ein Felſenriff, 

Das erfaßt' ich behend und entrann dem Tod. 
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Und da hing auch ver Becher an fpigen Korallen, 
Sonjt wär’ er ins Bodenloſe gefallen.” 


„Denn unter mir lag's noch bergetief 

In purpurner Finſterniß da, 

Und ob's hier dem Ohre gleich ewig jchlief, 

Das Auge mit Schaudern hinunter fah, 

Wie's von Salamandern und Molchen und Drachen 
Sich regt' in dem furdtbaren Höllenrachen.“ 


„Schwarz wimmelten da, in graufem Gemiſch, 
Zu ſcheußlichen Klumpen geballt, 

Der ſtachlichte Roche, der Klippenfiſch, 

Des Hammers gräuliche Ungeſtalt, 

Und dräuend wies mir die grimmigen Zähne 
Der entſetzliche Hai, des Meeres Hyäne.“ 


„Und da hing ich, und war's mir mit Grauſen bewußt, 
Von der menſchlichen Hilfe ſo weit, 

Unter Larven die einzige fühlende Bruſt, 

Allein in der gräßlichen Einſamkeit, 

Tief unter dem Schall der menſchlichen Rede 

Bei den Ungeheuern der traurigen Oede.“ 


„Und ſchaudernd dacht' ich's, da kroch's heran, 
Regte hundert Gelenke zugleich, 

Will ſchnappen nach mir; in des Schreckens Wahn 
Laß ich los der Koralle umklammerten Zweig; 
Gleich faßt mich der Strudel mit raſendem Toben, 
Doch es war mir zum Heil, er riß mich nach oben.“ 


Der König darob ſich verwundert ſchier 

Und ſpricht: „Der Becher iſt dein, 

Und dieſen Ring noch beſtimm' ich dir, 

Geſchmückt mit dem köſtlichſten Edelgeſtein, 
Verſuchſt du's noch einmal und bringſt mir Kunde, 
Was du ſahſt auf des Meers tiefunterſtem Grunde.“ 
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Das hörte die Zochter mit weichem Gefihl, 

Und mit ſchmeichelndem Munde fie fleht: 

„zaßt, Vater, genug fein das graufame Spiel! 

Sr hat euch bejtanden, was feiner beſteht, 

Und könnt ihr des Herzens Gelüjten nicht zähmen, 
Co mögen die Ritter den Knappen beſchämen.“ 


Drauf ver König greift nach dem Becher fchnell, 
In den Strudel ihn jchleudert hinein: 

„Und ſchaffſt du ven Becher mir wieder zur Stell”, 
So ſollſt du der trefflichjte Nitter mir fein 

Und follit ſie als Ehgemahl heut no umarmen, 
Die jegt für dich bittet mit zartem Erbarmen.“ 


Da ergreift’ ihm die Seele mit Himmelsgewalt, 
Und e3 bligt aus den Augen ihm kühn, 

Und er ftehet erröthen die ſchöne Geftalt 

Und ſieht fie erbleichen und finfen hin; 

Da treibt's ihn, den föftlichen Preis zu erwerben, 
Und ftürzt hinunter auf Leben und Sterben. 


Wohl hört man die Brandung, wohl kehrt fie zurüd, 
Sie verfündigt der donnernde Shall; 

Da bückt ſich's hinunter mit itebendem Blick, 

63 fommen, e8 fommen die Waſſer all, 

Sie raufchen herauf, fie raufchen nieder, 

Den Jüngling bringt feines wieder. 


Ritter Toggenburg. 


„Ritter, treue Schwefterliebe 
„Widmet euch dies Herz; 

„Sordert feine andre Liebe, 
„Denn es macht mir Schmerz. 
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„Ruhig mag ich euch erfcheinen, 
„Ruhig geben jehn. 

„Eurer Augen ftilles Weinen 
„Kann ich nicht verjtehn.“ 


Und er hört’3 mit ftummem Harme, 
Reißt ſich blutend los, 

Preßt ſie heftig in die Arme, 
Schwingt ſich auf ſein Roß, 

Schickt zu ſeinen Mannen allen 
In dem Lande Schweiz; 

Nach dem heil'gen Grab ſie wallen, 
Auf der Bruſt das Kreuz. 


Große Thaten dort geſchehen 
Durch der Helden Arm; 

Ihres Helmes Büſche wehen 
In der Feinde Schwarm; 

Und des Toggenburgers Name 
Schreckt den Muſelmann; 

Doch das Herz von ſeinem Grame 
Nicht geneſen kann. 


Und ein Jahr hat er's getragen, 
Trägt's nicht länger mehr; 

Ruhe kann er nicht erjagen 
Und verläßt das Heer; 

Sieht ein Schiff an Joppes Strande, 
Das die Segel bläht, 

Schiffet heim zum theuren Lande, 
Wo ihr Athem weht. 


Und an ihres Schloſſes Pforte 
Klopft der Pilger an; 

Ach, und mit dem Donnerworte 
Wird ſie aufgethan: 
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„Die ihr fuchet, trägt den Schleier, 
„Iſt des Himmels Braut, 

„Geſtern war des Tages Feier, 
„Der fie Gott getraut.” 


Da verläffet er auf immer 
Seiner Väter Schloß, 

Seine Waffen ſieht er nimmer, 
Noch fein treues Roß. 

Bon der Toggenburg hernieder 
Gteigt er unbefannt, 

Denn es dedt die eveln Glieder 
Härenes Gewand. 


Ind erbaut ſich eine Hütte 
Sener Gegend nah, 

Mo das Klofter aus der Mitte 
Düftrer Linden ſah; 

Harrend von des Morgens Lichte 
Dis zu Abends Schein, 

Etille Hoffnung im Gefichte, 
Gaf er da allein, 


Blidte nach dem Klojter drüben, 
Blickte ftundenlang 

Nach dem Fenfter feiner Lieben, 
Dis das Fenſter Hang, 

Dis die Liebliche ſich zeigte, 
Dis das theure Bild 

Sic) ins Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmild. 


Und dann legt’ ex froh fich nieder, 
Schlief getvöftet ein, 

Stil! {ih freuend, wenn es wieder 
Morgen würde fein. 
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Und ſo ſaß er viele Tage, 
Saß viel Jahre lang, 

Harrend ohne Schmerz und Klage, 
Bis das Fenſter klang, 


Bis die Liebliche ſich zeigte, 
Bis das theure Bild 

Sich ins Thal herunter neigte, 
Ruhig, engelmild. 

Und ſo ſaß er, eine Leiche, 
Eines Morgens da; 

Nach dem Fenjter noch das bleiche 
Stille Antlig ſah. 


Der Kampf mit dem Draden. 


Mas rennt das Volk, was wälzt ſich dort 
Die langen Gaſſen braufend fort? 
Stürzt Rhodus unter Feuers Flammen? 
Es rottet ſich im Sturm zufammen, 
Und einen Ritter, hoch zu Roß, 
Gewahr' ih aus dem Menfchentroß; 
Und hinter ihm, welch Abenteuer! 
Bringt man gefchleppt ein Ungeheuer; 
Ein Drache jcheint es von Geftalt 

Mit weiten Krokodilesrachen, 

Und alles blickt verwundert bald 

Den Ritter an und bald den Drachen. 


Und taufend Stimmen werden laut: 

„Das iſt ver Lindwurm, fommt und ſchaut, 
Der Hirt und Heerden uns verſchlungen! 
Das it der Held, ver ihn bezwungen! 

Viel andre zogen vor ihm aus, 

Zu magen den gewalt'gen Strauß, 
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Doch feinen ſah man mwieberfehren ; 

Den fühnen Ritter ſoll man ehren !“ 
Und nad) dem Klojter geht der Zug, 

No Sanct Johanns des Täufers Orden, 
Die Nitter des Spital, im Flug 

Zu Nathe find verfammelt worden. 


Und vor den eveln Meijter tritt 

Der Jüngling mit bejcheionem Schritt; 
Nahprängt das Volk, mit wilden Nufen, 
Grfüllend des Geländers Stufen. 

Und jener nimmt das Wort und fpridht: 
„Ich hab’ erfüllt die Ritterpflicht. 

Der Drade, der das Land verödet, 

Gr liegt von meiner Hand getüdtet; 

drei ift dem Wanderer ver Weg, 

Der Hirte treibe ins Gefilde, 

Froh walle auf dem Feljenfteg 

Der Pilger zu dem Gnadenbilde.“ 


Doch Strenge blidt der Fürft ihn an 
Und Spricht: „Du halt als Held gethan; 
Der Muth it's, der den Nitter ehret, 
Du haſt den Fühnen Geift bewähret. 
Do jprih! was ift die erfte Pflicht 
Des Nitter3, der für Chriftum ficht, 
Sich ſchmücket mit des Kreuzes Zeichen ?“ 
Und alle rings herum erbleichen. 

Doch er, mit edlem Anftand, fpricht 
Indem er fich erröthend neiget: 
„Gehorſam iſt die erjte Pflicht, 

Die ihn des Schmudes würdig zeiget.” 


„Und dieſe Pflicht, mein Sohn,“ verfekt 
Der Meifter, „haft du frech verlegt. 
Den Kampf, den das Geſetz verfaget 
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Haft du mit frevlem Muth gewaget!“ — 
„Herr, richte, wenn du alles weißt,“ 
Spricht jener mit geſetztem Geiſt, 

„Denn des Geſetzes Sinn und Willen | 
Vermeint' ich treulih zu erfüllen. | 
Nicht unbedachtſam zog ih hin, 

Das Ungeheuer zu befriegen; 

Durch Lift und Huggewandten Sinn 

Verſucht' ich's, in dem Kampf zu fiegen.” 


„Fünf unfers Ordens waren ſchon, 
Die Zierden der Religion, 

Des kühnen Muthes Opfer worden; 
Da wehrteft du den Kampf dem Orden. 
Doch an dem Herzen nagte mir 

Der Unmuth und die Streitbegier, 

Ja, felbft im Traum der jtillen Nächte 
Fand ich mich feuchend im Gefechte; 
Und wenn der Morgen dämmernd fan 
Und Kunde gab von neuen PBlagen, 
Da faßte mic) ein wilder Gram, 

Und ich beichloß, es friih zu wagen.” | 


— —— 


„Und zu mir ſelber ſprach ich dann: 
Was ſchmückt den Jüngling, ehrt den Mann? 
Was leiſteten die tapfern Helden, 

Von denen uns die Lieder melden, 

Die zu der Götter Glanz und Ruhm 
Erhub das blinde Heidenthum? 

Sie reinigten von Ungeheuern 

Die Welt in kühnen Abenteuern, 
Begegneten im Kampf dem Leun 

Und rangen mit dem Minotauren, 

Die armen Opfer zu befrein, 

Und ließen ſich das Blut nicht dauren.“ 
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„Iſt nur der Saracen e3 werth, 

Daß ihn befämpft des Chriften Schwert? 
Bekriegt er nur die falihen Götter? 
Sefandt ift er der Welt zum Retter, 
Don jeder Noth und jedem Harn 
Befreien muß fein jtarfer Arm; 

Dod feinen Muth muß Weisheit leiten, 
Und Liſt muß mit der Stärke ftreiten. 
So ſprach ich oft und zog allein, 

Des Naubthiers Fährte zu erfunden; 
Da flößte mir der Geiſt es ein, 

Froh rief ih aus: Sch hab's gefunden !“ 


„Und trat zu dir und fprach dies Wort: 
„„Mich zieht es nach) der Heimath fort.” “ 
Du, Herr, willfahrteft meinen Bitten, 
Und glücklich war das Meer durchſchnitten. 
Kaum jtieg ih aus am heim’schen Strand, 
Gleich ließ ich durch des Künftlers Hand, 
Getreu den wohlbemerkten Zügen, 

Ein Dradenbild zufammenfügen. 

Auf Furzen Füßen wird die Laſt 

Des langen Leibes aufgethürmet; 

Ein ſchuppicht Banzerhemd umfaßt 

Den Rüden, den es furchtbar ſchirmet.“ 


„gang jtredet ſich der Hals hervor, 

Und gräßlich, wie ein Höllenthor, 

AS ſchnappt' es gierig nach der Beute, 
Gröffnet fich des Rachens Weite, 

Und aus dem Schwarzen Schlunde dräun 
Der Zähne ftachelichte Reihn ; 

Die Zunge gleicht des Schwertes Spite, 
Die Heinen Augen fprühen Blitze; 

In einer Schlange endigt fich 
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Des Nüdens ungeheure Länge, 
Rollt um ſich felber fürchterlich, 
Daß es um Mann und Roß ſich ſchlänge.“ 


„Und alles bild' ich nach genau 

Und kleid' es in ein ſcheußlich Grau; 
Halb Wurm erſchien's, halb Molch und Drache, 
Gezeuget in der gift'gen Lache. 

Und als das Bild vollendet war, 
Erwähl' ich mir ein Doggenpaar, 
Gewaltig, ſchnell, von flinken Läufen, 
Gewohnt, den wilden Ur zu greifen. 
Die hetz' ich auf den Lindwurm an, 
Erhitze ſie zu wildem Grimme, 

Zu faſſen ihn mit ſcharfem Zahn, 
Und lenke ſie mit meiner Stimme.“ 


„Und wo des Bauches weiches Vließ 
Den ſcharfen Biſſen Blöße ließ, 

Da reiz' ich ſie, den Wurm zu packen, 
Die ſpitzen Zähne einzuhacken. 

Ich ſelbſt, bewaffnet mit Geſchoß, 
Beſteige mein arabiſch Roß, 

Von adeliger Zucht entſtammet; 

Und als ich ſeinen Zorn entflammet, 
Raſch auf den Drachen ſpreng' ich's los 
Und ſtachl' es mit den ſcharfen Sporen 
Und werfe zielend mein Geſchoß, 

Als wollt' ich die Geſtalt durchbohren.“ 


„Ob auch das Roß ſich grauend bäumt 
Und knirſcht und in den Zügel ſchäumt, 
Und meine Doggen ängſtlich ſtöhnen, 
Nicht raſt' ich, bis ſie ſich gewöhnen. 
So üb' ich's aus mit Emſigkeit, 

Bis dreimal ſich der Mond erneut, 
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Und als fie jedes recht begriffen, 

Führ' ich fie her auf fehnellen Schiffen. 
Der dritte Morgen ijt es nun, 

Daß mir’3 gelungen, hier zu landen; 
Den Gliedern gönnt’ ich kaum zu ruhn, 
Dis ich das große Werk beſtanden.“ 


„Denn heiß erregte mir das Herz 
Des Landes frifch erneuter Schmerz, 
Zerriſſen fand man jüngft die Hirten, 
Die nad) dem Sumpfe ſich verirrten. 
Und ich beſchließe raſch die That, 
Nur von dem Herzen nehm’ ich Natb. 
Flugs unterricht’ ich meine Anappen, 
Befteige den verfuchten Rappen, 

Und von dem edeln Doggenpaar 
Begleitet, auf geheimen Wegen, 

Wo meiner That fein Zeuge war, 
Reit’ ich dem Feinde frisch entgegen.“ 


„Das Kirchlein Fennft du, Herr, das hoch 
Auf eines Feljenberges Soc, 

Der weit die Inſel überfchauet, 

Des Meiſters kühner Geift erbauet. 
Verächtlich fcheint es, arm und Klein, 
Dod ein Mirakel ſchließt es ein, 
Die Mutter mit den Jefusfnaben, 
Den die drei Könige begaben. 

Auf dreimal dreißig Stufen fteigt 
Der Pilgeim nach der fteilen Höhe; 
Doch hat er ſchwindelnd fie erreicht, 
Grquidt ihn feines Heilands Nähe.“ 


„Tief in den Fels, auf dem es hängt, 
Sit eine Grotte eingefprengt, 
Vom Thau des nahen Moor3 befeuchtet, 
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Wohin des Himmels Strahl nicht leuchtet. 
Hier haufete der Wurm und lag, 

Den Raub erfpähend, Nacht und Tag. 
So hielt er, wie der Höllenvrade, 

Am Fub des Gotteshaufes Wade; 

Und kam der Pilgrim hergemallt 

Und lenkte in die Unglüdsftraße, 
Hervorbrah aus dem Hinterhalt 

Der Feind und trug ihn fort zum Fraße.“ 


„Den Felfen ftieg ich jest hinan, 

Ch’ ich den ſchweren Strauß begann; 
Hin kniet' ich vor dem Chriftusfinde 
Und reinigte mein Herz von Sünde. 
Drauf gürt ic mir im Heiligthum 
Den blanfen Shmud der Waffen um, 
Bewehre mit dem Spieß die Nechte, 
Und nieder ſteig' ich zum Gefechte. 
Zurücke bleibt der Anappen Troß; 
Ich gebe jcheidend die Befehle 

Und ſchwinge mich behend aufs No, 
Und Gott empfehl ich meine Seele.“ 


„Kaum ſeh' ih mi im ebnen Plan, 
Flugs ſchlagen meine Doggen an, 

Und bang beginnt das Roß zu keuchen 
Und bäumet fih und will nicht weichen ; 
Denn nahe liegt, zum Knäul geballt, 
Des Feindes fcheußliche Geſtalt 

Und ſonnet fih auf warmem Grunde. 
Auf jagen ihn die flinfen Hunde; 

Doch wenden fie ſich pfeilgeſchwind, 

Als es den Rachen gähnend theilet 

Und von ſich haucht den gift'gen Wind 
Und winſelnd wie der Schakal heulet.“ 
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„Doch ſchnell erfriſch' ich ihren Muth, 
Sie fallen ihren Feind mit Wuth, 
Indem ich nach des Thieres Lende 
Aus ftarker Fauft den Speer verfends; 
Doch machtlos, wie ein dünner Stab, 
Prallt er vom Schuppenpanzer ab, 
Und eh’ ih meinen Wurf erneuet, 
Da bäumet fi) mein Roß und ſcheuet 
An feinem Bafilistenblid 

Und feines Athems gift'gem Wehen, 
Und mit Entfegen ſpringt's zurück, 
Und jego war's um mich gefehehen —“ 


„Da Schwing’ ich mich behend vom Noß, 
Schnell ift des Schwertes Schneide blos; 
Doch alle Streiche find verloren, 

Den Feljenharnifch zu durchbohren. 

Und wüthend mit des Schweifes Kraft 
Hat es zur Erbe mich gerafft; 

Schon ſeh' ich feinen Rachen gähnen, 
63 haut nad) mir mit geimmen Zähnen, 
Als meine Hunde, wuthentbrannt, 

An feinen Bauch mit geimm’gen Biffen 
Sich warfen, daß es heulend ftand, 
Von ungeheurem Schmerz zerriffen.” 


„And, eh’ es ihren Billen fi) 

Entwindet, raſch erheb’ ich mich, 

Erſpähe mir des Feindes Blöße 

Und ſtoße tief ihm ing Gekröſe, 
Nachbohrend bis ans Heft, ven Stahl. 
Schmwarzquellend jpringt des Blutes Strahl, 
Hin finkt es und begräbt im Falle 

Mich mit des Leibes Riejenballe, 

Daß ſchnell die Sinne mir vergehn; 
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Und als ich neugeftärft erwache, 
Seh’ ich die Knappen um mich ſtehn, 
Und todt im Blute liegt der Drache.” 


Des Beifalls lang gehemmte Luft 
Befreit jest aller Hörer Bruft, 

So wie der Nitter dies gejprochen; 
Und zehnfady am Gewölb gebrochen, 
Mälzt der vermifchten Stimmen Schall 
Eid) braufend fort im Wiederhall. 
Laut fordern felbjt des Ordens Söhne, 
Daß man die Helvdenftirne kröne, 

Und dankbar im Triumphgepräng 

Will ihn das Volk dem Bolfe zeigen; 
Da faltet feine Stirne ſtreng 

Der Meifter und gebietet Schweigen. 


Und ſpricht: „Den Drachen, der dies Land 
Berheert, ſchlugſt du mit tapfrer Hand; 
Gin Gott bift du dem Volfe worden, 
Ein Feind fommft du zurüd dem Orden, 
Und einen fehlimmern Wurm gebar 
Dein Herz, als diefer Drade war. 

Die Schlange, die daS Herz vergiftet, 
Die Zivietracht und Verderben ftiftet, 
Das ift der widerſpenſt'ge ©eilt, 

Der gegen Zucht ſich frech empöret, 

Der Ordnung heilig Band zerreißt; 
Denn der iſt's, der die Welt zerftöret.“ 


‚Muth zeiget aud der Mamelud, 
Gehorſam ift des Ehriften Schmud; 
Denn wo der Herr in feiner Größe 
Gewandelt hat in Knechtesblöße, 
Da ftifteten, auf heil gem Grund, 
Die Näter diefes Ordens Bund, 
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Der Pflichten ſchwerſte zu erfüllen, 

Zu bändigen den eignen Willen. 

Dich hat der eitle Ruhm bewegt, 

Drum wende dih aus meinen Bliden! 
Denn wer des Herren So nicht trägt, 
Darf fih mit feinem Kreuz nicht ſchmücken.“ 


Da bricht die Menge tobend aus, 
Gewalt'ger Sturm bewegt das Haus, 

Um Gnade flehen alle Brüder; 

Doch ſchweigend blickt der Jüngling nieder, 
Stilf legt er von fich das Gewand 

Und küßt des Meifters ftrenge Hand 

Und geht. Der folgt ihm mit vem Blide, 
Dann ruft er liebend ihn zurücke 

Und jpricht: „Umarme mich, mein Sohn! 
Dir ift der härt're Kampf gelungen. 

Nimm diefes Kreuz. Es ift der Lohn 
Der Demuth, die ſich felbft bezwungen.“ 


— 


Der Gang nad dem Eifenhammer. 


Ein frommer Knecht war Fridolin, 
Und in der Furcht des Seren 
Ergeben der Gebieterin, 

Der Gräfin von Savern, 

Sie mar jo fanft, fie war fo gut; 
Doch auch der Launen Uebermuth 
Hätt' er geeifert zu erfüllen 

Mit Freudigfeit, um Gottes willen. 


Früh von des Tages erftem Schein, 
Bis fpät die Vefper ſchlug, 

Lebt er nur ihrem Dienft allein, 
That nimmer ſich genug. 
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Und fprach die Dame: „Mach dir’ leicht !“ 
Da wurd’ ihm gleih das Auge feucht, 
Und meinte, feiner Bfliht zu fehlen, 
Durft er fih nicht im Dienjte quälen. 


Drum vor dem ganzen Dienertroß 
Die Gräfin ihn erhob; 

Aus ihrem ſchönen Munde floß 
Sein unerſchöpftes Lob. 

Sie hielt ihn nicht als ihren Knecht, 
Es gab fein Herz ihm Kindesredt; 
hr klares Auge mit Vergnügen 
Hing an den mwohlgejtalten Zügen. 


Darob entbrennt in Robert3 Bruft, 
Des Jägers, giffger Groll, 

Dem längit von böfer Schadenluft 
Die ſchwarze Seele ſchwoll; 

Und trat zum Grafen, raſch zur That 
Und offen des Verführers Rath, 

ALS einft vom Jagen heim fie famen, 
Streuf ihm ins Herz des Argwohns Samen: 


„Die jeid ihr glüdlih, edler Graf,” 
Hub er voll Argliſt an, 

„Such vaubet nicht den golonen Sat 
Des Zweifel gift'ger Zahn; 

Denn ihr beſitzt ein edles Weib, 

Es gürtet Scham den keuſchen Leib. 
Die fromme Treue zu berüden 

Wird nimmer dem Verſucher glüden.” 


Da rollt der Graf die finjtern Brau'n: 
„Was red'ſt vu mir, Gejell? 

Werd' ih auf Weibestugend bau’n, 
Beweglich wie die Well’? 
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Reicht Iodet fie des Schmeichlers Mund; 
Mein Glaube jteht auf feiterm Grund. 
Pont Weib des Grafen von Saverne 
Bleibt, hoff ich, der Verſucher ferne.” 


Der andre Sprit: „Sp denkt ihr recht. 
Nur euren Spott verdient 

Der Thor, der, ein geborner Knecht, 
Ein ſolches ſich erkühnt 

Und zu der Frau, die ihm gebeut, 
Erhebt der Wünſche Lüſternheit“ — 
„Bas?“ fällt ihm jener ein und bebet, 
„Red'ſt du von einem, der da lebet?“ — 


„Ja doch, was aller Mund erfüllt, 

Das bärg’ fi) meinem Herrn! 

Doch, weil ihr's denn mit Fleiß verhülft, 
So unterdrück' ich’3 gern“ — 

„Du bit des Todes, Bube, ſprich!“ 
Ruft jener jtreng und fürchterlich. 


„Ber hebt das Aug’ zu Kunigonden?“ — 


„Nun ja, ich ſpreche von dem Blonden.“ 


„Er ift nicht häßlich von Geftalt ‚“ 
Fährt er mit Arglijt fort, 

Indem's den Grafen hei und Falt 
Durchriefelt bei dem Mort. 

„Iſt's möglich, Herr? Ihr ſaht es nie, 
Mie er nur Augen hat für fie? 

Bei Tafel eurer ſelbſt nicht achtet, 

An ihren Stuhl gefefjelt ſchmachtet ?“ 


„Seht da die Verfe, die er ſchrieb 
Und feine Gluth gefteht“ — 
„Geſteht!“ — „Und fie um Gegenlieb, 
Der free Bube! fleht. 
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Die gnäd’ge Gräfin, janft und weich, 
Aus Mitleid wohl verbarg ſie's euch; 
Mich reuet jest, daß mir's entfahren, 
Denn, Herr, was habt ihr zu befahren?“ 


Da ritt in feines Zornes Wuth 

Der Graf ins nahe Holz, 

Mo ihm in hoher Defen Gluth 

Die Eifenftufe ſchmolz. 

Hier nährten früh und jpat den Brand 
Die Knechte mit geſchäft'ger Hand; 
Der Funke fprüht, die Bälge blafen, 
ALS gält' es, Feljen zu verglajen. 


Des Waſſers und des Feuers Kraft 
Verbündet fieht man bier; 

Das Mühlvad, von der Fluth gerafit, 
Umwälzt ſich für und für; 

Die Werke klappern Naht und Tag, 

Im Takte pocht der Hämmer Schlag, 
Und bilvfam von den mächt'gen Streichen 
Muß jelbit das Eifen ſich erweichen. 


Und zweien Knechten winfet er, 
Bedeutet fie und jagt: 
„Den erjten, den ich jende her, 
Und der euch aljo fragt: 
„„Habt ihr befolgt des Herren Wort? —8 
Den werft mir in die Hölle dort, 
Daß er zu Aſche gleich vergehe, 
Und ihn mein Aug' nicht weiter ſehe!“ 


Deß freut ſich das entmenſchte Paar 
Mit roher Henkersluſt, 

Denn fühllos, wie das Eiſen, war 
Das Herz in ihrer Bruſt. 
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Und frifcher mit der Bälge Hauch 
Grhiten fie des Ofens Bauch 

Und ſchicken fih mit Morbverlangen, 
Das Todesopfer zu empfangen. 


Drauf Robert zum ©efellen Spricht 
Mit falſchem Heucheljchein: 

„Friſch auf, Gefell, und ſäume nicht, 
Der Herr begehret dein.” 

Der Herr, der fpricht zu Fridolin: 
„Mußt gleich zum Eiſenhammer hin, 
Und frage mir die Ainechte dorten, 
Ob fie gethan nah meinen Morten 9 


Und jener ſpricht: „ES foll gejchehn !“ 
Und macht fich flugs bereit. 

Doch ſinnend bleibt er plöglich ſtehn: 
„Ob fie mir nichtS gebeut ?“ 

Und vor die Gräfin ſtellt er ji: 
„Hinaus zum Hammer fhidt man mid); 
©o jag, was fann ich dir verrichten 2 
Denn dir gehören meine Pflichten.“ 


Darauf die Dame von Savern 
Berfegt mit janftem Ton: 

„Die heil'ge Meſſe hört’ ich gern, 
Dog liegt mir frank der Sohn! 

Sp gehe denn, mein Kind, und ſprich 
In Andacht ein Gebet für mich, 

Und denkt du reuig deiner Sünden, 
Sp laß auch mich die Gnade finden.“ 


Und froh der vielwillkommnen Pflicht, 
Macht er im Flug ſich auf, 
Hat nod) des Dorfes Ende nicht 
Grreicht im jchnellen Lauf, 
Schiller, Werte, 1. 17 
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Da tönt ihm von dem Olodenftrang 
Hellihlagend des Geläutes Klang, 
Das alle Sünder, hochbegnadet, 
Zum Sacramente feſllich ladet. 


„Dem lieben Gotte weich nicht aus, 
Find'ſt du ihn auf dem Weg!!! — 

Gr ſpricht's und tritt ind Gotteshaus; 
Kein Laut ift hier noch reg’; 

Denn um die Ernte, war's, und heiß 
Im Felde glüht! der Schnitter Fleiß. 
Kein Chorgehilfe war erſchienen, 

Die Meſſe kundig zu bedienen. 


Entfchlofjen ift er aljobald 

Und madt den Sacriſtan; 

„Das,“ fpricht er, „ilt Fein Aufenthalt, 
Mas fördert himmelan.“ 

Die Stola und das Cingulum 
Hängt er dem Priefter dienend um, 
Bereitet hurtig die Gefäße, 

Geheiliget zum Dienft der Meſſe. 


Und als er dies mit Fleiß gethan, 
Tritt er als Miniftrant 

Dem Prieſter zum Altar voran, 

Das Meßbuch in ver Hand, 

Und knieet rechts und fnieet links 

Und ift gewärtig jedes Wints, 

Und als des Sanctus Worte famen, 
Da fchellt er dreimal bei vem Namen. 


Drauf als der Prieſter fromm ſich netat 
Und, zum Altar gewandt, 

Den Gott, den gegenwärt’gen, zeigt 

In hocherhabner Hand, 
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Da kündet e5 der Sacrijtan 
Mit hellem Glödlein klingend an, 
Und alles niet und jchlägt die Brüjte, 


Sich fromm befreuzend vor dem Chrifte. 


So übt er jebe3 pünktlich aus 

Mit ſchnell gewandtem Sinn; 

Mas Braud ist in dem Gotteshaus, 
Cr hat es alles inn 

Und wird nicht müde bis zum Schluß, 
Bis beim Bobiscum Dominus 
Der Briefter zur Gemein’ fich wendet, 
Die heilige Handlung fegnend endet. 


Da Stellt er jedes wiederum 

In Ordnung ſäuberlich; 

Erſt reinigt er das Heiligthum, 

Und dann entfernt er ſich 

Und eilt, in des Gewiſſens Ruh, 

Den Eiſenhütten heiter zu, 

Spricht unterwegs, die Zahl zu füllen, 
Zwölf Paternoſter noch im Stillen. 


Und als er rauchen ſieht den Schlot 
Und ſieht die Knechte ſtehn, 

Da ruft er: „Was der Graf gebot, 
Ihr Knechte, iſt's geſchehn?“ 

Und grinſend zerren ſie den Mund 
Und deuten in des Ofens Schlund: 
„Der iſt beſorgt und aufgehoben, 
Der Graf wird ſeine Diener loben.“ 


Die Antwort bringt er ſeinem Herrn 
In ſchnellem Lauf zurück. 

Als der ihn kommen ſieht von fern, 
Kaum traut er ſeinem Blick: 
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„Unglüdlicher! wo kommſt du her?" — 

„Vom Eifenhammer.” — „Nimmermehr! 
Eo haft du dich im Lauf verſpätet?“ — 
„Herr, nur jo lang, bis ich gebetet.“ 


„Denn, als von eurem Angeficht 

Sch heute ging, verzeiht ! 

Da fragt’ ich erft, nach meiner Pflicht, 
Bei der, die mir gebeut. 

Die Mefje, Herr, befahl fie mir 

Zu hören; gern gehorcht' ich ihr 

Und ſprach der Roſenkränze viere 

Für euer Heil und für das ihre.” 


In tiefes Staunen finfet hier 

Der Graf, entjeget ſich: 

„Und welche Antwort wurde dir 

Am Eifenhammer? ſprich!“ — 

„Herr, dunkel war der Rede Sinn, 
Zum Dfen wies man lachend hin: 

Der ift beforgt und aufaehoben, 

Der Graf wird feine Diener loben.” — 


„Und Robert?” fällt der Graf ihm em, 
63 überläuft ihn Falt, 

„Soll? er dir nicht begegnet fein? 

Ich ſandt' ihn dod zum Wald.” — 
„Herr, nicht im Wald, nicht in der Flur 
Fand ich von Robert eine Spur“ — 
„Run,“ ruft der Graf und fteht vernichtet, 
„Gott jelbjt im Himmel hat gerichtet!” 


Und gütig, wie er nie gepflegt, 
Nimmt er des Dieners Hand, 
Bringt ihn der Gattin, tief bewegt, 
Die nichts davon verjtand: 
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„Dies Kind, fein Engel iſt fo rein, 
Laßt's eurer Huld empfohlen fein ! 
Die ſchlimm wir auch berathen waren, 
Mit dem ift Gott und feine Schaaren.“ 


Der Graf von Habsburg. 


Zu Nahen in feiner Kaiferpract, 
Im alterthümlichen Saale, 
Saß König Rudolphs heilige Macht 
Beim feitlichen Krönungsmahle, 
Die Speifen trug der Pfalzgraf des Nheins, 
63 jchenkte ver Böhme des perlenden Weins, 
Und alle die Wähler, die ſieben, 
Wie der Sterne Chor um die Sonne ſich ſtellt, 
Umſtanden geſchäftig den Herrſcher der Welt, 
Die Würde des Amtes zu üben. 


Und rings erfüllte den hohen Balcon 
Das Volk in freud'gem Gedränge; 
Laut miſchte ſich in der Poſaunen Ton 
Das jauchzende Rufen der Menge; 
Denn geendigt nach langem verderblichen Streit 
War die kaiſerloſe, die ſchreckliche Zeit, 
Und ein Richter war wieder auf Erden. 
Nicht blind mehr waltet der eiſerne Speer, 
Nicht fürchtet der Schwache, der Friedliche mehr, 
Des Mächtigen Beute zu werden. 


Und der Kaiſer ergreift den goldnen Pokal 
Und ſpricht mit zufriedenen Blicken: 

„Wohl glänzet das Feſt, wohl pranget das Mahl, 
Mein Töniglih Herz zu entzüden ; 
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Doh den Sänger vermiſſ' ih, den Bringer der Luft, 
Der mit ſüßem Klang mir beivege die Bruft 
Und mit göttlich erhabenen Lehren. 
So hab’ ich's gehalten von Jugend an, 
Und was ich als Ritter gepflegt und gethan, 
Nicht will ich's als Kaifer entbehren.“ 


Und fieh! in ver Fürften umgebenden Kreis 
Trat ver Sänger im langen Talare; 
Ihm glänzte die Lode filberweiß, 
Gebleiht von der Fülle ver Jahre. 
„Süßer Wohllaut jchläft in der Saiten Golo, 
Der Sänger fingt von der Minne Gold, 
Er preijet das Höchſte, das Beite, 
Mas das Herz ſich wünjcht, was ver Sinn begehrt; 
Doch jage, was ift des Kaiſers werth 
An feinem berrlichiten Feſte?“ — 


‚Nicht gebieten werd’ ich dem Sänger,“ jpricht 
Der Herricher mit lächelndem Munde, 
„Sr ſteht in des größeren Herren Pflicht, 
Er gehorcht der gebietenden Stunde. 
Mie in den Lüften der Sturmwind faust, 
Man weiß nicht, von warnen er fommt und braust 
Wie der Quell aus verborgenen Tiefen, 
So des Sängers Lied aus dem Innern fallt 
Und medet ver dunfeln Gefühle Gemalt, 
Die im Herzen wunderbar fchliefen.“ 


Und der Sänger raſch in die Saiten fällt 
Und beginnt fie mächtig zu ſchlagen: 

„Aufs Waidwerk hinaus ritt ein edler Held, 
Den flüchtigen Gemsbock zu jagen. 

Ihm folgte der Knapp mit dem Jägergeſchoß 
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Und als er auf feinem ftattlihen Roß 
In eine Au kommt geritten, 

Ein Glödlein hört er erklingen fern; 

Ein Priefter war's mit dem Leib des Herrn, 
Boran kam der Meßner gejchritten.” 


„Und der Graf zur Erde fin neiget hin, 
Das Haupt mit Demuth entblößet, 

Zu verehren mit glaubigem Chriftenfinn, 
Mas alle Menjchen erlöjet. 

Ein Bächlein aber rauſchte durchs Feld, 

Bon des Giekbachs reißenden Fluthen gefchwellt, 
Das hemmte der Wanderer Tritte; 

Und beifeit legt jener daS Sacrament, 

Bon den Füßen zieht er die Schuhe behenp, 
Damit er das Bächlein durchſchritte.“ 


„Was ſchaffſt du? redet der Graf ibn an, 
Der ihn verwundert betrachtet. 

Herr, ich walle zu einem jterbenden Mann, 
Der nach der Himmelskoft ſchmachtet; 

Und da ich mic) nahe des Baches Steg, 

Da hat ihn der ftrömende Gießbach hinweg 
Im Strudel der Wellen gerifjen. 

Drum daß dem Lechzenden werde fein Heil, 

Sp will id; das Mäfjerlein jegt in Eil 
Durchwaten mit nadenden Füßen.“ 


„Da ſetzt ihn der Graf auf fein ritterlih Pferd 
Und reicht ihm die prächtigen Zäume, 

Daß er labe ven Kranken, der fein begehrt, 
Und die heilige Pflicht nicht verfäume. 

Und er felber auf feines Knappen Thier 

Vergnüget noch weiter des Jagens Begier; 
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Der andre die Reife vollführet, 
Und am nächſten Morgen, mit danfendem Blid, 
Da bringt er dem Grafen fein Roß zurüd, 
Beicheiden am Zügel geführet.” 


„Nicht wolle das Gott, rief mit Demuthfinn 
Der Graf, daß zum Streiten und Jagen 
Das Noß ich beſchritte fürderhin, 
Das meinen Schöpfer getragen ! 
Und magft du's nicht haben zu eignem Gewinnt, 
So bleib’ es gewidmet dem göttlichen Dienft! 
Denn ich hab’ es dem ja gegeben, 
Bon dem ich Ehre und irdiſches Out 
Zu Lehen trage und Leib und Blut 
Und Seele und Athen und Leben.” 


„So mög’ euch Gott, der allmäcdhtige Hort, 
Der das Flehen der Schwachen erhöret, 
Zu Ehren euch bringen hier und dort, 
So mie ihr jegt ihn geehret. 
Ihr jeid ein mächtiger Graf, befannt 
Durch ritterlih Walten im Schweizerland ; 
Euch blühn ſechs Tiebliche Töchter. 
Sp mögen fie, rief er begeiftert aus, 
Sechs Kronen euch bringen in euer Haus 
Und glänzen die fpätiten Geſchlechter!“ 


Und mit jinnendem Haupt jaß der Kaifer da, 
Als dächt' er vergangener Zeiten ; 

Jetzt, da er dem Sänger ins Auge ſah, 
Da ergreift ihn der Worte Bedeuten. 

Die Züge des Priefters erkennt er jchnell 

Und verbirgt der Thränen jtürzenden Quell 
In des Mantel3 purpurnen Falten. 
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Und alles blidte den Kaijer an 
Und erkannte den Grafen, der das gethan, 
Und verehrte das göttlihe Walten. 

Anmerkung — Tihudi, der uns diefe Anekdote überliefert bat, erzäblt 
auch, daß der Priefter, dem dieſes mit dem Grafen von Habsburg begegnet, nadıs 
ber Caplan bei dem Kurfürften von Mainz geworden und nicht wenig dazu beis 
getragen habe, bei der nächſten Kaiferwahl, die auf das große Interregnum ere 
folgte, die Gedanken des Kurfürften auf den Grafen vor Habsburg zu richten. — 


Für die, melde die Gefchichte jener Zeit fennen, bemerfe ich noch, daß ich recht 
gut weiß, daß Böhmen fein Erzamt bei Rudolphs Kaiferfrönung nicht ausübte. 


Der Handſchnh. 


Bor jeinem Lömwengarten, 
Das Kampfipiel zu erwarten, 
Cap Hönig Franz, 
Und um ihn die Großen der Krone, 
Und rings auf hohem Balcone 
Die Damen in ſchönem Kranz. 


Und wie er winkt mit dem Finger, 
Aufthut jich der weite Zwinger, 
Und hinein mit bevächtigem Schritt 
Ein Löwe tritt 
Und Sieht ſich ſtumm 
Nings um, 
Mit langem Gähnen, 
Und jchüttelt die Mähren 
Und ſtreckt die Glieder, 
Und legt ſich nieder. 


Und der König winkt wieder, 
Da öffnet ſich behend 
Gin zweites Thor, 
Daraus rennt 
Mit wilden Sprunge 
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Ein Tiger hervor. 

Wie der den Löwen erihaut. 
Brüllt er laut, 

Schlägt mit dem Schmeif 
Ginen furchtbaren Reif 

Und redet die Zunge, 

Und im Kreife jheu 

Umgeht er den Leu 
Grimmig ſchnurrend, 

Drauf ftredt er fih murrend 
Zur Seite nieder. 


Und der König winkt wieder, 
Da fpeit das doppelt geöffnete Haus 
Zwei Leoparden auf einmal aus, 
Die ftürzen mit muthiger Kampfbegier 
Auf das Tigerthier; 
Das padt fie mit feinen grimmigen Tagen, 
Und der Leu mit Gebrüll 
Richtet ſich auf, da wird's ſtill; 
Und herum im Kreis, 
Non Mordſucht heiß, 
Lagern fich die gräufichen Kagen. 


Da fällt von des Altans Rand 
Sin Handſchuh von ſchöner Hand 
Zwischen den Tiger und den Leun 
Mitten hinein. 


Und zu Ritter Delorges, ſpottender Weil’, 
Wendet ſich Fräulein Kunigund: 
„Herr Ritter, iſt eure Lieb' ſo heiß, 
Wie ihr mir's ſchwört zu jeder Stund, 
Ei, ſo hebt mir den Handſchuh auf!“ 


Und der Ritter, in ſchnellem Lauf, 
Steigt hinab in den furchtbarn Zwinger 
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Mit feitem Schritte, 
Und aus der Ungeheuer Mitte 
Nimmt er den Handſchuh mit keckem Finger. 


Une mit Erftaunen und mit Grauen 
Sehen's die Ritter und Edelfrauen, 
Und gelaſſen bringt er den Handſchuh zurüd. 
Da ſchallt ihm fein Lob aus jedem Munde, 
Aber mit zärtlihen Liebesblid — 
Er verheißt ihm jein nahes Glüd — 
Empfängt ihn Fräulein Kunigunde. 
Und er wirft ihr den Handſchuh ins Geſicht: 
„ven Dank, Dame, begeht’ ih nit!“ 
Und verläßt fie zur felben Stunde. 


Das verfihleierte Bild zu Sais. 


Ein Jüngling, ven des Wiſſens heißer Durjt 
Nach Sais in Aegypten trieb, der Priefter 
Geheime Weisheit zu erlernen, hatte 
Schon manden Grad mit jchnellem Geift durcheilt; 
Stet3 riß ihn jeine Forſchbegierde weiter, 

Und faum bejänftigte der Hierophant 

Den ungeduldig Strebenden. „Was hab’ ich, 
Wenn ich nicht alles habe,“ ſprach der Jüngling, 
„Gibt's etwa hier ein Weniger und Mehr? 
Sit deine Wahrheit, wie der Sinne Glüd, 
Nur eine Summe, die man größer, feiner 
Befigen kann und immer doch bejitt? 

Iſt ſie nicht eine einz’ge, ungetheilte ? 

Nimm einen Ton aus einer Harmonie, 
Nimm eine Farbe aus dem Negenbogen, 

Und alles, was dir bleibt, ift nicht3, jo lang 
Das ſchöne Al der Töne fehlt und Farben.“ 
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Indem fie einjt jo ſprachen, jtanden fie 

In einer einfamen Rotonde ftill, 

Wo ein verjchleiert Bild von Riefengröße 

Dem Süngling in die Augen fiel. Verwundert 

Blickt er den Führer an und ſpricht: „Was ift's, 

Das hinter diefem Schleier ſich verbirgt?! — 

„Die Wahrheit,“ ift die Antwort. — „Wie?“ ruft jener, 
‚Nah Wahrheit ftreb’ id) ja allein, und dieſe 

Gerade it es, die man mir verhüllt “ 


„Das mache mit der Gottheit aus,” verjegt 
Der Hierophant. „Kein Sterblicher, jagt fie, 
Rückt dieſen Schleier, bis ich ſelbſt ihn hebe. 
Und wer mit ungeweihter, ſchuld'ger Hand 
Den heiligen, verbotnen früher hebt, 


Der, ſpricht die Gottheit” — „Nun?“ — „Der ſieht die Wahrheit.” — 


„Ein Seltfamer Orakelſpruch! Du jelbit, 

Du hätteft aljo niemals ihn gehoben" — 

„sh? Wahrlich nicht! Und war auch nie dazu 

Verſucht.“ — „Das faſſ' ich nicht. Wenn von der Wahrheit 
Nur diefe dünne Scheidewand mich trennte” — 

„Und ein Geſetz,“ fällt ihm jein Führer ein. 

„Gewichtiger, mein Sohn, al3 du e3 meinft, 

Iſt diefer dünne Flor — für deine Hand 

Zwar leicht, doch centnerſchwer für dein Gemifjen.” 


Der Jüngling ging gedankenvoll nah Haufe; 
Ihm raubt des Wifjens brennende Begier 
Den Schlaf, er wälzt fi glühend auf dem Lager 
Und rafft fih auf um Mitternadt. Zum Tempel 
Führt unfreiwillig ihn der ſcheue Tritt. 
Leicht ward es ihm, die Mauer zu erjteigen, 
Und mitten in das Innre der Notonde 
Trägt ein beberzter Sprung den Wagenden, 
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Hier jteht er nun, und grauenvoll umfängt 
Den Einfamen die lebenloje Stille, 
Die nur der Tritte hohler Wiederhall 
Sin den geheimen Grüften unterbricht. 
Bon oben dur der Kuppel Oeffnung wirft 
Der Mond den bleichen, filberblauen Schein, 
Und furdtbar, wie ein gegenwärt’ger Gott, 
Erglänzt durch des Gewölbes Finjterniffe 
In ihrem langen Schleier die Geftalt. 


Gr tritt hinan mit ungewiſſem Schritt; 
Schon mill die frehe Hand das Heilige berühren, 
Da zudt es heiß und fühl durch fein Gebein 
Und ftößt ihn weg mit unfichtbarem Arme. 
Unglüdlicher, was willſt du thun? jo ruft 
In feinem Innern eine treue Stimme. 
Berfuchen ven Allheiligen willjt du? 
Kein GSterblicher, jprach des Drafels Mund, 
Rückt viefen Schleier, bis ich jelbjt ihn hebe. 
Doc feste nicht derjelbe Mund hinzu: 
Mer diefen Schleier hebt, ſoll Wahrheit Schauen? 
„Sei hinter ihm, was will! Ich heb' ihn auf.“ 
Er ruft's mit lauter Stimm’: „Ich will fie ſchauen.“ 

Schauen! 

Gellt ihn ein langes Echo fpottend nad. 


Er ſpricht's und hat den Schleier aufgededt. 
„Jun,“ fragt ihr, „und was zeigte ſich ihm hier?” 
Sch weiß es nicht. Beſinnungslos und bleich, 
Sp fanden ihn am andern Tag die Priefter 
Am Fußgeftell der Iſis ausgeftredt. 

Was er allda gefehen und erfahren, 

Hat jeine Zunge nie befannt. Auf ewia 
Bar feines Lebens Heiterkeit dahin, 

Ihn riß ein tiefer Gram zum frühen Grabe, 
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„Web dem,” die3 war fein warnungSvolles Wort, 
Wenn ungeftüme Frager in ihn drangen, 

„Web dem, ver zu der Wahrheit geht durch Schuld! 
„Sie wird ihm nimmermehr erfreulich ſein.“ 


Die Theilung der Erde. 


Nehmt hin die Welt! rief Zeus von ſeinen Höhen 
Den Menſchen zu; nehmt, ſie ſoll euer ſein. 

Euch ſchenk ich fie zum Erb’ und ew'gen Lehen; 
Doch theilt euch brüderlich darein. 


Da eilt, was Hände hat, ſich einzurichten, 
Es regte fich geihäftig Jung und Alt. 
Der Adermann griff nad) des Feldes Früchten, 
Der Junker birſchte durch den Wal. 


Der Kaufmann nimmt, was feine Speicher fallen, 
Der Abt wählt fih ven edeln Firnewein, 

Der König ſperrt die Brücken und die Straßen 
Und ſprach: der Zehente iſt mein. 


Ganz ſpät, nachdem die Theilung längſt geſchehen, 
Naht der Poet, er kam aus weiter Fern’; 
Ach, da war überall nichts mehr zu jehen, 
Und alles hatte feinen Herrn. 


Weh mir! fo joll denn ich allein von allen 
Bergefien fein, ih, dein getreufter Sohn? 
So ließ er laut der Klage Ruf erichallen 
Und warf fi hin vor Jovis Thron. 


Wenn du im Land der Träume dich verweilet, 
Verſetzt der Gott, jo habre nicht mit mir. 

Wo wart du denn, ald man die Melt getheilet? 
Ich war, ſprach der Poet, bei dir. 
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Mein Auge hing an deinem Angefichte, 
An deines Himmels Harmonie mein Ohr; 
Verzeih den Geifte, der, von deinem Lichte 
Berauſcht, das Irdiſche verlor! 


Was thun? fpriht Zeus, — die Welt ift weggegeben, 

Der Herbit, die Jagd, der Markt ift nicht mehr mein. 
MWilft du in meinem Himmel mit mir leben, 

So oft du kommſt, er joll dir offen fein. 


Das Mädchen ans der Fremde. 


In einem Thal bei armen Hirten 
Erſchien mit jevem jungen Jahr, 
Sobald die erften Lerchen ſchwirrten, 
Ein Mädchen ſchön und wunderbar, 


Sie war nicht in dem Thal geboren, 
Man wußte nicht, woher fie kam; 

Und ſchnell war ihre Spur verloren, 
Sobald das Mädchen Abſchied nahın, 


Befeligend war ihre Nähe, 
Und alle Herzen wurden meit; 
Doc) eine Würde, eine Höhe 
Entfernte die Vertraulichkeit. 


Sie brachte Blumen mit und Früchte, 
Gereift auf einer andern Flur, 

In einem andern Sonnenlichte, 

In einer glüdlichern Natur. 


Und theilte jedem eine Gabe, 

Dem Früchte, jenem Blumen aus; 
Der Jüngling und der Greis am Stabe, 
Ein jeder ging befchenkt nah Haus, 
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Milllommen waren alle Säfte; 
Doch nahte jih ein liebend Paar, 
Dem reichte jie der Gaben beite, 
Der Blumen allerihönfte dar. 


Das Ideal und das Leben. 


Ewigklar und fpiegelrein und eben 

Fließt das zephyrleichte Leben 

Im Olymp den Seligen dahin. 

Monde wechjeln und Geſchlechter fliehen ; 
Ihrer Götterjugend Roſen blühen 
Wandellos im ewigen Ruin. 

Zwiſchen Sinnenglüd und Seelenfrieden 
Bleibt dem Menſchen nur die bange Wahl; 
Auf der Stirn des hohen Uranivden 
Leuchtet ihr vermählter Strahl. 


Mollt ihr fhon auf Erden Göttern gleichen, 
Frei fein in des Todes Reichen, 

Brechet nicht von feines Gartens Frucht! 
An dem Scheine mag der Blick ſich meiden; 
Des Genufjfes wandelbare Freuden 

Rächet ſchleunig der Begierde Flucht. 

Selbjt ver Styr, der neunfach fie ummindet, 
Mehrt die Rückkehr Ceres' Tochter nicht; 
Nach dem Apfel greift fie, und es bindet 
Ewig fie des Orkus Pflicht. 


Nur der Körper eignet jenen Mächten, 
Die das dunkle Schidjal flechten; 
Uber frei von jeder Beitgemalt, 

Die Geſpielin jeliger Naturen, 
Wandelt oben in des Lichtes Fluren, 
Göttlih unter Göttern die Geſtalt. 


— — 
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Mollt ihr hoch auf ihren Flügeln fohweben, 
Werft, die Angſt des Irdiſchen von euch! 
Sliehet aus dem engen dumpfen Leben 

In des Ideales Reich! 


Jugendlich, von allen Erdenmalen 

Frei, in der Vollendung Strahlen 

Schwebet hier der Menjchheit Götterbild, 
Mie des Lebens fchweigende Phantome 
Glänzend wandeln an dem ſtyg'ſchen Strome, 
Mie fie jtand im himmlischen Gefild, 

Che noch zum traur'gen Sarkophage 

Die Unjterbliche herunter jtieg. 

Wenn im Leben noch des Kampfes Mage 
Schwankt, erſcheinet hier der Gieg. 


licht vom Kampf die Glieder zu entftriden, 
Den Erſchöpften zu erquiden, 

Wehet hier des Sieges duft'ger Kranz. 
Mächtig, ſelbſt wenn eure Sehnen ruhten, 
Reißt das Leben euch in feine Fluthen, 
Euch die Zeit in ihren Wirbeltanz. 
Aber finkt des Muthes kühner Flügel 
Bei der Schranken peinlihem Gefühl, 
Dann erblidet von der Schönheit Hügel 
Freudig das erflogne Ziel. 


Wenn es gilt, zu herrſchen und zu ſchirmen, 
Kämpfer gegen Kämpfer ftürmen 

Auf des Glüdes, auf des Ruhmes Bahn, 
Da mag Kühnheit {ih an Kraft zerfchlagen, 
Und mit frahendem Getös die Wagen 

Sich vermengen auf beſtäubtem Plan. 

Muth allein kann bier den Dank erringen, 
Der am Ziel des Hippodromes wintt. 
Schiller, Werte, 1. 18 
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Nur der Starke wird dad Schidjal zwingen, 
Wenn der Schwächling unterfinkt. 


Aber der, von Klippen eingeſchloſſen, 
Wild und ſchäumend ſich ergofien, 

Sanft und eben rinnt des Lebens Fluß 
Durd) der Schönbeit ftille Schattenlanve, 
Und auf feiner Wellen Silberrande 
Malt Aurora fih und Hefperus. 
Aufgelöst in zarter Wechjelliebe, 

In der Anmuth freiem Bund vereint, 
Ruhen hier die ausgejöhnten Triebe, 
Und verſchwunden tft der Feind. 


Wenn, das Todte bildend zu befeelen, 

Mit dem Stoff ſich zu vermählen, 
Ihatenvoll ver Genius entbrennt, 

Da, da ſpanne fich des Fleißes Nerve, 
Und beharrlich ringend unterwerfe 

Der Gedanke fih das Element. 

Nur dem Ernft, den feine Mühe bleichet, 
Rauſcht der Wahrheit tief verftedter Borıt ; 
Nur des Meißels ſchwerem Schlag erweichet 
Sid des Marmors jprödes Korn. 


Aber dringt bis in der Schönheit Sphäre, 

Und im Staube bleibt die Schiwere 

Mit vem Stoff, ven fie beherrſcht, zurüd. 

Nicht der Mafje qualvoll abgerungen, 

Schlank und leiht, wie aus dem Nichts gefprungen, 
Steht das Bild vor dem entzüdten Blid. 

Alle Zweifel, alle Kämpfe ſchweigen 

In des Gieges hoher Sicherheit; 

Ausgeftoßen hat es jeden Zeugen 

Menſchlicher Bedürftigkeit. 
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Menn ihr in der Menjchheit traur’ger Blöße 
Steht vor des Geſetzes Größe, 

Menn dem Heiligen die Schuld fi) naht, 
Da erblajje vor der Wahrheit Strahle 

Eure Tugend, vor dem Ideale 

Fliehe muthlos die beſchämte That. 

Kein Erſchaffner hat dies Ziel erflogen; 
Ueber dieſen grauenvollen Schlund 

Trägt kein Nachen, keiner Brücke Bogen, 
Und kein Anker findet Grund. 


Aber flüchtet aus der Sinne Schranken 

In die Freiheit der Gedanken, 

Und die Furchterſcheinung iſt entflohn, 
Und der ew'ge Abgrund wird ſich füllen; 
Nehmt die Gottheit auf in euren Willen, 
Und ſie ſteigt von ihrem Weltenthron. 

Des Geſetzes ſtrenge Feſſel bindet 

Nur den Sklavenſinn, der es verſchmäht; 
Mit des Menſchen Widerſtand verſchwindet 
Auch des Gottes Majeſtät. 


Wenn der Menſchheit Leiden euch umfangen, 
Wenn Laokoon der Schlangen 

Sich erwehrt mit namenloſem Schmerz, 

Da empöre ſich der Menſch! Es ſchlage 

An des Himmels Wölbung ſeine Klage 

Und zerreiße euer fühlend Herz! 

Der Natur furchtbare Stimme ſiege, 

Und der Freude Wange werde bleich, 

Und der heil'gen Sympathie erliege 

Das Unſterbliche in euch! 


Aber in den heitern Regionen, 
Wo die reinen Formen wohnen, 
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Kaufcht des Jammers trüber Sturm nicht mehr. 
Hier darf Schmerz die Seele nicht durchſchneiden, 
Keine Thräne fließt hier mehr dem Leiden, 

Nur des Geijtes tapfrer Gegenwehr. 

Lieblih, wie ver Iris Farbenfeuer 

Auf der Donnerwolfe duft'gem Thau, 
Schimmert durch der Mehmuth düſtern Schleier 
Hier der Ruhe heitres Blau. 


Tief erniedrigt zu des Feigen Knechte, 
Ging in ewigem Gefechte 

Einft Alcid des Lebens ſchwere Bahn, 
Rang mit Hydern und umarmt’ den Leuen, 
Stürzte ih, die Freunde zu befreien, 
Lebend in des Todtenfchiffers Kahn. 

Alle Plagen, alle Ervenlaften 

Wälzt der unverfühnten Göttin Lift 

Auf die will’gen Schultern des Verhaßten, 
Bis fein Lauf geendigt iſt — 


Bis der Gott, des Irdiſchen entfleidet, 
Flammend fih vom Menfchen fcheidet 

Und des Aethers leichte Lüfte trinkt. 

roh des neuen ungewohnten Schwebens, 
Fließt er aufmwärt3, und des Erdenlebens 
Schweres Traumbild finkt und finft und fine 
Dez Olympus Harmonien empfangen 

Den Verklärten in Kronions Saal, 

Und die Göttin mit den Rofenmangen 

Reicht ihm lächelnd den Vokal. 
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Parabeln und Räthfel. 


F 
Von Perlen baut ſich eine Brücke 
Hoch über einen grauen See; 
Sie baut ſich auf im Augenblicke, 
Und ſchwindelnd ſteigt ſie in die Höh. 


Der höchſten Schiffe höchſte Maſten 
Ziehn unter ihrem Bogen hin, 
Sie ſelber trug noch keine Laſten 
Und ſcheint, wie du ihr nahſt, zu fliehn. 


Sie wird erſt mit dem Strom und ſchwindet, 
So wie des Waſſers Fluth verſiegt. 

So ſprich, wo ſich die Brücke findet, 
Und wer ſie künſtlich hat gefügt? 


0 
* 


Es führt dich meilenweit von dannen, 
Und bleibt doch ſtets an ſeinem Ort; 
Es hat nicht Flügel auszuſpannen, 
Und trägt dich durch die Lüfte fort. 
Es ijt die allerfchnellfte Fähre, 
Die jemals einen Wandrer trug, 
Und dur das größte aller Meere 
Trägt e3 dich mit Gedanfenflug; 
Ihm iſt ein Augenblid genug. 


Auf einer großen Weide gehen 
Viel taufend Schafe filbermweiß ; 

Wie mir fie heute wandeln fehen, 
Sah ſie der allerältjte Greis. 


2 
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Eie altern nie und trinken Leben 
Aus einem unerfchöpften Born, 
Ein Hirt ift ihnen zugegeben 
Mit Schön gebognem Silberhorn. 


Gr treibt fie aus zu golonen Thoren, 
Er überzählt fie jeve Nacht, 

Und hat der Lämmer keins verloren, 
So oft er auch den Weg vollbracht. 


Ein treuer Hund hilft fie ihm leiten, 
Ein muntrer Widder geht voran. 
Die Heerde, kannſt du fie mir deuten? 
Und aud den Hirten zeig’ mir an! 


d, 
Es jteht ein groß geräumig Haus 
Auf unfihtbaren Säulen; 
Es mißt's und geht’3 fein Wandrer aus, 
Und feiner darf drin meilen. 
Nach einem unbegriffnen Blan 
Iſt es mit Kunft gezimmert; 
Es ſteckt fich felbjt die Lampe an, 
Die es mit Pracht durchſchimmert. 
65 hat ein Dach, kryſtallenrein, 
Von einem einz’gen Edelſtein; 
Doch noch fein Auge ſchaute 
Den Meiſter, der es baute. 


5. 
Zwei Eimer ſieht man ab und auf 
In einem Brunnen ſteigen, 


Und ſchwebt der eine voll herauf, 
Muß ſich der andre neigen. 
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Sie wandern raftlos hin und ber, 
Abwechſelnd voll und wieder leer, 
Und bringft du diefen an den Mund, 
Hängt jener in dem tiefjten Grund; 
Nie können fie mit ihren Gaben 
In gleihem Augenblid dich laben. 


6. 


Kennft du das Bild auf zartem Grunde, 
Es gibt ſich felber Licht und Glanz. 
Ein andres iſt's zu jeder Stunde, 
Und immer ijt es friſch und ganz. 
Im engften Raum iſt's ausgeführet, 
Der Heinfte Rahmen faßt es ein; 
Doch alle Größe, die dic) rühret, 
Kennft du durch dieſes Bild allein. 


Und kannſt du den Kryftall mir nennen, 
Ihm gleiht an Werth fein Edelſtein; 
Er leuchtet, ohne je zu brennen, 
Das ganze Weltall ſaugt er ein. 
Der Himmel felbft ift abgemalet 
In feinem wundervollen Ring, 
Und doch ift, was er von ſich ftrablet, 
Noch fchöner, als was ev empfing. 


7 
Ein Gebäude fteht da von uralten Zeiten, 
Es ift fein Tempel, es ilt fein Haus; 
Ein Reiter kann hundert Tage reiten, 
Er umwandert es nicht, er reitet’3 nicht aus. 


Jahrhunderte find worüber geflogen, 
Es troßte der Zeit und der Stürme Heer! 
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Frei ſteht es unter dem himmliſchen Bogen, 
Es reicht in die Wolken, es netzt ſich im Meer. 


Nicht eitle Prahlſucht hat es gethürmet, 

Es dienet zum Heil, es rettet und ſchirmet; 

Seines Gleichen iſt nicht auf Erden bekannt, 
Und doch iſt's ein Werk von Menſchenhand. 


8. 


Unter allen Schlangen iſt eine, 
Auf Erden nicht gezeugt, 
Mit der an Schnelle keine, 
An Wuth ſich keine vergleicht. 


Sie ſtürzt mit furchtbarer Stimme 
Auf ihren Raub ſich los, 
Vertilgt in einem Grimme 
Den Reiter und ſein Roß. 


Sie liebt die höchſten Spitzen; 
Nicht Schloß, nicht Riegel kann 
Vor ihrem Anfall ſchützen; 
Der Harniſch — lockt ſie an. 


Sie bricht, wie dünne Halmen, 
Den ſtärkſten Baum entzwei: 

Sie kann das Erz zermalmen, 
Wie dicht und feſt es ſei. 


Und dieſes Ungeheuer 
Hat zweimal nie gedroht — 
Es ſtirbt im eignen Feuer; 
Wie's tödtet, iſt es todt! 
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9. 
Wir ſtammen, unſer ſechs Geſchwiſter, 
Von einem wunderſamen Paar, 
Die Mutter ewig ernſt und düſter, 
Der Vater fröhlich immerdar. 


Von beiden erbten wir die Tugend, 

Von ihr die Milde, von ihm den Glanz; 
So drehn wir uns in ew'ger Jugend 

Um dich herum im Zirkeltanz. 


Gern meiden wir die ſchwarzen Höhlen 
Und lieben uns den heitern Tag; 

Wir ſind es, die die Welt beſeelen 
Mit unſers Lebens Zauberſchlag. 


Wir ſind des Frühlings luſt'ge Boten 
Und führen ſeinen muntern Reihn; 
Drum fliehen wir das Haus der Todten, 
Denn um uns her muß Leben ſein. 


Uns mag kein Glücklicher entbehren, 
Wir ſind dabei, wo man ſich freut, 

Und läßt der Kaiſer ſich verehren, 
Wir leihen ihm die Herrlichkeit. 


10. 
Wie heit das Ding, das Wem'ge ſchätzen, 
Doch ziert's des größten Kaiſers Hand; 
Es iſt gemacht, um zu verletzen; 
Am nächſten iſt's dem Schwert verwandt. * 


Kein Blut vergießt's und macht doch taufend Wunden. 
Niemand beraubt’3 und macht doc reich; 

Es hat den Erdkreis überwunden, 

Es macht das Leben ſanft und gleich. 


282 Gedichte. 


Die größten Reiche hat’3 gegründet, 
Die ält'ſten Städte hat's erbaut; 

Doch niemals hat e3 Krieg entzündet, 
Und Heil dem Volk, das ihm vertraut! 


1l. 
Sch wohne in einem jteinernen Haus, 
Da lieg’ ich verborgen und jchlafe; 
Doch ich trete hervor, ich eile heraus, 
Gefordert mit eijerner Waffe. 
Grit bin ich unſcheinbar und ſchwach und Klein, 
Mid kann dein Athem bezwingen, 
Gin Regentropfen ſchon jaugt mich ein; 
Doch mir wachen im Siege die Schwingen. 
Wenn die mächtige Schweſter fich zu mir gejellt, 
Erwachſ' ich zum furchtbarn Gebieter der Welt. 


12. 
Ich drehe mich auf einer Scheibe, 
Ich wandle ohne Raſt und Ruh. 
Klein ift das Feld, das ich umfchreibe, 
Du dedit es mit zwei Händen zu — 
Doch brauch' ich viele taufend Meilen, 
Bis ich das Heine Feld durchzogen, 
lieg’ ich gleich fort mit Sturmes Eilen 
Und fchneller als ver Pfeil vom Bogen. 





13. 

Gin Bogelift es, und an Schnelle 
Buhlt es mit eines Adlers Flug; 
Gin Fiſch iſt's umd zertheilt die Welle, 

Die noch fein größres Unthier trug; 
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Ein Elephant iſt's, welcher Thürme 
Auf ſeinem ſchweren Rücken trägt; 
Der Spinnen kriechendem Gewürme 
Gleicht es, wenn es die Füße regt; 
Und hat es feſt ſich eingebiſſen 
Mit ſeinem ſpitz'gen Eiſenzahn, 
So ſteht's gleichwie auf feſten Füßen 
Und trotzt dem wüthenden Orkan. 


Der Spaziergang. 


Sei mir gegrüßt, mein Berg mit dem röthlich ſtrahlenden Gipfel! 
Sei mir, Sonne, gegrüßt, die ihn ſo lieblich beſcheint! 
Dich auch grüß' ich, belebte Flur, euch, fäufelnde Linden, 
Und den fröhlichen Chor, der auf ven Aeſten fich wiegt, 
Ruhige Bläue, did auch, die unermeßlich fi ausgießt 
Um das braune Gebirg, über den grünenden Wald, 
Auch um mid, der, endlich entflohn de3 Zimmers Gefängniß 
Und dem engen Geſpräch, freudig fich rettet zu dir. 
Deiner Lüfte balfamischer Strom durchrinnt mich erquickend, 
Und den durftigen Blid labt das energische Licht. 
Kräftig auf blühender Au erglänzen die wechfelnden Farben, 
Aber der reizende Streit löfet in Anmuth fich auf. 
Frei empfängt mich die Wiefe mit weithin werbreitetem Teppich; 
| Durch ihr freundliches Grün fchlingt fich der ländliche Pfad. 
Um mic jummt die gejchäftige Bien’, mit zweifelndem Flügel 
Wiegt der Schmetterling ſich über dem röthlichten Alee. 
Glühend trifft mich der Sonne Pfeil, ftill liegen die Weite, 
Nur der Lerche Geſang wirbelt in heiterer Luft. 
Doch jegt braust's aus dem nahen Gebüſch; tief neigen ver Erlen 
Kronen fi), und im Wind wogt das verjilberte Gras; 
Mich umfängt ambrofiihe Nacht; in duftende Kühlung 
Nimmt ein prächtige Dach fchattender Buchen mich ein. 
In des Waldes Geheimniß entflieht mir auf einmal die Landſchaft, 


284 Gedichte. 


Und ein ſchlängelnder Pfad Teitet mich fteigend empor. 
Nur verjtohlen durchdringt der Zweige laubigtes Gitter 
Sparjames Licht, und es blidt lachend das Blaue herein. 
Aber plöglich zerreißt ver Flor. Der geöffnete Wald gibt 
Ueberrafchend des Tags blendendem Glanz mich zurüd. 
Unabjehbar ergießt ſich vor meinen Bliden die Ferne, 
Und ein blaues Gebirg endigt im Dufte die Welt. 
Tief an des Berges Fuß, der gählings unter mir abjtürzt, 
Mallet des grünlichten Stroms fließender Spiegel vorbei. 
Endlos unter mir jeh’ ich den Aether, über mir endlos, 
Blicke mit Schwindeln hinauf, blide mit Schaudern hinab. 
Aber zwiſchen der ewigen Höh' und der ewigen Tiefe 
Trägt ein geländerter Steig fiher den Wandrer dahin. 
Lachend fliehen an mir die reichen Ufer vorüber, 
Und den fröhlichen Fleiß rühmet das prangende Thal. 
Jene Linien, fieh! die des Landmanns Eigenthum fcheiden, 
In den Teppich der Flur hat fie Demeter gewirkt. 
Freundliche Schrift des Gefetes, de3 menjchenerhaltenden Gottes, 
Seit aus der ehernen Welt fliehend die Liebe verſchwand! 
Aber in freieren Schlangen durchkreuzt die geregelten Felder, 
Sept verſchlungen vom Wald, jet an den Bergen hinauf 
Klimmend, ein Shimmernder Gtreif, die Länder verfnüpfende Straße; 
Auf dem ebenen Strom gleiten die Flöße dahin. 
Vielfach ertönt der Heerden Geläut’ im belebten Gefilve, 
Und den Wiederhall wedt einfam des Hirten Gejang. 
Muntre Dörfer befränzen den Strom, in Gebüfchen verſchwinden 
Andre, vom Rüden des Berg ftürzen fie gäh dort herab. 
Nachbarlich wohnet ver Menſch nody mit dem Ader zufammen, 
Seine Felder umruhn friedlich fein ländliches Dad) ; 
Traulich rankt fi die Reb' empor an dem niedrigen Feniter, 
Einen umarmenden Zweig ſchlingt um die Hütte der Baum. 
Glückliches Volk der Gefilde! noch nicht zur Freiheit erwachet, 
Iheilit du mit deiner Flur fröhlich das enge Geſetz. 
Deine Münfche beſchränkt ver Ernten ruhiger Kreislauf, 
Wie dein Tagewerk, gleih, windet dein Leben ſich ab! 
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Aber wer raubt mir auf einmal den lieblihen Anblid? Ein fremver 
Geiſt verbreitet ſich Schnell über die fremdere Flur. 

Spröde jondert ſich ab, was kaum noch liebend ſich mifchte, 
Und das Gleihe nur iſt's, was an das Gleiche fich reiht. 

Stände ſeh' ich gebildet, der Pappeln ſtolze Gejchlechter 
Ziehn in georonetem Pomp vornehm und prächtig daher. 

Regel wird alles, und alles wird Wahl und alles Bedeutung; 
Dieſes Dienergefolg meldet den Herrſcher mir an. 

Prangend verfündigen ihn von fern die beleuchteten Kuppeln, 
Aus dem felligten Kern hebt jich die ihürmende Stadt. 

In die Wildniß hinaus find des Waldes Faunen verftoßen, 
Aber die Andacht leiht höheres Leben dem Stein. 

Näher gerüdt it der Menſch an den Menfchen. Enger wird um ihn, 
Neger erwacht, es ummälzt rafcher fih in ihm die Welt. 
Sieh, da entbrennen in feurigem Kampf die eifernden Kräfte, 

Großes wirket ihr Streit, Größeres wirket ihr Bund. 
Tauſend Hände belebt ein Geift, hoch jchläget in taufend 
Brüften, von einem Gefühl glühend, ein einziges Herz, 
Schlägt für das Vaterland und glüht für der Ahnen Geſetze; 
Hier auf dem theuren Grund ruht ihr verehrte Gebein. 
Nieder jteigen vom Himmel die feligen Götter und nehmen 
In dem geweihten Bezirk feitliche Wohnungen ein; 

Herrlihe Gaben bejcherend erjcheinen fie: Ceres vor allen 
Bringet des Pfluges Geſchenk, Hermes den Anker herbei, 
Bachus die Traube, Minerva des Delbaums grünende Reiſer, 

Auch das kriegriſche Roß führet Poſeidon heran, 
Mutter Cybele fpannt an des Magens Deichfel die Löwen, 
In das gaftliche Thor zieht fie als Bürgerin ein. 
Heilige Steine! Aus euch ergoſſen ſich Pflanzer der Menjchbeit, 
Fernen Inſeln des Meers fandtet ihr Sitten und Kunft, 
Weiſe ſprachen das Recht an diefen gefelligen Thoren ; 
Helden ftürzten zum Kampf für die Benaten heraus, 
Auf den Mauern erſchienen, den Säugling im Arme, die Mütter, 
Blidten dem Heerzug nach, bis ihn die Ferne verfchlang. 
Betend ftürzten fie dann vor der Götter Altären fich nieder, 
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Flehten um Ruhm und Sieg, flehten um Rückkehr für euch. 
Ehre ward euch und Sieg, doc) der Ruhm nur Fehrte zurüde; 
Gurer Thaten Verdienjt meldet der rührende Stein: 
„anderer, kommſt du nad Sparta, verfündige dorten, du babejt 
Uns bier liegen geſehn, wie das Gejeß es befahl.“ 

Ruhet janft, ihr Geliebten! Von eurem Blute begojjen 
Grünet der Delbaum, es feimt lujtig die Föftliche Saat. 
Munter entbrennt, des Cigenthums froh, das freie Gewerbe, 
Aus dem Schilfe des Stroms winfet der bläulichte Gott. 
Ziſchend fliegt in ven Baum die Art, es erjeufzt die Dryade, 
Hoch von des Berges Haupt ftürzt ſich die donnernde Laft. 
Aus dem Felsbruc wiegt ſich der Stein, vom Hebel beflügelt ; 
In der Gebirge Schlucht taucht fich ver Bergmann hinab. 
Mulcibers Ambos tönt von dem Takt geſchwungener Hämmer, 
Unter der nervigten Fauft jprigen die Funken de3 Stahls. 

Glänzend ummindet der goldene Lein die tanzende Spinvel, 
Durd die Saiten des Garn faufet das webende Schiff. 
Fern auf der Rhede ruft der Pilot, es warten die Flotten, 
Die in der Fremdlinge Land tragen den heimiſchen Fleiß; 
Andre ziehn frohlodend dort ein mit ven Gaben der Ferne, 
Hod von dem ragenden Majt wehet der fejtliche Kranz. 
Siehe, da wimmeln die Märkte, der Krahn von fröhlihem Leben, 
Seltſamer Spraden Gewirr braust in das wundernde Ohr. 
Auf den Stapel ſchüttet die Ernten der Erde der Kaufmanı, 
Mas dem glühenden Strahl Afrikas Boden gebiert, 
Was Arabien kocht, was die Außerfte Thule bereitet, 
Hod mit erfreuendem Gut füllt Amalthea das Horn. 
Da gebieret das Glüd dem Talente die göttlichen Kinder, 
Don der Freiheit gefäugt wachjen die Künjte der Luft. 
Mit nachahmendem Leben erfreuet der Bildner die Augen, 
Und vom Meißel bejeelt, redet der fühlende Stein. 
Künftlihe Himmel ruhn auf ſchlanken joniſchen Säulen, 
Und ven ganzen Olymp jchließet ein Pantheon ein. 
Leicht wie der Iris Sprung durch die Luft, wie der Pfeil von der Sehne, 
Hüpfet der Brüde Joch über den braufenden Strom. 
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Aber im ftillen Gemach entwirft bedeutende Zirkel 
Sinnend der Weife, befchleicht forſchend ven ſchaffenden Geiſt, 
Prüft der Stoffe Gewalt, der Magnete Hallen und Lieben, 
Folgt durch die Lüfte vem Klang, folgt durch den Aether dem Strahl, 
Sudt das vertraute Gefeß in des Zufall graufenden Wundern, 
Sucht den ruhenden Bol in der Erſcheinungen Flucht. 
Körper und Stimme leiht die Schrift dem ftummen Gedanten, 
Durch der Jahrhunderte Strom trägt ihn das redende Blatt. 
Da zerrinnt vor dem wundernden Blick der Nebel des Wahnes, 
Und die Gebilde der Nacht weichen dem tagenden Licht. 
Seine Felleln zerbricht der Menſch. Der Beglüdte! Zerriſſ' er 
Mit den Feſſeln der Furcht nur nicht den Zügel der Scham ! 
Freiheit ruft die Vernunft, Freiheit die wilde Begierde, 
Bon der heil'gen Natur ringen fie lüftern fich los. 
Ach, da reihen im Sturm die Anfer, die an dem Ufer 
Marnend ihn hielten, ihn faßt mächtig der fluthende Strom; 
Ins Unendliche reißt er ihn hin, die Küfte verfchwindet, 
Hoch auf der Fluthen Gebirg wiegt ſich entmaftet ver Kahn; 
Hinter Wolten erlöſchen des Wagens beharrliche Sterne, 
Bleibend ift nicht3 mehr, e3 irrt felbjt in dem Buſen der Gott. 
Aus dem Gefpräche verſchwindet vie Wahrheit, Glauben und Treue 
Aus dem Leben, e3 lügt felbjt auf der Lippe der Schmwur. 
In der Herzen vertraulichiten Bund, in der Liebe Geheimniß 
Drängt fi) der Sylophant, reißt von dem Freunde den Freund. 
Auf die Unſchuld ſchielt der Verrath mit verjchlingendem Blicke, 
Mit vergiftenden Biß tödtet des Läfterers Zahn. 
Feil ift in der gefhändeten Bruft der Gedanke, die Liebe 
Wirft des freien Gefühls göttlichen Adel hinweg. 
Deiner heiligen Zeichen, o Wahrheit, hat der Betrug ſich 
Angemaßt, der Natur köſtlichſte Stimmen entweiht, 
Die daS bedürftige Herz in der Freude Drang fich erfindet; 
Kaum gibt wahres Gefühl noch durch Berftummen fih kund. 
Auf der Tribune prahlet das Recht, in der Hütte die Eintracht, 
Des Geſetzes Gefpenft fteht an der Könige Thron. 
Jahre lang mag, Jahrhunderte lang die Mumie dauern, 
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Mag das trügende Bild Tebender Fülle bejtehn, 
Bis die Natur erwacht, und mit ſchweren, ehernen Händen 
An das hohle Gebäu rühret die Noth und die Zeit, 
Einer Tigerin gleich, die das eiserne Gitter durchbrochen 
Und des numidiſchen Walds plöglidy und fchredlich geventt, 
Auffteht mit des Verbrechens Muth und des Elends die Menjchheil 
Und in der Aſche der Stadt fucht die verlorne Natur. 
D, jo öffnet euch, Mauern und gebt den Gefangenen ledig! 
Zu der verlafjenen Flur kehr' er gerettet zurüd! 
Aber wo bin ih? ES birgt fi) ver Pfad. Abſchüſſige Gründe 
Hemmen mit gähnender Kluft hinter mir, vor mir den Schritt. 
Hinter mir blieb der Gärten, der Heden vertraute Begleitung, 
Hinter mir jeglihe Spur menſchlicher Hände zurüd. 
Nur die Stoffe ſeh' ich gethürmt, aus welchen das Leben 
Keimet, der rohe Bafalt hofft auf die bildende Hand. 
Braufend ftürzt der Gießbach herab durch die Ninne des Feljen, 
Unter den Wurzeln des Baums bricht er entrüftet fih Bahn. 
Wild ift e hier und jchauerlih 50. Im einfamen Luftraum 
Hängt nur der Adler und knüpft an das Gemwölfe die Welt. 
Hoc herauf bis zu mir trägt Feines Windes Gefieder 
Den verlorenen Schall menſchlicher Mühen und Luft. 
Bin ich wirklich allein? In deinen Armen, an deinem 
Herzen wieder, Natur, ad)! und e8 war nur ein Traum, 
Der mich ſchaudernd ergriff; mit des Lebens furchtbarem Bilte, 
Mir dem ftürzenden Thal jtürzte der finftre hinab. 
Reiner nehm’ ich mein Leben von deinem reinen Altare, 
Nehme den fröhlihen Muth Hoffender Jugend zurüd, 
Emig wechſelt der Wille ven Zwed und die Regel, in ewig 
Wiederholter Geftalt wälzen die Thaten fih um. 
Aber jugendlich immer, in immer veränderter Schöne 
Ehrit du, fromme Natur, züchtig das alte Gefeg! 
immer diejelbe, bemahrft du in treuen Händen dem Manne, 
Was dir das gaufelnde Kind, was dir der Jüngling vertraut, 
Nähreft an gleicher Bruft die vielfach wechſelnden Alter; 
Unter demjelben Blau, über dem nämlichen Grün 
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Mandeln die nahen und wandeln vereint die fernen Gefchlechter, 
Und die Sonne Homers, fiehe! fie lächelt auch uns, 


Das Lied von der Glocke. 
Vivos voco. Mortuos plango. Fulgura frango. 


Felt gemauert in der Erden 
Steht die Form, aus Lehm gebrannt. 
Heute muß die Glode werben ! 
Friſch, Gefellen, feid zur Hand! 
Von der Stirne heiß 
Rinnen muß der Schweiß, 
Soll das Werk ven Meijter loben; 
Doch der Segen kommt von oben. 


Zum Werke, da3 wir ernft bereiten, 
Geziemt fi wohl ein ernjtes Wort; 
Wenn gute Reden fie begleiten, 

Dann fließt die Arbeit munter fort. 

So laßt uns jegt mit Fleiß betrachten, 
Was durch die ſchwache Kraft entipringt; 
Den ſchlechten Mann muß man verachten, 
Der nie bedacht, was er vollbringt. 

Das iſt's ja, was den Menschen zieret, 
Und dazu ward ihm der Verftand, 

Daß er im innern Herzen jpüret, 

Was er erfchafft mit feiner Hand. 


Nehmet Holz vom Fichtenſtamme, 
Doc recht troden laßt es fein, 
Daß die eingeprehte Flamme 
Schlage zu dem Schwalch hinein! 
Kocht des Kupfers Brei! 
Schnell das Zinn herbei, 
Schiller, Werke. J. 19 
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Daß die zähe Glockenſpeiſe 
Fließe nach der rechten Weiſe! 


Was in des Dammes tiefer Grube 
Die Hand mit Feuers Hilfe baut, 
Hoch auf des Thurmes Glockenſtube, 
Da wird es von uns zeugen laut. 
Noch dauern wird's in ſpäten Tagen, 
Und rühren vieler Menſchen Ohr, 
Und wird mit dem Betrübten klagen 
Und ſtimmen zu der Andacht Chor. 
Was unten tief dem Erdenſohne 
Das wechſelnde Verhängniß bringt, 
Das ſchlägt an die metallne Krone, 
Die es erbaulich weiter klingt. 


Weiße Blaſen ſeh' ich ſpringen; 
Wohl! die Maſſen find im Fluß. 
Laßt's mit Aſchenſalz durchdringen, 
Das befördert jchnell den Guß. 
Auch von Schaume rein 
Mus die Miihung fein, 
Daß vom reinlihen Metalle 
Rein und voll die. Stimme. jchalle. 


Denn mit der Freude Feierflange 
Begrüßt fie das geliebte Kind 
Auf feines Lebens erftem Gange, 
Den es in Schlafes Arm beginnt; 
Ihm ruhen noch im Zeitenſchooße 
Die ſchwarzen und die heitern Looſe; 
Der Mutterliebe zarte Sorgen 
Bewachen feinen golonen Morgen — 
Die Jahre fliehen pfeilgeſchwind. 
Dom Mädchen reißt ſich ftolz der Knabe, 
Er ftürmt ins Leben wild hinaus, 
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Durgmißt die Welt am Wanperftabe, 
Fremd kehrt er heim ins Vaterhaus. 
Und herrlich, in der Jugend Brangen, 
Wie ein Gebild aus Himmelshöhn, 
Mit züchtigen, verfhämten Wangen 
Sieht er die Jungfrau vor fic) ftehn. 
Da faßt ein namenlofes Sehnen 

Des Jünglings Herz, er irrt allein, 
Aus feinen Augen brechen Thränen, 
Gr flieht der Brüder wilden Reih'n. 
Grröthend folgt er ihren Spuren 

Und ift von ihrem Gruß beglüdt, 
Das Schönfte ſucht er auf den, Fluren, 
Womit er feine Liebe ſchmückt. 

D zarte Sehnfucht, jüßes Hoffen! 

Der erjten Liebe golone Zeit! 

Das Auge fieht den Himmel offen, 

Es jhmelgt das Herz in Seligfeit; 

O, daß fie ewig grünen bliebe, 

Die ſchöne Zeit der jungen Liebe! 


Wie fih ſchon die Pfeifen braunen! 
Diejes Stäbchen tauch’ ich ein, 
Sehn wir's überglast erſcheinen, 
Wird's zum Ouffe zeitig fein. 

Seht, Gefellen, friſch! 

Prüft mir das Gemisch, 
Ob das Spröde mit dem Meichen: 
Sic) vereint zum guten, Zeichen. 


Denn wo das Strenge mit: dem Barten, 
Mo Starkes fih und Mildes paarten, 
Da gibt es einen guten Klang. 
Drum prüfe, wer ji) ewig bindet, 
Ob fich das Herz zum: Herzen findet! 
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Der Wahn ift kurz, die Neu’ ift lang. 
Liebli in der Bräute Locken 

Spielt der jungfräuliche Kranz, 

Menn die hellen Kirchenglocken 

Laden zu des Feites Glanz. 

Ach! des Lebens ſchönſte Feier 

Endigt au den Lebensmai, 

Mit dem Gürtel, mit dem Schleier 
Reit der ſchöne Wahn entziei. 

Die Leidenſchaft flieht, 

Die Liebe muß bleiben ; 

Die Blume verblüht, 

Die Frucht muß treiben. 

Der Mann muß hinaus 

Ins feindliche Leben, 

Muß wirken und jtreben 

Und pflanzen und ſchaffen, 

Grliften, erraffen, 

Muß wetten und wagen, 

Das Glüd zu erjagen. 

Da Strömet herbei die unendliche Gabe, 
Es füllt ih der Speicher mit föftlicher Habe, 
Die Räume wachſen, e3 dehnt ji) das Haus, 
Und drinnen waltet 

Die zühtige Hausfrau, 

Die Mutter der Kinder, 

Und herrſchet weiſe 

Im häuslichen Kreiſe, 

Und lehret die Mädchen 

Und wehret den Knaben, 

Und reget ohn' Ende 

Die fleißigen Hände, 

Und mehrt den Gewinn 

Mit ordnendem Sinn, 

Und füllet mit Schätzen die duftenden Laden 
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Und dreht um die fohnurrende Spindel den Faden, 
Und fammelt im reinlich geglätteten Schrein 

Die Shimmernde Wolle, den fchneeichten Lein, 

Und füget zum Guten den Olanz und den Schimmer, 
Und rubet nimmer. 


Und der Bater mit frohem Blid, 
Bon des Haufes weitihauenden Giebel 
Ueberzählet fein blühend Glüd, 

Siehet der Pfoten ragende Bäume 
Und der Scheunen gefüllte Räume 
Und die Speicher, vom Segen gebogen, 
Und des Kornes bewegte Mogen, 
Rühmt fih mit ftoem Mund: 
Felt, wie der Erde Grund, 

Gegen des Unglüds Macht 

Steht mir des Haujes Pracht! 
Do mit des Geſchickes Mächten 
Sit Fein ew’ger Bund zu flechten, 
Und das Unglüd ſchreitet ſchnell. 


Wohl! nun kann der Guß beginnen ; 
Schön gezadet ijt der Brud). 
Do, bevor wir's lafjen rinnen, 
Betet einen frommen Spruch! 

Stoßt den Zapfen aus! 

Gott bewahrt’ das Haus! 
Rauchend in des Henkels Bogen 
Schießt's mit fenerbraunen Wogen. 


Mohlihätig ift des Feuers Macht, 
Wenn fie der Menſch bezähmt, bewacht, 
Und was er bilvet, was er fchafft, 

Das dankt er diefer Himmelskraft; 
Doch furhtbar wird die Himmelskraft, 
Menn fie der Feſſel fich entrafit, 
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Einhertritt auf der eignen Spur, 
Die freie Tochter der Natur. 
Wehe, wer fie losgelafien, 
Wachſend ohne Widerjtand, 
Durch die volkbelebten Gafjen 
MWälzt ven ungeheuren Brand! 
Denn die Elemente haſſen 

Das Gebild der Menſchenhand. 
Aus der Wolfe 

Quillt der Segen, 

Strömt der Regen; 

Aus der Wolke, ohne Wahl, 
Zudt ver Strahl. 

Hört ihr's wimmern hod) vom TIhurm 
Das ift Sturm! 

Roth, wie Blut, 

Sit der Himmel; 

Das ift nicht des Tages Gluth! 
Mel Getümmel 

Straßen auf! 

Dampf wallt auf! 

Flackernd fteigt die Feuerfäule, 
Durch der Straße lange Zeile 
Mächst es fort mit Windeseile; 
Kochend, wie aus Dfens Rachen, 
Glühn die Lüfte, Balken krachen, 
Pfoſten ftürzen, Fenſter klirren, 
Kinder jammern, Mütter irren, 
Thiere wimmern 

Unter Trümmern; 

Alles rennet, rettet, flüchtet, 
Taghell iſt die Nacht gelichtet; 
Durch der Hände lange Kette 
Um die Wette 

Fliegt der Eimer; hoch im Bogen 
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Sprigen Quellen Wafferwogen. 
Heulend kommt der Sturm geflogen, 
Der die Flamme braufend fucht. 
Prafjelnd in die dürre Frucht 

Fällt fie, in des Speichers Räume, 
In der Sparten dürre Bäume 
Und als wollte ſie im Wehen 

Mit ſich fort der Erde Wucht 
Reißen in gewalt'ger Flucht, 
Wächst ſie in des Himmels Höhen 
Rieſengroß! 

Hoffnungslos 

Weicht der Menſch der Götterſtärke, 
Müßig ſieht er ſeine Werke 

Und bewundernd untergehen. 


Leergebrannt 
Iſt die Stätte, 
Wilder Stürme rauhes Bette. 
In den öden Fenſterhöhlen 
Wohnt das Grauen, 
Und des Himmels Wolken ſchauen 
Hoch hinein. 


Einen Blick 
Nach dem Grabe 
Seiner Habe 
Sendet noch der Menſch zurück — 
Greift fröhlich dann zum Wanderſtabe. 
Was Feuers Wuth ihm auch geraubt, 
Ein ſüßer Troſt iſt ihm geblieben: 
Er zählt die Häupter ſeiner Lieben, 
Und ſieh! ihm fehlt kein theures Haupt. 


In die Erd' iſt's aufgenommen, 
Glücklich iſt die Form gefüllt; 
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Wird's auch jhön zu Tage kommen, 
Dat es Fleiß und Kunft vergilt? 
Menn der Guß mißlang ? 
Menn die Form zeriprang? 
Ach, vielleicht, indem wir hoffen, 
Hat uns Unheil ſchon getroffen. 


Dem dunfeln Schooß der heiligen Erde 
Vertrauen wir der Hände That, 
Pertraut der Sämann feine Saat 
Und hofft, daß fie entfeimen werde 
Zum Segen, nad des Himmels Rath. 
Noch köftlicheren Samen bergen 
Mir trauernd in der Erde Schooß 
Und hoffen, daß er aus den Särgen 
Erblühen foll zu ſchönerm Loos. 


Von dem Dome, 
Schwer und bang, 
Tönt die Glocke 
Grabgeſang. 
Ernſt begleiten ihre Trauerſchläge 
Einen Wandrer auf dem letzten Wege. 


Ach! die Gattin iſt's, die theure, 
Ach! es iſt die treue Mutter, 
Die der ſchwarze Fürſt der Schatten 
Megführt aus dem Arm des Gatten, 
Aus der zarten Kinder Schaar, 
Die fie blühend ihm gebar, 
Die fie an der treuen Bruft 
Machen ſah mit Mutterluft — 
Ach! des Haufes zarte Bande 
Sind gelöst auf immerbar; 
Denn fie wohnt im Schattenlande, 
Die des Haufes Mutter war; 
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Denn e3 fehlt ihr treues Walten, 
Ihre Sorge wacht nicht mehr; 
An verwaister Stätte halten 
Wird die Fremde, liebeleer. 


Bis die Glode ſich verfühlet, 
Laßt die ftrenge Arbeit ruhn. 
Mie im Laub der Vogel fpielet, 
Mag fich jeder gütlich thun. 

Winkt der Sterne Licht, 

Ledig aller Pflicht, 
Hört der Burfch die Veſper fchlagen ; 
Meifter muß ſich immer plagen. 


Munter fördert feine Schritte 
Fern im wilden Forft der Wandrer 
Nach der lieben Heimathhütte. 
Blöckend ziehen heim die Schafe, 
Und der Rinder 
DBreitgeftirnte, glatte Schaaren 
Kommen brüllend, 

Die gewohnten Ställe füllenv. 
Schwer herein 

Schwankt der Wagen, 
Kornbeladen ; 

Bunt von Farben, 

Auf den Garben 

Liegt der Kranz, 

Und das junge Volk ver Schnitter 
dliegt zum Tanz. 

Markt und Straße werben ftiller ; 
Um des Lichts gefell’ge Flamme 
Sammeln jih die Hausbemwohner, 
Und das Stadtthor ſchließt ſich knarrend. 
Schwarz bedecket 
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Sid) die Erde; 

Do den fihern Bürger jchredet 
Nicht die Nacht, 

Die den Böfen gräßlich mwedet; 
Denn das Auge des Gejeßes wacht. 


Heilige Ordnung, jegenreiche 
Himmelstochter, die das Gleiche 
Frei und leicht und freudig bindet, 
Die der Städte Bau gegründet, 
Die herein non den Gefilden 
Nief den ungefell’gen Wilden, 
Eintrat in der Menſchen Hütten, 
Sie gewöhnt zu fanften Sitten, 
Und das theuerjte ver Bande 
Mob, ven Trieb zum Baterlande! 


Tauſend fleiß’ge Hände regen, 
Helfen fih in munterm Bund, 
Und in feurigem Bewegen 
Werden alle Kräfte fund. 
Meifter rührt fih und Gefelle 
In der Freiheit heil gem Schuß; 
Jeder freut ſich feiner Stelle, 
Bietet dem Verächter Truß. 
Urbeit ift des Bürgers Zierbe, 
Segen ijt ver Mühe Preis; 
Ehrt den König feine Würde, 
Ehret uns der Hände Fleik. 


Holder Friede, 
Süße Eintradt, 
Meilet, mweilet 
Freundli über diefer Stabt ! 
Möge nie ver Tag erjcheinen, 
Wo des rauhen Krieges Horven 
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Diefes jtille Thal durchtoben, 
Mo der Himmel, 

Den des Abends janfte Röthe 
Lieblich malt, 

Don der Dörfer, von der Städte 
Wildem Brande ſchrecklich ftrahlt! 


Nun zerbrecht mir das Gebäude, 

Seine Abſicht hat's erfüllt, 

Daß ſich Herz und Auge weide 

An dem wohlgelungnen Bild. 
Schwingt den Hammer, ſchwingt 
Bis der Mantel ſpringt! 

Wenn die Glock' foll auferſtehen, 

Muß die Form in Stücken gehen. 


Der Meiſter kann die Form zerbrechen 
Mit weiſer Hand, zur rechten Zeit; 
Doch wehe, wenn in Flammenbächen 
Das glühnde Erz ſich ſelbſt befreit! 
Blindwüthend, mit des Donners Krachen, 
Zerſprengt es das geborſtne Haus, 

Und wie aus offnem Höllenrachen 
Speit es Verderben zündend aus. 
Mo rohe Kräfte ſinnlos walten, 

Da kann fich Fein Gebild geftalten; 
Wenn fich die Völker felbjt befrein, 
Da kann die Wohlfahrt nicht gebeihn. 


Weh, wenn fih in dem Schooß der Städte 
Der Feuerzunder till gehäuft, 
Das Volf, zerreißend feine Kette, 
Zur Eigenhilfe ſchrecklich greift! 
Da zerret an der Ölode Strängen 
Der Aufruhr, daß fie heulend ſchallt 
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Und, nur geweiht zu Friedensklängen, 
Die Lofung anftimmt zur Gemalt. 


Freiheit und Gleichheit! hört man ſchallen; 
Der ruh'ge Bürger greift zur Wehr, 
Die Straßen füllen ſich, die Hallen, 
Und Würgerbanden ziehn umher. 
Da werden Weiber zu Hyänen 
Und treiben mit Entſetzen Scherz; 
Noch zuckend, mit des Panthers Bühnen, 
Zerreißen fie des Feindes Herz. 
Nichts Heiliges ift mehr, es löſen 
Sich alle Bande frommer Schen; 
Der Gute räumt den Platz dem Böjen, 
Und alle Lafter walten frei. 
Gefährlich iſt's, den Leu zu weden, 
Verderblich ift des Tigers Zahn; 
Jedoch der ſchrecklichſte der Schrecken, 
Das iſt der Menſch in ſeinem Wahn. 
Weh denen, die dem Ewigblinden 
Des Lichtes Himmelsfackel leihn! 
Sie ſtrahlt ihm nicht, ſie kann nur zünden, 
Und äſchert Städt' und Länder ein. 


Freude hat mir Gott gegeben! 
Sehet! wie ein goldner Stern 
Aus der Hülſe, blank und eben, 
Schält ſich der metallne Kern. 
Von dem Helm zum Kranz 
Spielt's wie Sonnenglanz. 
Auch des Wappens nette Schilder 
Loben den erfahrnen Bilder. 


Herein! herein! 
Geſellen alle, ſchließt den Reihen, 
Daß wir die Glocke taufend weihen! 
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Concordia joll ihr Name fein. 
Zur Eintracht, zu herzinnigem Vereine 
Berjammle fie die liebende Gemeine. 


Und dies fei fortan ihr Beruf, 
Mozu der Meifter fie erſchuf! 
Hoch überm niedern Ervenleben 
Soll fie im blauen Himmelszelt, 
Die Nachbarin des Donners, ſchweben 
Und grenzen an die Sternenwelt, 
Soll eine Stimme fein von oben, 
Wie der Geftirne helle Schaar, 
Die ihren Schöpfer wandelnd Toben 
Und führen das befränzte Jahr. 
Nur ewigen und ernften Dingen 
Sei ihr metallner Mund geweiht, 
Und ſtündlich mit den ſchnellen Schwingen 
Berühr’ im Fluge fie die Zeit. 
Dem Schidjal leihe fie die Zunge; 
Selbjt herzlos, ohne Mitgefühl, 
Begleite fie mit ihrem Schwunge 
Des Lebens wechjelvolles Spiel. 
Und wie der Klang im Ohr vergehet, 
Der mächtig tönend ihr entfchallt, 
So lehre fie, daß nichts beftehet, 
Daß alles Irdiſche verhallt. 


Jetzo mit der Kraft des Stranges 
Miegt die Glod’ mir aus der Gruft, 
Daß fie in das Reich des Klanges 
Steige, in die Himmelsluft! 

Ziehet, ziehet, hebt! 

Sie bewegt ſich, ſchwebt! 
Freude diefer Stadt bedeute, 
Friede fei ihr erft Geläute, 
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Die Macht des Geſanges. 


Ein Regenftrom aus Felfenriffen, 

Er fommt mit Donners- Ungeftüm, 
Bergtrümmer folgen feinen, Güſſen, 
Und Eichen ftürzen- unter. ihm; 
Erftaunt, mit: wollufivollem Graujen, 
Hört ihn der Wanderer und, lauft, 
Er hört die Fluth vom Felfen braujen, 
Doch weiß er nicht, woher ſie rauſcht: 
So ſtrömen des Geſanges Wellen 
Hervor aus nie entdeckten Quellen. 


Verbündet mit den furchtbarn Weſen, 
Die ſtill des Lebens Faden drehn, 

Wer kann des Sängers Zauber löſen, 
Wer ſeinen Tönen widerſtehn? 

Wie mit dem Stab des Götterboten 
Beherrſcht er das bewegte Herz; 

Er taucht es in das Reich der Todten, 
Er hebt es ſtaunend himmelwärts 

Und wiegt es zwiſchen Ernſt und Spiele 
Auf ſchwanker Leiter der Gefühle, 


Wie wenn auf einmal in die Kreije _ 
Der Freude, mit Gigantenfchritt, 
Geheimnißvoll, nad) Geiſterweiſe, 

Ein ungeheures Schidfal tritt; 

Da beugt ſich jede Ervengröße 

Dem Fremdling aus der andern Welt, 
Des Jubels nichtiges Getöſe 
Berftummt, und. jeve Larve fällt, 

Und vor der Wahrheit mächt'gem Siege 
Verſchwindet jedes Werk der Lüge. 
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So rafft von jeder eiteln Bürde, 
Wenn des Geſanges Ruf erſchallt, 
Der Menſch ſich auf zur Geiſterwürde 
Und tritt in heilige Gewalt; 

Den hohen Göttern iſt er eigen, 

Ihm darf nichts Irdiſches ſich nahn, 
Und jede andre Macht muß ſchweigen, 
Und kein Verhängniß fällt ihn an; 

Es ſchwinden jedes Kummers Falten, 
So lang des Liedes Zauber walten. 


Und wie nach hoffnungsloſem Sehnen, 
Nach langer Trennung bitterm Schmerz, 
Ein Kind mit heißen Reuethränen 

Sid) ſtürzt an feiner Mutter Herz: 

So führt zu feiner Jugend Hütten, 

Zu feiner Unfchuld reinem Glück, 

Dom fernen Ausland fremder Sitten 
Den Flüchtling der Gefang zurüd, 

In der Natur getreuen: Armen: 

Bon kalten Negeln zu erwarmen. 





Wide der Frauen. 


Ehret die Frauen! fie flehten und weben 
Himmliſche Rofen ins irdiſche Leben, 
Flechten der Liebe beglückendes Band, 
Und in der Orazie züchtigem Schleier 
Nähren fie wachſam das eivige Feuer 
Schöner Gefühle mit beiliger Hand. 


Ewig aus der Wahrheit Schranten 
Schweift des Mannes wilde Kraft; 
Unftät treiben die Gedanken 

Auf dem Meer der Leidenschaft; 
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Gierig greift er in die Ferne, 
Nimmer wird fein Herz geftillt; 
Raſtlos durch entlegne Sterne 
Jagt er feines Traumes Bild. 


Aber mit zauberifch feſſelndem Blicke 
Winken die Frauen den Flüchtling zurüde, 
Marnend zurüd in der Gegenwart Spur. 
In der Mutter beſcheidener Hütte 

Sind fie geblieben mit ſchamhafter Sitte, 
Treue Töchter der frommen Natur. 


Feindlich iſt des Mannes Streben, 
Mit zermalmender Gewalt 

Geht der wilde durch das Leben, 
Ohne Raſt und Aufenthalt. 

Mas er fchuf, zerftört er wieder, 
Nimmer ruht der Wünfche Streit, 
Nimmer, wie das Haupt der Hyder 
Ewig fällt und ſich erneut. 


Aber, zufrieden mit ftillerem Ruhme, 
Brehen die Frauen des Augenblid3 Blume, 
Nähren fie ſorgſam mit liebendem Fleiß, 
Freier in ihrem gebundenen Wirken, 
Reicher, als er, in des Wiffens Bezirken 
Und in der Dichtung unendlihem Kreis, 


Streng und ftolz, jich jelbjt genügend, 
Kennt des Mannes kalte Bruft, 
Herzlih an ein Herz fich ſchmiegend, 
Nicht der Liebe Götterluft, 

Kennet nicht den Taufch der Seelen, 
Nicht in Thränen ſchmilzt er hin; 
Selbft des Lebens Kämpfe jtählen 
Härter feinen harten Sinn, 
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Aber, wie leife vom Zephyr erſchüttert, 
Schnell die äoliſche Harfe erzittert, 

Alſo die fühlende Seele der Frau. 

Zärtlich geängſtigt vom Bilde der Qualen, 
Wallet der liebende Buſen, es ſtrahlen 
Perlend die Augen von himmliſchem Thau. 


In der Männer Herrſchgebiete 

Gilt der Stärke trotzig Recht; 

Mit dem Schwert beweist der Scythe, 
Und der Perſer wird zum Knecht. 

Es befehden ſich im Grimme 

Die Begierden wild und roh, 

Und der Eris rauhe Stimme 

Waltet, wo die Charis floh. 


Aber mit ſanft überredender Bitte 

Führen die Frauen den Scepter der Sitte, 
Löſchen die Zwietracht, die tobend entglüht, 
Lehren die Kräfte, die feindlich ſich haſſen, 
Sich in der lieblichen Form zu umfaſſen, 
Und vereinen, was ewig ſich flieht. 


—— — —— 


Hoffunug, 


Es reden und träumen die Menjchen viel 
Bon bejjern künftigen Tagen ; 

Nach einem glüdlichen, goldenen Ziel 
Sieht man fie rennen und jagen, 

Die Welt wird alt und wird wieder jung, 

Doch der Menſch hofft immer Verbeſſerung. 


Die Hoffnung führt ihn ins Leben ein, 
Sie umflattert den fröhlichen Knaben, 
Schiller, Werke. J. zu 
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Den Jüngling lodet ihr Zauberjchein, 

Sie wird mit dem Grei nicht begraben; 
Denn beichließt er im Grabe den müden Lauf, 
Noch am Grabe pflanzt er — die Hoffnung auf. 


Es ift fein leerer, ſchmeichelnder Wahn, 
Erzeugt im Gehirne des Thoren. 
Im Herzen Fündet es laut fih an: 
Zu was Befjerm find wir geboren ; 
Und was die innere Stimme fprit, 
Das täuscht die hoffende Seele nicht. 


Die deutfche Alufe. 


Kein Auguftiih Alter blühte, 
Keines Medicäers Güte 

Lächelte der deutſchen Kunit; 
Sie ward nicht gepflegt vom Ruhme, 
Sie entfaltete die Blume 

Nicht am Strahl der Fürftengunit. 


Bon dem größten deutſchen Sohne, 
Don des großen Friedrichs Throne 
Ging fie ſchutzlos, ungeehrt. 
Rühmend darf's der Deutſche jagen, 
Höher darf das Herz ihm ſchlagen: 
Selbſt erfhuf er fih den Werth. 


Darum fteigt in höherm Bogen, 

Darum ftrömt in vollern Wogen 
Deutjher Barden Hochgejang; 

Und in eigner Fülle jchwellend 

Und aus Herzens Tiefen quellend, 
Spottet er der Regeln Zwang. 
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Der Sämann. 


Siehe, voll Hoffnung vertrauft du der Erde den goldenen Samen 
Und erwarteſt im Lenz fröhlich die feimende Saat. 

Nur in die Furche der Zeit bevenfft du dich Thaten zu ftreuen, 
Die, von der Weisheit gefät, till für die Ewigkeit blühn? 


Der Kaufmann. 


Wohin fegelt das Schiff? ES trägt fivonifche Männer, 

Die von dem frierenden Nord bringen den Bernftein, das Zinn. 
Trag' e3 gnädig, Neptun, und wiegt es jchonend, ihr Winde, 

In bewirthender Bucht rauſch' ihm ein trinkbarer Quell. 
Euch, ihr Götter, gehört der Kaufmann. Güter zu fuchen 

Geht er, doch an fein Schiff knüpfet das Gute fi an. 


Odyſſeus. 


Alle Gewäſſer durchkreuzt, die Heimath zu finden, Odyſſeus; 
Durch der Scylla Gebell, durch der Charybde Gefahr, 
Durch die Schreden des feindlichen Meer3, durch die Schreden des 
Landes, 
Gelber in Aides' Neich führt ihn vie irrende Fahrt. 
Endlich trägt das Geſchick ihn fchlafend an Ithakas Küſte; 
Er erwacht und erkennt jammernd das Vaterland nicht. 


— — — — 


Karthago. 


Ausgeartetes Kind der beſſern menſchlichen Mutter, 
Das mit des Römers Gewalt paaret des Tyriers Liſt! 
Aber jener beherrſchte mit Kraft die eroberte Erde, 
Dieſer belehrte die Welt, die er mit Klugheit beſtahl. 
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Eprih! was rühmt die Geſchichte von dir? Wie der Römer erwarbjt du 
Mit dem Eijen, was du tyrijch mit Golde regierft. 


Die Iohanniter. 


Herrlich kleidet fie euch, des Kreuzes furchtbare Rüftung, 

Wenn ihr, Löwen der Ehladt, Akkon und Rhodus beſchützt, 
Durch die ſyriſche Wüfte den bangen Bilgrim geleitet 

Und mit der Cherubim Echwert fteht vor dem heiligen Grab. 
Aber ein fhönerer Shmud umgibt eu, die Ehürze des Wärters, 

Wenn ihr, Löwen der Schlaht, Söhne des edelſten Stammes, 
Dient an des Kranken Bett, dem Lechzenden Labung bereitet 

Und die niedrige Pflicht hriftliher Milde vollbringt. 
Neligion des Kreuzes, nur du verfnüpfteit in einem 

Kranze der Demuth und Kraft doppelte Balme zugleich! 


Deutfche Trene. 


Um den Scepter Germaniens ftritt mit Qudwig dem Bayer 
Friedrih aus Habsburg Stamm, beide gerufen zum Thron; 

Aber den Auftrier führt, ven Süngling, das neidiſche Kriegsglüd 
In die Fefjeln des Feinds, der ihn im Kampfe bezwingt. 

Mit dem Throne kauft er fich los, fein Wort muß er geben, 
Für den Sieger das Schwert gegen die Freunde zu ziehn; 

Aber was er in Banden gelobt, fann er frei nicht erfüllen; 
Eiche, da ftellt er aufs neu willig ven Banden fi dar. 

Tief gerührt umhalst ihn der Feind, fie mechjeln von nun an, 

Wie der Freund mit dem Freund, traulich die Becher des Mahls, 
Arın in Arme ſchlummern auf einem Lager die Füriten, 
Da noch blutiger Hab grimmig die Völker zerfleijcht. 
Gegen Friederich8 Heer muß Ludwig zichen. Zum Wächter 
Bayerns läßt er den Feind, den er bejtreitet, zurüd, 
„Wahrlich! So iſt's! Es ift wirklich fo! Man hat mir's gejchrieben.“ 

Rief der Pontifer aus, als er die Kunde vernahm. 


m. 


EEE 
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Columbus. 


Steure, muthiger Segler! Es mag der Witz dich verhöhnen, 
Und der Schiffer am Steu'r ſenken die läſſige Hand. 
Immer, immer nach Weſt! Dort muß die Küſte ſich zeigen, 
Liegt ſie doch deutlich und liegt ſchimmernd vor deinem Verſtand. 
Traue dem leitenden Gott und folge dem ſchweigenden Weltmeer! 
Wär' fie noch nicht, fie ftieg’ jegt aus den Fluthen empor. 
Mit dem Genius fteht die Natur in ewigem Bunde; 
Was der eine verfpricht, Teiftet die andre gewiß. 


Pompeji und Herculanum. 


Welches Wunder begibt ih? Wir flehten um trinfbare Quellen, 
Erde, dich an, und was fendet dein Schooß ung herauf! 
Lebt es im Abgrumd auch? Wohnt unter der Lava verborgen 
Noch ein neues Geſchlecht? Kehrt das entflohne zurück? 

Griechen, Römer, o kommt! o ſeht, das alte Pompeji 
Findet ſich wieder, aufs neu bauet ſich Hercules' Stadt. 
Giebel an Giebel ſteigt, der räumige Porticus öffnet 
Seine Hallen, o eilt, ihn zu beleben, herbei! 
Aufgethan iſt das weite Theater, es ſtürze durch ſeine 
Sieben Mündungen ſich fluthend die Menge herein. 
Mimen, wo bleibt ihr? Hervor! Das bereitete Opfer vollende 
Atreus' Sohn, dem Oreſt folge der grauſende Chor! 
Wohin führet der Bogen des Siegs? Erkennt ihr das Forum? 
Was für Geſtalten ſind das auf dem curuliſchen Stuhl? 
Traget, Lictoren, die Beile voran! Den Seſſel beſteige 
Richtend der Prätor, der Zeug' trete, der Kläger vor ihn. 
Reinliche Gaſſen breiten ſich aus, mit erhöhetem Pflaſter 
Ziehet der ſchmälere Weg neben den Häuſern ſich hin. 
Schützend ſpringen die Dächer hervor, die zierlichen Zimmer 
Reihn um den einſamen Hof heimlich und traulich ſich her. 
Oeffnet die Läden geſchwind und die lange verſchütteten Thüren! 
In die ſchaudrigte Nacht falle der luſtige Tag! 
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Siehe, wie rings um den Nand die netten Bänke fich dehnen, 
Mie von buntem Geftein ſchimmernd das Ejtrich ſich hebt: 
Friſch noch erglänzt die Wand von heiter brennenden Farben. 
Mo ift der Künftler? Er warf eben den Binfel hinmeg. 
Schwellender Früchte voll und lieblich geordneter Blumen 
Faſſet der muntre Feiton reizende Bildungen ein. 
Mit beladenem Korb ſchlüpft hier ein Amor vorüber, 
Emfige Genien dort feltern den purpurnen Wein ; 
Hoch auf fpringt die Bachantin im Tanz, dort ruhet ſie ſchlummernd, 
Und ver laufchende Zaun hat fich nicht jatt noch gejehn. 
Flüchtig tummelt fie hier den rajchen Centauren, auf einem 
Knie nur ſchwebend, und treibt friſch mit dem Thyrfus ihn an. 
Rnaben! was jäumt ihr? Herbei! Da jtehn noch die ſchönen Geſchirre. 
Friſch, ihr Mädchen, und ſchöpft in den etruriihen Krug! 
Steht nicht der Dreifuß hier auf ſchön geflügelten Sphinren? 
Schüret das Feuer! Geſchwind, Sklaven, bejtellet den Herd! 
Kauft, hier geb’ ich euh Münzen, vom mächtigen Titus gepräget; 
Auch noch die Wage liegt hier, jehet, es fehlt fein Gewicht. 
Stedet das brennende Licht auf den zierlich gebildeten Leuchter, 
Und mit glänzendem Del fülle die Lampe ji an! 
Mas verwahret dies Käfthen? O jeht, was der Bräutigam fendet, 
Mädchen! Spangen von Gold, glänzende Paten zum Schmud. 
Führet die Braut in das duftende Bad, hier ftehn noch die Salben, 
Schminke find’ ich noch hier in dem gehöhlten Kryftall. 
Aber mo bleiben die Männer? die Alten? Am ernten Mujeum 
Liegt noch ein köſtlicher Schaß feltener Rollen gehäuft. 
Griffel findet ihr hier zum Schreiben, wächjerne Tafeln ; 
Nichts iſt verloren, getreu hat es die Erde bewahrt. 
Auch die Benaten, fie jtellen fich ein, es finden fich alle 
Götter wieder; warum bleiben die Priejter nur aus? 
Den Caduceus ſchwingt der zierlich gefchenfelte Hermes, 
Und die Bictoria fliegt leicht aus der haltenden Hand. 
Die Altäre, fie jtehen noch da, o fommet, o zündet, 
Lang ſchon entbehrte ver Gott, zündet die Opfer ihm an! 
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Ilias. 


Immer zerreißet den Kranz des Homer und zählet die Väter 
Des vollendeten ewigen Werks! 

Hat es doch eine Mutter nur und die Züge der Mutter, 
Deine unfterblihen Züge, Natur! 


Deus zu Hercules. 


Nicht aus meinem Nektar haft du dir Gottheit getrunken ; 
Deine Götterfraft war's, die dir den Nektar errang. 


Die Antike an den nordifchen Wanderer. 


Ueber Ströme haft du gejeßt und Meere durchſchwommen, 
Ueber der Alpen Gebirg trug dich der ſchwindlichte Steg, 

Mich in der Nähe zu ſchaun und meine Schöne zu preifen, 
Die der begeifterte Ruf rühmt dur die ftaunende Welt; 

Und nun ftehjt du vor mir, du darfit mich Heil'ge berühren, 
Aber bift du mir jegt näher, und bin ich es dir? 


Die Sänger der Vorwelt. 


Sagt, wo find die Nortrefflichen hin, wo find’ ich die Sänger, 
Die mit dem lebenden Wort horchende Völker entzüdt, 

Die vom Himmel den Gott, zum Himmel den Menſchen gefungen 
Und getragen den Geift hoch auf den Flügeln des Lieds? 

Ah, noch) leben die Sänger; nur fehlen die Thaten, die Lyra 
Freudig zu weden, es fehlt, ach! ein empfangenvdes Ohr. 

Glückliche Dichter der glücklichen Welt! Bon Munde zu Munde 
dlog, von Geſchlecht zu Gefchlecht euer empfundenes Wort. 

Wie man die Götter empfängt, jo begrüßte jeder mit Andacht, 
Was der Genius ihm, revend und bildend, erichuf, 
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An der Gluth des Geſangs entflammten des Hörerd Gefühle, 
An des Hörerd Gefühl nährte der Sänger die Gluth — 

ſährt' und reinigte fie! Der Glückliche, dem in des Volkes 
Stimme noch hell zurüd tünte die Seele des Lieds, 

Dem noch von außen erfhien, im Leben, die himmlische Gottheit, 
Die der Neuere kaum, faum noch im Herzen vernimmt. 


Die Antiken zu Paris. 


Was der Griechen Kunſt erſchaffen, 
Mag der Franke mit den Waffen 
Führen nach der Seine Strand, 
Und in prangenden Muſeen 
Zeig’ er ſeine Siegstrophäen 
Dem erftaunten Paterland ! 


Emig werden fie ihm jchmweigen, 
Nie von den Geftellen jteigen 
In des Lebens frifchen Reihn. 
Der allein beiigt die Muſen, 
Der fie trägt im warmen Bufen, 
Dem Vandalen find fie Stein. 


Thekla. 
Eine Geiſterſtimme. 


Wo ich ſei, und mo mich hingewendet, 

Als mein flücht’ger Schatten dir entſchwebt? 
Hab’ ich nicht beſchloſſen und geendet, 

Hab’ ich nicht gelicbet und gelebt? 


Willſt du nah den Nactigallen fragen , 
Die mit ſeelenvoller Melodie 
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Dich entzückten in des Lenzes Tagen? 
Nur fo lang fie liebten, waren fie, 


Ob ich den Verlorenen gefunden ? 

Glaube mir, ich bin mit ihm vereint, 
Mo ſich nicht mehr trennt, was ſich verbunden, 
Dort, wo feine Thräne wird geweint. 


Dorten wirſt auch du ung wieder finden, 

Wenn dein Lieben unferm Lieben gleicht ; 
Dort ift auch der Vater frei von Sünden, 
Den der blut’ge Mord nicht mehr erreicht. 


Und er fühlt, daß ihn fein Mahn betrogen, 
Als er aufwärts zu den Sternen ſah; 

Denn wie jeder mägt, wird ihm gewogen ; 
Mer e3 glaubt, dem iſt das Heil’ge nah. 


Wort gehalten wird in jenen Räumen 
Jedem ſchönen gläubigen Gefühl; 

Mage du, zu irren und zu träumen, 
Hoher Sinn liegt oft in kind'ſchem Spiel. 


Das Mädchen von Orleans. 


Das edle Bild der Menfchheit zu verhöhnen, 

Im tiefften Staube wälzte dich der Spott; 

Krieg führt der Wig auf ewig mit dem Schönen, 
Er glaubt nicht an den Engel und den Gott; 
Dem Herzen will er feine Schätze rauben, 

Den Wahn befriegt er und verlegt den Glauben. 


Doch, wie du felbft, aus kindlichem Geſchlechte, 
Selbſt eine fromme Schäferin, wie du, 

Reicht dir die Dichtkunſt ihre Götterrechte, 
Schwingt ſich mit dir den ew'gen Sternen zu. 
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Mit einer Glorie hat fie dich umgeben; 
Dich ſchuf das Herz, du wirjt unſterblich leben. 


Es liebt die Welt, das Strahlende zu ſchwärzen 
« Und das Erhabne in den Staub zu ziehn; 

Dod fürchte nicht! Es gibt noch ſchöne Herzen, 

Die für das Hohe, Herrliche entglühn. 

Den lauten Markt mag Momus unterhalten ; 

Ein edler Sinn liebt edlere Geftalten. 


Uenie. 


Auch das Schöne muß ſterben! Das Menſchen und Götter bezwinget, 
Nicht die eherne Bruſt rührt es des ſtygiſchen Zeus. 
Einmal nur erweichte die Liebe den Schattenbeherrſcher, 
Und an der Schwelle noch, ſtreng, rief er zurück ſein Geſchenk. 
Nicht ſtillt Aphrodite dem ſchönen Knaben die Wunde, 
Die in den zierlichen Leib grauſam der Eber geritzt. 
Nicht errettet den göttlichen Held die unſterbliche Mutter, 
Mann er, am ſkäiſchen Thor fallend, ſein Schickſal erfüllt. 
Aber fie jtetgt aus dem Meer mit allen Töchtern des Nereus, 
Und die Klage hebt an um den verherrlichten Sohn. 
Siehe, da weinen die Götter, es weinen die Göttinnen alle, 
Daß das Schöne vergeht, daß das Vollkommene ftirbt. 
Anch ein Klagliev zu fein im Mund der Geliebten, iſt herrlich, 
Denn das Gemeine geht Elanglos zum Orkus hinab. 


Der fpielende Anabe. 


Spiele, Kind, in der Mutter Schooß! Auf der heiligen Anfel 
Findet der trübe Gram, findet die Sorge dich nicht. 

2iebend halten die Arme der Mutter dich über dem Abgrund, 
Und in das fluthenvde Grab lächelſt du ſchuldlos hinab. 
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Spiele, lieblihe Unschuld! Noch it Arkadien um dich, 
Und die freie Natur folgt nur dem fröhlichen Trieb; 
Noch erichafft fich die üppige Kraft erbichtete Schranken, 
Und dem willigen Muth fehlt noch die Pflicht und der Zweck, 
Spiele! Bald wird die Arbeit fommen, die hagre, die ernite, 
Und der gebietenden Pflicht mangeln die Luft und der Muth. 


Die Geſchlechter. 


Sieh in dem zarten Kind zwei liebliche Blumen vereinigt, 
Jungfrau und Süngling, fie dedt beide die Knoſpe noch) zu. 

Reife löst fih das Band, es entzweien fich zart die Naturen, 
Und von der holvden Scham trennet fich feurig die Kraft. 

Gönne dem Knaben zu fpielen, in wilder Begierde zu toben; 
Nur die gefättigte Kraft tehret zur Anmuth zurüd. 

Aus der Anofpe beginnt vie doppelte Blume zu ftreben, 
Köftlich ift jede, doch jtillt feine dein jehnendes Herz. 

Neizende Fülle jchwellt ver Jungfrau blühende Glieder, 
Aber der Stolz bewacht ftreng, wie der Gürtel, den Reiz. 

Scheu, mie das zitternde Reh, das ihr Horn durch die Wälder verfolget, 
Flieht fie im Mann nur den Feind, hafjet noch, weil fie nicht liebt. 

Trogig ſchauet und kühn aus finftern Wimpern ver Jüngling, 
Und gehärtet zum Kampf fpannet die Sehne fih an. 

Fern in der Speere Gewühl und auf die ftäubende Rennbahn 

Rruft ihn der lodende Ruhm, reißt ihn der braufende Muth. 

Jetzt beſchütze dein Werk, Natur! Auseinander auf immer 

Fliehet, wenn du nicht vereinft, feindlich, was ewig fich fucht. 

Aber da bit du, du Mächtige, ſchon, aus dem wildeſten Streite 
Rufſt du der Harmonie göttlichen Frieden hervor. 

Tief verftummet die lärmende Jagd, des raufchenden Tages 
Toſen verhallet, und leis finfen die Sterne herab. 

Seufend flüftert das Rohr, fanft murmelnd gleiten die Bäche, 
Und mit melodiſchem Lied füllt Philomela den Hain. 

Was erreget zu Seufzern der Jungfrau fteigenden Bufen ? 
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Süngling, was füllet ven Blid ſchwellend mit Thränen dir an? 
Ach, fie fuchet umſonſt, was fte ſanft anfchmiegend umfafle, 
Und die jchwellende Frucht beuget zur Erde die Laſt. 
Rubelos ftrebend verzehrt fich in eigenen Flammen der Jüngling, 
Ab, der brennenden Gluth wehet fein lindernder Hauch. 
Siehe, da finden fie fich, es führet fie Amor zufammen, 
Und dem geflügelten Gott folgt ver geflügelte Sieg. 
Göttliche Liebe, du bift’3, die der Menſchheit Blumen vereinigt! 
Ewig getrennt, find fie doch ewig verbunden durch dich. 


Macht des Weibes. 


Mächtig ſeid ihr, ihr jeid’3 durch der Gegenwart ruhigen Zauber; 
Mas die ftille nicht wirkt, wirfet die raufchende nie. 

Kraft erwart’ ih vom Mann, des Geſetzes Würde behaupt’ er; 
Aber durch Anmuth allein herrſchet und herrſche das Meib. 

Manche zwar haben geherricht durch des Geiftes Macht und der Thaten, 
Aber dann haben fie dich, höchſte der Kronen, entbehrt. 

Wahre Königin ift nur des Weibes mweiblihe Schönheit: 
Wo fie fich zeige, fie herrfcht, herrichet bloß, meil fie fich zeigt. 


Der Tanz. 


Siehe, mie ſchwebenden Schritt im Wellenſchwung ſich die Paare 
Drehen! Den Boden berührt faum der geflügelte Fuß. 

Seh’ ich flüchtige Schatten, befreit von der Schwere des Leibe? 
Schlingen im Mondliht dort Elfen den Iuftigen Reihn? 

Mie, vom Zephyr gemwiegt, der leichte Rauch in die Luft flieht, 
Wie fi leife der Kahn ſchaukelt auf filberner Fluth, 

Hüpft der gelehrige Fuß auf des Takts melodiſcher Woge; 
Säuſelndes Saitengetön hebt den ätherifchen Leib. 

Xept, ala wollt’ e8 mit Macht durchreißen die Kette des Tanzes, 
Schwingt fich ein muthiges Paar dort in den dichtejten Reihn. 
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Schnell vor ihm ber entjteht ihm die Bahn, die hinter ihm ſchwindet, 
Wie durch magische Hand öffnet und jchließt ſich der Weg. 
Sieh! jegt jhwand es dem Blid; in wildem Gewirr durcheinanver 
Stürzt der zierlihe Bau diejer beweglichen Welt. 
Nein, dort ſchwebt es frohlodend herauf, der Knoten entwirrt fi; 
Nur mit verändertem Reiz ftellet die Regel ſich ber. 
Ewig zerjtört, es erzeugt fi) ewig die drehende Echöpfung, 
Und ein ftilles Gejeg lenkt der VBerwandlungen Spiel. 
Sprich, wie geſchieht's, daß raftlos erneut die Bildungen ſchwanken, 
Und die Ruhe bejteht in der bewegten Geitalt ? 
Seder ein Herrſcher, frei, nur dem eigenen Herzen gehorchet 
Und im eilenden Lauf findet die einzige Bahn? 
Willſt du es wifjen? Es ift des Wohllaut3 mächtige Gottheit, 
Die zum gejelligen Tanz ordnet den tobenden Sprung, 
Die, der Nemefis gleich, an des Rhythmus goldenem Zügel 
Lenkt die braujende Luft und die verwilderte zähmt. 
Und dir rauſchen umſonſt die Harmonieen des Weltalis? 
Dich ergreift nicht der Strom diejes erhabnen Geſangs? 
Nicht der begeifternde Takt, ven alle Wejen dir fchlagen ? 
Nicht der wirbelnde Tanz, der durch den ewigen Raum 
Leuchtende Eonnen ſchwingt in fühn gewundenen Bahnen? 
Das du im Spiele doch ehrt, fliehjt du im Handeln, das Maß. 


Das Glück. 


Eelig, welchen die Götter, die gnädigen, vor der Geburt ſchon 
Liebten, melden als Kind Venus im Arme gewiegt, 

Welchem Phöbus die Augen, die Lippen Hermes gelöfet, 
Und das Eiegel der Macht Zeus auf die Stine gevrüdt! 

Ein erhabenes Loos, ein göttliches, ift ihm gefallen, 

Schon vor des Kampfes Beginn find ihm die Schläfe befränzt. 

Ihm iſt, eh’ er es lebte, das volle Leben gerechnet, 

Eh er die Mühe beftand, hat er die Charis erlangt. 

Groß zwar nenn’ ich den Dann, der, fein eigner Bilpner und Schöpfer, 
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Durch der Tugend Gemalt jelber die Parze bezwingt; 
ber nicht erzwingt er das Glüd, und was ihm die Charis 
Neidiſch geweigert, erringt nimmer der ſtrebende Muth. 
Vor Unwürdigem kann dich der Wille, der ernſte, bewahren, 
Alles Höchſte, es kommt frei von den Göttern herab. 
Wie die Geliebte dich liebt, ſo kommen die himmliſchen Gaben; 
Oben in Jupiters Reich herrſcht, wie in Amors, die Gunſt. 
Neigungen haben die Götter, ſie lieben der grünenden Jugend 
Lockigte Scheitel, es zieht Freude die Fröhlichen an. 
Nicht der Sehende wird von ihrer Erſcheinung beſeligt, 
Ihrer Herrlichkeit Glanz hat nur der Blinde geſchaut. 
Gern ermählen fie ſich ver Einfalt kindliche Seele, 
In das beſcheidne Gefäß ſchließen ſie Göttliches ein. 
Ungehofft ſind ſie da und täuſchen die ſtolze Erwartung, 
Keines Bannes Gewalt zwinget die Freien herab. 
Wem er geneigt, dem ſendet der Vater der Menſchen und Götter 
Seinen Adler herab, trägt ihn zu himmliſchen Höhn. 
Unter die Menge greift er mit Eigenwillen, und welches 
Haupt ihm gefället, um das flicht er mit liebender Hand 
Jetzt den Lorbeer und jetzt die herrſchaftgebende Binde, 
Krönte doch ſelber den Gott nur das gewogene Glück. 
Vor dem Glücklichen her tritt Phöbus, der pythiſche Sieger, 
Und der die Herzen bezwingt, Amor, der lächelnde Gott. 
Nor ihm ebnet Poſeidon das Meer, janft gleitet des Schiffes 
Kiel, das den Cäfar führt und fein allmächtiges Glück. 
Ihm zu Füßen legt ſich der Leu, das brauſende Delphin 
Steigt aus den Tiefen, und fromm beut es den Rücken ihm an. 
Zürne dem Glücklichen nicht, daß den leichten Sieg ihm die Götter 
Schenken, daß aus der Schlacht Venus den Liebling entrückt. 
Ihn, den die Lächelnde rettet, den Göttergeliebten beneid' ich, 
Jenen nicht, dem ſie mit Nacht deckt den verdunkelten Blick. 
War er weniger herrlich, Achilles, weil ihm Hephältos 
Selbjt gefhmiedet den Schild und das verderblihe Schwert, 
Weil um den fterblihen Mann der große Olymp ſich beweget? 
Das verherrlichet ihn, daß ihn die Götter geliebt, 
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Daß fie fein Zürnen geehrt und, Ruhm dem Liebling zu geben, 
Hellas’ bejtes Geſchlecht ftürzten zum Orkus hinab. 

Zürne der Schönheit nicht, daß fie ſchön ift, daß fie verdienſtlos, 
Mie der Lilie Kelch prangt durch der Venus Geſchenk! 

Laß fie die Glückliche fein; du ſchauſt fie, du bift der Beglüdte! 
Wie fie ohne Verdienſt glänzt, jo entzücket fie dich. 

Freue di, daß die Gabe des Lieds vom Himmel herabfommt, 
Daß der Sänger dir ſingt, was ihn die Mufe gelehrt! 

Weil der Gott ihn bejeelt, fo wird er dem Hörer zum Gotte; 
Weil er der Glüdliche ift, kannſt du der Selige fein. 

Auf dem geſchäftigen Markt, da führe Themis die Wage, 
Und es mefje der Lohn jtreng an der Mühe fich ab; 

Aber die Freude ruft nur ein Gott auf fterblihe Wangen, 
Wo fein Wunder gefchieht, ift fein Beglücter zu fehn. 

Alles Menschliche muß erft werden und machfen und reifen, 
Und von Geftalt zu Geftalt führt es die bildende Zeit; 

Aber das Glüdliche fieheft du nicht, das Schöne nicht werden, 
dertig von Ewigkeit her ſteht e3 vollendet wor dir, 

Jede irdiſche Venus erfteht, wie die erfte des Himmels, 
Eine dunkle Geburt, aus dem unendlichen Meer; 

Wie die erſte Minerva, fo tritt, mit der Aegis gerüftet, 
Aus des Donnerers Haupt jever Gedanke des Lichts. 


nen nn — 


Der Genius. 


„Ölaub’ ich,“ fprichft du, „vem Wort, das der Weisheit Meifter mid 
lehren, 
„Das der Lehrlinge Schaar ficher und fertig beſchwört? 
„Kann die Wifjenfchaft nur zum wahren Frieden mich führen, 
„Nur des Syſtemes Gebälf ftügen das Glüd und das Recht? 
Muß ich dem Trieb mißtraun, der leife mich warnt, dem Geſetze, 
„Das du felber, Natur, mir in den Bufen geprägt, 
„Bis auf die ewige Schrift die Schul ihr ©iegel gedrüdet 
„Und der Formel Gefäß bindet den flüchtigen Geiſt? 
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„Sage du mir’, du bijt in dieje Tiefen geftiegen, 
„Aus dem modrigten Grab famjt du erhalten zurüd. 

„Dir ift befannt, was die Gruft der dunfeln Wörter bewahret, 
„Ob der Lebenden Troft dort bei ven Mumien wohnt? 

„Muß ich ihn wandeln, den nächtlichen Weg? Mir graut, ic) bekenn' es! 
„Mandeln will ich ihn do, führt er zu Wahrheit und Recht.” — 

Freund, du fennft doch die golvene Zeit? Es haben die Dichter 
Manche Sage von ihr rührend und kindlich erzählt — 

Jene Zeit, da das Heilige nod) im Leben gewandelt, 
Da jungfräulih und keuſch noch das Gefühl fih bewahrt, 

Da no das große Geſetz, das oben im Sonnenlauf mwaltet, 
Und verborgen im Ei reget den hüpfenden Punkt, 

Noch der Nothwendigkeit ſtilles Gejeg, das ftätige, gleiche, 
Auch der menfhliden Bruit freiere Wellen bewegt, 

Da nit irrend der Sinn und treu, wie der Zeiger am Uhrwerk, 
Auf das Wahrhaftige nur, nur auf das Ewige wies? — 

Da mar fein Profaner, fein Eingeweibter zu jehen, 
Was man lebendig empfand, ward nicht bei Zodten gejudht ; 

Gleich verftändlich für jeglihes Herz war die ewige Regel, 
Gleich verborgen der Quell, dem fie belebend entfloß. 

Aber die glüdlihe Zeit ift vahin! Vermeſſene Willkür 
Hat der getreuen Natur göttlichen Frieden geitört. 

Das entmweihte Gefühl ift nit mehr Stimme der Götter, 
Und das Drafel verjtummt in der entadelten Bruft. 

Nur in dem ftilleren Selbſt vernimmt es der horchende Geift noch), 
Und den heiligen Sinn hütet das myſtiſche Wort. 

Hier beſchwört es der Forſcher, der reines Herzens hinabjteigt, 
Und die verlorne Natur gibt ihm die Weisheit zurüd. 

Haft du, Glüdliher, nie den fhügenden Engel verloren, 
Nie des frommen Inſtincts liebende Warnung verwirkt, 

Malt in dem keuſchen Auge noch treu und rein jich die Wahrheit, 
Tönt ihr Rufen dir noch hell in der kindlichen Bruft, 

Schweigt no in dem zufrieonen Gemüth des Zmeifeld Empörung, 
MWird fie, weißt du's gewiß, ſchweigen auf ewig, wie heut, 

Wird der Empfindungen Streit nie eines Richters bedürfen, 


Dritte Periode. 321 


Nie den hellen Verftand trüben das tüdishe Herz — 
O dann gehe du hin in deiner föftlihen Unschuld! 
Did kann die Wifjenfchaft nichts lehren. Sie lerne von dir! 
Jenes Gefeß, das mit ehrnem Stab den Sträubenven Ienfet, 
Dir nicht gilt's. Was du thuft, was dir gefällt, ift Geſetz, 
Und an alle Geſchlechter ergeht ein göttlihes Machtwort: 
Mas du mit heiliger Hand bilveft, mit heiligem Mund 
Nedeft, wird den erftaunten Sinn allmächlig bewegen; 
Du nur merkt nicht den Gott, der dir im Buſen gebeut, 
Nicht de3 Siegels Gewalt, das alle Geijter dir beuget, 
Einfach gehit du und jtill durch die eroberte Welt. 


— — — — 


Der philoſophiſche Egoiſt. 


Haſt du den Säugling geſehn, der, unbewußt noch der Liebe, 
Die ihn wärmet und wiegt, ſchlafend von Arme zu Arm 
Wandert, bis bei der Leidenſchaft Ruf der Jüngling erwachet, 
Und des Bewußtſeins Blitz dämmernd die Welt ihm erhellt? 
Haſt du die Mutter geſehn, wenn ſie ſüßen Schlummer dem Liebling 
Kauft mit dem eigenen Schlaf und für das träumende ſorgt, 
Mit dem eigenen Leben ernährt die zitternde Flamme, 
Und mit der Sorge ſelbſt ſich für die Sorge belohnt? 
And du läſterſt die große Natur, die, bald Kind und bald Mutter, 
Seht empfänget, jegt gibt, nur durch Bedürfniß befteht? 
Selbjtgenügjam mwillft du dem ſchönen Ring dich entziehen, 
Der Geſchöpf an Geſchöpf reiht in vertraulihem Bund? 
Willſt, du Armer, ftehen allein und allein durch dich felber, 
Wenn duch der Kräfte Tausch ſelbſt das Unendliche ſteht? 


Die Worte des Glaubens. 


Drei Worte nenn’ ich euch, inhaltſchwer, 
Sie gehen von Munde zu Munde; 
Schiller, Werke. I. al 
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Doch ſtammen ſie nicht von außen her, 
Das Herz nur gibt davon Kunde. 
Dem Menſchen iſt aller Werth geraubt, 
Wenn er nicht mehr an die drei Worte glaubt. 


Der Menſch iſt frei geſchaffen, iſt frei, 
Und würd' er in Ketten geboren, 

Laßt euch nicht irren des Pöbels Geſchrei, 
Nicht den Mißbrauch raſender Thoren! 
Vor dem Sklaven, wenn er die Kette bricht, 

Vor dem freien Menſchen erzittert nicht! 


Und die Tugend, ſie iſt kein leerer Schall, 
Der Menſch kann ſie üben im Leben, 
Und ſollt' er auch ſtraucheln überall, 
Er kann nach der göttlichen ſtreben, 
Und was kein Verſtand der Verſtändigen ſieht, 
Das übet in Einfalt ein kindlich Gemüth. 


Und ein Gott iſt, ein heiliger Wille lebt, 
Wie auch der menſchliche wanke; 

Hoch über der Zeit und dem Raume webt 
Lebendig der höchſte Gedanke, 

Und ob alles in ewigem Wechſel kreist, 

Es beharret im Wechſel ein ruhiger Geift. 


Die drei Worte bewahret euch, inhaltfchwer, 
Sie pflanzet von Munde zu Munde, 

Und ftammen fie gleich nicht von außen ber, 
Euer Innres gibt daven Kunde. 

Dem Menfchen ift nimmer fein Werth geraubt, 

So lang er noch an die drei Worte glaubt. 


— —— —ñ—— — 
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Die Worte des Wahns. 


Drei Worte hört man, beveutungjchwer, 

Im Munde der Guten und Beiten. 
Sie ſchallen vergeblich, ihr Klang iſt leer, 

Sie fünnen nicht helfen und tröjten. 
Verſcherzt iſt dem Menſchen des Lebens Frucht, 
So lang er die Schatten zu haſchen ſucht. 


So lang er glaubt an die goldene Zeit, 
Wo das Rechte, das Gute wird ſiegen — 
Das Rechte, das Gute führt ewig Streit, 
Nie wird der Feind ihm erliegen, 
Und erſtickſt du ihn nicht in den Lüften frei, 
Stets wächst ihm die Kraft auf der Erde neu. 


So lang er glaubt, daß das buhlende Glüd 
Eich dem Edeln vereinigen werde — 

Dem Shlechten folgt es mit Liebesblick; 
Nicht dem Guten gehöret die Erde, 

Er iſt ein Frembling, er wandert aus 

Und fuchet ein unvergänglicd Haus. 


So lang er glaubt, daß dem ird'ſchen Verstand 
Die Wahrheit je wird erfcheinen — 
Ihren Schleier hebt feine fterblihe Hand; 
Mir fönnen nur rathen und meinen. 
Du kerkerſt den Geijt in ein tönend Mort, 
Doch der freie wandelt im Sturme fort. 


Drum, edle Seele, entreiß dih dem Wahn, 
Und den himmlischen Glauben bewahre! 


Mas fein Ohr vernahm, was die Mugen nicht fahr, 


63 ift dennod das Schöne, das Mahre! 
Es ijt nicht draußen, da ſucht es der Thor; 
Es ijt in dir, du bringt es ewig herror. 


3 
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Sprüche des Coufucius. 


I, 

Dreifach ijt der Schritt der Zeit: 
Zögernd kommt die Zukunft hergezogen, 
Pfeilſchnell ift das Jetzt entilogen, 
Ewig ftill jteht die Vergangenheit. 


Keine Ungebuld beflügelt 
Ihren Schritt, wenn fie vermweilt. 
Reine Furcht, Fein Zweifeln zügelt 
Ihren Lauf, wenn fie enteilt. 
Keine Reu, fein Zauberjegen 
Kann die Stehenvde bewegen. 


Möchteft du beglücdt und weiſe 
Endigen des Lebens Reife, 
Nimm die Zögernde zum Nath, 
Nicht zum Werkzeug deiner That. 
Mähle nicht die Fliehende zum Freund, 
Nicht die Bleibende zum Feind. 


2. 


Dreifach ijt des Raumes Maß: 
Raftlos fort ohn' Unterlaß 
Strebt die Länge; fort ins Weite 
Endlos gießet fi die Breite; 
Grundlos ſenkt die Tiefe fid. 


Dir ein Bild find fie gegeben: 
Raitlos vorwärts mußt du ftreben, 
Nie ermüdet ftille ftehn, 

Willſt du die Vollendung ſehn; 
Must ins Breite dich entfalten, 
Soll fib dir die Welt geſtalten; 
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In die Tiefe mußt du fteigen, 

Soll fi dir das Weſen zeigen. 
Nur Beharrung führt zum Ziel, 
Nur die Fülle führt zur Klarheit, 
Und im Abgrund wohnt die Wahrheit. 


Lidyt und Wärme. 


Der bejfre Menſch tritt in die Welt 
Mit fröhlihem Vertrauen ; 

Cr glaubt, was ihm die Seele ſchwellt, 
Auch außer ſich zu ſchauen, 

Und weiht, von edlem Eifer warn, 

Der Wahrheit feinen treuen Arm. 


Doch alles ift fo Klein, fo eng; 
Hat er es erft erfahren, 

Da ſucht er in dem Weltgevräng 
Sich jelbjt nur zu bewahren ; 
Das Herz, in Falter, ftolger Ruh, 
Schließt endlich ſich der Liebe zu. 


Sie geben, ady! nicht immer Gluth, 
Der Wahrheit helle Strahlen. 
Wohl denen, die des Wiſſens Gut 
Nicht mit dem Herzen zahlen. 
Drum paart zu eurem jehönften Glück 
Mit Schwärmers Ernft des Weltmanns Blid! 


Breite und Tiefe. 


Es glänzen Viele in der Welt, 
Sie wiſſen von allem zu jagen, 
Und wo was reizet und wo was gefällt, 


326 Gedichte. 


Man kann es bei ihnen erfragen; 
Man dächte, hört man fie reden laut, 
Sie hätten wirklich erobert die Braut. 


Dod gehn fie aus der Welt ganz ftill, | 
Ihr Leben war verloren. 
Mer etwas Treffliches leiſten will, 1 
Hätt' gern was Großes geboren, 
Der ſammle ſtill und unerſchlafft 

Im kleinſten Punkte die höchſte Kraft. 


Der Stamm erhebt ſich in die Luft 

Mit üppig prangenden Zweigen; 

Die Blätter glänzen und hauchen Duft, 
Doch können ſie Früchte nicht zeugen; 

Der Kern allein im ſchmalen Raum 
Verbirgt den Stolz des Waldes, den Baum. 


Die Führer des Lebens. 


Zweierlei Genien ſind's, die dich durchs Leben geleiten. 
Wohl dir, wenn ſie vereint helfend zur Seite dir ſtehn! 
Mit erheiterndem Spiel verkürzt dir der eine die Reiſe, 
Leichter an ſeinem Arm werden dir Schickſal und Pflicht. 
Unter Scherz und Geſpräch begleitet er bis an die Kluft dich, 
Wo an der Ewigkeit Meer ſchaudernd der Sterbliche ſteht. 
Hier empfängt dich entſchloſſen und ernſt und ſchweigend der andre, 
Trägt mit gigantiſchem Arm über die Tiefe dich hin. 
Nimmer widme dich einem allein! Vertraue dem erſtern 
Deine Würde nicht an, nimmer dem andern dein Glück! 


Archimedes und der Schüler. 


Zu Archimedes kam ein wißbegieriger Jüngling. 
„Weihe mich,“ ſprach er zu ihm, „ein in die göttliche Kunft, 
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Die jo herrliche Frucht dem Baterlande getragen 
Und die Mauern der Stadt vor der Sambuca ! befchügt !“ 
„Göttlich nennt du die Kunjt? Sie iſt's,“ verjegte der Weiſe; 
„Aber das war jie, mein Sohn, eh fie dem Staat nod) gedient. 
Willſt du nur Früchte von ihr, die kann auch die fterbliche zeugen ; 
Mer um die Göttin freit, fuche in ihr nicht das Weib.“ 


! Unmerflung des Verfafjers bei der erſten Ausgabe. Der Name 
einer Belagerungsmaſchine, deren fih Marcellus gegen Syrakus bediente, 


Menſchliches Wien. 


Weil du lieſeſt in ihr, mas du felber in fie geſchrieben, 
Meil du in Gruppen fürs Aug’ ihre Erfeheinungen reihft, 
Deine Schnüre gezogen auf ihrem unendlichen Felde, 
Mähnft du, es falle dein Geiſt ahnend die große Natur. 
So bejhreibt mit Figuren der Aſtronome den Himmel, 
Daß in dem ewigen Raum leichter fid) finde der Blick, 
Knüpft entlegene Sonnen, durch Siriusfernen geſchieden, 
Aneinander im Schwan und in den Hörnern des Stiers. 
Aber verfteht er darum der Sphären myftifche Tänze, 
Weil ihm das Sternengewölb fein Blaniglobium zeigt? 


Die zwei Tugendwege. 


Zwei find der Mege, auf welchen der Menfch zur Tugend emporftrebt; 
Schließt ſich der eine dir zu, thut ſich der andre dir auf. 
Handelnd erringt der Glüdliche fie, der Leidende duldend. 
Wohl ihm, ven fein Geſchick liebend auf beiden geführt! 


Würden. 


Wie die Säule des Lichts auf des Baches Welle ſich fpiegelt — 
Hell, wie von eigener Gluth, flammt der vergoldete Saum; 
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Aber die Well entführet ver Strom, durch die glänzende Straße 
Drängt eine andre ſich ſchon, jchnell, wie die erfte, zu fliehn — 
So beleuchtet der Würden Glanz den jterblichen Menſchen; 
Nicht er ſelbſt, nur der Ort, den er durchwandelte, glänzt. 


Zenith und Nadir. 


Wo du auch wandelſt im Raum, es knüpft dein Zenith und Nadir 
An den Himmel dich an, dich an die Achſe der Welt. 

Wie du auch handelſt in dir, es berühre den Himmel der Wille, 
Durch die Achſe der Welt gehe die Richtung der That! 


Die idealiſche Freiheit. 
Aus dem Leben heraus ſind der Wege zwei dir geöffnet; 
Zum Ideale führt einer, der andre zum Tod. 


Siehe, daß du bei Zeit noch frei auf dem erſten entſpringeſt, 
Ehe die Parze mit Zwang dich auf dem andern entführt. 


Das Kind in der Wiege. 


Glücklicher Säugling! dir ift ein unendlicher Naum noch die Wiege. 
Werde Mann, und dir wird eng die unendliche Welt, 


Das Unwandelbare. 


„Unaufhaltfam enteilet die Zeit.” — Sie ſucht das Beſtänd'ge. 
Sei getreu, und du legſt ewige Feſſeln ihr an. 


— — — — 
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Theophanie. 


Zeigt ſich der Glückliche mir, ich vergeſſe die Götter des Himmels; 
Aber ſie ſtehn vor mir, wenn ich den Leidenden ſeh'. 


Das Höchſte. 


Suchſt du das Höchſte, das Größte? Die Pflanze kann es dich lehren. 
Was ſie willenlos iſt, ſei du es wollend — das iſt's! 


Unſterblichkeit. 


Vor dem Tod erſchrickſt du! Du wünſcheſt, unſterblich zu leben? 
Leb' im Ganzen! Wenn du lange dahin biſt, es bleibt. 


Votivtafeln. 


Was der Gott mich gelehrt, was mir durchs Leben geholfen, 
Häng' ich, dankbar und fromm, hier in dem Heiligthum auf. 


Die verſchiedene Beſtimmung. 
Millionen beſchäftigen ſich, daß die Gattung beſtehe; 
Aber durch Wenige nur pflanzet die Menſchheit ſich fort. 
Tauſend Keime zerſtreuet der Herbſt, doch bringet kaum einer 
Früchte; zum Element kehren die meiſten zurück. 
Aber entfaltet ſich auch nur einer, einer allein ſtreut 
Eine lebendige Welt ewiger Bildungen aus. 


Das Belebende. 


Nur an des Lebens Gipfel, der Blume, zündet ſich Neues 
In der organiſchen Welt, in der empfindenden an. 
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Zweierlei Wirkungsarten. 


Wirke Gutes, du nährft der Menjchheit göttliche Pflanze ; 
Bilde Schönes, du jtreuft Keime ver göttlichen aus. 


Unterfdied der Stände, 


Adel it auch in der fittliben Welt. Gemeine Naturen 
Zahlen mit dem, was fie thun, edle mit vem, was fie find. 


Das Werthe und Würdige, 
Haft du etwas, fo theile mir’3 mit, und ich zahle, was recht ift; 
Biſt du etwas, o dann taufchen die Seelen wir aus. 


Die moraliſche Kraft. 


Kannit du nicht ſchön empfinden, dir bleibt doch, vernünftig zu wollen 
Und als ein Geift zu thun, mas du als Menſch nicht vermagit. 


Mittheilung. 


Aus der Shlehtejten Hand kann Wahrheit mächtig noch wirken ; 
Bei dem Schönen allein macht das Gefäß den Gehalt. 


Au * 


Theile mir mit, was du weißt; ich werd’ es dankbar empfangen. 
Aber du gibjt mir dich jelbit; damit verſchone mich, Freund ! 


An ** 
Du willſt Wahres mich Ihren? Bemühe dich nicht! Nicht die Sache 
Will ih duch di, ich will Dich dur die Sache nur fehn. 





En En nn 
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Dich erwähl id zum Lehrer, zum Freund. Dein lebendiges Bilden 
Lehrt mich, dein lehrendes Wort rühret lebendig mein Herz. 





Sebige Generation. 


Mar es immer wie jeßt? Ich kann das Geſchlecht nicht begreifen. 
Nur das Alter ift jung, ach! und die Jugend iſt alt. 


An die Mufe. 


Mas ich ohne did) wäre, ich weil; es nicht — aber mir grauet, 
Seh’ ih, mas ohne dich Hundert’ und Taufende find. 


Der gelehrte Arbeiter. 


Nimmer labt ihn des Baumes Frucht, den er mühſam erziehet; 
Nur der Geſchmack genießt, mas die Gelehrfamkeit pflanzt. 


Pflicht für Jeden. 


Immer ſtrebe zum Oanzen, und fannft vu felber Fein Ganzes 
Werden, als dienendes Glied ſchließ' an ein Ganzes dich an. 


Aufgabe, 


Keiner fei gleich dem andern, doch gleich fei jeder dem Höchſten! 
Wie das zu mahen? E3 fei jeder vollendet in ji. 





Das eigne Focal. 


Allen gehört, was du denkſt; dein eigen iſt nur, was du fühleſt. 
Soll er dein Eigenthum fein, fühle ven Gott, den du denfft. 
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An die Myſtiker. 


Das ift eben das wahre Geheimniß, das allen vor Augen 
* [2 ’ g 
Liegt, euch ewig umgibt, aber von feinem gejehn, 


Der Schlüſſel. 


Willſt du dich felber erkennen, fo fie, wie die andern e3 treiben. 
Willſt du die andern verſtehn, blid’ in dein eigenes Herz. 


Der Aufpafier. 


Strenge, wie mein Gewiſſen, bemerfft du, mo ich gefeblet: 
Darum hab’ ich dich ftetS, wie — mein Gewiſſen, geliebt. 


Weisheit und Klugheit. 
Willſt du, Freund, die erhabenften Höhn der Weisheit erfliegen, 
Mag’ es auf die Gefahr, daß dich die Klugheit verlacht. 
Die Kurzfichtige fieht nur das Ufer, das dir zurüdflieht, 
Jenes nicht, wo dereinjt landet dein muthiger Flug. 


Die Hebereinftimmung. 
Wahrheit fuchen wir beide, du außen im Leben, ich innen 
In dem Herzen, und fo findet fie jeder gewiß. 
Iſt das Auge gefund, fo begegnet es außen dem Schöpfer; 
Sit es das Herz, dann gewiß fpiegelt es innen die Welt. 


Politiſche Lehre. 
Alles ſei recht, was du thuſt; doch dabei laß es bewenden, 
Freund, und enthalte dich ja, alles, was recht iſt, zu thun. 
Wahrem Eifer genügt, daß das Vorhandne vollkommen 
Sei; der falſche will ſtets, daß das Vollkommene fei. 
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Majeſtas popnli. 
Majeſtät der Menſchennatur! dich ſoll ich beim Haufen 
Suchen? Bei Wenigen nur haſt du von jeher gewohnt. 
Einzelne Wenige zählen, die übrigen Alle ſind blinde 
Nieten; ihr leeres Gewühl hüllet die Treffer nur ein. 


An einen Weltverbeſſerer. 
„Alles opfert' ich hin,“ ſprichſt du, „der Menſchheit zu helfen; 
Eitel war der Erfolg, Haß und Verfolgung der Lohn.“ — 
Soll ich dir ſagen, Freund, wie ich mit Menſchen es halte? 
Traue dem Spruche! Noch nie hat mich der Führer getäuſcht. 
Von der Menſchheit — du kannſt von ihr nie groß genug denken; 
Wie du im Buſen ſie trägſt, prägſt du in Thaten ſie aus. 
Auch dem Menſchen, der dir im engen Leben begegnet, 
Reich' ihm, wenn er ſie mag, freundlich die helfende Hand. 
Nur für Regen und Thau und fürs Wohl der Menſchengeſchlechter 
Laß du den Himmel, Freund, ſorgen, wie geſtern, fo het. 


Meine Antipathie, 
Herzlich ijt mir das Lafter zuwider, und doppelt zuwider 
Sit mir's, weil e3 fo viel ſchwatzen von Tugend gemacht. 
„Die, du haffeft die Tugend” — Ich wollte, wir übten fie alle, 
Und fo jpräche, will’3 Gott, ferner fein Menſch mehr davon. 


Un die Atronomen. 
Schwatzet mir nicht fo viel von Nebelfleden und Sonnen; 
Iſt die Natur nur groß, weil fie zu zählen euch gibt? 
Euer Gegenſtand ift der erhabenfte freilih im Raume; 
Aber, Freunde, im Naum wohnt das Erhabene nicht. 
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Aftronomifhe Schriften. 


So unermeglich ift, fo unendlich erhaben der Himmel! 
Aber der Kleinigkeitsgeift zog auch den Himmel herab. 





Der beſte Staat. 


„Woran erkenn' ich den beiten Staat?" Woran du die beite 
Frau fennft — daran, mein Freund, daß man von beiden nicht ſpricht. 





Mein Glaube. 


Welche Neligion ich befenne? Keine von allen, 
Die du mir nennft. — Und warum feine? Aus Religion. 


Inneres und Aeußeres. 
„Gott nur ſiehet das Herz.” — Drum eben, weil Gott nur das Herz ſieht, 
Eorge, daß wir doch aud etwas Erträgliches ſehn. 
Freund und Feind. 


Theuer ift mir der Freund, doch au den Feind kann ich nützen; 
Zeigt mir der Freund, was ich kann, lehrt mich der Feind, was ich joll. 





Licht nnd Farbe. 


Mohne, du ewiglic Eines, dort bei dem ewiglich Einen! 
Farbe, du mechjelnde, fomm freundlich zum Menſchen herab ! 


Schöne Individualität. 
Einig jollft du zwar fein, doch Eines nicht mit dem Ganzen. 
Durch die Vernunft bift du Eins, einig mit ihm durch das Herz. 
Stimme des Ganzen ift deine Vernunft, dein Herz biſt du jelber: 
Pohl dir, wenn die Vernunft immer im Herzen dir wohnt. 
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Die Mannidjfaltigfeit. 
Viele find gut und verftändig ; doch zählen für Einen nur Alle, 
Denn fie regiert der Begriff, ach! nicht das liebende Herz. 
Traurig herrſcht der Begriff, aus tauſendfach wechjelnden Formen 
Bringet er dürftig und leer ewig nur eine hervor; 
Über von Leben raufcht es und Luft, wo bildend die Schönheit 
Herrjchet; das ewige Eins wandelt fie tauſendfach neu. 


Die drei Alter der Natur. 


Leben gab ihr die Fabel, die Schule hat fie entjeclet, 
Schaffendes Leben aufs neu gibt die Vernunft ihr zurüd. 








Der Genind. 


Miederholen zwar kann der Verftand, was da ſchon gewefen; 
Mas die Natur gebaut, bauet er wählend ihr nad). 

Ueber Natur hinaus baut die Vernunft, doch nur in das Leere, 
Du nur, Genius, mehrjt in der Natur die Natur. 


der Nadhahmer. 
> Gutes aus Guten, das kann jedweder Verftändige bilden ; 
Aber der Genius ruft Gutes aus Schlechtem hervor. 
An Gebildetem nur darfjt vu, Nachahmer, dich üben; 
Selbſt Gebilvetes ift Stoff nur dem bildenden Geift. 


Genialität. 
Wodurch gibt fi der Genius fund? Wodurch fi der Schöpfer 
Kund gibt in der Natur, in dem unendlichen All. 
Klar ift der Aether und doc von unermeßlicher Tiefe, 
Offen dem Aug’, dem Berftand bleibt er doch ewig gehen. 


— 
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Die Forjder. 
Alles will jegt den Menſchen von innen, von außen ergründen; 
Mahrheit, wo retteft du dich hin vor der wüthenden Jagd? 
Dich zu fangen, ziehen fie aus mit Negen und Gtangen; 
ber mit Geijtestritt fchreiteft du mitten hindurch. 


Die ſchwere Berbindung. 


Marım will ſich Gefhmad und Genie fo felten vereinen? 
Jener fürchtet die Kraft, diefes verachtet den Zaum. 


Eorrectheit. 


Frei von Tadel zu fein, ift der niedrigfte Grad und der höchſte; 
Denn nur die Ohnmacht führt oder die Größe dazu. 





Das Naturgeſetz. 


So mwar’3 immer, mein Freund, und jo wird's bleiben: die Ohnmacht 
Hat die Regel für ſich, aber die Kraft den Erfolg. 


Wahl, 


Kannſt du nicht Allen gefallen durch) deine That und dein Kunftiverf, 
Mad’ es Menigen recht; Vielen gefallen ijt ſchlimm. 


Tonkunſt. 


Leben athme die bildende Kunſt, Geiſt fordr' ich vom Dichter; 
Aber die Seele ſpricht nur Polyhymnia aus. 


Sprache. 
Warum kann der lebendige Geiſt dem Geiſt nicht erſcheinen? 
Spricht die Seele, ſo ſpricht, ach! ſchon die Seele nicht mehr. 
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An den Didier. 


Laß die Sprache dir fein, was der Körper den Liebenden. Er nur 
Iſt's, der die Weſen trennt, und der die MWefen vereint. 


Der Meiiter. 


Jeden anderen Meifter erfennt man an dem, was er ausfprict ; 
Was er weije verſchweigt, zeigt mir den Meifter des Style. 


Der Gürtel, 


In dem Gürtel bewahrt Aphrodite ver Reize Geheimniß: 
Was ihr den Zauber verleiht, ift, was fie bindet, die Scham. 





Dilettant. 


Weil ein Vers dir gelingt in einer gebildeten Sprade, 
Die für dich dichtet und denkt, glaubjt du ſchon Dichter zu fein? 


Die Kunſtſchwätzer. 


Gutes in Künſten verlangt ihr? Seid ihr denn würdig des Guten, 
Das nur der ewige Krieg gegen euch ſelber erzeugt? 


Die Philoſophieen. 


Welche wohl bleibt von allen den Philoſophieen? Ich weiß nicht. 
Aber die Philoſophie, hoff' ich, ſoll ewig beſtehn. 


Die Gunſt der Muſen. 
Mit dem Philiſter ſtirbt auch ſein Ruhm. Du, himmliſche Muſe, 
Trägſt, bie dich lieben, die du liebft, in Mremojynens Schooß. 


Schiller, Derie, 1. ar 
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Der Homeruskopf als Siegel. 


Treuer alter Homer, dir vertrau’ ich das zarte Geheimniß; 
Um ver Liebenden Glück mwifje ver Sänger allein. 


Die beſte Staatsverfaſſung. 


Dieſe nur kann ich dafür erkennen, die jedem erleichtert 
Gut zu denken, doch nie, daß er ſo denke, bedarf. 


An die Geſehgeber. 


Seßet immer voraus, daß der Menſch im Ganzen das Rechte 
Till; im Einzelnen nur rechnet mir niemals darauf. 


Das Ehrwürdige. 


Chret ihr immer das Ganze; ich kann nur Einzelne achten: 
Immer in Einzelnen nur hab’ ich das Ganze erblidt. 


Salfıher Studiertrieb. 


O, wie viel neue Feinde ver Wahrheit! Mir hlutet die Seele, 
Seh' ih das Eulengejchleht, das zu dem Lichte fich drängt. 


Quelle der Verjüngung. 


Glaubt mir, es iſt fein Mährchen, die Quelle ver Jugend, ſie rinnet 
Wirklich und immer. hr fragt, wo? In der dichtenden Kunft. 
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Der Naturkreis. 


Alles, du Ruhige, ſchließt jich in deinem Neiche: fo Fehret 
Auch zum Kinde der Greis kindiſch und kindlich zurüd. 


Der, Genius mit der umgekehrten Fackel. 


Lieblich fieht er zwar aus mit feiner erlofchenen Fackel; 
Aber, ihr Herren, der Tod ift jo äſthetiſch doch nicht. 





Tugend des Weibes. 


Tugenden braudet der Mann, er jtürzet fich wagend ins Leben, 
Tritt mit dem ſtärkeren Glüd in den bevenflichen Kampf. 

Eine Tugend genüget dem Weib; fie ijt da, fie erfcheinet 
Lieblich dem Herzen, dem Aug’ lieblich ericheine fie ſtets! 


Die ſchönſte Erſcheinnng. 


Saheſt du nie die Schönheit im Augenblicke des Leidens, 
Niemals haft du die Schönheit gejehn. 

Sahſt du die Freude nie in einem fchönen Gefichte, 
Niemals haft du die Freude gefehn. 


Forum des Weibes. 


Frauen, richtet mir nie des Mannes einzelne Thaten; 
Uber über den Mann fprechet das richtende Wort! 


Weibliches Urtheil. 


Männer richten nah Gründen; des Weibes Urtheil ift jeine 
Liebe; mo es nicht Fiebt, hat ſchon gerichtet das Weib, 
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Das weibliche Idcal. 


An Amanda. 


Ueberall weichet das Weib dem Manne; nur in dem Höchjten 
Meichet den weiblichiten Weib immer der männlichſte Mann. 
Was das Höchſte mir jei? Des Gieges ruhige Klaxhgit, 
Mie fie von deiner Stirn, holde Amanda, mir ftrahlt. 
Schwimmt aud) die Wolfe des Grams um die heiter glänzende Scheibe, 
Schöner nur malt ſich das Bild auf dem vergolveten Duft. 
Dünke der Dann fich frei! Du bift es; denn ewig nothwendig 
Meist du von feiner Wahl, keiner Nothwendigkeit mehr. 
Mas du aud) gibt, ſtets gibft du dich ganz; du bift ewig nur Eines, 
Aud dein zartefter Laut ift dein harmonifches Selbit. 
Hier ift ewige Jugend bei niemals verfiegender Fülle, 
Und mit der Blume zugleich brichſt du die goldene Frucht. 


Erwartung und Erfüllung. 


In den Ocean ſchifft mit taufend Maſten der Jüngling; 
Still, auf gerettetem Boot, treibt in den Hafen der Greis. 


Das gemeinfame Scicfal. 


Eiehe, wir halfen, wir ftreiten, cẽtrennet uns Neigung und Meinung; 
Uber e3 bleichet indeß dir fich die Lode, wie mir. 


Menſchliches Wirken. 


An dem Eingang der Bahn liegt die Unenplichkeit offen, 
Doch mit dem engejten Kreis höret der Weijefte auf. 
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Der Vater. 


Mirke, fo viel du willft, du fteheft doch ewig allein va, 
Bis an das All die Natur dich, die gewaltige, fnüpft. 


Liebe und Begierde. 


Recht gefagt, Schlofjer! Man liebt, was man hat, man begehrt, 
was man nicht hat; 
Denn nur das reihe Gemüth liebt, nur das arme begehrt. 


Güte und Größe. 


Nur zwei Tugenden gibt's. O, wären ſie immer vereinigt, 
Immer die Güte auch groß, immer die Größe auch gut! 


Die Triebfedern. 


Immer treibe die Furcht den Sklaven mit eiſernem Stabe; 
Freude, führe du mich immer an roſigtem Band! 


Naturforſcher 
und 
Tranſcendental-Philoſophen. 


Feindſchaft ſei zwiſchen euch! Noch kommt das Bündniß zu frühe; 
Wenn ihr im Suchen euch trennt, wird erſt die Wahrheit erkannt. 


— ———— — 
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Dentfcher Genius. 


Ringe, Deutjcher, nach römischer Kraft, nad griechiſcher Schönheit ! 
Beides gelang dir; doch nie glückte der galliihe Sprung. 


Kleinigkeiten. 


Der epiſche Herameter, 
Schwindelnd trägt er dic) fort auf raftlos ftrömenden Mogen, 
Hinter dir fiehjt du, du fehlt vor dir nur Himmel und Meer. 
Das Diſtichon. 
Im Herameter fteigt des Springquells flüſſige Säule, 
Im Pentameter drauf fällt jie melodiſch herab. 
Die adtzeilige Stanze. 
Stanze, dich jhuf die Liebe, die zärtlich ſchmachtende — dreimal 
Flieheſt du ſchamhaft und kehrſt dreimal verlangend zurüd, 
Der Obelisk. 
Aufgerichtet hat mich auf hohem Geftelle der Meifter. 
Stehe, ſprach er, und ich Steh’ ihm mit Kraft und mit Luft. 
Der Triumphbogen, 
Fürchte nicht, fagte der Meifter, des Himmels Bogen ; ich jtelle 
Dich unendlich, wie ihn, in die Unendlichkeit hin. 
Die ſchöne Brüde. 
Unter mir, über mir rennen die Wellen, die Wagen, und gütig 
Gönnte der Meifter mir felbjt, auch mit hinüber zu gehn. 
Das Thor. 
Schmeichelnd Iode das Thor ven Wilden herein zum Geſetze; 
Froh in die freie Natur führ' e8 den Bürger heraus! 
Die Peteröfirde, 
Sudft vu das Unermeßliche hier, du haft dich geirret; 
Meine Größe ift die, größer zu machen did) felbft. 


Dritte Periode, 


Deutſchland uud feine Fürſten. 


Große Monarchen erzeugtejt du und bijt ihrer würbig, 
Den Gebietenden macht nur der Gehorchende groß. 
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Aber verſuch' es, o Deutichland, und mach' es deinen Beherrfchern 


Schwerer, als Könige groß, leichter, nur Menjchen zu fein. 


An die Profelytenmader. 


Nur ein Weniges Erde bevding’ ich mir außer der Erde, 
Sprach der göttlihe Mann, und ich bewege fie leicht. 

Einen Augenblid nur vergönnt mir, außer mir felber 
Mich zu begeben, und fchnell will ich der Eurige fein. 


Das Verbindungsmittel. 


Mie verfährt die Natur, um Hohes und Niedres im Menfchen 
Zu verbinden? Sie ftellt Eitelfeit zwischen hinein. 


Der Zeitpunkt. 


Eine große Epoche hat das Jahrhundert geboren ; 
Aber der große Moment findet ein Feines Gefchlect. 


Deutfches Lufifpiel. 


Shoren hätten wir wohl, wir hätten Fragen die Menge; 
Leider helfen fie nur felbft zur Komödie nichts, 


— — — — — 
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Suchhändler- Anzeige. 


Nichts iſt der Menschheit fo wichtig, als ihre Beitimmung zu kennen: 
Um zwölf Grojehen Courant wird fie bei mir jegt verkauft. 


Gefährliche Nachfolge. 


Freunde, beventet euch wohl, die tiefere, fühnere Wahrheit 
Laut zu fagen ; fogleich ſtellt man fie euch auf den Kopf. 


Griechheit. 


Kaum hat das kalte Fieber der Gallomanie uns verlaſſen, 
Bricht in der Gräkomanie gar noch ein hitziges aus. 
Griechheit, was war ſie? Verſtand und Maß und Klarheit! Drum 
dächt' ich, 
Etwas Geduld noch, ihr Herrn, eh' ihr von Griechheit uns ſprecht! 
Eine würdige Sache verfechtet ihr; nur mit Verſtande, 
Bitt' ich, daß fie zum Spott und zum Gelächter nicht wird. 


Die Sonntagskinder. 


Jahre lang bildet ver Meifter und kann fih nimmer genug thun; 
Dem genialen Geſchlecht wird e3 im Traume befchert. 

Was fie gejtern gelernt, das wollen fie heute jchon lehren; 
Ah, was haben die Herrn doch für ein kurzes Gedärm! 


Die Philofophen. 
Lehrling. 


Gut, daß ich euch, ihr Herrn, in pleno beifammen bier finde; 
Denn das Cine, was noth, treibt mich herunter zu euch. 
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Ariftoteles. 
Gleich zur Sade, mein Freund! Wir halten die Jenaer Zeitung 
Hier in der Hölle und find längjt ſchon von allem belehrt. 
Lehrling. 
Dejto beſſer! jo gebt mir, ich geh’ euch nicht eher vom Halfe, 
Einen allgültigen Saß, und der auch allgemein gilt. 
Erſter. 
Cogito, ergo sum. Ich denke, und mithin ſo bin ich! 
Iſt das Eine nur wahr, iſt es das Andre gewiß. 
Lehrling. 
Denf ich, jo bin ih. Wohl! Doch wer wird immer auch denken. 
Oft ſchon war ich und hab’ wirklich an gar nicht3 gedacht. 
Zweiter. 
Weil es Dinge doch gibt, ſo gibt es ein Ding aller Dinge; 
In dem Ding aller Ding' ſchwimmen wir, wie wir ſo ſind. 
Dritter. 
Juſt das Gegentheil ſprech' ich. Es gibt kein Ding als mich ſelber; 
Alles Andre, in mir ſteigt es als Blaſe nur auf. 
Vierter. 
Zweierlei Dinge laſſ' ich paſſieren, die Welt und die Seele; 
Keins weiß vom andern, und doch deuten ſie beide auf Eins. 
Fünfter. 
Von dem Ding weiß ich nichts und weiß auch nichts von der Seele; 
Beide erſcheinen mir nur, aber ſie ſind doch kein Schein. 
Sechster. 
Ich bin Ich und ſetze mich ſelbſt, und ſetz' ich mich ſelber 
Als nicht geſetzt, nun gut, hab' ich ein Nicht Ich geſetzt. 
Siebenter. 


Vorſtellung wenigſtens iſt! Ein Vorgeſtelltes iſt alſo; 
Ein Vorſtellendes auch, macht mit der Vorſtellung Drei. 
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Lehrling. 
Damit lock ich, ihr Herrn, noch keinen Hund aus dem Ofen. 
Einen erklecklichen Satz will ich, und der auch was ſetzt! 
Achter. 
Auf theoretiſchem Feld iſt weiter nichts mehr zu finden; 
Aber der praktiſche Satz gilt doch: du kannſt, denn du ſollſt! 
Lehrling. 
Dacht' ich's doch! Wiſſen ſie nichts Vernünftiges mehr zu erwiedern, 
Schieben ſie's einem geſchwind in das Gewiſſen hinein. 
David Hume. 
Rede nicht mit dem Volk! Der Kant hat ſie alle verwirret. 
Mich frag', ich bin mir ſelbſt auch in der Hölle noch gleich. 
Rechtsfrage. 
Jahre lang ſchon bedien' ich mich meiner Naſe zum Riechen; 
Hab' ic denn wirklich an fie auch ein erweisliches Recht? 
PBuffendorf. 
Ein bevenkliher Fall! Doch die erite Poſſeſſion fcheint 
Für dich zu ſprechen, und fo brauche fie immerhin fort! 
Gewiſſensſerupel. 
Gerne dien' ich den Freunden, doch thu' ich es leider mit Neigung, 
Und ſo wurmt es mir oft, daß ich nicht tugendhaft bin. 
Entſcheidung. 


Da iſt kein anderer Rath, du mußt ſuchen, ſie zu —— 
Und mit Abſcheu alsdann thun, wie die Pflicht dir gebeut. 


G. G. 


Jeder, ſieht man ihn einzeln, iſt leidlich klug und verſtändig; 
Sind fie in corpore, gleich wird euch ein Dummkopf daraus, 
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Die Homeriden. 


Mer von euch ift der Sänger der Ilias? Weil3 ihn fo gut ſchmeckt, 
Sit hier von Heynen ein Pad Göttinger Würfte für ihn — 
„Mir her! ich fang der Könige Zwiſt!“ — „Ich die Schladt bei ven 

Schiffen " — 
„Mir die Würfte! ic) fang, was auf dem Ida geſchah!“ — 
Friede! zerreißt mich nur nicht! Die Würfte werden nicht reichen. 
Der fie ſchickte, er hat fih nur auf Einen verfehn. 


— 


Der moralifche Dichter. 


Ya, der Menfch ift ein ärmlicher Wicht, ich weiß — doch das wollt’ ich 
Ehen vergeſſen und Fam, ach, wie gereut mich's, zu dir! 


Der erhabene Stoff. 


Deine Mufe befingt, wie Gott fi) der Menfchen erbarnte, 
Uber ift das Poeſie, daß er erbärmlich fie fand? 


Der Kunſtgriff. 


Wollt ihr zugleich ven Kindern der Welt und den Frommen gefallen? 
Malet die Wolluft — nur malet den Teufel dazu! 


Jeremiade. 


Alles in Deutſchland hat ſich in Proſa und Verſen verſchlimmert, 
Ach, und hinter uns liegt weit ſchon die goldene Zeit! 
Philoſophen verderben die Sprache, Poeten die Logik, 
Und mit dem Menſchenverſtand kommt man durchs Leben nicht mehr. 
Aus der Aeſthetik, wohin ſie gehört, verjagt man die Tugend, 
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Jagt fie, den läftigen Gaft, in die Politik hinein. 
Wohin wenden wir uns? Sind wir natürlich, jo find mir 

Platt; und genieren wir uns, nennt man es abgejchmadt gar. 
Schöne Naivetät der Stubenmädchen zu Leipzig, 

Komm doch wieder, o fomm, witzige Einfalt, zurüd! 
Komm, Komödie, wieder, du ehrbare Wochennifite, 

Siegmund, du füßer Amant, Mascarill, ſpaßhafter Knecht! 
Trauerfpiele voll Salz, voll epigrammatifcher Naveln, 

Und du, Menuetſchritt unſers geborgten Kothurns! 
Thilofoph'iher Roman, du Gliedermann, der jo geduldig 

Still hält, wenn die Natur gegen den Schneider ſich wehrt. 
Alte Brofa, fomm wieder, die alles fo ehrlich herausjagt, 

Mas fie denkt und gedacht, auch, was der Leſer jich denkt. 
Alles in Deutſchland hat fih in Proſa und Verſen verfchlimmert, 

Ach, und hinter uns liegt weit ſchon die goldene Zeit! 


wiſſenſchaft. 


Einem iſt ſie die hohe, die himmliſche Göttin, dem Andern 
Eine tüchtige Kuh, die ihn mit Butter verſorgt. 


Kant und ſeine Ausleger. 


Wie doch ein einziger Reicher ſo viele Bettler in Nahrung 
Setzt! Wenn die Könige baun, haben die Kärrner zu thun. 


Shakeſpeare's Schatten. 
Parodie. 
Endlich erblickt' ich auch die hohe Kraft des Herakles, 
Seinen Schatten. Er ſelbſt, leider, war nicht mehr zu ſehn. 
Ringsum ſchrie, wie Vögelgeſchrei, das Geſchrei der Tragöden 
Und das Hundegebell der Dramaturgen um ihn. 
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Chauerlid ftand das Ungethüm da. Geſpannt war der Bogen 
Und der Pfeil auf der Sehn’ traf noch bejtändig das Herz. 
„Welche noch Fühnere That, Unglüdlicher, wageſt du jeto, 
Zu den Berftorbenen felbjt niederzufteigen ing Grab!“ — 
Wegen Zirefias’ mußt’ ich herab, den Seher zu fragen, 
Mo ic) den alten Kothurn fände, ver nicht mehr zu fehn. 
„Slauben fie nicht der Natur und den alten Griechen, fo holft du 
Eine Dramaturgie ihnen vergeblich herauf.” — 
D, die Natur, die zeigt auf unfern Bühnen fich wieder, 
Eplitternadend, daß man jegliche Rippe ihr zählt. 
„Die? So iſt wirklich bei euch ver alte Kothurnus zu fehen, 
Den zu holen ich ſelbſt ftieg in des Tartarus Naht" — 
Nichts mehr von diefem tragiichen Spuk, Kaum einmal im Jahre 
Geht dein geharnifchter Geilt über die Bretter hinmeg. 
„Auch gut! Philoſophie hat eure Gefühle geläutert, 
Und vor dem heitern Humor fliehet der ſchwarze Affect.“ — 
Ya, ein derber und trodener Spaß, nichts geht uns darüber; 
Aber der Jammer auch, wenn er nur naß ift, gefällt. 
„Alſo fieht man bei euch den leichten Tanz der Thalia 
Neben dem ernjten Gang, welchen Melpomene geht" — 
Keines von Beiden! Uns kann nur das Chriftlih.Moralifche rühren, 
Und was redht populär, häuslich und bürgerlich ift. 
„Bas? Es dürfte fein Cäſar auf euren Bühnen fich zeigen, 
Kein Achill, kein Dreft, Feine Andromaha mehr?” — 
Nichts! Man fiehet bei uns nur Pfarrer, Commerzienräthe, 
Fähndriche, Secretärs oder Hufarenmajors, 
„Aber, ich bitte dich, Freund, was kann denn diefer Mifere 
Großes begegnen, was kann Großes denn durd) fie geſchehn?“ — 
Was? Sie mahen Kabale, fie leihen auf Pfänder, fie ſtecken 
Eilberne Löffel ein, wagen den Pranger und mehr. 
„Woher nehmt ihr denn aber das große, gigantische Schidfal, 
Welches den Menfchen erhebt, wenn es ven Menfchen zermalmt?“ — 
Das find Grillen! Uns felbft und unfre guten Bekannten, 
Unfern Jammer und Noth fuchen und finden wir hier. 
„Aber das habt ihr ja alles bequemer und befjer zu Haufe; 
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Warum entfliehet ihr euch, wenn ihr euch jelber nur ſucht?“ — 
dimm's nicht übel, mein Heros, das ijt ein verſchiedener Caſus: 
Das Geſchick, das ift blind, und der Poet iſt gerecht. ti 

„Alſo eure Natur, die — trifft man auf euren 
Bühnen, die große nur nicht, nicht die unendliche an?“ — 
Der Poet iſt der Wirth und der letzte Actus die Zeche; 
Wenn ſich das Laſter erbricht, ſetzt ſich die Tugend zu Tiſch. 


Die Aüſſe. 


Rhein. 
Treu, wie dem Schweizer gebührt, bewach' ich Germaniens Grenze; 
Aber der Gallier hüpft über den duldenden Strom. 
Rhein und Moſel. 
Schon ſo lang' umarm' ich die lotharingiſche Jungfrau; 
Aber noch hat kein Sohn unſre Verbindung beglückt. 
Donau in * 
Mich umwohnt mit glänzendem Aug’ das Volk der Phajaken; 
Immer iſt's Sonntag, e3 dreht immer am Herd fi der Spieß. 
Main. 
Meine Burgen zerfallen zwar; doch getröſtet erblick ich 
Seit Jahrhunderten noch immer das alte — 
Saale. 
Kurz iſt mein Lauf und begrüßt der Fürſten, der Völker ſo viele; 
Aber die Fürſten ſind gut, aber die Völker ſind frei. 
Ilm. 
Meine Ufer ſind arm; doch höret die leiſere Welle, 
Führet der Strom fie vorbei, manches unſterbliche Lied. 
Pleiſſe. 
Flach iſt mein Ufer, und ſeicht mein Bach, es ſchöpften zu durſtig 
Meine Poeten mich, meine Proſaiker aus. 
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Elbe. 
AL ihr andern, ihr ſprecht nur ein Kauderwelſch — unter den Flüffen 
Deutſchlands rede nur ih, und auch in Meißen nur, deutſch. 
Spree. 
Sprache gab mir einjt Ramler und Stoff mein Cäfar; da nahm ich 
Meinen Mund etwas voll, aber ich ſchweige ſeitdem. 
Mefer. 
Leider von mir ift gar nichts zu jagen; auch zu dem Hleinften 
Epigramme, bedenkt, geb’ ich der Muſe nicht Stoff. 
Gejundbrunnen zu ** 
Seltſames Land! Hier haben die Flüſſe Gefhmad und die Quellen 
Bei den Bewohnern allein hab’ ich noch feinen verſpürt. 
Pegnitz. 
Ganz hypochondriſch bin ich vor langer Weile geworden, 
Und ich fließe nur fort, weil es ſo hergebracht iſt. 
Die *chen Flüſſe. 
Unſer einer hat's halter gut in **cher Herren 
Ländern; ihr Joch ift fanft, und ihre Laften find leicht. 
Salzach. 
Aus Juvaviens Bergen ſtröm' ich, das Erzſtift zu ſalzen, 
Lenke dann Bayern zu, wo es an Salze gebricht. 
Der anonyme Fluß. 
Faſtenſpeiſen dem Tiſch des frommen Biſchofs zu liefern, 
Goß der Schöpfer mich aus durch das verhungerte Land. 
Les fleuves indiscrets. 
Jetzt fein Wort mehr, ihr Zlüffe! Man ſieht's, ihr wißt euch fo wenig 
Zu beſcheiden, als einjt Diderots Schätzchen gethan. 
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Der Metaphyfiker. 


„Die tief liegt unter mir die Welt! 

Kaum feh’ ih no die Menfchlein unten wallen ! 

Mie trägt mich meine Kunft, die höchſte unter allen, 
So nahe an des Himmels Zelt!“ 

So ruft von feines Thurmes Dache 

Der Schieferdeder, jo der Heine große Mann, 

Hand Metaphyfilus, in feinem Schreibgemadhe. 

Sag’ an, du Heiner großer Mann, 

Der Thurm, von dem dein Blid jo vornehm niederfhauct , 
Movon ift er — worauf ift er erbauet? 

Wie kamſt du jelbjt hinauf — und feine kahlen Höhn, 
Wozu ſind fie dir nüß, als in das Thal zu fehn? 


Die Weltweifen. 


Der Sag, durch welchen alles Ding 
Beltand und Form empfangen, 

Der Nagel, woran Zeus den Ring 
Der Welt, die fonft in Scherben ging, 
Borfichtig aufgehangen, 

Den nenn’ ic) einen großen Geift, 
Der mir ergründet, wie er heißt, _ 
Wenn ich ihm nicht drauf helfe — 

Er heißt: Zehn ift nicht Zmölfe. 


Der Schnee macht kalt, das Feuer brennt, 
Der Menſch geht auf zwei Füßen, 

Die Sonne ſcheint am Firmament, 

Das Tann, wer auch nicht Logik kennt, 
Durch jeine Sinne mwiljen. 

Doch wer Metaphyſik ftudiert, 

Der weiß, daß, wer verbrennt, nicht friert, 
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Weiß, daß das Nafje feuchtet, 
Und daß das Helle leuchtet. 


Homerus fingt fein Hochgedicht, 

Der Held beiteht Gefahren; 

Der brave Dann thut feine Pflicht, 

Und that fie, ich verhehl' es nicht, 

Ch noch Weltweije waren; 

Dod hat Genie und Herz vollbracht, 

Was Lod und Des Cartes nie gedadt, 
Sogleid) wird auch von diefen 

Die Möglichkeit bewiejen. 


Im Leben gilt der Stärke Recht, 
Dem Schwachen trogt der Kühne, 
Mer nicht gebieten kann, ift Knecht; 
Sonjt geht es ganz erträglich fchlecht 
Auf diejer Ervenbühne. 

Dod wie es wäre, fing der Plan 
Der Welt nur erft von vornen an, 
Iſt in Moralſyſtemen 

Ausführlich zu vernehmen. 


„Der Menſch bedarf des Menſchen ſehr 
Zu ſeinem großen Ziele; 

Nur in dem Ganzen wirket er, 

Viel Tropfen geben erſt das Meer, 

Viel Waſſer treibt die Mühle. 

Drum flieht der wilden Wölfe Stand 
Und knüpft des Staates dauernd Band.“ 
So lehren vom Katheder 

Herr Puffendorf und Feder. 


Doch weil, was ein Profeſſor ſpricht, 
Nicht gleich zu allen dringet, 
So übt Natur die Mutterpflicht 
Schiller, Werke. J. 28 
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Und forgt, daß nie die Kette bricht, 
Und daß der Neif nie fpringet. 
Ginitweilen, bis den Bau der Welt 
Philoſophie zufammenhält, 

Grhält fie das Getriebe 

Durch Hunger und durch Liebe, 


Pegaſus im Joche. 


Auf einem Pferdemarkt — vielleicht zu Haymarket, 
Wo andre Dinge noch in Waare ſich verwandeln, 
Bracht' einſt ein hungriger Poet 
Der Muſen Roß, es zu verhandeln. 


Hell wieherte der Hippogryph 
Und bäumte ſich in prächtiger Parade; 
Erſtaunt blieb jeder ſtehn und rief: 
Das edle, königliche Thier! Nur Schade, 
Daß ſeinen ſchlanken Wuchs ein häßlich Flügelpaar 
Entſtellt! Den ſchönſten Poſtzug würd' es zieren. 
Die Race, ſagen ſie, ſei rar, 
Doch wer wird durch die Luft kutſchieren? 
Und keiner will ſein Geld verlieren. 
Ein Pachter endlich faßte Muth. 
Die Flügel zwar, ſpricht er, die ſchaffen feinen Nuben; 
Dod) die fann man ja binden oder ftußen, 
Dann ift das Pferd zum Ziehen immer gut. 
Ein zwanzig Pfund, die will ich wohl dran wagen; 
Der Täufer, hoch vergnügt, die Waare loszujchlagen, 
Schlägt hurtig ein. „Ein Dann, ein Wort!“ 
Und Hans trabt frijch mit feiner Beute fort. 


Das edle Thier wird eingejpannt; 
Doc fühlt es kaum die ungewohnte Bürde, 
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So rennt es fort mit wilder Flugbegierve 

Und wirft, von edelm Grimm entbrannt, 

Den Karren um an eines Abgrunds Nand. 

Schon gut, denkt Hans. Allein darf id) den tollen Thiere 
Kein Fuhrwerk mehr vertraun. Erfahrung macht ſchon Flug. 
Doch morgen fahr’ ich Paflagiere, 

Da ſtell' ich es al$ Vorſpann in den Zug. 

Die muntre Krabbe fol zwei Pferde mir erjparen ; 

Der Koller gibt ſich mit den Jahren. 


Der Anfang ging ganz gut, Das leihtbefhwingte Pferd 
Belebt der Klepper Schritt, und pfeilfchnell fliegt der Wagen. 
Doch was gefhieht? Den Blick den Wolfen zugekehrt, 

Und ungewohnt, den Grund mit feſtem Huf zu Schlagen, 
Verläßt es bald der Räder jichre Spur, 

Und, treu der ftärferen Natur, 

Durchrennt es Sumpf und Moor, geadert Feld und Heden; 
Der gleiche Taumel faßt das ganze Poſtgeſpann, 

Kein Nufen hilft, Fein Zügel hält es an, 

Bis endlich, zu der Wandrer Schreden, 

Der Wagen, wohlgerüttelt und zerfchellt, 

Auf eines Berges fteilem Gipfel hält. 


Das geht nicht zu mit rechten Dingen! 
Spricht Hans mit fehr bedenklichem Geficht, 
Sp wird es nimmermehr gelingen; 
Laß fehn, ob wir den Tollwurm nicht 
Durch magre Koft und Arbeit zwingen. 
Die Probe wird gemacht. Bald ift das ſchöne Thier, 
Eh noch drei Tage hingefhmunden, 
Zum Schatten abgezehrt. Ich hab's, ich hab's gefunden! 
Nuft Hans. Jetzt friſch, und fpannt es mir 
Gleich vor den Pflug mit meinem ftärkften Stier! 


Gefagt, gethan. In lächerlichem Zuge 
Erblickt man Ochs und Flügelpferd am Pfluge. 
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Unwillig jteigt der Greif und ftrengt die legte Macht 
Der Sehnen an, den alten Flug zu nehmen. 

Umſonſt, ver Nachbar jchreitet mit Bedacht, 

Und Phöbus’ ftolzes Roß muß ſich dem Stier bequemen, 
Bis nun, vom langen Widerftand verzehrt, 

Die Kraft aus allen Glievern ſchwindet, 

Bon Gram gebeugt das edle Götterpferd 

Zu Boden ftürzt und ſich im Staube winbet. 


Verwünſchtes Thier! bricht envlih Hanjens Grimm 
Laut ſcheltend aus, indem die Hiebe flogen. 
So bift du denn zum Adern jelbjt zu ſchlimm, 
Mid) hat ein Schelm mit dir betrogen. 


Indem er noch in feines Zornes Muth 
Die Beitihe ſchwingt, kommt flinf und wehlgemuth 
Ein lujtiger Gefell die Straße hergezogen. 
Die Either klingt in feiner leichten Hand, 
Und durch den blonden Schmud der Haare 
Schlingt zierlih fi ein golones Band. 
Mohin, Freund, mit dem wunderliden Paare? 
Ruft er den Bau’r von weiten an. 
Der Vogel und der Ochs an einem Geile, 
Ich bitte dich, weld ein Gejpann! 
Willſt du auf eine kleine Weile 
Dein Pferd zur Probe mir vertraun? 
Gib Acht, du follft dein Wunder ſchaun. 


Der Hippogryph wird ausgejpannt, 
Und lächelnd ſchwingt fi ihm der Züngling auf den Rüden. 
Kaum fühlt das Thier des Meijters fihre Hand, 
So knirſcht e8 in des Zügels Band 
Und fteigt, und Blige jprühn aus den befeelten Bliden. 
Nicht mehr das vorge Weſen, königlich, 
Ein Geift, ein Gott, erhebt es fi, 
Entrollt mit einem Mal in Sturmes Wehen 
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Der Schwingen Pracht, Iyrepr Ceauıfann himmolan 
Und eh der Blid ihm folgen kann, 
Entjchwebt es zu den blauen Höhen. 


Das Spiel des Lebens. 


Mollt ihr in meinen Kaſten ſehn? 
Des Lebens Spiel, die Welt im Kleinen, 
Gleich joll fie eurem Aug’ ericheinen ; 
Nur müßt ihr nicht zu nahe ftehn, 

Ihr müßt fie bei der Liebe Kerzen 
Und nur bei Amors Fadel jehn. 


Schaut her! Nie wird die Bühne leer: 
Dort bringen ſie das Kind getragen, 
Der Knabe hüpft, der Jüngling ſtürmt einher, 
Es kämpft der Mann, und alles will er wagen. 


Ein jeglicher verfucht fein Glüd, 
Doch ſchmal nur ift die Bahn zum Nennen; 
Der Wagen rollt, die Achſen brennen, 
Der Held dringt Fühn voran, der Schwächling bleibt zurüd, 
Der Stolze fällt mit lächerlihem Falle, 
Der Kluge überholt fie alle. 


Die Frauen feht ihr an den Schranken ftehn, 
Dit holdem Blick, mit fhönen Händen 
Den Dank dem Sieger auszujpenden. 


Einem jungen Freunde, 
als er fich der Weltweisheit widmete. 


Schwere Prüfungen mußte der griehifche Jüngling bejtehen, 
Ch das eleufiihe Haus nun den Bewährten empfing. 
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Bift du bereitet und reif dos Serigegum zu betreten, 
un den verdächtigen Schatz Pallas Athene verwahrt? 
Weißt du ſchon, was deiner dort harrt? wie theuer du kaufeſt? 
Daß du ein ungewiß Gut mit dem gewiffen bezahlit? 
Fühlſt du dir Stärke genug, der Kämpfe ſchwerſten zu kämpfen, 
Menn fih Verſtand und Herz, Sinn und Gedanken entziwein ? 
Muth genug, mit des Zweifels unfterbliher Hydra zu ringen 
Und dem Feind in dir ſelbſt männlich entgegen zu gehn ? 
Mit des Auges Gefumdheit, des Herzens heiliger Unjchuld 
Zu entlarven den Trug, der dich als Wahrheit verfucht? 
Fliehe, bift du des Führers im eigenen Buſen nicht ficher, 
Fliehe den lockenden Nand, che der Schlund dich verfchlingt! 
Manche gingen nach Licht und ftürzten in tiefere Nacht nur; 
Sicher im Dämmerſchein wandelt die Kindheit dahin, 


Poeſie des Lebens. 


An Ark 


Mer möchte fih an Schattenbilvdern Weiden, 
Die mit erborgtem Schein das Weſen überfleiven, 
Mit trügriihem Belig die Hoffnung hintergehn ? 
Entblößt muß ich die Wahrheit jehn. 

Soll gleich mit meinem Wahn mein ganzer Himmel ſchwinden, 
Soll gleich den freien Geiſt, den der erhabne Flug 

Ins grenzenloſe Reich der Möglichkeiten trug, 

Die Gegenwart mit ſtrengen Feſſeln binden; 

Er lernt ſich ſelber überwinden, 

Ihn wird das heilige Gebot 

Der Pflicht, das furchtbare der Noth 

Nur deſto unterwürf'ger finden. 

Wer ſchon der Wahrheit milde Herrſchaft ſcheut, 

Wie trägt er die Nothwendigkeit ?“ 
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So rufft du aus und blidft, mein ſtrenger Freund, 
Aus der Erfahrung fiherm Porte 
Verwerfend hin auf alles, was nur feheint. 
Grfchredt von deinem ernften Worte 
Entflieht der Liebesgötter Schaar, 
Der Mufen Spiel verftummt, es ruhn der Horen Tänze, 
Still trauernd nehmen ihre Kränze 
Die Schweftergöttinnen von ſchön gelodten Haar, 
Apoll zerbricht die golone Leier, 
Und Hermes feinen Wunderftab, 
Des Traumes rofenfarbner Schleier 
Fällt von des Lebens bleihem Antlitz ab, 
Die Welt ſcheint, was fie ijt, ein Grab. 
Von feinen Augen nimmt die zauberijche Binde 
Cytherens Sohn, die Liebe fieht, 
Sie fieht in ihrem Götterfinde 
Den Sterbliden, erſchrickt und flieht, 
Der Schönheit Jugendbild veraltet, 
Auf deinen Lippen felbft erfaltet 
Der Liebe Ku, und in der Freude Schwung 
Grgreift dich die Verfteinerung. 


Au Goethe, 
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als er den Mahomet von Voltaire auf die Bühne brachte, 


Du felbft, der ung von falſchem Negelzwange 
Zur Wahrheit und Natur zurüdgeführt, 

Der, in der Wiege ſchon ein Held, die Schlange 
Erftictt, die unfern Genius umſchnürt, 

Du, den die Kunft, die göttliche, ſchon lange 
Mit ihrer reinen Priefterbinde ziert, 

Du opferft auf zertrümmerten Altären 

Der Aftermufe, die wir nicht mehr ehren? 
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Einheim'ſcher Kunft ift diefer Schauplaß eigen, 
Hier wird nicht fremden Gößen mehr gedient; 
Mir können mutbig einen Lorbeer zeigen, 

Der auf dem deutſchen Pindus felbit gegrünt, 
Selbft in der Künſte Heiligthum zu jteigen, 
Hat fich der deutſche Genius erfühnt, 

Und auf der Spur des Griechen und des Britten 
ft er dem beſſern Ruhme nachgeſchritten. 


Denn dort, wo Sklaven fnien, Deſpoten walten, 
Mo fich die eitle Aftergröße bläht, 

Da kann die Kunft das Cole nicht geftalten, 
Bon feinen Lud wig wird es ausgejät; 

Aus eigner Fülle muß es ſich entfalten, 

Es borget nicht von ird'ſcher Majeftät, 

Nur mit der Wahrheit wird e3 ſich vermählen, 
Und feine Gluth durchflammt nur freie Seelen. 


Drum nicht, in alte Felleln uns zu ſchlagen, 
Erneuerſt du dies Spiel der alten Zeit, 
Nicht, ung zurüdzuführen zu den Tagen 
Charafterlojer Minderjährigkeit. 

E3 wär’ ein eitel und vergeblid Wagen, 

Zu fallen ins bewegte Rad der Zeit; 
Geflügelt fort entführen es die Stunden, 
Das Neue fommt, das Alte ist verſchwunden. 


Ermeitert jetzt iſt des Theaters Enge, 

In feinem Naume drängt ſich eine Welt; 

Nicht mehr der Worte redneriſch Gepränge, 

Nur der Natur getreues Bild gefällt; 

Verbannet ift der Gitten faljche Strenge, 

Und menschlich handelt, menſchlich fühlt der Held, 
Die Leidenſchaft erhebt die freien Töne, 

Und in der Wahrheit findet man das Schöne, 


un ER 


Dritte Periode, 


Doch leicht gezimmert nur ift Thefpis’ Wagen, 
Und er ift gleich dem acheront'ſchen Kahn; 

Nur Schatten und Idole kann er tragen, 

Und drängt das rohe Leben fich heran, 

So droht das leichte Fahrzeug umzuſchlagen, 
Das nur die flücht'gen Geifter fafjen kann. 
Der Schein foll nie die Wirklichkeit erreichen, 
Und ſiegt Natur, jo muß die Kunft entweichen. 


Denn auf dem bretternen Gerüjt der Scene 

Wird eine Idealwelt aufgethan. 

Nichts fei hier wahr und wirklich, al3 die Thräne; 
Die Rührung ruht auf feinem Sinnenwahn. 
Aufrichtig it die wahre Melpomene, 

Sie kündigt nichts als eine Fabel an, 

Und weiß durch tiefe Wahrheit zu entzüden; 

Die falſche jtellt fih wahr, um zu berüden. 


Es droht die Kunſt vom Schauplaß zu verfehwinden , 


Ihr wildes Reich behauptet Phantaſie; 

Die Bühne will fie wie die Welt entzünden, 
Das Niedrigſte und Höchjte menget fie. 

Nur bei dem Franken war noch Kunft zu finden, 
Erſchwang er gleich ihr hohes Urbild nie; 
Gebannt in unveränderliben Schranken 

Hält er fie feit, und nimmer darf fie wanfen. 


Gin beiliger Bezirk ift ihm die Scene; 

Verbannt aus ihrem feitlichen Gebiet 

Sind der Natur nahläflig rohe Töne, 

Die Sprade felbft erhebt fich ihm zum Lied; 

63 ift ein Neich des Wohllaut3 und der Schöne, 
In edler Ordnung greifet Glied in Glied, 

Zum erniten Tempel füget jich das Ganze, 

Und die Bewegung borget Reiz vom Tanze. 


361 


362 Gedichte. 


Nicht Mufter zwar darf uns der Franke werden! 
Aus feiner Kunst Tpricht Fein lebend'ger Geift; 
Des falſchen Anjtands prunfende Geberven 
Verſchmäht der Sinn, der nur das Wahre preist! 
Ein Führer nur zum Befjern foll ev werden, 

Er komme, wie ein abgejchiedner Geift, 

Zu reinigen die oft entweihte Scene 

Zum würd'gen Siß der alten Melpomene. 


Au Demoifelle Slevoigt, 


bei ihrer Berheirathung mit Herrn Dr. Sturm, von einer mütter- 
lichen und fünf ſchweſterlichen Freundinnen. 


Zieh, holde Braut, mit unferm Segen, 
Zieh hin auf Hymens Blumenwegen! 
Wir ſahen mit entzücktem Blick 
Der Seele Anmuth ſich entſallen, 
Die jungen Reize ſich geſtalten 
Und blühen für der Liebe Glück. 
Dein ſchönes Loos, du haſt's gefunden; 
Es weicht die Freundſchaft ohne Schmerz 
Dem ſüßen Gott, der dich gebunden; 
Er will, er hat dein ganzes Herz. 


Zu theuren Pflichten, zarten Sorgen, 

Dem jungen Buſen noch verborgen, 
Ruft dich des Kranzes ernſte Zier. 

Der Kindheit tändelnde Gefühle, 

Der freien Jugend flücht'ge Spiele, « 
Sie bleiben fliehend hinter dir, 

Und Hymens ernfte Feifel bindet, 

Wo Amor leicht und flatternd hüpft; 

Doch für ein Herz, das ſchön empfindet, 

Iſt fie aus Blumen nur gefnüpft. 
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Und willft du das Geheimniß wiſſen, 
Das immer grün und unzerriſſen 

Den hochzeitlichen Kranz bewahrt? 
63 iſt des Herzens reine Güte, 

Der Anmuth unverwelkte Blüthe, 

Die mit der holden Scham ſich paart, 
Die, gleich dem heitern Sonnenbilve, 
In alle Herzen Wonne lacht, 

63 iſt der ſanfte Blick der Milde 
Und Würde, die fich felbft bewacht. 


Der griechiſche Genins 
an Mehyer in Stalien. 


Tauſend Andern verftummet, die mit taubem Herzen ihn fragen, 
Dir, dem Verwandten und Freund, vedet vertraulich ver Geiſt. 


Einem Fremde ins Stammbırd. 
Herrn von Mecheln aus Bafel. 


Unerfchöpflic an Neiz, an immer erneuerter Schönheit 
Iſt die Natur! Die Kunft ift unerfchöpflich, wie fie. 
Heil dir, würdiger Greis! für beide bewahrft du im Herzen 
Neges Gefühl, und jo ift ewige Jugend dein Loos. 


In das Folio - Stanımbud) 
eines Kunſtfreundes. 


Die Weisheit wohnte fonft auf großen Foliobogen, 
Der Freundschaft war ein Tafchenbuch beftimmt; 
Jetzt, da die Wiffenfchaft ins Kleinre fich gezogen, 
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Und leiht, wie Kork, in Almanachen ſchwimmt, 

Haft du, ein hochbeherzter Mann, 

Dies ungeheure Haus den Freunden aufgethan. 

Mie, fürchtejt du denn nicht, ih muß dich ernſtlich fragen, 
An jo viel Freunden allzuſchwer zu tragen? 


Das Gefchenk. 


Ring und Stab, o jeid mir auf Rheinweinflajchen willkommen! 
Sa, wer die Schafe jo tränfet, der heißt mir ein Hirt. 

Dreimal gefegneter Trank! dich gewann ‚mir die Mufe, die Muſe 
Schidt dich, die Kirche jelbjt drückte das Siegel dir auf. 


Wilhelm Cell. ! 


Menn rohe Kräfte feindlich fich entzweien, 
Und blinde Muth die Kriegesflamme ſchürt; 
Menn fih im Kampfe tobender Parteien 

Die Stimme der Gerechtigkeit verliert; 

Menn alle Lafter ſchamlos fich befreien, 
Menn freche Willfür an das Heil’ge rührt, 
Den Anker löst, an dem die Staaten hängen: 
— Da ijt fein Stoff zu freudigen Geſängen. 


Doh wenn ein Volf, das fromm die Heerden meidet, 
Eich jelbft genug, nicht fremden Guts begehrt, 

Den Zwang abwirft, den es unwürdig leidet, 

Doc jelbit im Zorn die Menfchlichkeit noch ehrt, 
Im Glüde ſelbſt, im Siege fich bejcheidet: 

— Das iſt unfterblih und des Liedes mwerth. 

Und ſolch ein Bild darf ich dir freudig zeigen, 

Du kennſt's, denn alles Große ift dein eigen. 


ı Mit diefen Stangen begleitete der Verfaſſer das Eremplar feines Schauſpiels: 
Milbelm Tell, das er dem damaligen Kurfürften Erzlanzler überſendete. 
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Dem Erbprinzen von Weimer, 
als er nach Paris reiste, 
In einem frveundichaftliden Zirkel gejungen. 


So bringet denn die legte volle Schale 
Dem lieben Wandrer dar, 

Der Abſchied nimmt von dieſem ftillen Thale, 
Das feine Wiege war. 


Er reißt ſich aus den väterlichen Hallen, 
Aus lieben Armen los, 

Nach jener jtolzen Bürgerſtadt zu wallen, 
Dom Raub der Länder groß. 


Die Zwietracht flieht, die Donnerftürme ſchweigen, 
Gefefjelt ift der Krieg, 

Und in den Krater darf man nieberfteigen, 
Aus dem die Lava ftieg. 


Dich führe durch das wild bewegte Leben 
Ein gnädiges Geſchick! 

Gin reines Herz hat dir Natur gegeben, 
D bring’ es rein zurüd! 


Die Länder wirft du fehen, die das milde 
Geſpann des Kriegs zertrat; 

Doch lächelnd grüßt der Friede die Gefilde 
Und ftreut die golone Saat. 


Den alten Vater Rhein wirft du begrüßen, 
Der deines großen Ahns 

Gedenken wird, jo lang jein Strom wird fließen 
Ins Bett des Oceans. 


Dort huldige des Helden großen Manen 
Und opfere dem Rhein, 
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Dem alten Grenzenhüter der Germanen, 
Bon feinem eignen Wein, 


Daß dich der vaterländ’sche Geift begleite, 
Menn dich das ſchwanke Brett 
Hinüberträgt auf jene linke Seite, 
Wo deutfche Treu vergeht. 


Der Antritt des nenen Jahrhunderts. 
An “rk 


Goler Freund! Wo öffnet fi) dem Frieden, 
Mo der Freiheit fih ein Zufluchtsort? 
Das Jahrhundert ift im Sturm gejchieben, 
Und das neue öffnet fid) mit Mord. 


Und das Band der Länder ijt gehoben, 
Und die alten Formen jtürzen ein; 

Nicht das Weltmeer hemmt des Krieges Toben, 
Nicht der Nilgott und der alte Rhein. 


Zwo gewalt’ge Nationen ringen 
Um der Welt alleinigen Befit; 

Aller Länder Freiheit zu verfchlingen, 
Schwingen fie den Dreizad und den Blip. 


Gold muß ihnen jede Landſchaft wägen, 
‘ Und, wie Brennus in der rohen Zeit, 
Legt der Franke feinen ehruen Degen 
In die Wage der Gerechtigfeit. 


Seine Handelsflotten ftredit der Britte 
Gierig wie Polypenarme aus, 

Und das Reid) der freien Amphitrite 
Will er ſchließen, wie fein eignes Haus. 
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Zu des Güdpols nie erblidten Sternen 
Dringt fein vaftlos ungehemmter Lauf; 
Alle Inſeln fpürt er, alle fernen 
Küften — nur das Paradies nicht auf. 


Ah, umſonſt auf allen Ländercharten 
Spähſt du nach dem feligen Gebiet, 

Wo der Freiheit ewig grüner Garten, 
Wo der Menfchheit ſchöne Jugend blüht. 


Endlos Tiegt die Welt vor deinen Blicken, 
Und die Schifffahrt felbft ermißt fie kaum; 
Dod auf ihrem unermefinen Rücken 
Iſt für zehen Glückliche nicht Raum. 


In des Herzens heilig ftille Räume 
Mußt du fliehen aus des Lebens Drang! 
Freiheit ift nur in dem Neich der Träume, 
Und das Schöne blüht nur im Geſang. 


Sängers Abſchied. 


Die Muſe ſchweigt; mit jungfräulichen Wangen, 


Erröthen im verſchämten Angeſicht, 

Tritt ſie vor dich, ihr Urtheil zu empfangen; 
Sie achtet es, doch fürchtet ſie es nicht. 

Des Guten Beifall wünſcht ſie zu erlangen, 


Den Wahrheit rührt, den Flimmer nicht beſticht; 
Nur wem ein Herz, empfänglich für das Schöne, 


Im Buſen ſchlägt, iſt werth, daß er ſie kröne. 


Nicht länger wollen dieſe Lieder leben, 

Als bis ihr Klang ein fühlend Herz erfreut, 
Mit ſchönern Phantaſieen es umgeben, 

Zu höheren Gefühlen es geweiht; 
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Zur fernen Nachwelt wollen fie nicht ſchweben, 
Sie tönten, fie verhallen in der Zeit. 

Des Augenblides Luft hat fie geboren, 

Sie fliehen fort im leichten Tanz der Horen. 


Der Lenz erwacht, auf den ermärmten Triften 
Schießt frohes Leben jugendlich hervor, 

Die Staude würzt die Luft mit Nektardüften, 
Den Himmel füllt ein muntrer Sängerchor, 

Und Jung und Alt ergeht ſich in den Lüften, 
Und freuet ſich und ſchwelgt mit Aug' und Ohr. 
Der Lenz entflieht! Die Blume ſchießt in Samen, 
Und keine bleibt von allen, welche kamen. 


Semele 


zwei Scenen 


Schiller, Werte L 
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Perſonen. 
Juno. 
Semele, Prinzeſſin von Theben. 
Jupiter. 
Mercur. 


Die Handlung iſt im Palaſte des Kadmus zu Theben. 


Erſte Scene. 


Juno 
(jteigt aus ihrem Wagen, von einer Wolfe umgeben). 


Hinmweg den geflügelten Wagen, 
Pfauen Junos, erwartet mein 
Auf Eithärons wolkigtem Gipfel. 

(Magen und Wolke verſchwinden.) 
Ha, ſei gegrüßt, Haus meines grauen Zornes | 
Sei grimmig mir gegrüßt, feindſelig Dad), 
Verhaßtes Pflaſter! — Hier alſo die Stätte, 
Mo wider meinen Torus Jupiter 
Im Angeficht des keuſchen Tages frevelt! 
Hier, wo ein Weib fich, eine Sterbliche, 
Erfrecht, ein ſtaubgebildetes Geſchöpf, 
Den Donnerer aus meinem Arm zu jchmeicheln, 
Un ihren Lippen ihn gefangen hält! 
Juno! Juno! Einſam 
Stehit du, ſtehſt verlafjen 
Auf des Himmels Thron! 
Reichlich dampfen dir Altäre, 
Und dir beugt jich jedes Knie. 
Mas iſt ohne Liebe Ehre? 
Mas der Himmel ohne fie? 


Wehe, veinen Stolz zu beugen, 
Mubte Venus aus dem Schaume fteigen ! 
Götter bethörte, 
Menſchen und Götter ihr zaubrijcher Blick! 
Wehe, deinen Gram zu mehren, 
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Must Hermione gebären, 
Und vernichtet it dein Glück! 


Din ich nicht Fürftin der Götter? 
Nicht Schweiter des Donnerers, 
Nicht die Gattin des herrſchenden Zeus? 
Aechzen nicht die Achfen des Himmels 
Meinem Gebot? Umrauſcht nicht mein Haupt die olympische Strone? 
Ha, ich fühle mich! 
Kronos' Blut in den unfterblichen Adern, 
Königlich ſchwillt mein göttliche Herz. 
Nahe! Rache! 
Soll fie mich ungejtraft ſchmähen? 
Ungeftraft unter die ewigen Götter 
Werfen den Streit, und die Eris rufen 
In den fröhlichen himmlifchen Saal? 
Eitle! Vergefjene ! 
Stirb und lerne am ſtygiſchen Strom 
Göttlihes unterjcheiden von irdiſchem Staub ! 
Deine Riefenrüftung mag dich erdrücken, 
Nieder dich fchmettern 
Deine Götterfucht! 


Rachegepanzert 
Steig’ ih vom hohen Olympus herab. 
Süße, verftridenve, 
Schmeicelnde Reven 
Hab’ ich erfonnen; 
Tod und Verderben 
Lauern darin. 


Horch, ihre Tritte! 
Sie naht! 
Naht dem Sturz, dem gewiſſen Verderben! 
Verhülle vih, Gottheit, in fterblih Gewand! 
(Sie gebt ab,) 


Semele. 


Semele (uft in die Scene). 
Die Sonne neigt fih Schon! Jungfrauen, cilt, 
Durchwürzt ven Saal mit ſüßen Ambrabüften, 
Gtreut Roſen und Nareiffen rings umber, 
Vergeßt auch nicht das goldgewebte Polſter — 
Er fommt noch nicht — die Sonne neigt fich ſchon — 


Juno (in Geftalt einer Alten bereinftürzend). 


Gelobet feien die Götter, meine Tochter ! 
Semele. 
Ha! Wach' ich? Träum' ich? Götter! Beroe! 
Juno. 
Sollt' ihre alte Amme Semele 
Vergeſſen haben? 
Semele. 
Beroe! Beim Zeus! 
Laß an mein Herz dich drücken — deine Tochter! 
Du lebſt? Was führt von Epidaurus dich 
Hieher zu mir? Wie lebſt du? Du biſt doch 
Noch immer meine Mutter? 
Juno. 
Deine Mutter! 
Eh nannteſt du mich ſo. 
Semele. 
Du biſt es noch, 
Wirſt's bleiben, bis von Lethes Taumeltrank 
Ich trunken bin. 
Zuno. 
Bald wird wohl Beroe 
Vergeſſenheit aus Lethes Wellen trinken; 
Die Tochter Kadmus' trinkt vom Lethe nicht. 
Semele. 
Wie, meine Gute? Räthſelhaft war ſonſt 
Nie deine Rede, nie geheimnißvoll; 
Der Geiſt der grauen Haare ſpricht aus dir; 
Ich werde, ſagſt du, Lethes Trank nicht koſten. 
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Zuno. 
So ſagt' ich, ja! Was aber ſpotteſt du 
Der grauen Haare? — Freilich haben ſie 
Noch keinen Gott beſtricket, wie die blonden! 
Semele. 
Verzeih der Unbeſonnenen! Wie wollt' ich 
Der grauen Haare ſpotten? Werden wohl 
Die meinen ewig blond vom Nacken fließen? 
Was aber war's, das zwiſchen deinen Zähnen 
Du murmelteſt? — Ein Gott? 
Juno. 
Sagt’ id, ein Gott? 
Nun ja, die Götter wohnen überall! 
Sie anzuflehn ſteht Schwachen Menfchen ſchön. 
Die Götter find, wo du bift — Semele! 
Mas fragſt du mich? 
Semele. 
Boshaftes Herz! Doc) ſprich: 
Mas führte dich von Epivaurus her? 
Das do wohl nicht, daß gern die Götter wohnen 
Um Semele? 
Juno. 
Beim Jupiter, nur dag! 
Welch Feuer fuhr in deinen Wangen auf, 
Als ih das Jupiter ausfprah? — Nichts anders 
Als jenes, meine Tochter — Schredlich rast 
Die Belt zu Epidaurus, tödtend Gift 
Iſt jeder Hauch, und jeder Athem würget; 
Den Sohn verbrennt die Mutter, ſeine Braut 
Der Bräutigam, die feuerflammenden 
Holzſtöße machen Tag aus Mitternacht, 
Und Klagen heulen raſtlos in die Luft; 
Unüberſchwänglich iſt das Weh! — Entrüſtet 
Blickt Zeus auf unſer armes Volk berab; 
Vergebens jtrömt ihm Opferblut, vergebens 
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Zermartert am Altare feine Knie 
Der Priefter, taub ijt unferm Flehn fein Ohr — 
Drum jandt zu Kadmus' Königstochter mich 
Mein wehbelajtet Vaterland, ob ih 
Pon ihr erbitten fönnte, feinen Grimm 
Von uns zu wenden — Beroe, die Amme, 
Gilt viel, gedachten fie, bei Semelen — bei Zeus 
Gilt Semele jo viel — mehr weiß ich nicht, 
Verſteh' noch weniger, was fie damit 
Bedeuten: Semele vermag bei Zeus fo viel. 
Semele (Heftig und” vergefen). 
Die Peſt wird morgen weichen — jag’3 dem Volk! 
Zeus liebt mich! ſag's! heut muß die Peſt noch weichen! 
Iund (auffahrend, mit Staunen). 
Ha! iſt es wahr, was taujendzüngiges Gerücht 
Dom Ida bis zum Hämus hat geplaudert? 
Zeus liebt dich? Zeus grüßt dich in aller Bracht, 
Worin des Himmels Bürger ihn bejtaunen, 
Wenn in Saturniad Umarmungen er finft? — 
Laßt, Götter, laßt die grauen Haare nun 
Zum Drfus fahren — ſatt hab’ ich gelebt — 
In feiner Götterpracht fteigt Kronos’ großer Sohn 
Zu ihr, zu ihr, die einjt an diefer Bruft 
Getrunfen hat — zu ihr — 
Semele. 
O Beroe! Er kam, 
Ein ſchöner Jüngling, reizender, als keiner 
Auroras Schooß entfloſſen, paradieſiſch reiner, 
Als Heſperus, wenn er balſamiſch haucht, 
In Aetherfluth die Glieder eingetaucht, 
Voll Ernſt ſein Gang und majeſtätiſch, wie 
Hyperions, wenn Köcher, Pfeil’ und Bogen 
Die Schultern niederſchwirren, wie 
Vom Ocean ſich heben Silberwogen, 
Auf Maienlüften hinten nachgeflogen 
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Sein Lihtgewand, die Stimme Melodie, 

Wie Silberflang aus fließenden Kryſtallen — 

Entzüdenver, al3 Orpheus’ Saiten jhallen — 
Zuno. 

Ha! meine Tochter! — Die Begeifterung 

Erhebt dein Herz zum heliton’ihen Schwung! 

Wie muß das Hören fein! wie himmelvoll das Bliden! 

Wenn fhon die jterbende Erinnerung 

Ron binnen rückt in delphiſchem Entzüden? — 

Wie aber? Warum ſchweigſt du mir 

Das Koftbarfte? Kronions höchſte Bier, 

Die Majeftät auf rothen Donnerkeilen, 

Die durch zerrifine Wolfen eilen, 

Willſt du mir geizig ſchweigen? — Liebereiz 

Mag auch Prometheus und Deukalion 

Verliehen haben — Donner wirft nur Zeus! 

Die Donner, die zu deinen Füßen 

Er niederwarf, die Donner ſind es nur, 

Die zu der Herrlichſten auf Erden dich gemacht. — 
Semele. 

Wie, was ſagſt du? Hier iſt von keinen Donnern 

Die Rede. — 

Zuno (lädelnd). 
Semele! Auch Scherzen fteht dir ſchön! 

Scmele. 

So himmlifh, wie mein Jupiter, war noch - 

Kein Sohn Deufalions — von Donnern weiß ich nichts! 


JZunp. 
Fi! Eiferſucht! 
Scmele. 
Nein, Berve! Beim Zeus! 
Anno. 
Du ſchwörſt? 
Semele. 


Beim Zeus! Bei meinem Zeus! 


Semele, 


Juno (chreiend). 
Du ſchwörſt? 
Unglückliche! 
Semele Cängftlic). 
Wie wird dir? Beroe! 
Iuno. 
Sprich's noch einmal, das Mort, das zur Elendeften 
Auf Tellus’ ganzen großen Rund dich macht! — 
Verlorene! Das war nicht Zeus! 
Semele. 
Nicht Zeus? 
Abſcheuliche! 
Juno. 
Ein liftiger Betrüger 
Aus Attifa, der unter Gottes Larve 
Dir Ehre, Scham und Unſchuld wegbetrog! — 
(Semele fintt um.) 
Ja ſtürz' nur hin! Steh’ ewig niemals auf! 
Lab ew'ge Nacht dein Licht verfchlingen, laf 
Um dein Gehör fich lagern ew'ge Stille! 
Bleib’ ewig hier, ein Felfenzaden, kleben! — 
D Schande! Schande! die ven Feufhen Tag 
Zurüd in Hekates Umarmung fchleudert! 
Sp, Götter! Götter! fo muß Verve 
Nah ſechzehn Schwer durchlebten Trennungsjahren 
Die Tochter Kadmus’ wiederfehn! — Frohlockend 
og ih von Epidaurus her; — mit Scham 
Muß ich zurüd nach Epidaurus kehren. — 
Verzweiflung bring’ ich mit! O Jammer! O mein Volf! 
Die Peſt mag ruhig bis zur zweiten Ueberſchwemmung 
Hortwüthen, mag mit aufgebäumten Leichen 
Den Deta übergipfeln, mag 
Ganz Griechenland in ein Gebeinhaus wandeln, 
Ch Semele den Grimm der Götter beugt. 
Jetrogen ich und du und Griechenland und alles! 
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Scmele 


(richtet fich zitternd auf und ftredt einen Arm nad ihr aus). 


O meine Berne! 
Jun. 
Ermuntre di, mein Herz! 
Vieleicht iſts Zeus! Wahrſcheinlich doch wohl nicht! 
Vielleicht ift’S dennoch Zeus! Itzt müfjen wir's erfahren! 
Spt muß er fih enthüllen, oder du 
Sliehft ewig feine Spur, gibt den Abſcheulichen 
Der ganzen Todesrache Thebens preis. — 
Schau, theure Tochter, auf — ſchau deiner Beroe 
Ans Angefiht, das ſympathetiſch dir 
Sich öffnet — wollen wir ihn nicht 
Verfuhen, Semele? 
Scemele. 
Nein, bei den Göttern ! 
Ih würd’ ihn dann nicht finden — 
Juno. 
Würdeſt du 
Wohl minder elend ſein, wenn du in bangen Zweifeln 
Fortſchmachteteſt — und wenn er's dennoch wäre — 
Zemele (verbirgt das Haupt in Junos Schooß). 
Ach! Er iſt's nicht! 
Juno. 
Und ſich in allem Glanz, 
Worin ihn der Olympus je gefehn, 
Dir fihtbar ftellte? — Semele! wie nun? 
Dann follte dich's gereuen, ihn verſucht 
Zu haben? 
Semele Guffahrend). 
Ha! enthüllen muß er fi! 
Iuno (ſchnell). 
Eh darf er nicht in deine Arme finten — 
Gnthüllen muß er ſich — Drum höre, gutes Kind! 
Was dir die redlich treue Amme räth, 
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Was Liebe mir it zugelifpelt, Liebe 
Vollbringen wird — ſprich, wird er bald erfcheinen? 

Semele. 
Eh noch Hyperion in Tethys' Bette ſteigt, 
Verſprach er zu erſcheinen — 

Juno Gergeſſen, heftig). 

Wirklich? Ha! 
Verſprach er? heut ſchon wieder! (Fast ſich.) Laß ihn kommen, 
Und wenn er eben liebestrunken nun 
Die Arme auseinander ſchlingt nach dir, 
So trittſt du — merk' dir's — wie vom Blitz 
Gerührt, zurück. Ha! wie er ſtaunen wird! 
Nicht lange läſſeſt du, mein Kind, ihn ſtaunen; 
Du fährſt ſo fort, mit froſt'gen Eiſesblicken 
Ihn wegzuſtoßen — wilder, feuriger 
Beſtürmt er dich — die Sprödigkeit der Schönen 
Iſt nur ein Damm, der einen Regenſtrom 
Zurückepreßt, und ungeſtümer prallen 
Die Fluthen an — Itzt hebſt du an zu weinen — 
Giganten mocht' er ſtehn, mocht' ruhig niederſchaun, 
Wenn Typheus' hundertarmiger Grimm 
Den Oſſa und Olymp nach ſeinem Erbthron jagte — 
Die Thränen einer Schönen fällen Zeus — 
Du lächelſt? — Gelt! die Schülerin 
Iſt weiſer hier als ihre Meiſterin? — 
Nun bitteſt du den Gott, dir eine kleine, kleine, 
Unſchuld'ge Bitte zu gewähren, die 
Dir ſeine Lieb' und Gottheit ſiegeln ſollte — 
Er ſchwört's beim Styr! — Der Styr hat ihn gebannt! 
Entſchlüpfen darf er nimmermehr! Du ſprichſt: 
- „Eh follft du diefen Leib nicht koſten, bis 
„In aller Kraft, worin dic Kronos’ Tochter 
„Umarmt, du zu der Tochter Kadmus’ fteigeft !” 
Laß dich's nicht fchreden, Semele, wenn er 
Die Grauen feiner Gegenwart, die Feuer, 
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Die um ihn Frachen, dir die Donner, die 

Den Kommenden umrollen, zu Bopanzen 
Aufftellen wird, den Wunjc dir zu entleiden: 
Das find nur leere Schreden, Semele — 

Die Götter thun mit dieſer herrlichiten 

Der Herrlichkeiten gegen Menjchen karg — 
Beharre du nur ftarr auf deiner Bitte, 

Und Juno jelbft wird neidisch auf dich fchielen. 


Scemele. 
Die Häßliche mit ihren Ochfenaugen! 
Er hat mir’3 oft im Augenblid der Liebe 
Geflagt, wie fie mit ihrer ſchwarzen Galle 
Ihn martere — 
Iund (ergrimmt, verlegen bei Eelte). 
Ha! Wurm! den Tod für diefen Hohn! 
Semele. 
Wie? meine Beroe! — Was haft du da gemurmelt? 


Aumo (verlegen). 
Nichts — meine Seele! Die ſchwarze Galle quält 
Auch mich — ein fcharfer, ftrafender Blick 
Muß oft bei Buhlenden für ſchwarze Galle gelten — 
Und Ochjenaugen find jo wüfte Augen nicht. 


Semele. 
O pfui doch, Beroe! die garftigften, 
Die je in einem Kopfe ſtecken können! 
Und no dazu die Wangen gelb und grün, 
Des gift'gen Neides fichtbarliche Strafe — 
Mich jammert Zeus, daß ihn die Keiferin 
Mit ihrer efelhaften Liebe feine Nacht 
Verſchont und ihren eiferfücht'gen Grillen, 
Das muß Jrions Rad im Himmel fein. 

Iuno 
(in der äußerften Verwirrung und Wuth auf und ab rafend). 


Nichts mehr davon! 


Sentele. 


Semele. 
Wie, Bere! fo bitter? 
Hab’ ich wohl mehr gefagt, als wahr ift, mehr, 
Als Aug it? — 
Juno. 
Mehr haft du gejagt, 
Als wahr ift, mehr, al Elug tft, junges Weib ! 
Preif’ dich beglüdt, wenn deine blauen Augen 
Dich nicht zu früh in Charons Nahen lächeln! 
Saturnia hat auch Altär’ und Tempel 
Und wandelt unter Sterbliden — die Göttin 
Rächt nicht3 fo jehr als höhniſch Nafenrümpfen. 
Semele. 
Sie wandle hier und fei des Hohnes Zeugin! 
Mas kümmert's mih? — Mein Jupiter beſchützt 
Mir jedes Haar, was kann mir Juno laiden ? 
Dod laß uns davon jchweigen, Beroe! 
Zeus muß mir heute noch in feiner Pracht erſcheinen, 
Und wenn Saturnia darob den Pfad 
Zum Orkus finden jollte — 
Iumo (beifeit). 
Diefen Pfad 
Wird eine Andre wohl noch vor ihr finden, 
Menn je ein Blitz Kronions trifft! — 
(Zu Semele.) 
Sa, Semele, fie mag vor Neid zerberiten, 
Wenn Kadmus’ Tochter, Griechenland zur Schau, 
Hoc im Triumphe zum Olympus fteigt! — 
Semele (leitfertig lächelnd). 
Meinſt du, 
Man werd' in Griechenland von Kadmus' Tochter hören? 
Juno. 
Ha! ob man auch von Sidon bis Athen 
Bon einem Andern höret! Semele! 
Götter, Götter werden fi) vom Himmel neigen, 
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Götter vor dir niederfnien, 
Sterblihe in demuthsvollem Schweigen 
Por des Riefentödterd Braut ſich beugen 
Und in zitternder Entfernung — — 
Semele 
(friſch aufbüpfend, ihr um den Hals fallend). 
Berne! 
Iuno. 
Ewigkeiten — grauen Welten 
Wird's ein weißer Marmor melden: 
Hier verehrt! man Semele! 
Semele, der Frauen ſchönſte, 
Die den Donnerjchleuderer 
Tom Olymp zu ihren Küfjen 
In den Staub herunterziang. 
Und auf Famas tauſendfach raufchenden Flügeln 
Wird's von Meeren fhallen und braufen von Hügeln — 
Semele (außer fig). 
Pothia! Apollo! — Wenn er doch 
Nur erſchiene! 
Juno. 
Und auf dampfenden Altären 
Werden ſie dich göttlich ehren. 
Semele (Begeiftert). 
Und erhören will ich ſie! 
Seinen Grimm mit Bitten ſöhnen, 
Löſchen feinen Blitz in Thränen! 
Glücklich, glücklich machen will ich fie! 
Juno (vor fi). 
Armes Ding! Das wirft du nie. — 


(Nachdentend.) 
Bald zerſchmilzt — — — doch — garſtig mich zu heißen! — 
Nein! Das Mitleid in den Tartarus! 
(Zu Semele.) 


Flieh nur! Flieh nur, meine Liebe, 
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Daß dich Zeus nicht merke! Laß ihn lang 
Deiner harren, daß er feuriger 
Nach dir ſchmachte — 
Semele. 
Beroe! der Himmel 
Hat erforen dich zu feiner Stimme! 
Ich Glücdjelge! vom Olympus neigen 
Werden ſich die Götter, vor mir niederfnien 
Sterbliche in demuthsvollem Schweigen — — 
Lab nur — laß — ich muß von binnen fliehn! 
(Eilig ab.) 
Juno ſiegjauchzend ihr nachblickend). 
Schwaches, jtolzes, leichtbetrognes Weib! 
Freſſendes euer feine ſchmachtenden Blide, 
Seine Küſſe Zermalmung, Getitterjturm 
Seine Umarmung dir! — Menfchliche Seiber 
Mögen nicht ertragen die Gegenwart 
Deb, der die Donner wirft! — Ha! 
(In rafender Entzüdung.) 
Wenn nun ihr wächjerner fterblicher Leib 
Unter de3 Feuertriefenden Armen 


Niederſchmilzt, wie vor der Sonne Gluth 


Flockigter Schnee — der Meineidige, 
Statt der janften, weicharmigen Braut, 
Seine eignen Schreden umhalst — wie frohlodend dann 


Will ich herüber vom Cithäron meiden mein Auge, 
| Rufen herüber, daß in der Hand ihm der Donnerfeil 


Niederbebt! Pfui doch! umarme 
Nicht fo unſanft, Saturnius! 


(Sie eilt davon,) 
GShmphonte.) 
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Zweite Scene. 


Der vorige Saal. Plötzliche Klarheit, 
Zeus in Zünglingsgeftalt. Mercur in Entfernung. 


Zeus. 
Sohn Majas! 
Mercur (nieend, mit geſenktem Haupt). 
Zeus! 
Deus. 
Auf! Eile! Schwin: 
Die Flügel fort nad des Sfamanders Ufer! 
Dort weint am Grabe feiner Schäferin 
Ein Schäfer — Niemand joll weinen, 
Wenn Saturnius liebet — 
Ruf die Todte ins Leben zurüd, 
Mercur (aufftehend). 
Deines Hauptes ein allmächtiger Wint 
Führt mich in einem Hui dahin, zurüd 
In einem Hui — 
Deus. 
Verzeuch! Als ich ob Argos flog, 
Kam wallend mir ein Opferdampf entgegen 
Aus meinen Tempeln — Das ergößte mich, 
Dak mich das Volt jo ehrt — Erhebe deinen Flug 
Zu Gere3, meiner Schweiter — jo fpricht Zeus: 
Zehntauſendfach foll fie auf fünfzig Jahr' 
Den Argiern die Halmen wiedergeben — 
Mercur, 
Mit zitternder Eile 
Vollſtreck ich deinen Zorn — mit jauchzender, 
Allvater, deine Huld; denn Wollujt iſt's 
Den Göttern, Menjhen zu beglüden ; zu verderben 
Die Menſchen, ift den Göttern Schmerz; — Gebeut ! 
Mo joll ich ihren Dank vor deine Ohren bringen, 
Nieden im Staub oder droben im Götterſitz? 


u —— — —— — * 
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Bens. 

Nieden im Götterfig! — Im Palaſte 
Meiner Semele! Fleuch! Mercur gebt ab.) 
— — — — — — — Sie kommt mir nicht entgegen, 
Wie ſonſt, an ihre wolluſtſchwellende Bruſt 
Den König des Olympus zu empfangen? 
Warum kommt meine Semele mir nicht 
Entgegen? — Oedes — todtes — grauenvolles Schweigen 
Herrſcht ringsumher im einſamen Palaſt, 
Der ſonſt ſo wild und ſo bacchantiſch lärmte — 
Kein Lüftchen regt ſich — auf Cithärons Gipfel 
Stand ſiegfrohlockend Juno — ihrem Zeus 
Will Semele nicht mehr entgegen eilen — — 

Pauſe, er führt auf.) 
Ha! jollte wohl die Frevlerin gewagt 
In meiner Liebe Heiligthum fich haben? — 
Saturnia — Cithäron — ihr Triumph — 
Entjegen, Ahnung! — Semele — — Getroft! — 
Getroft! Jch bin dein Zeus! der weggehauchte Himmel 
Soll's lernen: Semele! ich bin dein Zeus! 
Wo ift die Luft, die fih erfrechen wollte, 
Raub anzuwehn, die Zeus die Seine nennt? — 
Der Ränke fpott! ih — Semele, wo biſt du? 
Lang ſchmachtet' ich, mein mweltbelaftet Haupt 
Un deinem Bufen zu begraben, meine Sinnen 
Dom wilden Sturm der MWeltregierung eingelullt, 
Und Zügel, Steu'r und Wagen weggeträunt, 
Und im Genuß der Seligfeit vergangen! 
O Wonneraufeh ! Selbjt Göttern ſüßer Taumel! 
Glückſel'ge Trunfenheit! — Was ijt Uranos’ Blut, 
Was Nektar und Ambrojia, was ift 
Der Thron Olymps, des Himmels goldnes Scepter, 
Mas Allmacht, Ewigkeit, Unfterblichkeit, ein Gott 

Dhne Liebe? 
Der Schäfer, der an feines Stroms Gemurmel 
Schiller, Werke L 


— 
wit 
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Der Lämmer an der Gattin Bruſt vergißt, 
Beneidete mir meine Keile nicht. 
Sie naht — fie kommt — O Perle meiner Werke, 
Weib! — Anzubeten iſt der Künſtler, der 
Dich ſchuf — — Ich ſchuf dich — bet' mich an, 
Zeus betet an vor Zeus, der dich erſchuf! 
Ha! wer im ganzen Weſenreiche, wer 
Verdammet mich? — Wie unbemerkt, verächtlich 
Verſchwinden meine Welten, meine ſtrahlenquillenden 
Geſtirne, meine tanzenden Syſteme, 
Mein ganzes großes Saitenſpiel, wie es 
Die Weiſen nennen, wie das alles todt 
Gegen eine Seele! 
Semelet (kommt näher, ohne aufzuſchauen). 
3eus. 
Mein Stolz, mein Thron ein Staub! D Semele! 
(Fliegt ihr entgegen, jie till fliehen.) 
Du fliehft? — Du ſchweigſt? — Ha! Semele! du fliehit? 
Scemele (isn wegitoßend). 
Hinweg! 
Bens (nad einer Pauſe des Erjtaunens). 
Träumt Jupiter? Will die Natur 
Zu Grunde ftürzen? — So jpriht Semele? — 
Wie, feine Antwort? — Gierig jtredt mein Arm 
Nah dir ih aus — jo pochte nie mein Herz 
Der Tochter Agenor3 entgegen, jo 
Schlug's nie an Ledas Bruſt, fo brannten meine Lippen 
Nach Danaes verſchloſſnen Küffen nie, 
Als jetzo — 
Semele. 
Schmeig, Verräther! 
Zeus (unwillig, zärtlich). 
Semele! 
Semele. 
Fleuch! 
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Beus (mit Majeftät fie anjehend). 
Ich bin Zeus! 
Semele. 


Du Zeus? 
Erzittre, Salmoneus, mit Schrecken wird 
Er wiederfordern den geſtohlnen Schmuck, 
Den du geläſtert haſt — Du biſt nicht Zeus! 
Zeus (groß). 
Der Weltbau dreht im Wirbel ſich um mich 
Und nennt mich ſo — 
Semele. 
Ha! Gottesläſterung! 
Beus (anfter). 
Wie, meine Göttliche? Von wannen dieſer Ton? 
Wer iſt der Wurm, der mir dein Herz entwendet? 
Semele. 
Mein Herz war dem geweiht, deß Aff' du biſt — 
Oft kommen Menſchen unter Götterlarve, 
Ein Weib zu fangen — Fort! Du biſt nicht Zeus! 
Beus. 
Du zweifelſt? Kann an meiner Gottheit Semele 
Noch zweifeln? 
Semele (wehmüthig). 
Wärſt du Zeus! Kein Sohn 
Des Morgennimmerſeins ſoll dieſen Mund berühren. 
Zeus iſt dies Herz geweiht — — — O wärſt du Zeug! 
Deus. 
Du weineft? Zeus ift va, und Semele foll weinen ? 
(Niederfallend.) 
Sprich, forbre! und die Tnechtifche Natur 
Soll zitternd vor der Tochter Kadmus' Tiegen ! 
Gebeut! und Ströme machen gählings Halt ! 
Und Helifon und Kaufafus und Eynthus 
Und Athos, Mykale und Rhodope und Pindus, 
Don meines Winkes Allgemalt 
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Entfeſſelt, küſſen Thal und Triften 
Und tanzen, Flocken gleich, in den verfinſterten Lüften. 
Gebeut! und Nord- und Oſt- und Wirbelwind 
Belagern den allmächtigen Trident, 
Durchrütteln Poſidaons Throne, 
Empöret ſteigt das Meer, Geſtad' und Damm zu Hohne, 
Der Blitz prahlt mit der Nacht, und Pol und Himmel krachen, 
Der Donner brüllt aus tauſendfachem Rachen, 
Der Ocean lauft gegen den Olympus Sturm, 
Dir flötet der Orkan ein Siegeslied entgegen, 
Gebeut — 
Semele. 
Sch bin ein Weib, ein jterblich Meib, 
Wie kann vor feinem Topf der Töpfer liegen, 
Der Künftler Inien wor feiner Statue? 
3eus. 
Pygmalion beugt fih vor feinem Meijterftüde — 
Zeus betet an vor feiner Semele! 
Semele cheftiger weinend). 
Steh' auf — ſteh' auf — O weh mir armen Mädchen! 
Zeus hat mein Herz, nur Götter kann ich lieben. 
Und Götter lachen mein, und Zeus verachtet mich! 
Zeus. 
Zeus, der zu deinen Füßen liegt — 
Semele. 
Steh' auf! 
Zeus thronet über höhern Donnerkeilen 
Und ſpottet eines Wurms in Junos Armen. 
Zeus (mit Heftigkeit). 
Ha! Semele und Juno! — Wer 
Ein Wurm? 
Semele. 
D unausſprechlich glüdlich wär’ 
Die Tochter Kadmus’ — wärft du Zeus — O meh! 
Du biſt nit Zeus! 


Semele. 


Zeus (ſeht auf). 
Ich bin's! 
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(Reckt die Hand aus, ein Regenbogen ſteht im Saal. Die Muſik begleitet die Er— 


ſcheinung.) 


Kennſt du mich nun? 


Semele. 


Stark iſt des Menſchen Arm, wenn ihn die Götter ſtützen, 


Dich liebt Saturnius — Nur Götter kann 
Ich lieben — 
Zeus. 

Noch! noch zweifelſt du, 
Ob meine Kraft nur Göttern abgeborget, 
Nicht gottgeboren ſei? — Die Götter, Semele, 
Verleihn den Menſchen oft wohlthätige Kräfte, 
Doch ihre Schrecken leihen Götter nie — 
Tod und Verderben iſt der Gottheit Siegel, 
Tödtend enthüllt ſich Jupiter dir! 


(Er reckt die Hand aus. Knall, Feuer, Nauch und Erdbeben, 


und in Zukunft den Zauber.) 
Semele. 
Zieh deine Hand zurück! — O Gnade, Gnade 
Dem armen Volk! — Dich hat Saturnius 
Gezeuget — 
Zeus. 
Ha! Leichtfertige! 

Soll Zeus dem Starrſinn eines Weibes wohl 
Planeten drehn und Sonnen ſtillſtehn heißen? 
Zeus wird es thun! — Oft hat ein Götterſohn 
Den feuerſchwangern Bauch der Felſen aufgeritzt, 
Doch ſeine Kraft erlahmt in Tellus' Schranken; 
Das kann nur Zeus! 


Muſik begleitet hier 


Er reckt die Hand aus, die Sonne verſchwindet, es wird plötzlich Nacht.) 


Semele (ſürzt vor ihm nieder). 


Allmächtiger! — O wenn 
Du lieben fönnteft! 


(EB wird wiederum Tag.) 
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Beus. 
Ha! die Tochter Kadmus' fragt 
Kronion, ob Kronion lieben könnte? 
Ein Wort — und er wirft feine Gottheit ab, 
Wird Fleiſch und Blut und ftirbt und wird geliebt. 
Semele. 
Das thäte Zeus? 
Bens. 
Sprid, Semele, was mehr? 
Apollo jelbjt gejtand, es jei Entzüden, 
Menſch unter Menſchen fein — Ein Wink von dir — Ich bin's 
Semele (jäut ihm um den Hals). 

D Jupiter, die Meiber Epidaurus’ fchelten 
Ein thöriht Mädchen deine Semele, 
Die, von dem Donnerer geliebet, nichts 
Bon ihm erbitten kann — 

Beus (Heftig). 

Erröthen follen 
Die Weiber Epidaurus’! — Bitte! bitte nur! 
Und bei dem Styr, de ſchrankenloſe Macht 
Selbit Götter ſtlaviſch beugt — wenn Zeus dir zaubert, 
So foll der Gott in einem einz’gen Nu 
Hinunter mi in die Vernichtung donnern! 

Semele (froh auffpringend), 

Daran erfenn’ ich meinen Supiter! 
Du ſchwureſt mir — der Styr hat e3 gehört! 
So lab mic denn nie anders dih umarmen, 


Als wie — 
Bens (erſchrocken ſchreiend). 
Unglückliche! halt' ein! 
Semele. 
Saturnia — 


Zeus (will ihr den Mund zuhalten). 
Berftunme! 


= — 
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Semele. 
Did umarmt! 
Beus (bleih, von ihr weggewandt). 
Zu ſpät! Der Laut entrann! — Der Styr! — Du haſt den Tod 
Erbeten, Semele! 
Semele. 
Ha! ſo liebt Jupiter? 
Bens. 
Den Himmel gäb’ ich drum, hätt’ ich dich minder nur 
Geliebt! (Mit kaltem Entfegen fie anftarrend.) Du bijt verloren — 
Semele. 
Jupiter! 
Zeus (grimmig vor ſich hinredend). 
Ha! merk' ich nun dein Siegfrohloden, Juno? 
Verwünſchte Eiferfuht! — O dieſe Roſe ſtirbt! 
Zu ſchön — o weh! — zu koſtbar für den Acheron! 
Semele. 
Du geizeſt nur mit deiner Herrlichkeit! 
Beus. 
Fluch über meine Herrlichkeit, die dich 
Verblendete! Fluch über meine Größe, 
Die dich zerſchmettert! Fluch, Fluch über mich, 
Daß ich mein Glück auf morſchen Staub gebaut! 
Semele. 
Das ſind nur leere Schrecken, Zeus, mir bangt 
Vor deinem Drohen nicht! 
Beus. 
Bethörtes Kind! 
Geh — nimm das legte Lebewohl auf ewig 


| Von deinen Freundinnen — nichts — nicht3 vermag 


Dich mehr zu retten — Semele! ich bin dein Zeus! 


‚ Auch das nicht mehr — Geh — 


Semele. 
Neidifcher! der Styr! — 


Du wirft mir nicht entfchlüpfen, (Sie geht ab.) 
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Bens. 
Nein! triumphieren foll fie nicht. — Erzittern 
Soll ſie — und kraft der tödtenden Gewalt, 
Die Erd’ und Himmel mir zum Schemel madt, 
Wil an den jhroffiten Felſen Thraciens 
Mit diamantnen Ketten ich die Arge ſchmieden — 
Auch diefen Schwur — 
(Mercur erfcheint in Entfernung.) 
Was will dein rafcher Flug? 
Mercur. 
Jeurigen, geflügelten, weinenden Dank 
Der Glüdlihen — 
3eus. 
Verderbe ſie wieder! 
Mercur (erſtaunt). 
Zeus! 
Bens. 
Glücklich joll niemand fein! 
Sie jtirbt — 


(Der Vorhang fällt.) 
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Die Räuber. 


Zur Zeit der jo genannten Genieperiode der deutſchen Literatur begann Schiller 
in feinem achtzehnten Jahre 1777 als medicinifcher Eleve ber herzoglihen Militärs 
akademie in Stuttgart, nachdem er fich ſchon früher an tragifchen Stoffen verſucht 
hatte, die Ausarbeitung feines Schauspiel "Die Räuber’, das er beſonders eifrig 
im %. 1779 förderte und vor jeiner Entlafjung aus der Akademie, am 14. Der. 
1780, zum äußern Abſchluß brachte, jo dab er in ver Abhandlung Über den Zu— 
fammenhang ber thierifchen Natur des Menfchen mit feiner geiftigen, die im Nov, 
1780 fertig war, ſchon eine Stelle aus der erften Scene des fünften Actes mit 
genauer Bezeihnung und wörtlid anführen Könnte, jedoch ald angebliche Uebers 
jegung aus einer engliſchen Tragödie von Krafe, die nicht exiftierte, Schiller ließ 
das Schaufpiel zur Dftermefje 1781 ohne feinen Namen auf eigne Koften in Stutt- 
gart druden und reichte ed der Mannheimer Theaterdirection zur Darftelung ein, 
auf deren Wunſch er es für diefen Zweck verfürzend und mildernd umarbeitete. 
Es wurde dort als Trauerjpiel in fieben Handlungen, unter Schillerd Namen und 
in die Zeit der Stiftung des ewigen Landfriedens durch Kaifer Mar, alfo in das 
fünfzehnte Jahrhundert zurüdverlegt, am 13, Januar 1782 unter großem Zulauf 
‚aus der Umgegend in Gegenwart des Dichters zuerft und mit durchſchlagendem 
Beifalle aufgeführt. Auch diefe Bearbeitung wurde 1782 gebrudt und verbrängte 
den urjprünglihen Text ganz von der Bühne, der jeboch im zweiten Bande bes 
1806 nah Schiller Tone erſchienenen Theaters, ohne Hinterlafjene ausdrückliche 
Anordnung des Dichter, wiederholt wurde und ſich auch in der von Körner bes 
forgten Ausgabe der ſämmtlichen Werke, hin und wieder etwas gemildert, allein 
erhielt, bis Joachim Meyer 1860 auch die Bearbeitung für die Mannheimer National: 
"bühne in die ſämmtlichen Werke aufnahm, 

Den Anlaß zur Erfindung feines Schaufptels Hatte Schiller in mehren gleich— 

eitigen etwas früher veröffentlichten Arbeiten andrer Dichter, theils in einer von 
Schubart verfaßten,- im Schwäbiſchen Magazin 1775 erfchienenen Anekdote zur Ges 


ſchichte des menſchlichen Herzens, theils in einer Erzählung ‘die beiden Alten’, die 
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J. M. R. Lenz in feinen Flüchtigen Auffägen 1776 hatte bruden laſſen. Dabei 
wurde eine Epifode des Don Quixote von dem "edlen Räuber Roque benugt, jo 
wie auch die durch die Schröverfhe Preisaufgabe veranlaßten Trauerfpiele, bie 
Smwillinge von Klinger, und bejonders der Julius von Tarent bon Leiſewitz, be— 
deutenden Einfluß übten. Eine gelegentliche Aeußerung im Julius von Tarent 
über die Erſtürmung eines Kloſters führte Schiller im erſten Entwurf ſceniſch aus, 
beſchränkte jedoch dieſe Ausführung, da ſie allzu gräßlich erſchien, bei der letzten 
Redaction für den Druck auf einen Bericht Spiegelbergs in ber dritten Scene des 
zweiten Actes. Daß aus feiner übrigens nit geringen Xectüre, aus Rouſſeau 
und Voltaire, aus Dffian und Shakefpeare, aus Klopftod, Leſſing, Goethes Götz 
und Werther, ja aus deutjhen Bühnenftüden jehr untergeorbneten Ranges 
mandherlei Farben in fein Gemälde miteinfloßen, kann bei einem jo jugendlichen 
Diäter, der trog alles Reichthums der eignen Natur doch hauptjählih noch auf 
Andere angetviefen war, nit Wunder nehmen. 

Die Näuber können als Abflug der Literarifchen Genieperiode gelten, indem 
fie ſowohl dem Geifte als der Form nah in gigantifhen Hügen die Gährung ber 
Zeit umfaffen und die ungeheuren Beivegungen der nächſten Epoche der Welt: 
geſchichte vorahnend vorausverkünden. Eie haben ben Conflict zwiſchen Gejeg und 
Freiheit zum Gegenftande und find für ben individuellen Standpuntt Des in der 
Militärakademie gleichſam gefangen gehaltenen und nah Freibeit ringenden Dich— 
ter, wie für den Geift der Zeit, vie aus dem beengenden und überlebten Gejet; 
fih zu befreien im Begriff war, gleihmäßig bezeichnend. Der Held des GStüdes, 
dem Schiller in gewiſſem Einne jeine eigenen idealijierten Züge lieh, vermag 
Seinen Willen nit in Gejege zu ſchnüren'. Durch eine ihm unbelannte Büberei 
feines Bruders, wie er glauben muß, um bie Liebe feines Baters gebracht, folgt 
er, anftatt zu unterfuchen, anftatt durch einen Fußſall, durch eine Thräne das 
Vaterherz voll Liebe twieberzugemwinnen, dem von dem verworfenſten ſeiner Genofjen 
getrillerten Sirenenlieve und wird, mehr in Uebereilung als aus Ueberlegung, 
zum Mörder und Räuber, Mit viefen Wort rollt das Geſetz unter jeine Füße. 
Er führt den übereilt ergriffnen Plan mit bewußter Umſicht durch. Kein Dieb ift 
er, der fi mit Schlaf und Mitternacht verſchwört umd auf ber Leiter groß und 
herriſch thut; auf der Jagd wirft er ben Minifter, der fih aus dem Pöbelftaube 
zum erſten Günftling emporgeſchmeichelt und ben Fall des Nachbars zu feiner 
Hoheit Schemel gemacht hat, zu den Füßen feines Fürften nieder; rächt an dem 
Finanzrath, der Ehrenftellen und Aemter an den Meiſtbietenden verlaufte, den 
trauernden Patrioten, den jener von feiner Thüre ftieß; erwürgt mit eigener Hand 
ven Piafien, der auf ojjener Kanzel über den Verfall der Inquifition geweint, und 
fügrt mit elenven Werkzeugen größerer Pläne gegen bie Phariſäer, Falſchmünzer 
der Wahrheit und Affen der Gottheit den Vernichtungskrieg der Rache und Wieder— 


Die Verſchwörung des Fiesco zu Genua. 


Schon als Eleve der Militärafademie in Stuttgart hatte fih Schiller mit der 
Gejhichte der Verſchwörung des Fiesco bekannt gemadt. Nach feinem Abgange 
nahm er ſich die bramatifche Bearbeitung des Stoffes vor, mit der wir ihn, nad) 
der Aufführung der Räuber, im April 1782 bejhäftigt finden. Den Sommer wid— 
mete er vorzugsweiſe diefer Aufgabe, die er jedoch erft nad feiner Septemberflucht 
aus Stuttgart im Epätjahr in Sachſenhauſen und DOggersheim zu Ende führte. 
Das theaterfertige Etild fandte er im November an Dalberg, erhielt e3 jedoch, 
da nad dem Gutachten der Theatercommifjion in Mannheim das Eujet nicht 
iheatralifh und die Charaktere auf zu feine Schrauben gefegt erſchienen, als 
unbraudbar zurüd. Der getäufchte und bevrängte Dichter übergab fein Trauer 
fpiel vem Buchhändler Schwan für eilf Louisp’or zum Verlage. Es erjchien noch 
im December 1783. Als Echiller im folgenden Sommer von Bauerbad und Dal« 
berg aus Holland nah Mannheim zurüdgefehrt, knüpfte Ietterer mit dem Dichter 
wieder an und verſprach im Auguſt die Aufführung, falls Schiller das Stüd gehörig 
umarbeite, Diefem Wunfde genügte Schiller. Die neue Bearbeitung, die fi 
bandichriftlid im Theaterardiv zu Mannheim erhalten bat, wurde dort am 
11. Januar 1784 zuerſt gegeben. 

Weber feine Quellen bat Schiller ſelbſt Auskunft ertheilt. In dem überlieferten 
Stoffe änderte er manderlei, wie e3 ihm für die dramatiſche Ausführung erfors 
derlich erſchien. Er gab einzelnen Perſonen eine andre Stellung zur Sache, als 
die Gejhichte ihnen angetwiefen, um dramatiſch beffer motivieren und entwickeln 
zu Können. Die Gemahlin Gianettino’8 befeitigte er und gab ihm dafür bie 
Schweſter Julia, deren er beburfte, um Fiesco's ſcheinbar in Liebespändeln und 
Nichtigfeiten verzetteltes Leben vor Augen zu ſtellen. Ihren Charakter erfand er 
ebenſo wie die Perſon des Mohren, deſſen er ſich bebiente, um durch dies Fac— 
totum den Einblid in Fiesco's Mafchinerie, die fonft ohne Breite und cepifches 
Berflichen ſchwer bloß zu legen war, auf ver Bühne einfacher, kürzer und leben— 
diger möglich zu machen. Die weſentlichſte und nothiwendigfte Veränderung am 
geſchichtlichen Stoffe traf das Ende Fiesco’3, der nad der Neberlieferung im 
Dunkel beim Befchreiten einer Gnleere mit dem Brett umfchlug und bon ber 
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ſchweren Rüftung niedergezogen unbemerkt ertrant, als fein Plan fo eben geglüdt 
war, Dem Dramatiker konnte ein ſolches Werk des Zufall nicht dienen. Aus 
der Aenderung, daß Fiesco durch Verrina den Tod fand, ergab fih rückwirkend 
das Verhältniß beider vom Anfang an. Der firenge Republikaner Berrina hatte 
an der Verſchwörung Theil genommen, um das Geſetz, die republifanifche Vers 
faffung, durch Wegräumung der Tyrannen' tvieberherzuftellen. Fiesco Hatte mit 
ähnlichen BVorftelungen gelegentlih gejpielt, war in der Mondnacht und ber 
Wallung ſchwärmeriſch entihlofjen, Genua zu befreien und ſelbſt feinen Gewinn 
davon zu ziehen; aber der helle Tag fand ibn ebenso entſchloſſen, nur die Perjon 
des Herrſchers zu wechſeln, um als Herzog von Genua ‘den geharnifchten Riejen 
Gefeg tief unten am Gängelbande zu Ienfen’. Für ihn war Gehorchen Nichtfein, 
Herrſchen Sein. Bei der Eontraftierung beider Charaktere flieg Verrina auf in 
des Dichters eigner Schägung über Fiesco. Uber der mohlangelegte, Fräftig und 
feft purchgeführte Charakter des alten Republifanerd würde zu dem Schluß ber 
Mannheimer Theaterbearbeitung nicht mehr gefiimmt haben, in ber, ivie ein von 
Schiller verfaßter Straßenanfhlag rühmte, Fiesco den verführeriſch ſchimmernden 
Preis feiner That, die Krone von Genua, mit göttlider Selbftüberwinbung Kin- 
wegwarf, flolger darauf, fein eigenes Herz zu beftegen, als einen furdtbaren 
Stact, und höher befeligt, ver glüdlihfie Bürger, als der Fürſt feines Volkes zu 
fein. Danad Hätte Fiesco, ohne daß fein Charakter darauf angelegt war, das 
Geſet beftätigt, während nad dem urfprüngliden Gebanten er fih wie Karl 
Moor, nur in andrer Weife, mit dem Geſetz' abfinben jollte, nicht durch einen 
unheilbaren Bruch, jondern durch Unterwerfung bejjelben unter jeinen Willen. Gr 
mußte nicht weniger als Moor defür Sühne bieten und da das durch freien Ents 
ſchluß, ohne fein ganzes Handeln zu Gaufeljpiel zu machen, nit zu bewirken war, 
verwandelte Schiller das Ereigniß des Zufalld in eine That ber Ueberlegung 
Berrina’3, der, um den Ausgang vorahnen zu lafjen, im Stüde (9. Sc, des 4. Aufz.) 
laut genug belunnt bat, daß er nur die Sache des Vaterlandes, nit bie Perjon 
im Auge habe. Die Behandlung der untergeorpneteren Charaktere bedarf Feiner 
befonderen Erwägung. Nur in Bezug auf ven Mohren, ver ein ſchlecht gemalter 
Teufel genannt wurde, ſei bemerft, daß Schiller felbft mit ber Verzeichnung des 
Charafterd, der das Böfe des Böſen wegen will, immer nod dramatiſcher und 
ihöpferifcher erſcheint, als wenn er die Gefchäfte, bie ber Mohr beforgt, an ver« 
ſchledene Perſonen vertheilt oder einen „Bertrauten“ im Sinne der franzöfifchen 
Bühne für ihn untergefhoben hätte. Rollen biejer Art, wie wenig fie pſhchologiſch 
ftatthaft fein mögen, ftehen bei Darftellern und Zuſchauern in Gunft, und bem | 
jungen Dramatifer war e3 Tauın zu verargen, wenn er auch barauf billige Rück— 


ſicht nahm. 
ſ K. Goedeke. 





Kabale und Liebe. 


Um einer Wiederholung feiner Räuber auf dem Theater in Mannheim beizu— 
wohnen, hatte Schilder im Mai 1782 eine Reife dorthin unternommen, und zwar 
ohne erforderlihen Urlaub. Bei feiner Rückkehr nah Stuttgart mußte er dieſe 
Vebertretung mit vierzehntägigem Arreft büßen. Wührend der Haft entiwarf er 
ven Plan zu einem bürgerlihen Trauerjpiele, das er neben dem Fiesco auf feiner 
Flucht im Spätjahre förderte und bald nad) Vollendung des republifanifchen Trauer» 
fpiel3, am 14. Januar 1783, feinem Freunde Streider von dem Wolzogenſchen 
Gute Bauerbach, wo er ein Aſyl gefunden, als fertig bezeichnen konnte. Er reichte 
e8 dein Theater in Mannheim ein, wo e8 am 13. Auguft 1783 gelefen, angenommen 
und unter dem von Iffland anftatt Luiſe Millerin’ vorgefchlagenen Titel Kabale 
und Liebe im Januar 1784 gebrudt und am 9. März zuerst gefpielt wurde, 

Der Gegenftand des Stüdes ift gang Schillers Erfindung, aber den Inhalt 
feine Dramas bildet eine großartige, in eine Handlung gebrängte Abſchilderung 
ber Zeit und der Zujtände, wenn nicht feines Vaterlandes, jo doch feiner Heimat, 
In dieſem Sinne ift dies biftorifche, durch die Zeitliteratur vielfach betätigte Zeugniß 
jelbft ein Hiftorifches Trauerfpiel, Es ſtellt jene troftlofe Zeit dar, in welcher vie 
unglüdlichen deutſchen Landeskinder wie Schlachtvieh in fremde Erdtheile verhandelt 
wurden, um ben Gelüften üppiger Favoritinnen Genüge zu leiften, Während vie 
murrenbe Stimme ber kinderlos geworben Greife und das Geheul der Waijen 
mit gellendem Trommelflang erftidt, bie Iehte Umarmung von Bräutigam und 
Braut mit Sübelhieben getrennt wurde, ritt Die ſchöne Favorite mit der fürftlichen 
Drabipuppe auf die Bärenhatz; bie ergiebige Frucht ungeheurer Landederpreffungen 
bligte im demantnen Licht von ihrer Stirn; die Stimme der Zertretenen drang 
nicht zu den Mächtigen buch, die hinter ihre eignen Lafter verſchanzt waren, wie 
hinter Schwerter der Eherubim. Die Schtwelle zu ihnen bildeten verworfne Günfts 
linge, die man nicht überſpringen fonnte, ohne Gefahr den Hals zu brechen. Ju 
ber Tiefe vergefjener Kerker durfte ver Vorwitz, am Throne klagen zu wollen, mit 
den Ketten rafjeln und twimmern: ‘Mir ift zuviel geſchehen“ Es fchien, ala habe 
die Gottheit ſich jo übel auf ihre Leute verftanden, daß fie aus vollkommnen 
Henkersknechten ſchlechte Minifter machte. In das ftille, friedliche Leben des noch 
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underborbnen Bürgerftandes bricht aus den obern Regionen das Verberben herein, 
und ſelbſt die Liebe, die von bortber nieberfteigt, fann es nur im Gefolge der 
Zerrüttung und Zerſtörung. 

Auf diefem düſtern Hintergrunde der Zeit fegt der Dichter eine Auswahl ihrer 
Repräfentanten in Thätigkeit, um in ihrem Handeln und Leiden den Adel und vie 
Entartung der Menjchennatur fühlbar zu machen. Obwohl die Frucht einer längft 
verfunfnen Periode der Geſchichte, hat jeine Schöpfung noch den vollen Reiz der 
Neuheit, die lebendigfte Friſche. Es find nicht die Menſchen, die Charaktere, die 
Wahrheit ihrer Leidenſchaften, was dies halbe Wunder bewirkt, denn in den meiften 
gebt der hohe Stelzengang der Gejhraubtheit, wird das falſche Pathos Iaut. 
Diefe edle unfchuldige engelreine Luiſe Millerin, die mit einer Maitrefje redet, ala 
babe fie das ganze abgrundtiefe Elend der Verworfnen klar erfannt, diefes Bürgers 
mädchen, das ſich ihrer bürgerliden Unſchuld ausprüdlich bewußt ift, büßt den 
Reiz der Wahrheit ein, und ihre Schönen Empfindungen befommen den anfäucrlichen 
Beigeihmad ſchönredneriſcher Empfindelei. Ferdinand von Walter, der Hocherzige, 
er, der deutiche Züngling, der die Lady berwirft und den Charakter und den Willen 
des Vaters, ihn von dem Herzen der Unfhuld zu reißen, genugjam fennt, geht 
fait blindlings in die leichte Schlinge und unterfhägt ben eignen Werth bis zu 
dem Grade, daß er den Hofmarſchall für feinen beglüdten Nebenbuhler halten kann. 
Diefe Lady, fo Hug als ftolz, muß erft durch den zufälligen Bericht eines Slamnter- 
dieners das Elend erfahren, das ihr fürftlicher Gönner, den fie befjer fennen mußte, 
ala er fich felbft, ihretiwegen über das Land verbreitet. Und gar die boshaften 
Charaktere, der Präfident, der dem Sohne lediglich als bewegendes oratoriſches 
Mittel das Geſtändniß ſchauderhafter Verbrechen ablegt, die er am ftrengften gerade 
vor ihm zu bergen hatte; oder ber Secretär Wurm, ver, bloß um ben gnädigen 
Herrn zu beruhigen, unaufgefordert das Verbrechen gefälſchter Documente und 
feine Mitfguld daran in Erinnerung bringt; das find nicht redende Menſchen, 
fondern redende Necdhenerempel und Demonftrationen; ihre Fehler find Fehler in 
ver Kunft der Erpofition des Dichters, Aber bei allen Schwächen der Zeichnung 
im Einzelnen tritt aus dem Ganzen ber große ſchöpferiſche Dichter und die genialifche 
Natur deſſelben hervor, der mit folder Lebendigkeit, Kraft und Energie bie Fülle 
feines Reichthums ausjchüttet, daß man von biejer Gewalt wie mit raujchenden 
Flügelfchlage einer überlegnen, überſchwenglichen Macht fortgerifien und vom Odem 
biefer dichteriſchen Inbrunft angeweht, die Mängel des Gegebenen nicht mehr ſieht 
und den Zalten Hauch des berechnenden Verftandes nicht mehr empfindet. 

st. Goedeke. 
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vergeltung. Aber am Ende jeiner Aufgabe, als er der bübifchen Täufhung, die 
ihn jo weit gebracht, inne geworben, kann er fich der furchtbaren Erkenntniß nicht 
erwehren, daß zwei Menjchen wie er den ganzen Bau der fittlichen Welt zu Grunde 
richten würden, und um zu jühnen, was im Schuldbuche des Himmels von ihm 
verzeichnet fteht, verjhmäht er den Selbjtmord, dieje Todjünde als Aequivalent 
gegen Todfünden, und zieht e3 vor, fich felbft in die Hände der Juſtiz zu 
überliefern. 

Nachdem Schiller den in den borgefundenen Stoff gelegten Grundgedanken 
einer in Gejeglofigfeit untergehenden Freiheit in der angegebenen Weife ins 
Poetiſche überſetzt hatte, führte er denſelben mit iüberrafchend ſicherer Technik 
dramatifh aus. Erpofition, Verwicklung und Löjung und die faft überall durch— 
geführte ftrengjie Motivierung zeigen den gebornen Dramatiker und den Bühnen- 
dichter. Während jener die ganze Handlung, d. h. die Willensbeftimmung der 
tbätigen Berjonen, auf die Bühne verlegte, forgte diefer dafür, daß auch von 
Begebenheiten, die zur Willensbeftiimmung verwendet wurden, genug auf ven 
Brettern übrig blieb, um die Aufmerkſamkeit der fhauluftigen Menge zu befchäf- 
tigen. Doch überivog der Dramatifer in der Darlegung der aus den Charakteren 
fließenden und durch ihre Berührungen bemwirften Handlung. Die Bielgeftaltigteit 
diefer Charaktere fegt bei einem jo jugendlicher Dichter in Erftaunen und Bes 
wunderung. Zwar der einzige mweibliche Charakter des Stildes, Amalia, bleibt bei 
dem hohlen Pathos, dem er verfallen ift, Hinter Hilligen Anſprüchen auf individuell 
lebensträftige Geftaltung zurüd, dagegen find der Baſtard Hermann und ber alte 
Daniel eben jo ſehr innerlich aufgefchloffene Wejen von Fleifch und Bein, tie bie 
innerhalb ihrer Sphäre gleihartig und doch fo grundverſchiedenen Räubergeftalten 
eines Epiegelberg und eines Razmann und Roller. Gelbft in ven Geftalten ver 
beiden Gelftliben, des Barers, der bei allem Garrifaturartigen noch feſte menſch— 
liche Büge behalten Hat, und des Paftors Mofer, mit deſſen Namen Schillers 
Pietät eine Jugendberinnerung ehren wollte, gibt fih die Schöpferfraft des Dichters 
tünftlerifch eontraftierenn fund. Auf der Höhe Fünftleriihen Contraftes jtehen die 
beiden Hauptcharaftere, die Brüder Karl und Franz, in denen Schiller zwei Seiten 
feines eigenen Gelbft entfaltete, in Karl fein ibealifiertes Gemüthsleben, und in 
Franz fein ungereiftes pfpchologifches und medieiniſches Grübeln und Wifjen, viel— 
leicht auch objectivierte Erfahrungen, dıe er in der Akademie gemacht hatte, ſowohl 
im Guten wie im Schlimmen. Denn vıe Akademie und ihr Leben waren e3, die 
den Ton de3 Ganzen und viele Lokalfarben beftimmten, Bei aller Selbftjtändigfeit 
der Arbeit Flebte derfelben doch durchweg das jugendlich Abhängige des Studen— 
tifhen an, und gerade deßhalb rif fie, während fie ven reiferen Betrachter durch 
ihre Kunſt in der Behandlung des furchtbaren Gegenſtandes beſchäftigte und allen» 
ſalls mit der Wahl deffelben verföhnte, die ſtürmiſchere Jugend gewaltſam Bi, 
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Auch gegenwärtig, nachdem die Beringungen, denen dad Schaufpiel feine Ents 
ftelung und feinen Charakter ſchuldet, nur Biftoriih erfennbar find, gehört vie 
Xiebe und Bewunderung ber Jugend den Näubern Schillers, die in den Webers 
treibungen Kraft, in den tönenden Phraſen bie Sprache der Begeifterung und in 
dem Haude, der über dem Ganzen ſchwebt, einen Theil ihres eigenen Weſens zu 
erkennen meint, 
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Ein Schaufpiel, 


Quae medicamenta non sanant, ferrum sanat, quae ferrum non 
Sanat, ignis sanat. 
Hippocrates, 


Schiller, Warte I } 
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Borrede 


Man nehme diejes Schaufpiel für nichts anders, al& eine dras 
matiſche Gefhichte, die die Vortheile der dramatiſchen Methove, vie 
Geele gleichfam bei ihren geheimften Operationen zu ertappen, benugt, 
ohne fich übrigens in die Schranken eines Theaterjtüds einzuzäunen, 
oder nach dem fo zweifelhaften Gewinn bei theatralifcher Verförperung 
zu geizen. Man wird mir einräumen, daß e3 eine widerfinnige Zu: 
muthung tft, binnen drei Stunden drei außerordentliche Denfchen zu 
erichöpfen, deren Thätigfeit von vielleicht taufend Räderchen abhängt, 
jo wie e3 in der Natur der Dinge unmöglich kann gegründet fein, 
daß fi drei außerorventlihe Menſchen auch dem durchdringendſten 
Geifterfenner innerhalb vierundzwanzig Stunden entblößen. Hier 
war Fülle in einander gedrungener Nealitäten vorhanden, die ich 
unmöglich in die allzu engen PBallifaden des Ariftoteles und Batteur 
einfeilen konnte, 

Nun ift e8 aber nicht fowohl die Maſſe meines Schaufpiels, als 
vielmehr fein Inhalt, der es von der Bühne verbannet. Die Oeko— 
nomie defjelben machte es nothwendig, daß mancher Charakter auf: 
treten mußte, der da3 feinere Gefühl der Tugend beleidigt und vie 
Härtlichkeit unferer Sitten empört. Jeder Menfchenmaler ift in diefe 
Nothwendigkeit gefegt, weni er anders eine Eopie der wirklichen Welt, 
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und feine ivealifchen Affectationen, Feine Compendien-Menſchen will 
geliefert haben. Es iſt einmal jo die Mode in der Welt, daß bie 
Guten durch die Böſen jehattiert werden, und die Tugend im Contraſt 
mit den Laſter das lebendigjte Colorit erhält. Wer fich den Zwed 
vorgezeichnet hat, das Lafter zu ftürzen und Religion, Moral und 
bürgerliche Geſetze an ihren Feinden zu rächen, ein folher muß das 
after in feiner nadten Abjcheulichfeit enthüllen, und in feiner koloſ— 
jaliichen Größe vor das Auge der Menfchheit ftellen, — er jelbft 
muß augenblidlich feine nächtlichen Labyrinthe durchwandern, — er 
muß fih in Empfindungen hineinzuzwingen wifjen, unter deren Wi- 
dernatürlichkeit fich feine Seele fträubt. 

Das Lafter wird hier mit ſammt feinem ganzen innern Räder: 
merk entfaltet. Es löst in Franzen all die verworrenen Schauer des 
Gewiſſens in ohnmächtige Abjtractionen auf, ffeletiftert die richtende 
Empfindung und fcherzt die ernjthafte Stimme der Religion hinmeg. 


Mer es einmal jo weit gebracht hat (ein Ruhm, den wir ihm nicht ' 
beneiden), feinen Berftand auf Unfoften jeines Herzens zu verfeinern, - 


dem ift das Heiligfte nicht heilig mehr — dem ift die Menfchheit, vie 


Gottheit nichts — beide Welten find nichts in feinen Augen. Yc habe 
verfuht, von einem Mißmenſchen diefer Art ein treffendes, leben: 


diges Conterfei hinzumerfen, die vollftändige Mechanik feines Laſter- 
ſyſtems auseinander zu gliedern — und ihre Kraft an der Wahrheit 
zu prüfen. Man unterrichte ſich demnach im Verfolg diefer Geſchichte, 


wie weit ihr's gelungen hat. — Ich denfe, ich habe die Natur ge 


troffen. 


Nächſt an dieſem ſtehet ein anderer, der vielleicht nicht wenige 


meiner Leſer in Verlegenheit ſetzen möchte. Ein Geiſt, den das äußerſte 
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Laſter nur reizet um der Größe willen, die ihm anhänget; um der 
Kraft willen, die es erheiſchet; um der Gefahren willen, die es 
begleiten. Ein merkwürdiger, wichtiger Menſch, ausgeſtattet mit aller 
Kraft, nach der Richtung, die dieſe bekömmt, nothwendig entweder 

ein Brutus oder ein Catilina zu werden. Unglückliche Conjuncturen 
entſcheiden für das Zweite, und erſt am Ende einer ungeheuren Ver— 
irrung gelangt er zu dem Erſten. Falſche Begriffe von Thätigkeit 
und Einfluß, Fülle von Kraft, die alle Geſetze überſprudelt, mußten 
ſich natürlicher Weiſe an bürgerlichen Verhältniſſen zerſchlagen, und zu 
dieſen enthuſiaſtiſchen Träumen von Größe und Wirkſamkeit durfte 
ſich nur eine Bitterkeit gegen die unidealiſche Welt geſellen, ſo war 
der ſeltſame Don Quixote fertig, den wir im Räuber Moor verab: 
ſcheuen und lieben, bewundern und bevauern. Ich werde c8 hoffent- 
lich nieht erjt anmerken dürfen, daß ich diefes Gemälde fo wenig nur 
allein Räubern vorhalte, als die Satire de3 Spanier nur allein 
Ritter geißelt. 

Auch it jeßt der große Geſchmack, feinen Wit auf Kojten 
der Religion fpielen zu laſſen, daß man beinahe für Fein Genie mehr 
pafjiert, wen man nicht feinen gottlofen Satyr auf ihren heiligften 
Wahrheiten fi) herumtummeln läßt. Die edle Einfalt ver Schrift 
muß fih in alltäglichen Ajjembleen von den fogenannten wißigen 
Köpfen mißhandeln und ins Lächerliche verzerren laffen; denn was 
it fo heilig und ernfthaft, das, wenn man es faljch verdreht, nicht 
beladht werden kann? — Ich kann hoffen, daß ich ver Religion 

und der wahren Moral feine gemeine Rache verichafit habe, wenn 
ich dieſe muthwilligen Schriftverächter in der Perſon meiner ſchänd— 
| lichiten Räuber dem Abfcheu der Welt überliefere. 


1} 


| 
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Aber noch mehr. Dieje unmoraliihen Charaktere, von denen 
vorhin gefprodhen wurde, mußten von gewiſſen Seiten glänzen, ja 
oft von Seiten des Geijtes gewinnen, was fie von Seiten des Her: 
zens verlieren. Hierin habe ich nur die Natur gleichjam wörtlich ab: 
geſchrieben. Jedem, auch dem Lafterhafteften, ift gewiſſermaßen ver 
Stempel des göttlichen Ebenbilves aufgedrückt, und vielleicht hat der 
große Böjewicht feinen jo weiten Weg zum großen Rechtichaffenen, 
al3 ver Kleine; denn die Moralität hält gleichen Gang mit den Kräf- 
ten, und je weiter die Fähigkeit, deſto weiter und ungeheurer ihre 
Berirrung, deſto imputabler ihre Verfälſchung. 

Klopſtocks Adramelech wedt in uns eine Empfindung, worin 
Bewunderung in Abſcheu ſchmilzt. Miltons Satan folgen wir mit 
Ihauderndem Erſtaunen durch das unwegſame Chaos. Die Mevea 
der alten Dramatiker bleibt bei all ihren Gräueln noch ein großes, 
ftaunenswürdiges Weib, und Shafejpeares Richard hat fo gewiß am 
Leſer einen Bewunderer, als er auch ihn hafjen würde, wenn er ihm 
vor der Sonne ftünde. Wenn e3 mir darum zu thun ift, ganze 
Menihen binzuftellen, jo muß ich aud ihre Bollfommenheiten mit: 
nehmen, die auch dem Böſeſten nie ganz fehlen. Wenn ich vor dem 
Tiger gewarnt haben will, fo darf ich feine ſchöne blendende Fleden: 
haut nicht übergehen, damit man nicht den Tiger beim Tiger ver- 
miſſe. Auch iſt ein Menſch, ver ganz Bosheit ift, ſchlechterdings Fein 
Gegenſtand der Kunft, und äußert eine zurüditoßende Kraft, ftatt 
daß er die Aufmerkjamkeit ver Lefer fejleln folltee Man würde um: 
blättern, wenn er redet. Cine edle Seele erträgt fo wenig anhaltende 
moraliſche Diffonanzen, als das Ohr das Gefritel eines Meſſers 
auf Glas. 
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Aber eben darım will ich jelbjt mißrathen haben, dieſes mein 
Shaufpiel auf ver Bühne zu wagen. Es gehört beiverjeits, beim 
Dichter und feinem Leſer, ſchon ein gewiſſer Gehalt von Geiftestraft 
dazu: bei jenem, daß er das Lafter nicht ziere, bei dieſem, daß er 
fih nicht von einer ſchönen Seite bejtechen laſſe, auch ven häßlichen 
Grund zu ſchätzen. Meinerjeits entjcheide ein Dritter — aber von 
meinen Leſern bin ich es nicht ganz verfichert. Der Pöbel, worunter 
ich feineswegs die Gaſſenkehrer allein will verftanden willen, der 
Pöbel wurzelt (unter uns gejagt) weit um, und gibt zum Unglüd — 
den Ton an. Zu kurzſichtig, mein Ganzes auszureichen, zu Hein: 
geiftiih, mein Großes zu begreifen, zu boshaft, mein Gutes 
wifjen zu wollen, wird er, fürcht' ich, falt meine Abſicht vereiteln, wird 
vielleicht eine Apologie des Lafters, das ich ftürze, darin zu finden 
meinen, und jeine eigene Cinfalt den armen Dichter entgelten laſſen, 
dem man gemeiniglich alles, nur nicht Gerechtigkeit wiverfahren läßt. 

63 ijt das ewige Da capo mit Abdera und Demokrit, und 
unfere guten Hippofrate müßten ganze Plantagen Nießwurz erfchöpfen, 
wenn fie dem Unweſen dur ein heilfames Decoct abhelfen wollten. 
Noch jo viele Freunde der Wahrheit mögen zufammenftehen, ihren 
Mitbürgern auf Kanzel und Schaubühne Schule zu halten, ver Pöbel 
hört nie auf, Pöbel zu fein, und wenn Sonne und Mond fid) wan: 
deln, und Himmel und Erde veralten wie ein Kleid. Vielleicht hätt’ 
ih, den Schwachherzigen zu frommen, der Natur minder getreu fein 
jollen ; aber wenn jener Käfer, den wir alle fennen, auch den Mift 
aus den Perlen ftört, wenn man Grempel hat, daß Feuer verbrannt 
und Wafjer erfäuft habe, foll darum Perle — Feuer — und Waſſer 
confisciert werden ? 
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Ich darf meiner Schrift, zufolge ihrer merkwürdigen Kataſtrophe, 
mit Recht einen Platz unter den moraliſchen Büchern verfpreden ; 
das after nimmt den Ausgang, der feiner würdig ift. Der Verirrte 
tritt wieder in das Geleiſe der Gejege. Die Tugend geht jiegend da— 
von. Wer nur jo billig gegen mich handelt, mich ganz zu lefen, mich 
verjtehen zu wollen, von dem kann ich erwarten, daß er — nicht den 
Dichter bewundere, aber den rechtjchaffenen Dann in mir hochſchätze. 


Geſchrieben in ver Oftermeffe 1781. 
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Erſter Akt. 


Erſte Scene. 


Franken. 
Saal im Mooriſchen Schloß. 


Franz. Der alte Moor. 


Franz. Aber iſt euch auch wohl, Vater? Ihr ſeht fo blaß. 

D. a. Moor. Ganz wohl, mein Sohn, — wa3 hatteft du mir 
zu jagen? 

Franz. Die Poft ift angelommen — ein Brief von unferm Cor: 
reipondenten in Leipzig — 

D. a. Moor (hegierig). Nachrichten von meinem Sohne Karl? 

Franz. Hm! Hm! — So iſt es. Aber ich fürchte — ich weiß 
nit — ob ih — eurer Gefundheit? — Iſt euch wirklich ganz wohl, 
mein Vater? 

D. a. Moor. Wie dem Fish im Waller! Von meinem Sohne 
jhreibt er? — Wie fommft du zu diefer Beforgniß? Du haft mich 
zweimal gefragt. 

Franz. Wenn ihr krank ſeid — nur die leifefte Ahnung habt, es 
zu werben, jo laßt mich — ich will zu gelegenerer Zeit zu euch reden. 
(Halb vor fih.) Diefe Zeitung ift nicht für einen zerbrechlichen Körper. 

D. a. Moor. Gott! Gott! was werd’ ich hören? 

Franz. Laßt mich vorerft auf die Seite gehn und eine Thräne 
des Mitleids vergießen um meinen verlornen Bruder — ich follte 
Ihweigen auf ewig — denn er ift euer Sohn; ich follte feine Schande 
verhüllen auf ewig — denn er ift mein Bruder. — Aber euch gehors 
hen, ift meine erfte, traurige Pflicht — darum vergebt mir. 
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D. a. Moor. O Karl! Karl! wüßteſt du, wie deine Aufführung 
das Vaterherz foltert! wie eine einzige frohe Nachricht von dir meinem 
Leben zehn Jahre zuſetzen würde — mich zum Jüngling machen würde 
— da mich nun jede, ach! einen Schritt näher ans Grab rückt! 

Franz. Iſt es das, alter Mann, fo lebt wohl — wir alle wür— 
den noch heute die Haare ausraufen über eurem Sarge. 

D. a. Moor. Bleib! — E3 ift nod um den Heinen kurzen Schritt 
zu thun — laß ihm feinen Willen! (Indem ex ſich nieverfegt.) Die Cün: 
den feiner Väter werden heimgefucht im pritten und vierten Glied — 
la& ihn's vollenden. 

Franz (nimmt ven Brief aus ver Tafe). Ahr kennt unjern Corre: 
ipondenten! Seht! den Finger meiner rechten Hand wollt’ ich drum 
geben, dürft ich jagen, er ijt ein Lügner, ein ſchwarzer, giftiger 
Lügner — — Faßt euch! Ihr vergebt mir, wenn ich euch den Brief 
nicht ſelbſt leſen laſſe — Noch dürft ihr nicht alles hören. 

D. a. Moor. Alles, alles — mein Sohn, du eriparjt mir die 
Krüde. 

Franz ciest). „Leipzig, vom ljten Mai. — Verbände mid) 
„nicht eine unverbrüdhliche Zufage, dir auch nicht das Geringfte zu 
„verhehlen, was ic von den Schidjalen deines Bruders auffangen 
„ann, liebjter Freund, nimmermehr würde meine unjchuldige Feder 
„an dir zur Tyrannin geworden fein. Ich kann aus hundert Briefen 
„von dir abnehmen, wie Nachrichten dieſer Art dein brüderliches Herz 
durchbohren müffen; mir iſt's, als ſäh' ich dich ſchon um den Nicht: 
„würdigen, den Abjcheulihen” — — (Ser alte Moor verbirgt fein Geſicht. 
Seht, Vater! ich leſe euh nur das Glimpflichſte — „ven Abſcheu— 
„chen in taufend Thränen ergoſſen;“ — Ad, fie floſſen — ftürzten 
ſtromweis von dieſer mitleivigen Wange — „mir ijt's, als jäh’ ich 
„ſchon deinen alten, frommen Vater todtenbleih” — Jeſus Maria! 
Ihr ſeid's, eh’ ihr noch das Mindefte wiſſet? 

D. a. Moor. Weiter! Weiter! 

Franz. — „todtenbleid in feinen Stuhl zurüdtaumeln und dem 
„Zage fluhen, an dem ihm zum erjtenmal Bater entgegengeftammelt 
„ward. Man hat mir nicht alles entveden mögen, und von dem We: 
„rigen, das ich weiß, erfährst du nur Weniges. Dein Bruder ſcheint 
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„nun das Maß feiner Schande gefüllt zu haben; ich wenigftens kenne 
„nichts über dein, was er wirklich erreicht hat, wenn nicht jein Genie 
„das meinige hierin überjteigt. Geſtern um Mitternacht hatte er den 
„großen Entſchluß, nad vierzigtaufend Ducaten Schulden” — ein 
hübfches Taſchengeld, Vater — „nachdem er zuvor die Tochter eines 
„reichen Bankiers allhier entjungfert, und ihren Galan, einen braven 
„ungen von Stand, im Duell auf den Tod verwundet, mit fieben 
„Andern, die er mit in fein Zuderleben gezogen, dem Arm der Juſtiz 
„zu entlaufen.” — Bater! Um Gotteswillen! Vater, wie wird euch? 

D. a. Moor. Es iſt genug. Laß ab, mein Sohn! 

Franz. Ich fehone eurer — „Man hat ihm Stecbriefe nachge— 
„ſchickt, die Beleidigten jchreien laut um Genugthuung, ein Preis ift 
„auf feinen Kopf geſetzt — der Name Moor” — Nein! meine armen 
Lippen follen nimmermehr einen Vater ermorden! (Serreißt den Brief.) 
Glaubt e3 nicht, Vater! glaubt ihm feine Silbe! 

D. a. Moor (weint bitterlich. Mein Name! Mein ehrlicher Name! 

Franz (fällt ihm um den Hals). Schändlicher, dreimal ſchändlicher 
Karl! Ahnete mir's nicht, da er, noch ein Knabe, den Mädels fo 
nachſchlenderte, mit Gafjenjungen und elendem Gefindel auf Wiefen 
und Bergen fih herumbeßte, den Anblid der Kirche, mie ein Miffe: 
thäter das Gefängniß, floh, und die Pfennige, die er euch abquälte, 
dem erjten dem beften Bettler in den Hut warf, während daß wir 
daheim mit frommen ©ebeten und heiligen Predigtbüchern uns er: 
bauten? — Ahnete mir's nicht, da er die Abenteuer des Julius Cäfar 
und Alerander Magnus und anderer jtocfinfterer Heiden lieber las, 
als die Gefhichte des bußfertigen Tobias? — Hundertmal hab’ ich's 
euch geweiflagt, denn meine Liebe zu ihm war immer in den Schran: 
fen der kindlichen Pflicht — der Junge wird uns alle no in Elend 
und Schande ftürzen! — D, daß er Moor3 Namen nicht trüge! daß 
mein Herz nicht jo warm für ihn ſchlüge! Die gottloje Liebe, die ic) 
nicht vertilgen kann, wird —* noch einmal vor Gottes Nichterftubl 
anklagen. 

D. a. Aloor. D, meine Ausſichten! Meine goldenen Träume! 

Franz. Das weiß ich wohl. Das iſt es ja, was ich eben ſagte. 
Der feurige Geift, der in dem Buben lovert, fagtet ihr immer, der 


14 Die Räuber. 


ihn für jeden Reiz von Größe und Schönheit jo empfinvlich macht, 
— dieje Offenheit, die feine Seele auf dem Auge fpiegelt, — diefe 
Meichheit des Gefühls, die ihn bei jevem Leiden in weinende Sym- 
pathie dahinſchmelzt, — dieſer männlihe Muth, der ihn auf den 
Wipfel hunvdertjähriger Eichen treibet, und über Gräben und Palli- 
ſaden und reißende Flüffe jagt, — diefer Findifche Ehrgeiz, dieſer un- 
überwindlihe Starrfinn und alle diefe ſchönen glänzenden Tugenden, 
die im Vaterſöhnchen keimten, werden ihn dereinft zu einem warmen 
Freund eines Freundes, zu einem trefflichen Bürger, zu einem Helden, 
zu einem großen, großen Manne machen — Seht ihr's nun, Vater! 
— der feurige Geijt hat ſich entwidelt, ausgebreitet, herrliche Früchte 


hat er getragen. Seht dieje Offenheit, wie hübjch fie ſich zur Frechheit | 


herumgedreht hat! jeht dieſe Meichheit, wie zärtlich fie für Kofetten 
girret, wie jo empfindfam für die Reize einer Phryne! ſeht diejes 
feurige Genie, wie es das Del feines Lebens in ſechs Jährchen jo 
rein weggebrannt hat, daß er bei lebenvigem Leibe umgeht, und da 
fommen die Leute, und find jo unverfhämt und jagen: c'est l’amour 
qui a fait ca! Ah! ſeht doch dieſen kühnen, unternehmenven Kopf, 
wie er Blane ſchmiedet und ausführt, vor denen die Heldenthaten 
eines Cartouches und Howards verſchwinden! — Und wenn erft dieſe 
prächtigen Keime zur vollen Reife erwachfen — was läßt fi auch 
von einem fo zarten Alter Vollkommenes erwarten? — Bielleicht, 
Vater, erlebet ihr noch die Freude, ihn an der Fronte eines Heeres 


zu erbliden, das in der heiligen Stille ver Wälder refivieret und dem 
müden Wanderer feine Reife um die Hälfte der Bürde erleichtert — 


vielleicht könnt ihr noch, eh’ ihr zu Grabe geht, eine Wallfahrt nad) 


feinem Monumente thun, das er ſich zwiihen Himmel und Erven 
errichtet — vielleiht, o Vater, Vater, Bater! — feht euch nad) einem 


andern Namen um, jonft deuten Krämer und Gafjenjungen mit Fin: 
gern auf euch, die euern Herrn Sohn auf dem Leipziger Marftplag 
im Bortrait gejehen haben. 

D. a. Sloor. Und auch du, mein Franz, aud) du? D meine 
Kinder! wie fie nad) meinem Herzen zielen! 

Franz. Ahr feht, ich kann auch witzig fein, aber mein Witz ift 
Skorpionſtich. — Und dann der trodne Alltagsmenſch, der Falte, 
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hölzerne Franz, und wie die Titelhen alle heißen mögen, die euch 
der Contraft zwiichen ihm und mir mocht' eingegeben haben, wenn 
er euch auf dem Schooße jaß, oder in die Baden zwidte — der wird 
einmal zwifchen feinen Grenziteinen fterben und modern, und ver: 
geſſen werden, wenn der Ruhm diefes Univerjalfopfs won einem Pole 
zum andern fliegt — Ha! mit gefaltenen Händen dankt dir, o Him— 
mel! der Falte, trocdne, hölzerne Franz — daß er nicht ift, wie diefer! 

D. a. Moor. Vergib mir, mein Kind; zürne nicht auf einen 
Bater, der ſich in feinen Planen betrogen findet. Der Gott, dev mir 
durd Karln Thränen zufendet, wird fie durch dich, mein Franz, aus 
meinen Augen wijchen. 

Franz. Ya, Bater, aus euren Augen fol er fie wifchen. Euer 
Franz wird fein Leben dran feßen, das eurige zu verlängern. Euer 
Leben ift das Drafel, das ich vor allen zu Nathe ziehe über dem, 
was ich thun will; der Spiegel, durch den ich alles betrachte — feine 
Pflicht ift mir jo heilig, die ich nicht zu brechen bereit bin, wenn's 
um euer foftbares Leben zu thun ift. — Ihr glaubt mir das? 

D. a. Moor. Du haft noch große Pflichten auf dir, mein Sohn 
— Gott ſegne dich für das, was du mir warjt und fein wirft ! 

Franz Nun jagt mir einmal — wenn ihr diefen Sohn nicht den 
euren nennen müßtet, ihr wär't ein glüdlicher Mann? 

D. a. Moor, Stille! o ftille! da ihn die Wehmutter mir brachte, 
bub ic) ihn gen Himmel und rief: Bin ich nicht ein glüdlicher Mann? 

Franz. Das jagtet ihr. Nun, habt ihr's gefunden? Ihr beneidet 
den fchlechteften eurer Bauern, daß er nicht Vater ift zu diefem — 
ihr habt Kummer, fo lang ihr diefen Sohn habt. Diefer Kummer 
wird wachſen mit Karln. Diejer Kummer wird euer Leben unter: 
graben. 

D. a. Moor. D! cr hat mich zu einem achtzigjährigen Manne 
gemacht. 

Franz. Nun aljo — wenn ihr diefes Sohnes euch entäußertet? 

D. a. Moor (auffahrend). Franz! Franz! was ſagſt vu? 

Franz. Iſt es nicht diefe Liebe zu ihm, die euch all den Gram 
macht? Ohne dieſe Liebe ift er für euch nicht da. Ohne dieſe ftrafbare, 
diefe verdammliche Liebe ift er euch geftorben — ift er euch nie 
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geboren. Nicht Fleifch und Blut, das Herz macht uns zu Vätern und 
Söhnen. Liebt ihr ihn nicht mehr, jo ift diefe Abart auch euer Sohn 
nicht mehr, und wär’ er aus eurem Fleiſche gefchnitten. Er ijt euer 
Augapfel gewefen bisher; nun aber, ärgert dich dein Auge, fagt die 
Schrift, fo reiß' es aus. Es ift befjer, einäugig gen Himmel, als mit 
zwei Augen in die Hölle Es iſt befjer, kinderlos gen Himmel, als 
wenn beide, Vater und Sohn, in die Hölle fahren. So fpricht die 
Gottheit! 

D. a. Moor. Du millft, ich foll meinen Sohn verfluchen? 

Franz. Nicht doch! nicht doh! — Euren Sohn follt ihr nicht 
verfluchen. Mas heißt ihr euren Sohn? — dem ihr das Leben ge: 
geben habt, wen er fich auch alle erfinnlihe Mühe gibt, das eurige 
zu verkürzen? 

D. a. Moor. D das ift allzumahr! das ift ein Gericht über 
mich. Der Herr hat's ihm geheißen! 

Franz. Seht ihr's, wie kindlich euer Buſenkind an euch handelt. 
Durch eure väterliche Theilnehmung erwürgt er euch, mordet euch 
dur eure Liebe, hat euer Waterherz jelbjt beftochen, euch ven Garaus 
zu machen, Seid ihr einmal nicht mehr, fo ift er Herr eurer Güter, 
König feiner Triebe, Der Damm ift weg, und der Strom feiner Lüfte | 
kann jest freier dahin braufen. Denkt euch einmal an feine Stelle! 
Mie oft muß er den Vater unter die Erde wünſchen — mie oft den | 
Bruder — die ihm im Lauf feiner Erceffe fo unbarmherzig im Weg 
ftehen? Iſt das aber Liebe gegen Liebe? ift das kindliche Dankbarkeit 
gegen väterlihe Milde, wenn er dem geilen Kitel eines Augenblid3 
zehn Jahre eures Lebens aufopfert? wenn er den Ruhm feiner Väter, 
der fih Schon fieben Jahrhunderte unbefledi erhalten hat, in einer 
mollüftigen Minute aufs Spiel fegt? Heißt ihr das euren Sohn? 
Antwortet! heißt ihr das einen Sohn? 

D. a. Moor. Ein unzärtliches Kind! ah! aber mein Kind do! 
mein Kind doch! 

Franz. Ein allerliebftes, Eöftliches Kind, deſſen ewiges Studium 
ift, feinen Vater zu haben. — D daß ihr's begreifen lerntet! daß 
euch die Schuppen ftelen vom Auge! Aber eure Nachſicht muß ihn in 
feinen Liederlichkeiten befeftigen, euer Vorſchub ihnen Rechtmäßigkeit 
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geben. hr werdet freilich ven Fluch von feinem Haupte laden; auf 
euch, Vater, auf euch wird der Fluch der Verdammniß fallen. 

D. a. Moor. Gerecht! ſehr gereht! Dein, mein iſt alle Schuld! 

Franz. Wie viele Taufende, die vol ſich gefoffen haben vom 
Becher der Wolluft, find durch Leiden gebeflert worden! Und ijt nicht 
der förperliche Schmerz, den jedes Uebermaß begleitet, ein Fingerzeig 
des göttlichen Willens? jollte ihn der Menſch durch feine graufame 
Zärtlichfeit verkehren? foll ver Vater das ihm anvertraute Pfanv auf 
ewig zu Grund richten? — Bedenkt, Vater, wenn ihr ihn feinem 
Elend auf einige Zeit preisgeben werdet, wird er nicht entweder um: 
fehren müfjen und fich bejjern? oder er wird auch in der großen 
Schule des Elends ein Schurke bleiben, und dann — mehe dem Va: 
ter, der die Rathſchlüſſe einer höheren Weisheit durch Verzärtlung 
zernichtet ! — Nun, Vater? 

D. a. Aloor. Ich will ihm fchreiben, daß ic) meine Hand von 
ihm wende. 

£ranz. Da thut ihr recht und Flug daran. 

D. a. Moor. Daß er nimmer vor meine Augen komme. 

Franz. Das wird eine heilfame Wirkung thun. 

D. a. Moor Gärtlih). Bis er anders worden! 

Franz. Schon recht! ſchon recht — Aber, wenn er nun fommt 
mit der Larve des Heuchlers, euer Mitleid erweint, eure Bergebung 
ich erfchmeichelt, und morgen hingeht und eurer Schwachheit ſpottet 
im Arm feiner Huren? — Nein, Bater! Er wird freiwillig wieder: 
kehren, wenn ihn fein Gewiſſen rein geſprochen hat. 

D. a. Aloor. So will ich ihm das auf der Stelle fchreiben. 

Franz. Halt! no ein Wort, Vater! Eure Entrüftung, fürchte 
ih, möchte euch zu harte Worte in die Feder werfen, die ihm das 
Herz zeripalten würden — und dann — glaubt ihr nicht, dab er 
das Schon für Verzeihung nehmen werde, wenn ihr ihn nod eines 
eigenhändigen Schreibens werth haltet® Darum wird's bejjer fein, 
‚ihr überlaßt das Schreiben mir. 

D. a. Moor. Thu das, mein Sohn. — Ah! es hätte mir doch 
das Herz gebrochen! Schreib’ ihm — — 

Franz (chnell)y. Dabei bleibt's aljo? 

Schiller, Werte. II. 2 
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D. a. Aloor. Schreib’ ihm, daß ich taufend blutige Thränen, 
taufend jchlafloje Nächte — aber bring meinen Sohn nicht zur Ver: 
zweiflung! 

Franz. Wollt ihr euch nicht zu Bette Tegen, Vater? E3 griff 
euch hart an. } 

D. a. Moor. Schreib’ ihm, daß die päterliche Bruft — Ich jage 
dir, bring meinen Sohn nicht zur Verzweiflung! (Geht traurig ab.) 

Franz (mit Sachen ihm nachſehend). Tröfte dich, Alter! du wirft 
ihn nimmer an dieſe Bruſt vrüden; der Weg dazu ift ihm verrammelt, 
wie der Himmel der Hölle — Er war aus deinen Armen geriſſen, ehe 
du wußteſt, daß du e8 wollen könnteſt — Da müßt’ ich ein erbärm- 
liher Stümper jein, wenn ich’3 nicht einmal jo weit gebracht hätte, 
einen Sohn vom Herzen des Vaters loszulöſen, und wenn er mit 
ehernen Banden daran geflammert wäre — Ich hab’ einen magiſchen 
Kreis von Flüchen um dich gezogen, ven er nicht überfpringen foll— 
Glück zu, Franz! weg ift das Schooßkind — der Wald ift heller. Ich 
muß dieje Bapiere vollends aufheben, wie leicht könnte jemand meine 
Handihrift fennen? (Er Liest die zerriffenen Briefftücde zuſammen.) — Und 
Gram wird aud den Alten bald fortichaffen, — und ihr muß ic 
diejen Karl aus dem Herzen reißen, wenn auch ihr halbes Leben 
dran hängen bleiben follte. 

Ich habe große Rechte, über die Natur ungehalten zu fein, und, 
bet meiner Ehre! ich will fie geltend machen. — Warum bin ic 
nicht der Erjte aus Mutterleib gefrohen? warum nicht der Einzige? 
Warum mußte fie mir diefe Bürde von Häßlichkeit aufladen? gerade 
mir? Nicht anders, als ob fie bei meiner Geburt einen Neft geſetzt 
hätte. Warum gerade mir die Lappländersnafe? gerade mir diefes 
Mohrenmaul? dieje Hottentottenaugen? Wirklich, ich glaube, fie hat 
von allen Menſchenſorten das Scheußliche auf einen Haufen geworfen 
und mic daraus gebaden. Mord und Tod! Wer hat ihr die Voll: 
macht gegeben, jenem dieſes zu verleihen und mir vorzuenthalten? 
Könnte ihr jemand darum hofieren, eh’ er entſtund? oder fie beleidigen, 
eh’ er jelbjt wurde? Warum ging fie jo parteilich zu Werke? 

Nein! nein! ich thu’ ihr Unrecht. Gab fie uns doch Erfindungss 
geiſt mit, jegte uns nadt und armfelig ans Ufer diefes großen Oceans, 


Zn 


a 
F 


va 


Die Räuber. 19 


Belt — Schwimme, wer ſchwimmen kann, und wer zu plump ift, 
geh’ unter! Sie gab mir nichts mit; wozu ich mich machen will, das 
it nun meine Sade. Jeder hat gleiches Recht zum Größten und 
Kleinften; Anspruch wird an Anſpruch, Trieb an Trieb und Kraft 
an Kraft zernichtet. Das Necht wohnet beim Ueberwältiger, und die 
Schranken unferer Kraft find unfere Geſetze. 
Wohl gibt es gewiſſe gemeinſchaftliche Pacta, die man geſchloſſen 
hat, die Pulſe des Weltzirkels zu treiben. Ehrlicher Name! — wahr: 
haftig, eine reichhaltige Münze, mit der ſich meiſterlich ſchachern läßt, 
wer's verſteht, fie gut auszugeben. Gewiſſen, — o ja, freilich! ein 
tüchtiger Lumpenmann, Sperlinge von Kirſchbäumen wegzufchreden! 
— aud das ein gut gefchriebener Wechfelbrief, mit dem auch der 
DBankerottierer zur Noth noch binauslangt. 

In der That fehr lobenswürdige Anftalten, die Narren im Nefpect 
und den Vöbel unter dem Pantoffel zu halten, damit die Gefcheiten 
e3 dejto bequemer haben. Ohne Anſtand, recht ſchnakiſche Anftalten ! 
Kommen mir vor wie die Heden, die meine Bauern gar ſchlau um 
ihre Felder herumführen, daß ja fein Haſe drüber fett, ja beileibe 
fein Hafe! — Aber der gnädige Herr gibt feinem Rappen den Sporn, 
und galoppiert weich über der weiland Ernte, 

Armer Hafe! ES ift doch eine jämmerliche Rolle, der Hafe fein 
müfjen auf diefer Welt — Aber der gnädige Herr braucht Hafen ! 

Alfo frisch drüber binweg! Wer nichts fürchtet, ift nicht weniger 
mächtig, al3 der, den alles fürdtet. Es ift jebt die Mode, Schnallen 
an ven Beinkleidern zu tragen, womit man jie nad) Belieben weiter ' 
und enger jchnürt. Wir wollen uns ein Gewiſſen nad) der neueften 
Façon anmefjen laſſen, um e3 hübſch weiter aufzuſchnallen, wie wir 
zulegen. Was können wir dafür? Geht zum Schneider! Ich habe 
Langes und Breites von einer ſogenannten Blutliebe ſchwatzen 
gehört, das einem ordentlichen Hausmann den Kopf heiß machen 
könnte — Das iſt dein Bruder! — das iſt verdolmetſcht: er iſt aus 
eben dem Ofen geſchoſſen worden, aus dem du geſchoſſen biſt — alſo 
ſei er dir heilig! — Merkt doch einmal dieſe verzwickte Conſequenz, 
dieſen poſſierlichen Schluß von der Nachbarſchaft der Leiber auf die 
Harmonie der Geiſter, von eben derſelben Heimath zu eben derſelben 
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Empfindung, von einerlei Koft zu einerlei Neigung. Aber weiter — 
es ift dein Vater! er hat dir daS Leben gegeben, du bift fein Fleiſch, 
sein Blut — alſo fei er dir heilig! Wiederum eine ſchlaue Conjequenz! 
Ich möchte doch fragen, warum hat er mid gemacht? doch wohl 
nicht gar aus Liebe zu mir, der erſt ein Ich werden jollte? Hat er 
mich gekannt, ehe er mich machte? oder hat er mich gedacht, wie er 
mich machte? over hat er mich gewünfcht, da er mich machte? wußte 
er, was id) werden würde? Das wollt’ ich ihm nicht rathen, ſonſt 
möcht’ ich ihn dafür ftrafen, daß er mich doc gemacht hat! Kann 
ich's ihm Dank wiffen, daß ich ein Mann wurde? So wenig, als ic) 
ihn verklagen fünnte, wenn er ein Weib aus mir gemacht hätte. Kann 
ich eine Liebe erkennen, die fich nicht auf Achtung gegen mein Selbſt 
gründet? Konnte Achtung gegen mein Gelbjt vorhanden fein, das 
erft dadurch entftehen follte, davon es die Borausfegung fein muß? 
Mo jtekt denn nun das Heilige? Etwa im Actus felber, durd den 
ih entftund® Als wenn diefer etwas mehr wäre, als viehijcher 
Proceß zur Stillung viehifcher Begierven? Oder ſteckt es vielleicht 
im Reſultat diefes Actus, das doch nichts ift, als eiferne Nothwen⸗ 
digkeit, die man fo gern wegwünfchte, wenn's nicht auf Unkoſten von 
Fleifh und Blut gejchehen müßte? Soll ic ihm etwa darum gute 
Worte geben, daß er mid) liebt? Das ift eine Eitelkeit von ihm, die 
Schooßſünde aller Künftler, die fich in ihrem Werk fofettieren, wär’ 
es auch noch fo häßlich. — Sehet aljo, das ift die ganze Hererei, die 
ihr in einen heiligen Nebel verfchleiert, unfre Furchtfamfeit zu miß— 
brauchen. Soll aud ich mich dadurch gängeln laflen, wie einen 
Knaben? | 

Friſch alfo! muthig ans Wert! — Ich will alles um mich ber 
ausrotten, was mich einfchränft, daß ich nicht Herr bin. Herr 
muß ic) fein, daß ich daS mit Gewalt ertroge, wozu mir die Lieben: 
würdigkeit gebricht. Eib.) 
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Zweite Scene. 


Schenke an den Grenzen von Sachſen. 
Karlvon Moor in ein Buch vertieft. Spiegelberg trinfend am Tiſch. 


Karl v. Moor (lest das Bud) weg). Mir efelt vor diefem tinten: 
kleckſenden Seculum, wenn ich in meinem Plutarch leſe von großen 
Menſchen. 

Spiegelberg (tellt ihm ein Glas Hin und trinkt). Den Joſephus 
mußt du lefen. 

Moor. Der lohe Lichtfunfe Prometheus’ ift ausgebrannt, dafür 
nimmt man jet die Flamme von Bärlappenmehl — Theaterfeuer, 
das feine Pfeife Tabak anzündet. Da frabbeln fie nun, wie die 
Ratten auf der Keule des Hercules, und ftudieren fi) das Mark aus 
den Schädel, was das für ein Ding fei, das er in feinen Hoden 
geführt hat. Ein franzöfifcher Abbe dociert, Alexander fei ein Hafen: 
fuß geweſen; ein ſchwindſüchtiger Profeſſor hält fich bei jedem Wort 
ein Fläſchchen Salmiafgeift vor die Nafe, und liest ein Collegium 
über die Kraft. Kerls, die in Ohnmacht fallen, wenn fie einen 
Buben gemacht haben, Frittelm über die Taktif des Hannibal — 
feuchtohrige Buben filchen Phrafes aus der Schlacht bei Cannä, und 
greinen über die Siege des Scipio, weil fie fie erponieven müſſen. 

Spiegelberg. Das ijt ja recht aleramdrinifch geflennt. 

Moor. Schöner Preis für euren Schweiß in der Feldfchlacht, 
daß ihr jegt in Gymnafien lebet, und eure Unfterblichkeit in einem 
Bücherriemen mühſam fortgefchleppt wird. Koſtbarer Erſatz eures 
verpraßten Blutes, von einem Nürnberger Krämer um Lebkuchen 
gewidelt — oder, wenn's glüdlich geht, von einen franzöfiichen 
Tragödienſchreiber auf Stelzen geſchraubt und mit Drathfäden ge: 
zogen zu werden. Hahaha! 

Spiegelberg (ein), Lies den Joſephus, ich bitte dich drum. 

Moor. Pfui! pfui! über das fchlappe Gaftraten-Jahrhundert, 
zu nichts nüße, al3 die Thaten der Vorzeit wiederzufäuen, und bie 
Helden des Alterthbums mit Commentationen zu ſchinden und zu ver: 
hunzen mit Trauerfpielen, Die Kraft feiner Lenden iſt werfiegen ge: 
gangen, und nun muß Bierhefe den Menfchen fortpflanzen helfen. 
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Spiegelberg. Thee, Bruder, Thee! 

Moor. Da verrammeln jie fi) die gefunde Natur mit abge 
ihmadten Comventionen, haben das Herz nicht, ein Glas zu leeren, 
weil fie Gefundheit dazu trinken müſſen — beleden ven Schuhputer, 
daß er fie vertrete bei Jhro Gnaden, und hudeln den armen Schelm, 
den jie nicht fürdten. Vergöttern fi) um ein Mittageffen, und 
möchten einander vergiften um ein Unterbett, das ihnen beim Auf: 
itreich überboten wird. — Berdammen den Sadducäer, der nicht 
fleißig genug in die Kirche fommt, und berechnen ihren Judenzins 
am Altare — fallen auf die Kniee, damit fie ja ihren Schlamp aus: 
breiten können — wenten fein Aug’ von dem Pfarrer, damit fie 
iehen, mie feine Berrüde frifiert it. — Fallen in Ohnmacht, wenn 
fie eine Gans bluten jehen, und Hatfehen in die Hände, wenn ihr 
Nebenbuhler banferott von der Börfe geht — — jo warm ich ihnen 
die Hand drüdte — „nur noch einen Tag" — Umfonft! — Ins 
Loch mit dem Hund! — Bitten! Schwüre! Thränen! uf ven Boden 
fampfend.) Hölle und Teufel! 

Spiegelberg. Und um fo cin paar taufend laufige Ducaten — 

Moor. Nein! ich mag nicht daran denken! — Sch joll meinen 
Leib preffen in eine Schnürbruft, und meinen Willen ſchnüren in 
Geſetze. Das Geſetz hat zum Schnedengang vervorben, mas Aoler: 
flug geworden wäre. Das Geſetz hat noch feinen großen Mann ge: 
bildet, aber die Freiheit brütet Koloſſe und Extremitäten aus. Gie 
verpallifadieren ſich ins Bauchfell eines Tyrannen, hofieren der Laune 
feines Magens, und laſſen ſich klemmen von jeinen Winden. — Ah! 
das der Geift Hermanns noch in der Aſche glimmte! — Stelle mic) 
vor ein Heer Kerls wie ih, und aus Deutſchland foll eine Republit 
werden, gegen die Rom und Sparta Nonnenklöjter fein jollen. (Er 
wirft den Degen auf den Tifh und fteht auf.) 

Spiegelberg caufipringenn). Bravo! Braviſſimo! Du bringt 
mich eben recht auf das Chapitre, Ich will dir was ins Ohr jagen, 
Door, das ſchon lang mit mir umgeht, und dw bift ver Mann dazu 
— jauf Bruder, jauf! — wie wär's, wenn wir Juden würden, und 
das Königreich wieder aufs Tapet brächten ! 

Mvor (acht aus vollem Halſe). Ah! Nun merf ih — nun mer? 
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ih — du willſt die Borhaut aus der Mode bringen, weil der Barbier 
die deinige ſchon hat? 

Spiegelberg. Daß dic Bärenhäuter! Ich bin freilich wunder: 
barerweis ſchon voraus beſchnitten. Aber jag’, iſt das nicht ein ſchlauer 
und herzhafter Plan’ Wir laſſen ein Manifeſt ausgehen in alle vier 
Enden der Welt, undcitieren nad) Paläſtina, was fein Schweinefleisch 
ißt. Da beweif’ ih um durch triftige Documente, Herodes, der Vier: 
fürjt, jei mein Großänherr gewefen, und jo ferner. Das wird ein 
Victoria abgeben, Kei, wenn fie wieder ins Trodene fommen und 
Jerufalem wieder aufbuen dürfen. Sept frifh mit den Türken aus 
Alien, weil's Eiſen nd warm ift, und Gedern gehauen aus dem 
Libanon, und Schiffe Haut, und geſchachert mit alten Borten und 
Schnallen das ganze Bo, Mittlerweile — 

Moor (nimmt ihn lächnd bei der Hand). Kamerad! mit den Narren: 
jtreichen ift’3 nun am Gre, 

Spiegelberg (uutigs Pfui, du wirft doc nit gar den ver: 
lorenen Sohn jpielen woln? Ein Kerl wie vu, der mit dem Degen 
mehr auf die Gefichter geibelt hat, als drei Subjftituten in einem 
Schaltjahr ins Befehlbudfchreiben! Sol ich dir von der großen 
Hundsleiche vorerzäblen? 1! ich muß nur dein eigenes Bild wieder 
vor dich rufen, das wirdfeuer in deine Modern blafen, wenn dich 
jonjt nichts mehr begeiſter Weißt du noch, wie die Herren vom 
Collegio deiner Dogge das in hatten abſchießen lafjen, und du zur 
Revanche ließeſt ein Falten schreiben in der ganzen Stadt. Man 
ſchmollte über dein Reſcript Aber du nicht faul, Läffeft alles Fleiſch 
auflaufen in ganz %.., dabı acht Stunden fein Knochen. mehr zu 
nagen ift in der ganzen Rundg, und die Fifche anfangen im Preife 
zu fteigen. Magiftrat und Bürſchaft düffelten Rache. Wir Burfche, 

feifch heraus zu ſiebzehnhunde und du an der Spitze, und Metzger 
und Schneider und Krämer hirher, und Wirth und Barbierer und 
- alle Zünfte, und fluchen, Str zu laufen wider die Stadt, wenn 
man den Burjchen ein Haar Fumen wollte. Da ging's aus, wies 
Schießen zu Hornberg, und Men abziehen mit langer Safe. Du 
laͤſſeſt Doctores kommen, ein ges Goncilium, und botft drei Dir 
caten, wer dem Hund ein Receihreiben würde, Mir jorgten, bie 
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Herren werden zu viel Ehr' im Leib haben und Nein ſagen, und 
hatten's ſchon verabredt, ſie zu forcieren. Aber das war unnöthig, 
die Herren ſchlugen ſich um die drei Ducaten, urd kam's im Abſtreich 
herab auf drei Batzen; in einer Stund find zmöf Recepte geſchrieben, 
daß das Thier auch bald drauf verreckte. 

Moor. Schändliche Kerls! 

Spiegelberg. Der Leichenpomp wird veraftaltet in aller Bracht, 
Carmina gab's die ſchwere Meng um den Hup, und zogen wir aus 
des Nachts gegen Taufend, eine Laterne in ver einen Hand, unfre 
Raufdegen in der andern, und fo fort durchdie Stadt mit Gloden- 
ipiel und Geflimper, biS ber Hund beigejeg war. Drauf gab's ein 
Steffen, das währte bis an den lichten Moren, da bedankteſt vu dich 
bei den Herren für das herzliche Beileid, ud ließeft das Fleisch ver: 
kaufen ums halbe Geld. Mort de ma vie da hatten wir dir Ne 
fpect, wie eine Garnijon in einer erobertenjeftung — 

Moor. Und du ihämft dich nicht, damit groß zu prahlen? 
Haft nicht einmal fo viel Scham, dich dieſ Streihe zu ſchämen? 

Spiegelberg. Geh, geh! Du biftiiht mehr Moor. Weißt 
du noch, wie taufendmal du, die Flaſchin der Hand, den alten 
Filzen haft aufgezogen, und gejagt: er joltur drauf los fchaben und 
ſcharren, du wolleft bir dafür die Gurgel faufen. — Weißt du no? 
he? weißt du noch? D du heillofer, ärmlicher Brahlhans! das 
war noch männlich geiproden und edelmniſch, aber — 

Moor. Verflucht jeift du, daß du & bran erinnerft! verflucht 
ih, daß ich es fagte! Aber es war nur! Dampfe des Weins, und 
mein Herz hörte nicht, was meine Zum prablte. 

Spiegelberg (chüttelt den Kopf). sin! nein! nein! das kann 
nicht fein. Unmöglich, Bruder, das ke dein Ernft nicht fein. Sag, 
Brüderchen, iſt e3 nicht die Noth, wich fo ftimmt? Komm, laß 
dir ein Stückchen aus meinen Bubebren erzählen. Da hatt! ich 
neben meinem Haus einen Graben, + mie wenig, feine acht Schuh 
breit war, wo wir Buben ung in Wette bemühten, hinüber zu 
ipringen. Aber das war umfonit. umpf! lagſt du, und ward ein 
Geziſch und Gelächter über dir, u wurdeſt mit Schneeballen ge: 
ihmifjen über und über. Neben nem Haus lag eines Zägers 
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Hund an einer Kette, eine jo biflige Bejtie, die dir die Mädels wie 
der Blitz am Rodzipfel hatte, wenn fie ſich's verfahn und zu nah 
dran vworbeiftrichen. Das war nun mein Geelengaudium, den Hund 
überall zu neden, wo ich nur konnte, und wollt! halb krepieren wor 
Lachen, wenn mid) dann das Luder jo giftig anftierte, und fo gern 
auf mich losgerannt wär’, wenn's nur gekonnt hätte. — Was ge 
ſchieht? Ein andermal mad’ ich's ihm auch wieder jo, und werf' ihn 
mit einem Gtein fo derb an die Ripp', daß er vor Wuth von der Kette 
veißt und auf mich dar, und ic), wie alle Donnerwetter, veiß au3 
und davon — Tauſend Schwerenoth! da ift dir juft der vermaledeite 
Graben dazwischen. Was zu thun? der Hund ift mir hart an den 
Ferſen und wüthig, aljo kurz refolviert — einen Anlauf genommen — 
drüben bin ic. Dem Sprung hatt! ich Leib und Leben zu danken, 
die Beltie hätte mich zu Schanden geriſſen. 

Moor. Aber wozu jet das? 

Spiegelberg. Dazu — dab du fehen jollit, wie die Kräfte 
wachjen in ver Noth. Darum laß ich mir's auch nicht bange fein, 
wenn's aufs Aeußerſte fommt. Der Muth wächst mit der Gefahr; 
die Kraft erhebt fih im Drang. Das Schidjal muß einen großen 
Mann aus mir haben wollen, weils mir fo quer durch den Weg ftreicht. 

Alvor (ärgerlih). Ich wüßte nicht, wozu wir den Muth noch 
haben follten, und noch nicht gehabt hätten. 

Spiegelberg. So? — Und du willft alfo deine Gaben in dir 
verwittern laffen? dein Pfund vergraben? Meinft du, deine Stänke— 
reien in Leipzig machen die Grenzen des menfchlichen Witzes aus? 
Da lab uns erſt in die große Welt fommen. Baris und London! 
— mo man Obrfeigen einhandelt, wenn man einen mit dem Namen 
eines ehrlichen Mannes grüßt. Da ilt es auch ein Seelenjubilo, wenn 
man das Handwerk ins Große prafticiert. — Du wirft gaffen! du 
wirt Augen machen! Wart, und wie man Handſchriften nahmadt, 
Würfel verdreht, Schlöffer aufbricht und den Koffern das Eingeweid' 
ausſchüttet — das folljt du noch von Spiegelberg lernen! Die Canaille 
joll man an den nächſten beften Galgen knüpfen, die bei geraden 
dingern verhungern will. 

Moor Gerftreut),. Wie? Du haft es wohl gar noch weiter gebracht ? 
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Spiegelberg. Ich glaube gar, du ſetzeſt ein Mißtrauen in 
mich. Wart, laß mich erjt warm werden! du ſollſt Wunder fehen ; 
dein Gehirnchen ſoll fih im Schädel umdrehen, wenn mein kreißender 
Mig in die Moden fommt. — (Steht auf, Higig) Wie es fich aufhellt 
in mir! Große Gedanken dämmern auf in meiner Seele! Riefenplanc 
gähren in meinem jchöpferischen Schädel. Verfluchte Schlaffuht die 
vorn Kopf ſchlagend), die bisher meine Kräfte in Ketten ſchlug, meine 
Ausfihten fperrte und jpannte! Ich erwache, fühle, wer ich bin — 
wer ich werden muß! 

Moor. Du bift ein Narr. Der Wein bramarbafiert aus deinem 
Gehirne. 

Spiegelberg cigiger). Spiegelberg, wird es heißen, kannſt du 
beren, Spiegelberg? Es ift Schade, daß du fein General worden bift, 
Spiegelberg, mwird der König fagen, du hätteft die Deftreiher durch 
ein Knopflod gejagt. Ja, hör ich die Docters jammern, es ift uns 
verantmwortlih, daß der Mann nicht die Medicin ftudiert hat, er hätte 
ein neues Kropfpulver erfunden. Ach! und daß er das Camerale nicht 
zum Fach genommen hat, werden die Sully's in ihren Gabinetten 
jeufzen, er hätte aus Steinen Louisd'ore hervorgezaubert. Und Spie: 
gelberg wird es heißen in Dften und Welten, und in den Koth mit 
euch, ihr Memmen, ihr Kröten, indeß Spiegelberg mit ausgefpreiteten 
dlügeln zum Tempel des Nachruhms emporfliegt. = 

Moor. Glück auf den Weg! Steig du auf Schandfäulen zum 
Gipfel des Ruhms. Im Schatten meiner väterlichen Haine, in den 
Armen meiner Amalia lodt mid ein edler Vergnügen. Schon die 
vorige Woche hab’ ich meinem Vater um Vergebung gefchrieben, hab’ 
ihm nicht den Eleinften Umftand verſchwiegen, und wo Aufrichtigfeit 
ift, {ft au Mitleid und Hilfe Laß uns Abſchied nehmen, Mori. 
Wir fehen uns heut, und nie mehr. Die Poſt ift angelangt. Die 
Derzeihung meines Vaters ift Schon innerhalb diefer Stadtmauern. 


Schweizer. Grimm. Roller. Schufterle. Razmann treten auf. 


Koller. Wißt ihr au, daß man uns ausfundichaftet ? 
Grimm. Daß wir feinen Augenblid ficher find, aufgehoben zu 
werden ? 
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Moor. Mich wundert's nicht. ES gehe, wie es will! Saht ihr den 
Schwarz nicht? jagt! er euch von feinem Brief, den er an mich hätte? 
Roller. Schon lange jucht er dich, ich vermuthe fo etwas. 

Moor. Wo ift er? wo, wo? (@il eilig fort.) 

Koller. Bleib! wir haben ihn hieher beſchieden. Du zittert? — 

Moor. Ich zittre nicht. Warum ſollt' ih auch zittern? Kame— 
vaden! diefer Brief — Freut euch mit mir! Sch bin der Glüdlichjte 
unter der Sonne, warum ſollt' ich zittern? 


Schwarz tritt auf. 


Moor (fliegt ihm entgegen). Bruder! Bruder! den Brief! den Brief! 

Schwarz (gibt ihm den Brief, den er haftig aufbricht). Mas ijt dir? 
wirjt du nicht wie die Wand? 

Moor. Meines Bruders Hand! 

Schwarz Was treibt denn der Spiegelberg ? 

Grimm Der Kerl ift unſinnig. Cr macht Gejtus wie beim 
Sanct Veit3 - Tanz. 

Schufterle. Gein Berftand geht im Ring herum. Ich glaub’, 
er macht Berfe. 

Razmann. Spiegelberg! He, Spiegelberg! — Die Beftie hört 
nicht. 

Grimm (ſhüttelt ihn). Kerl! träumft du, oder —? 

Spiegelberg (er fih die ganze Zeit über mit den Pantomimen eines 
Projectmachers im Stubened abgearbeitet hat, fpringt wild auf). La bourse 
ou la vie! (und padt Schiweizern an der Gurgel, der ihn gelafien an die 
Band wirft, — Moor läßt den Brief fallen, und rennt hinaus, Alle fahren auf.) 

Roller chm nad). Moor! wonaus, Moor? was beginnjt du? 

Grimm Was hat er? was hat er? Er ift bleich wie die Leiche. 

Schweizer. Das müſſen ſchöne Neuigkeiten fein! Laß doch jehen! 

Roller (nimmt den Brief von der Erbe und liest). 

„Unglüdlicher Bruder!“ der Anfang Klingt luſtig. „Nur Fürzlid; 
„muß ich die melden, daß deine Hoffnung vereitelt ift — du follit 
„hingehen, läßt div ver Vater jagen, wohin dich deine Schandthaten 
„Führen, Auch, jagt er, werdeſt du dir feine Hoffnung machen, je: 
„mals Gnade zu feinen Füßen zu erwimmern, wenn du nicht gewärtig 
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„sein wolleft, im unterjten Gewölb feiner Thürme mit Mafler und 
„Brod jo lang tractiert zu werden, bis deine Haare wachfen wie Adlers— 
„dern, und deine Nägel wie Vogelsklauen werden. Das jind feine 
„eigenen Worte, Er befiehlt mir, ven Brief zu ſchließen. Leb wohl 
„auf ewig! Ich bevaure dich — Franz von Moor.“ 

Schweizer Ein zuckerſüßes Brüderchen! In ver That! — 
Franz heißt die Canaille? 

Spiegelberg (achte herbeiſchleichend). Von Wafler und Brod iſt 
die Rede? Ein ſchönes Leben! Da hab' ich anders für euch geſorgt! 
Sagt’ ich's nicht, ich müßt' am Ende für euch alle denken? 

Schweizer Was jagt der Schafskopf? der Ejel will für ung 
alle denken? 

Spiegelberg. Hafen, Krüppel, lahme Hunde feid ihr alle, 
wenn ihr das Herz nicht habt, etwas Großes zu wagen ! 

Roller. Nun, das wären wir freilich, du haſt recht! — aber 
wird e3 uns auch aus diefer vermaledeiten Lage reißen, mas du wagen 
wirft? wird es? — 

Spiegelberg (mit einem ftolzen Gelächter). Armer Tropf, aus 
diefer Lage reißen? hahaha! aus viefer Lage reißen? — und auf 
mehr raffiniert dein Fingerhut voll Gehirn nicht? und damit trabt 
deine Mähre zum Stalle? Spiegelberg müßte ein Hundsfott fein, 
wenn er mit dem nur anfangen wollte. Zu Helden, jag’ ich dir, zu 
dreiherren, zu Fürften, zu Göttern wirds euch machen ! 

Razmann. Das ift viel auf einen Hieb, wahrlich! Aber e3 wird 
wohl eine halsbrehende Arbeit fein, den Kopf wird's wenigftens koſten. 

Spiegelberg. Es will nichts al Muth, denn was ven Witz 
betrifft, den nehm' ich ganz über mich. Muth ſag' ich, Schweizer! 
Muth, Roller, Grimm, Razmann, Schufterle! Muth! — 

ZBchweizer. Muth? Wenn's nur das iſt — Muth hab' ich 
genug, um barfuß mitten durch die Hölle zu gehn. 

Squufterle. Muth genug, mich unterm lichten Galgen mit 
dem leibhaftigen Teufel um einen armen Sünder zu balgen. 

Spiegelberg. Co gefällt mir's! Wenn ihr Muth habt, tret' 
einer auf und fag’: er habe noch etwas zu verlieren, und nicht alles 
zu gewinnen! 
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Schwarz Wahrhaftig, da gäb's manches zu verlieren, wenn 
ich das verlieren wollte, was ich noch zu gewinnen habe! 

Razmann Ya, zum Teufel! und manches zu gewinnen, wenn 
ic) das gewinnen wollte, was ich nicht verlieren fann. 

Schufterle Wenn ich das verlieren müßte, was ich auf Borgs 
auf dem Leibe trage, fo hätt’ ich allenfall3 morgen nichts mehr zu 
verlieren. 

Spiegelberg. Mio denn! Er ſtellt ſich mitten unter fie mit be- 
ſchwörendem Ton.) Wenn noch ein Tropfen deutjchen Helvdenbluts in 
euren Adern rinnt — kommt! Wir wollen uns in den böhmifchen 
Wäldern nieverlaffen, dort eine Räuberbande zufammenziehen und 
— Was gafft ihr mich an ? — ift euer bißchen Muth ſchon verdampft? 

Roller. Du bift wohl nicht der erjte Gauner, der über den 
hohen Galgen weggejehen hat — und doch — Was hätten wir fonjt 
noch für eine Wahl übrig? 

Spiegelberg. Wahl? Was? Nichts habt ihr zu wählen! Wollt 
ihr im Schulothurm fteden und zufammenfchnurren, bis man zum 
jüngften Tag pofaunt? wollt ihr euch mit der Schaufel und Haue 
um einen Bifjen troden Brod abquälen? wollt ihr an der Leute Fenfter 
mit einem Bänfeljängerlied ein mageres Almofen erprejfen? oder 
wollt ihr zum Kalbsfell ſchwören — und da ift erjt noch die Frage, 
ob man euren Gefichtern traut — und dort unter der milzfüchtigen 
Laune eines gebieterifchen Corporal3 das Fegfeuer zum voraus ab: 
verdienen? oder bei Elingendem Spiel nad) dem Tact der Trommel 
Ipazieren gehen? oder im Gallioten-Baradies das ganze Eifen-Magazin 
Bulcans hinterherfchleifen? Seht, das habt ihr zu wählen, va ift es 
beifammen, was ihr wählen fünnt! 

Roller. So unrecht hat der Spiegelberg eben nit. Ich hab’ 
auch meine Plane fchon zufammen gemacht, aber fie treffen endlich auf 
eins. Wie wär's, dacht’ ich, wenn ihr euch hinfegtet, und ein Taſchen— 
buch, oder einen Almanach, oder fo was Aehnlichs zufammenfudeltet 
‚und um den lieben Grofchen recenfiertet, wie's wirklich Mode tft? 

Schufterle. Zum Henker! ihr rathet nah zu meinen Projecten. 
Ich dachte bei mir felbft, wie, wenn du ein Pietift würdet und 
wöchentlich deine Erbauungsftunden hielteft? 
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Grimm. Getroffen! und wenn das nicht geht, ein Atheift! 
Mir könnten die vier Evangeliften aufs Maul ſchlagen, ließen unfer 
Buch dur den Schinder verbrennen, und jo ging's reißend ab. 

Razmann. Dover zögen wir wider die Sranzofen zu Felde — 
ich kenne einen Docter, der fi ein Haus von purem Quedjilber 
gebauet hat, wie das Epigramm auf der Hausthüre lautet. 

Schweizer (teht auf und gibt Spiegelberg die Hand). Moritz, du bift 
ein großer Mann! — oder es hat ein blindes Schwein eine Eichel 
gefunden. 

Schwarz. Vortreffliche Plane! honette Gewerbe! Wie doch die 
großen Geiſter ſympathiſieren! Jetzt fehlte nur no, daß wir Weiber 
und Kupplerinnen würden, oder gar unjere Jungferſchaft zu Markte 
trieben. 

Spicegelberg. Poſſen! Poſſen! Und was hindert’, daß ihr 
nicht das Meifte in Einer Perſon fein könnt? Mein Plan wird euch) 
immer am böcjten pouflieren, und da habt ihr noch Ruhm und Un: 
jterblichkeit! Seht, arme Schluder! auch jo weit muß man hinausdenken! 
auch auf ven Nachruhm, das ſüße Gefühl von Unvergeplichkeit — 

Roller. Und obenan in ver Lite der ehrlichen Leute! Du biſt 
ein Meifterrevner, Spiegelberg, wenn's drauf ankommt, aus einem 
ehrliben Manne einen Hallunfen zu machen — Aber fag’ doc) einer, 
wo der Moor bleibt? 

Spiegelberg. Ehrlich fagft vu? Meinft du, du feilt nachher 
weniger ehrlih, als du jegt biſt? Was heißt du ehrlih? Reichen 
Filzen ein Drittheil ihrer Sorgen vom Hals Schaffen, die ihnen nur 
den golonen Schlaf wericheuchen, das ftodende Geld in Umlauf brin: 
gen, das Gleichgewicht der Güter wieder herftellen, mit Einem Wort, 
das golone Alter wieder zurüdrufen, dem lieben Gott von manchem 
läftigen Kojtgänger helfen, ihm Krieg, Peltilenz, theure Zeit und 
Docters erjparen — fiehjt du, das heiß’ ich ehrlich fein, das heiß’ 
ih ein würdiges Werkzeug in der Hand der Vorfehung abgeben, — 
und jo bei jedem Braten, ven man ißt, den fhmeichelhaften Gedanken 
zu haben: den haben dir deine Finten, dein Löwenmuth, deine 
Nachtwachen erworben — von Groß und Klein refpectiert zu werden — 

Soller. Und endlich gar bei lebendigem Leibe gen Himmel 
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fahren, und troß Sturm und Wind, troß dem gefräßigen Magen 
der alten Urahne Zeit unter Sonn’ und Mond und allen Firfternen 
ſchweben, wo jelbjt die unvernünftigen Vögel des Himmels, von edler 
Begierde herbeigelodt, ihr himmliſches Concert muficieren, und bie 
Engel mit Schwänzen ihr hochheiliges Synebrium halten? nicht wahr? 
— und wenn Monarchen und PVotentaten von Motten und Würmern 
verzehrt werden, die Ehre haben zu dürfen, von Jupiters königlichen 
Vogel Vifiten anzunehmen? — Moritz, Moritz, Morig! nimm vie 
in Acht! nimm did in Acht vor dem vreibeinigten Thiere! 

Spiegelberg. Und das jchredt dich, Hafenherz? Sit doch 
Ihon manches Univerfalgenie, das die Welt hätte reformieren können, 
auf dem Schindanger verfault, und ſpricht man nicht von fo einem 
Sahrhunderte, Jahrtauſende lang, da mancher König und Kurfürft 
in der Geſchichte überhüpft würde, wenn fein Gejchichtichreiber die 
Lücke in der Succefjionsleiter nicht fcheute, und fein Bud dadurd 
nicht um ein paar Octavfeiten gewönne, die ihm der Verleger mit 
baarem Gelde bezahlt — Und wenn dich der Manderer fo hin und ber 
fliegen fieht im Winde — ver muß auch fein Wafjer im Hirn gehabt 
haben, brummt er in ven Bart und feufzt über die elenden Zeiten. 

Schweizer (lopft ihm auf die Adfed. Meifterlih, Spiegelberg! 
meifterlih! Mas, zum Teufel, fteht ihr da und zaubert? 

Shwarz Und laß es auch PBroftitution heißen — was 
folgt weiter? Kann man nicht auf den Fall immer ein Pülverchen 
mit fich führen, das einen fo im Stillen übern Acheron fördert, wo 
fein Hahn darnach Fräht! Nein, Bruder Morig! dein Vorſchlag iſt 
gut, jo lautet au mein Katechismus. 

Schufterle Dlig! Und ver meine nicht minder. Spiegelberg, 
du haft mich geworben. 

Razmann Du haft, wie ein anderer Orpheus, die heulende 
Beitie, mein Gewiffen, in ven Schlaf gefungen. Nimm mich ganz, 
wie ich da bin! 

Grimm. Si omnes consentiunt ego non dissentio. Wohl: 
gemerkt, ohne Komma. Es ift ein Aufjtreich in meinem Kopf: Bietiften 
— QDuadjalber — Recenfenten und Gauner. Wer am meijten bietet, 
der hat mich. Nimm diefe Hand, Morig! 
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Roller. Und auch du, Schweizer? (Gibt Spiegelberg die rechte 


Hand.) Alſo verpfänd’ ich meine Seele dem Teufel. 

Spiegelberg. Und deinen Namen den Sternen! Was liegt 
daran, wohin auch die Seele fährt? Wenn Schaaren vorausgeiprengter 
Couriere unſere Niederfahrt melden, daß fich die Satane feſttäglich 
herausputzen, ſich den taufendjährigen Ruß aus den Wimpern jtäuben, 
und Myriaden gehörnter Köpfe aus der rauchenden Mündung ihrer 
Schwefel-Kamine hervorwachſen, unfern Einzug zu jehen! Kameraden! 
(aufgefprungen) friih auf, Kameraden! mas in der Welt wiegt diejen 
Rauſch des Entzüdens auf? Kommt, Kameraden! 

Roller. Sachte nur! fahte! Wohin? Das Thier muß aud 
feinen Kopf haben, Kinder! 

Spiegelberg ciftig). Was predigt der Zauderer? Stand nicht 
der Kopf ſchon, eh noch cin Glied ſich regte? Folgt, Kameraden! 

Koller. Gemach, ſag' ih. Auch die Freiheit muß ihren Herrn 
haben. Ohne Oberhaupt ging Rom und Sparta zu Grunde. 

Spiegelberg (gefhmeidig). Ja — haltet — Roller fagt recht. 
Und das muß ein erleuchteter Kopf fein. Verſteht ihr? ein feiner, 
politifcher Ropf muß das fein. Ja, wenn ich mir’3 denfe, was ihr 


vor einer Stunde waret, was ihr jegt fein, — durd Einen glüd: 
lihen Gedanken ſeid — a, freilich, freilich müßt ihr einen Chef | 
haben — Und mer dieſen Gedanken entfponnen, fagt, muß das 


nicht ein erleuchteter politifcher Kopf fein? 


Roller. Wenn ſich's hoffen Tieße — träumen Tiefe — aber 


ich fürchte, er wird es nicht thun. 


Spiegelberg. Warum nicht? Sag's Ted heraus, Freund !— 


So ſchwer es iſt, das kämpfende Schiff gegen die Winde zu Ienfen, 


jo ſchwer fie auch drückt, die Lajt der Kronen — ſag's unverzagt, ' 


Roller! vielleicht wird er's doch thun. 


Roller. Und led iſt das Ganze, wenn er’3 nicht thut. Ohne 


den Moor find wir Leib ohne Seele. 
Spiegelberg (unwillig von ihm weg). Stockfiſch! 


Aoor (tritt herein in milder Bewegung, und läuft Beftig im Zimmer auf 


und nieber, mit fich ſelber. Menſchen — Menfchen! falſche, heuchlerifche 
Krokodilbrut! Ihre Augen find Wafjer! ihre Herzen find Erz! Küffe 
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auf den Lippen! Schwerter im Bufen! Löwen und Leoparden füttern 
ihre Jungen, Naben tiihen ihren Kleinen auf dem Nas, und Gr, 
Gr, — Bosheit hab’ ich dulden gelernt, kann dazu lächeln, wenn 
mein erboster Feind mir mein eigen Herzblut zutrinkt — aber wenn 
Blutliebe zur Verrätherin, wenn Baterliebe zur Megäre wird: o fo 
fange Feuer, männliche Gelaſſenheit! verwilvde zum Tiger, ſanftmüthi— 
ge3 Lamm! und jede Fafer rede fih auf zu Grimm und Verderben! 

Roller. Höre, Moor! was denkſt du davon? Ein Räuberleben 
ift doch auch befjer, als bei Waſſer und Brod im unterften Gewölbe 
der Thürme? 

Moor. Warum ijt diefer Geiſt nicht in einen Tiger gefahren, 
der fein wüthendes Gebiß in Menfchenfleifh haut? Iſt das Vater: 
treue? it das Liebe für Liebe? Ich möchte ein Bär fein und die 
Bären des Norvlands wider dies mörderifche Geſchlecht anhetzen — 
Reue und Feine Gnade! — D ich möchte den Ocean vergiften, daß 
fie ven Tod aus allen Quellen faufen! Vertrauen, unüberwindliche 
Zuverfiht, und fein Erbarmen! 

Roller. So höre doch, Moor, was ich dir fage! 

Moor. Es iſt unglaublich, es ift ein Traum, eine Täufhung — 
So eine rührende Bitte, fo eine lebendige Schilderung des Elends 
und der zerfließenden Neue — die wilde Beſtie wär’ in Mitleid zer: 
Ihmolzen! Steine hätten Thränen vergofen, und doch — man würde 
e3 für ein boshaftes Pasquil aufs Menfchengefchlecht halten, wenn 
ich's ausjagen wollte — und doch, doch — o dak ich durd die 
ganze Natur das Horn de3 Aufruhrs blafen könnte, Luft, Erde und 
Meer wider das Hyänengezüht ins Treffen zu führen! 

Grimm. Höre doch, höre! vor Raſen hört du ja nicht. 

Moor. Weg, weg von mir! Iſt dein Name nicht Menſch? hat 
dic) das Meib nicht geboren? — Aus meinen Augen, du mit dem 
Menfchengeficht! — Ich hab’ ihn fo unausfprechlich geliebt! fo liebte 
fein Sohn; ich hätte taufend Leben für ihn — (Schäumend auf die Erde 
ftampfend.) Ha! wer mir jept ein Schwert in die Hand gäb’, dieſer 
Diterbrut eine brennende Wunde zu verfegen! wer mir fagte, wo id) 
das Herz ihres Lebens erzielen, zermalmen, zernichten — er fei mein 
Freund, mein Engel, mein Gott — ich will ihn anbeten! 

Schiller, Werte. I. 
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Roller. Eben diefe Freunde wollen ja wir fein, laß dich doc 
weijen! 

Schwarz. Komm mit uns in die böbmifhen Wälder! Wir 
wollen eine Näuberbande jammeln, und du — Moor ftiert ihn an.) 

Schweizer. Du ſollſt unfer Hauptmann fein! du mußt unjer 
Hauptmann fein! 

Spienelberg (wirft ſich wild in einen Seſſeh. Sklaven und Menmen! 

Moor. Wer blies dir das Wort ein? Höre, Kerl! (indem er 
Schwarzen hart ergreift) das haſt du nicht aus deiner Menfchenfeele her: 
vorgeholt! wer blies dir das Wort ein? Ja, bei dem taufendarmigen 
Tod! das wollen wir! das müffen wir! der Gedanke verdient Ver: 
götterung — Räuber und Mörder! — So wahr meine Seele 
lebt, ich bin euer Hauptmann! 

Alle (mit lärmendem Geſchrei). Es lebe der Hauptmann ! 

Spiegelberg (auffpringend, vor fih). Bis ih ihm hinhelfe! 

Moor. Siehe, da fällt's wie der Staar von meinen Augen, 
was für ein Thor ih war, daß ich ins Käficht zurüd wollte! — 
Mein Geift dürſtet nah Thaten, mein Athem nah Freiheit, — 
Mörder, Näuber! — Mit diefem Mort war das Geſetz unter 
meine Füße gerollt — Menſchen haben Menjchheit wor mir verborgen, 
da ih an Menfchheit appellierte, weg denn von mir, Sympathie und 
menjhlide Schonung! — Ich habe feinen Bater mehr, ich habe Feine 
Liebe mehr, und Blut und Tod foll mich wergeffen lehren, daß mir 
jemals etwas theuer war! — Kommt, fommt! — D id) will mir 
eine fürchterliche Zerftreuung machen — e3 bleibt dabei, ich bin euer 
Hauptmann! und „Slüd zu” dem Meifter unter eu, der am wil— 
dejten jengt, am gräßlichften mordet, denn ich fage euch, er foll 
königlich belohnt werden — Tretet her um mich ein jeder, und ſchwört 
mir Treu und Gehorfam zu bis in den Tod! — Schmwört mit das 
bei diefer männlichen Nechte! 

Alle (geben ihm die Hand). Wir ſchwören Dir Treu und —**— 
bis in den Tod! 

Moor. Nun, und bei dieſer männlichen Rechte, ſchwör ic euch 
bier, treu und ftandhaft euer Hauptmann zu bleiben bis in den Tod! 
Den joll diefer Arm gleich zur Leiche machen, der jemals zagt oder 
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zweifelt, oder zurüdtritt! Ein Gleiches wiverfahre mir von jedem 
unter euch, wenn id meinen Schwur verlege! Geid ihr's zufrieden? 
(Spiegelberg läuft wüthend auf und nieber.) 

Alle (mit aufgeivorfenen Hüten). Mir ſind's zufrieden. 

Moor. Nun denn, fo labt uns gehn! Fürchtet euch nicht wor 
Tod und Gefahr, denn über uns waltet-ein unbeugſames Fatum! 
Jeden eveilet endlich fein Tag, es fei auf dem weichen Kiffen von 
Flaum, oder im rauhen Gewühl des Gefecht, oder auf offenem 
Galgen und Rad! Eins davon ift unfer Schikfal! (Sie gehen ab.) 

Spiegelberg Ghnen nachſehend, nad einer Pauſe). Dein Negifter 
bat ein Loch. Du hajt das Gift weggelaffen. «w.) 


Dritte Scene. 
Im Mooriſchen Schloß. Amaliens Zimmer. 


franz. Amalia. 


Franz. Du fiehjt weg, Amalia? Verdien“ ich weniger als der, 
den der Vater verflucht hat? 

Amalia. Weg! — Ha des liebevollen, barmherzigen Vaters, 
der jeinen Sohn Wölfen und Ungeheuern preisgibt! Daheim labt er 
ih mit ſüßem Föftlichem Wein und pflegt feiner morfchen Glieder in 
Kiffen von Eiver, während fein großer, herrlicher Sohn darbt — 
Schämt euch, ihr Unmenfchen! ſchämt euch, ihr Drachenfeelen, ihr 
Schande der Menfchheit! — feinen einzigen Sohn! 

Franz. Ich dächte, er hätt’ ihrer zwei. 

Amalia. a, er verdient foldhe Söhne zu haben, wie du bit. 
Auf feinem Todbett wird er umfonft die wellen Hände ausftreden 
nad) feinem Karl, und fehaudernd zurüdfahren, wenn er die eisfalte 
Hand feines Franzens faßt — O, es ift füß, es ift Köftlich ſüß, 
von deinem Vater verflucht zu werden! Sprich, Franz, liebe brüder: 
lihe Seele, mas muß man thun, wenn man von ihm verflucht 
fein will? 

Franz Du ſchwärmſt, meine Liebe, du bift zu bedauern. 
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Amalia. D ic bitte dich — bedauerſt du deinen Bruder? — 
Nein, Unmenſch, du hafjeft ihn! du haſſeſt mih doch au? 

Franz. ch liebe dich, wie mich jelbjt, Amalia! 

Amalia. Wenn du mich liebjt, kannſt du mir wohl eine Bitte 
abjchlagen ? 

franz. Keine, feine, wenn fie nicht mehr ift, al3 mein Leben. 

Amalia. D, wenn das ijt! Eine Bitte, die du fo leicht, fo 
gern erfüllen wirft — (to) Haffe mich! Ich müßte feuerroth werden 
vor Scham, wenn ih an Karln denke, und mir eben einfiel, daß du 
mich nicht haſſeſt. Du verjprihft mir's doch? Sept geh’ und laf 
mich, ich bin jo gern allein! 

Franz. Allerliebſte Träumerin! wie jehr bewundere ich dein 
janftes, liebevolle3 Herz. (Ihr auf die Bruft Hopfend.) Hier, hier herrichte 
Karl wie ein Gott in feinem Tempel, Karl jtand vor dir im Wachen, 
Karl regierte in deinen Träumen, die ganze Schöpfung fchien dir nur 
in den Einzigen zu zerfließen, den Einzigen widerzuftrahlen, ven 
Einzigen dir entgegen zu tönen. 

Amalia (sewegt). Ya wahrhaftig, ich geſteh' es. Euch Barbaren 
zum Trotz will ich's vor aller Welt geftehen — ich lieb’ ihn! 

Franz Unmenjhlih, graufam! Dieje Liebe jo zu belohnen! 
Die zu vergefjen — 

Amalia (auffahrend). Was, mich vergefjen ? 

Franz. Hattejt du ihm nicht einen Ring an den Finger geftedt? 
einen Diamantring, zum Unterpfand deiner Treue! — Freilich num, 
mie kann aud ein Jünaling den Reizen einer Metze Widerftand thun? 
Wer wird's ihm auch verdenken, da ihm fonft nichts mehr übrig war 
wegzugeben, — und bezahlte fie ihn nicht mit Wucher defut mit 
ihren Liebkoſungen, ihren Umarmungen? 

Amalia (aufgebragt). Meinen Ring einer Metze? 

Franz. Pfui, pfui! das iſt ſchändlich. Wohl aber, wenn's nur 
das wäre! Ein Ring, jo koftbar er auch ift, ift im Grunde bei jedem 
Juden wieder zu haben — Bielleiht mag ihm die Arbeit daran nicht 
gefallen haben, vielleicht hat er einen ſchönern dafür eingehandelt. 

Amalia (heftig). Aber meimen Ring — ich fage meinen Ring? 

Franz. Keinen andern, Amalia — Ha! fol ein Kleinod, und 
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an meinem Finger — und von Amalia! — Bon hier follt! ihn ver 
Tod nicht gerifjen haben — Nicht wahr, Amalia? nicht die Kojtbar: 
feit des Diamants, nicht die Kunft des Gepräges — die Liebe macht 
feinen Werth aus — Liebjtes Kind, du meinejt? Wehe über den, 
der diefe föftlihen Tropfen aus jo himmliſchen Augen preßt — ad), 
und wenn bu erft alles wüßteſt, ihn felbjt jäheft, ihn unter ver Ge: 
ftalt ſäheſt? — 

Amalia. Ungeheuer! wie, unter welcher Geftalt? 

Franz. Stille, jtille, gute Seele, frage mich nicht aus! (Wie vor 
fid, aber aut.) Wenn es doch wenigſtens nur einen Schleier hätte, 
das garftige Lafter, fich dem Auge der Welt zu entjtehlen! Aber da 
blickt's Schredlich durch den gelben, bleifarbenen Augenring; da werräth 
ſich's im todtenblafjen, eingefallenen Geſicht, und dreht die Knochen 
häßlich hervor — da ftammelt’3 in der halben, verjftümmelten Stimme 
— da predigt's fürchterlich laut von zitternden hinſchwankenden Ge: 
tippe — da durchwühlt es der Knochen innerjtes Mark und bricht die 
mannhafte Stärfe der Jugend — da, da fprigt es den eitrichten 
frefienden Schaum aus Stirn und Wangen und Mund, und der 
ganzen Fläche des Leibes zum ſcheußlichen Ausſatz hervor und niftet 
abjcheulich in den Gruben der viehifchen Schande — pfui, pfui! mir 
efelt. Nafen, Augen, Ohren fhütteln ſich — Du haft jenen Elenven 
gejehen, Amalia, der in unferm Siechenhaufe feinen Geift ausfeuchte, 
die Scham fchien ihr feheues Auge vor ihm zuzublinzen — du rufteft 
Wehe über ihn aus. Ruf dies Bild nod einmal ganz in deine Seele 
zurüd, und Karl fteht vor die ! — Seine Küffe find Veit, feine Lippen 
vergiften die deinen ! 

Amalia (cſhlägt ihn). Schamlofer Fäjterer ! 

Franz. Graut dir vor diefem Karl? Efelt dir ſchon vor dem 
matten Gemälde? Geh, gaff' ihn felbjt an, deinen ſchönen, englifchen, 
göttlichen Karl! Geh, fauge feinen balfamifhen Athem ein und laß 
dich won den Ambrofiadüften begraben, die aus feinem Rachen dam— 
pfen! Der bloße Hauch feines Mundes wird dich in jenen ſchwarzen, 
todähnlihen Schwindel hauchen, der den Geruch eines berftenden 
Aaſes und den Anblick eines Leichenvollen Wahlplages begleitet. 

Amalia (wendet ihr Geficht ab). 
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Franz Welches Aufwallen ver Liebe! Welche Wolluft in ver 
Umarmung — aber ift es nicht ungerecht, einen Menſchen um feiner 
ſiechen Außenfeite willen zu verdammen? Auch im elendeſten Aejopi- 
ihen Krüppel fann eine große, liebenswürdige Seele, wie ein Rubin 
aus dem Schlamme, glänzen. (Boshaft lächelnd.) Auch aus blattrigten 
Lippen kann ja die Liebe — 

Freilih, wenn das Laſter auch die Feften des Charakters erjchüt: 
tert, wenn mit der Keufchheit auch die Tugend davon fliegt, wie der 
Duft aus der welfen Roſe verdampft — wenn mit dem Körper auch 
der Geiſt zum Krüppel verdirbt — 

Amalia (roh aufſpringend). Ha! Karl! nun erkenn' ic) dich wie: 
der! Du bijt no ganz! ganz! Alles war Lüge! — Weißt du nicht, 
Böfewicht, daß Karl unmöglih das werden kann? (Franz fteht einige | 
Zeit tieffinnig, dann dreht er ſich plöglich, um zu gehen) Wohin jo eilig? 
fliehit du vor deiner eigenen Schande? 

Framz (mit verhülltem Gefiht). Laß mich! laß mich! — meinen 
TIhränen den Lauf laſſen — tyrannifcher Vater! ven beften deiner Söhne 
jo hinzugeben dem Elend — der ringsumgebenden Schande — lab 
mich, Amalia! ic will ihm zu Füßen fallen, auf den Knieen will ich 
ihn beſchwören, ven ausgefprochenen Fluch auf mich, auf mich zu laden 
— mich zu enterben — mich — mein Blut — mein Leben — alles — 

Amalia (fäut ihm um den Hals). Bruder meines Karla! beiter, 
fiebjter Franz. 

Franz. D Amalia! wie lieb’ ich dich um diefer unerjchütterten 
Treue gegen meinen Bruder — Berzeih, daß ich es wagte, deine 
Liebe auf diefe harte Probe zu jegen! — Wie ſchön haft du meine 
Wünſche gerechtfertigt! — Mit diefen Thränen, diefen Geufzern, 
diefem himmlischen Unmillen — auch für mich, für mic — unfere 
Seelen jtimmten jo zujammen. 

Amalia. D nein, das thaten fie nie! 

Franz Ab, fie ftimmten jo harmonisch zufammen, ich meinte 
immer, wir müßten Zwillinge fein! und wär’ der leidige Unterjchied 
von außen nicht, wobei leider freilich Karl verlieren muß, wir würden 
zehnmal vermwechfelt. Du bift, jagt’ ich oft zu mir felbft, ja, du bit 
der ganze Karl, jein Echo, jein Ebenbilo ! 
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Amalia (ſhüttelt den Kopp, Nein, nein, bei jenem Feufchen Lichte 
de3 Himmel! fein Aederchen von ihm, fein Fünkchen von jeinem 
Gefühle — [ 

Franz. So ganz gleih in unfern Neigungen — die Roſe war 
feine liebſte Blume — welche Blume war mir über die Roje? Er 
liebte die Mufif unausſprechlich, und ihr ſeid Zeugen, ihr Sterne! 
ihr habt mich jo oft in der Todtenftille ver Nacht beim Claviere be: 
(aufcht, wenn alles um mich begraben lag in Schatten und Schlume 
mer — und wie fannft du noch zweifeln, Amalia, wenn unfere Liebe 
in einer Vollkommenheit zufanmentraf, und wenn die Liebe die 
nämliche ift, wie fönnten ihre Kinder entarten? 

Amalia cfiept ihn verwundernd an). 

Franz Es mar ein ftiller, heiterer Abend, ver lebte, eh’ er 
nach Leipzig abreiste, da er mich mit fich in jene Laube nahm, wo 
ihr fo oft zufammenfaßet in Träumen der Liebe — ftumm blieben 
wir lang — zulegt ergriff ev meine Hand und ſprach leiſe mit Thrä: 
nen: ich verlaffe Amalia, ich weiß nicht — mir ahnet's, al3 hieß’ es 
auf ewig — verlaß fie nicht, Bruder! — fei ihr Freund — ihr Karl 
— wenn Karl — nimmer wiederkehrt — (ex ftürzt vor ihr nieder und 
fügt ihr die Hand mit Heftigkeit.) Nimmer, nimmer, ninmer wird er wie: 
verkehren, und ich hab's ihm zugefagt mit einem heiligen Eive! 

Amalia (zurückſpringend). Verräther, wie ich dich ertappe! In 
eben diefer Laube befchwur er mich, Feiner andern Liebe — wenn er 
fterben follte — Siebft du, wie gottlos, wie abjcheulich vu — Geb 
aus meinen Augen! 

Franz. Du fennft mich nicht, Amalia, du kennſt mich gar nicht ! 

Amalia. Dich kenne dich, won jetzt an kenn’ ich dich — und 
du wollteft ihm gleich fein? Vor dir ſollt' er um mid, geweint haben? 
vor dir? Che hätt! ev meinen Namen auf den Pranger gefchrieben ! 
Geh den Augenblick! 

Franz. Du beleivigjt mich | 

Amalia. Geh, fag’ ich. Du haft mir eine koſtbare Stunde ge: 
ftohlen, fie werbe dir an deinem Leben abaezogen ! 

Franz. Du haſſeſt mid. 

Amalia. Ich verachte dich, geh! 
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Franz (mit den Füßen ſtampfend). Wart! ſo ſollſt vu vor mir zittern! 
Mid einem Bettler aufopfern? Gornig ab.) 

Amalia. Geh, Lotterbube — Jet bin ich wieder bei Karln — 
Bettler, jagt er? jo hat die Welt ſich umgedreht! Bettler jind Könige, 
und Könige find Bettler! — Ich möchte die Lumpen, die er anhat, 
nieht mit dem Burpur der Gefalbten vertaufchen — DerBlid, mit dem 
er bettelt, das muß ein großer, ein königlicher Blid fein — ein Blid, 
der die Herrlichkeit, den Pomp, die Triumphe der Großen und Reichen 
zernichtet! Im den Staub mit dir, du prangendes Geſchmeide! (Sie 
reißt fi die Perlen vom Hals.) Geid verdammt, Gold und Silber und 
Juwelen zu tragen, ihr Großen und Reihen! Geid verdammt, an 
üppigen Mahlen zu zehen! Verdamnit, euren Gliedern wohl zu thun 
auf weichen Boljtern ver Wolluft ! Karl! Karl! jo bin id} dein wert) — 

(A6.) 
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Zweiter Akt. 


Erfie Scene. 


Franz von Moor nachdenkend in feinem Zimmer, 


63 dauert mir zu lange — der Doctor will, er jei im Umkehren 
— das Leben eines Alten iſt doch eine Ewigkeit! — Und nun wär’ 
freie, ebene Bahn bis auf diefen ärgerlichen zähen Klumpen Fleisch, 
der mir, gleich) dem unterirdischen Zauberhund in den Geiftermähr: 
hen, den Meg zu meinen Schäßen verrammelt. 

Müſſen venn aber meine Entwürfe fich unter das eiferne Koch des 
Mechanismus beugen? — Soll ſich mein hochfliegender Geijt an den 
Schnedengang ver Materie fetten laſſen? Gin Licht ausgeblajen, 
das ohnehin nur mit den legten Deltropfen noch wuchert — mehr 
iſt's nicht — Und dod möcht’ ich das nicht gern felbjt gethan haben, 
um der Leute willen. Ich möcht’ ihn nicht gern getöbtet, aber abge: 
lebt, Ich möcht! es machen wie der gejcheite Arzt, nur umgekehrt. 
— Nicht der Natur durdy einen Querſtreich den Weg verrannt, jon: 
dern fie in ihrem eigenen Gange befördert. Und mir vermogen do 
wirklich die Bedingungen des Lebens zu verlängern, warum follten 
wir fie nicht auch verkürzen können? 

Philofophen und Mediciner lehren mich, wie treffend die Stim- 
mungen de3 Geiſts mit den Bewegungen der Mafchine zuſammen— 
lauten. Gichtrifche Empfindungen werden jederzeit von einer Diffonanz 
der mechaniſchen Schwingungen begleitet — Leidenschaften miß han— 
deln die Lebenskraft — der überladene Geift drüdt fein Gehäufe zu 
Boden — Wie denn nun? — Wer «3 verftünde, den Tod diefen 
ungebahnten Weg in das Schloß des Lebens zu ebnen? den Körper 
vom Geift aus zu verderben — ba! ein Originalwerk! wer das zu 
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Stand brädte? — Ein Werk ohne Gleihen! — Sinne nah, Moor! 
— Das wär’ eine Kunft, dies verdiente, dich zum Erfinder zu haben. 
Hat man doch die Giftmiſcherei beinahe in den Nang einer ordent— 
lihen Willenfchaft erhoben, und die Natur dur Experimente ge: 
zwingen ihre Schranken anzugeben, daß man nunmehr des Herzens 
Schläge Jahr! lang vorausrechnet, und zu dem Pulſe ſpricht: bis 
bieher und nicht weiter! ! — Mer follte nicht auch hier feine Flügel 
verfuchen ? 

Und wie ich nun werde zu Werk gehen müſſen, dieſe füße, fried- 
lihe Eintracht der Seele mit ihrem Leibe zu ftören? Welche Gattung 


von Empfindniffen ich werde wählen müſſen? Welche wohl ven Flor 


des Lebens am grimmigiten anfeinden? Zorn? — dieſer heißhung— 
rige Wolf frißt ſich zu fchnell fat — Sorge? — diefer Wurm nagt 


mir zu langjam — Gram? — dieje Natter. jchleiht mir zu träge | 


— Furcht? — die Hoffnung läßt fie nicht umgreifen — Was? find 
das all die Henker des Menjchen ? — Iſt das Arjenal des Todes jv 
bald erihöpft? — Kieffinnew.) Wie? — Nun? — Was? Nein! Ha! 
Auffaprend.; Shred! — Was kann der Schred niht ? — Was kann 
Vernunft, Religion wider diejes Biganten eisfalte Umarmung ? — Und 


doch? — Wenn er au diefem Sturm ftünde? — Wenn er? — O ſo 


komme du mir zu Hilfe, Sammer, und du, Neue, hölliſche Eume— 


nide, grabende Schlange, die ihren Fraß wiederkäut, und ihren eiger 


nen Koth wiederfrißt, ewige Zerjtörerinnen und ewige Schöpferinnen 


eures Giftes! und du, heulende Selbftverflagung, die du dein 


eigen Haus verwüſteſt und deine eigene Mutter verwundeſt — Und 
fommt auch ihr mir zu Hilfe, wohlthätige Orazien felbt, fanftlächelnde 
Vergangenheit, und du mit vem überquellenden Füllhorn, blühende 


Zukunft, haltet ihm in euren Spiegeln die Freuden des Himmels vor, | 


wenn euer fliehenvder Fuß feinen geizigen Armen entgleitet — So fall 
ih, Streih auf Streih, Sturm auf Sturm, dieſes zerbrechliche Leben 


an, bis den Furientrupp zulegt jehließt — die Verzweiflung! 


t Eine Frau in Paris fol e3 durch ordentlich angeftellte Verſuche mit Gifts 
pulvern jo weit gebracht haben, daß fie den entfernten Todestag mit ziemlicher 
BZuverläffigkeit voraus beftimmen fonnte, Pfui über unfere Aerzte, die diefe Frau 
Im Brognofticieren beſchämt! 
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Triumph ! Triumph! — Der Blan ijt fertig — ſchwer und kunſtvoll 
wie feiner — zuverläſſig — ſicher — denn (pöttiſch) des Zergliederers 
Meſſer findet ja feine Spuren von Wunde oder corroſiviſchem Gift. 

(Entſchlofſen.) Wohlan denn! (Hermann tritt auf.) Hal Deus ex 
macbina! Hermann! 

Hermanın Zu euren Dienften, gnädiger Junker! 

Franz (gibt ipm die Hand). Die du feinem Undankbaren erweiſeſt. 

Hermann. Sch hab’ Broben davon. 

Franz Du jollft mehr haben mit nächjtem — mit nächjten, 
Hermann! ich habe dir etwas zu jagen, Hermann, 

Hermann Sch höre mit taufend Ohren, 

Franz. Ich fenne dich, du bijt ein entjchlofjener Karl — Sol: 
datenherz — Haar auf der Zunge! — Mein Vater hat dich ſehr be- 
leidigt, Hermann ! 

Hermann. Der Teufel hole mich, wenn icy’S vergeſſe! 

Franz. Das ijt der Ton eines Manns! Rache geziemt einer 
männlichen Bruft. Du gefällft mir, Hermann, Nimm diefen Beutel, 
Hermann. Er follte ſchwerer fein, wenn ich erjt Herr wäre. 

Hermann. Das ift ja men ewiger Wunſch, gnädiger Junker; 
ic) dank' euch. 

Franz Wirklich, Hermann? wünſcheſt du wirklich, ich wäre 
Herr?, — aber mein Vater hat das Mark eines Löwen, und ich bin 
der jüngere Sohn. 

Hermann. Ich wollt, ihr wärt der ältere Sohn, und euer 
Vater hätte das Mark eines jchwindfüchtigen Mädchens. 

Franz. Ha! wie dich der ältere Sohn dann belohnen wollte, 
wie er dich aus diefem unedlen Staub, ver fich jo wenig mit deinem 
Geift und Adel verträgt, ans Licht emporheben wollte! — Dann 
jollteft du, ganz wie du da bift, mit Gold überzogen werden und mit 
vier Pferden durch die Straßen dahinrafjeln, wahrhaftig, das jollteft 
du! — Aber ich vergefje, wovon ich dir jagen wollte — haft du das 
- Fräulein von Edelreich ſchon vergefien, Hermann? 

Hermann. Metter Element! was erinnert ihr mich an das? 
Franz. Mein Bruder hat fie div weggefiſcht. 
Hermann, Er foll dafür büßen! 
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Franz. Sie gab dir einen Korb. Ich glaube gar, er warf dich 
die Treppen hinunter. 

Hermann. Ich will ihn dafür in die Hölle ftoßen. 

Franz. Er jagte: man raune ſich einander ins Ohr, du jeift 
zwijchen dem Rindfleiſch und Meerrettig gemacht worden, umd dein 
Vater habe dich nie anjehen fünnen, ohne an die Bruft zu jchlagen 
und zu jeufzen: Gott jei mir Sünder gnädig! 

Hermann (wi). Blitz, Donner und Hagel, jeid ftill! 

Franz. Cr rieth dir, deinen Adelsbrief im Aufftreich zu ver: 
faufen und deine Strümpfe damit fliden zu laſſen. 

Hermann. Ale Teufel! ich will ihm die Augen mit den Nägeln 
ausfragen. 

Franz. Was? du wirt böje? was kannſt du böſe auf ihn fein? 
was kannſt du ihm Böfes thun? was kann jo eine Rabe gegen einen 
Löwen? Dein Zorn verfüht ihm feinen Triumph nur. Du kannſt 
nichts thun, als deine Zähne zufammenfchlagen und deine Muth an 
trodnem Brode auslafjen. 

Hermann (ftampft auf den Boden), Ich will ihn zu Staub zerreiben. 

Franz Clopft ihm auf die Achſe. Pfui, Hermann! du bift ein Ca: 
valier. Du mußt den Schimpf nicht auf dir ſitzen laſſen. Du mußt 
das Fräulein nicht fahren laffen, nein, das mußt du um alle Welt 
nicht thun, Hermann! Hagel und Wetter! ich würde das Aeußerſte 
verfuhen, wenn ich an deiner Stelle wäre, 

Hermann. Ich rube niht, bis ih ihn und ihn unterm Bo: 
den hab’. 

Franz. Nicht jo ftürmifch, Hermann! Komm näher — du follit 
Amalia haben ! 

Hermann. Das muß ih, troß dem Teufel! das muß ich! 

Franz. Du ſollſt fie haben, ſag' ich dir, und das von meiner 
Hand, Komm näher, faq’ ich — du weißt vielleicht nicht, daß Karl 
jo gut als enterbt iſt? 

Hermann (näher kommend). Unbegreiflih! das erjte Wort, das 
ic) höre. 

Franz. Get ruhig und höre meiter! du follft ein andermal 
mehr davon hören — ja, ich jage dir, feit eilf Monaten fo gut als 
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verbannt. Aber jchon bereut der Alte den voreiligen Schritt, den er 
doch, (lachend) will ich hoffen, nicht felbft gethan hat. Auch liegt ihm 
die Edelreich täglid) hart an mit ihren Vorwürfen und Klagen. Ueber 
kurz oder lang wird er ihn in allen vier Enden der Welt auffuchen 
lajjen, und gute Naht, Hermann! wenn er ihn findet. Du kannſt 
ihm ganz demüthig die Kutjche halten, wenn er mit ihr in die Kirche 
zur Trauung fährt. 

Hermann. Jh will ihn am Grucifir erwürgen. 

Franz. Der Bater wird ihm bald die Herrſchaft abtreten und 
in Ruhe auf jeinen Schlöfjern leben. Set hat der ftolze Strudelkopf 
den Zügel in Händen, jetzt lacht er feiner Haffer und Neider — und 
id), der ich dich zu einem wichtigen, großen Manne machen wollte, 
ich jelbjt, Hermann! werde tiefgebüdt vor feiner Thürſchwelle — 

Hermann (in Hige). Nein, fo wahr ich Hermann heiße, das 
jolt ihr nicht! wenn noch ein Fünkchen Verftand in diefem Gehirne 
gloftet, das jollt ihr nicht! 

Franz Wirt du es hindern? Auch dich, mein lieber Hermann, 
wird er jeine Geißel fühlen lafjen, wird dir ins Angeficht fpeien, wenn 
du ihm auf der Straße begegneft, und wehe dir dann, wenn du die 
Achſel zudit oder dag Maul krümmſt — Siehe, fo ſteht's mit deiner An: 
werbung ums Fräulein, mit deinen Ausfichten, mit deinen Entwürfen. 

Hermann. Sagt mir, was joll ih thun? 

Franz. Höre denn, Hermann! daß du fiebjt, wie ich mir dein 
Schidjal zu Herzen nehme als ein redlicher Freund — geh — kleide 
dih um — mac) dich ganz unfenntlich, lab dich beim Alten melven, 
gib vor, du kämeſt geraden Wegs aus Böhmen, hättejt mit meinem 
Bruder dem Treffen‘ bei Brag beigemohnt — hätteft ihn auf ver 
Wahlſtatt den Geift aufgeben fehen. — 

Hermann. Wird man mir glauben? 

Franz. Hoho! dafür laß mich forgen! Nimm diefes Paket. Hier 
findeft du deine Commiffion ausführlih. Und Documente dazu, die 
‚den Zweifel felbft glaubig machen follen. — Mach jegt nur, daß du 
forttommit, und ungefehen! Spring durch die Hinterthür in den Hof, 
von da über die Gartenmauer — die Kataftrophe diefer Tragi-Komödie 
überlaß mir ! 
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Hermann. Und die wird fein: Vivat der neue Herr, Franciscus 
von Moor! 

Franz (treichelt ihm die Baden). Wie ſchlau du biſt! — denn ſiehſt 
du, auf dieſe Art erreichen wir alle Zwecke zumal und bald. Amalia 
gibt ihre Hoffnung auf ihn auf. Der Alte mißt ſich den Tod ſeines 
Sohnes bei, und — er kränkelt — ein ſchwankendes Gebäude braucht 
des Crobebens nicht, um übern Haufen zu fallen — er wird die Nach— 
richt nicht überleben — dann bin ich fein einziger Sohn — Amalia 
bat ihre Stüßen verloren und ift ein Spiel meines Willens — du 
kannſt du leicht denken — kurz, ‚alles geht nach Wunſch — aber du 
mußt dein Wort nicht zurücknehmen. 

Hermann. Was fagt ihr? Grohlodens) Eh foll die Kugel in 
ihren Lauf zurüdfehren und in dem Eingeweid ihres Schügen wüthen 
— rechnet auf mich! Laßt nur mich machen — Adieu! 

Franz cihm nadrufend). Die Ernte ijt dein, lieber Hermann! — 
Allein.) Wenn der Ochſe den Kornwagen in die Scheune gezogen hat, 
fo muß er mit Heu vorlieb nehmen. Dir eine Stallmagd, und feine 
Amalia! (Geht ab.) 


weite Scene. 
Des alten Moor3 Schlafzimmer. . 


Der alte Moor jhlafend in einem Lehnſeſſel. Anmnlia. 


Amalia (achte herbeiſchleichend). Leiſe, leife! er ſchlummert. Eie 
ſtellt ſich vor den Schlafenden) Wie ſchön, wie ehrwürdig! — ehrwürdig, 
wie man die Heiligen malt — nein, ich kann dir nicht zürnen! Weiß— 
lockigtes Haupt, dir kann ich nicht zürnen! Schlummre ſanft, wache 
froh auf, ich allein will hingehn und leiden. 

D. a. Moor (träumend). Mein Sohn! mein Sohn! mein Sohn! 

Amalia (ergreift feine Sand). Horch, horch! fein Sohn ift in jeinen 
Träumen. 

D. a. Moor. Bilt du da? bift du wirklich? Ach wie ſiehſt du jo 
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elend! Sieh mid nit an mit diefem kummervollen Blick! ih bin 
elend genug. 

Anralia (wedt ihn ſchnelly. Seht auf, lieber Greis! Ihr träumtet 
nur. Faßt euch! 

D. a. Moor (halb wad). Er war nicht da? drückt’ ich nicht feine 
Hände? Garftiger Franz! willft du ihn auch meinen Träumen ent: 
reißen ? 

Amalia. Merkſt du's, Amalia? 

D. a. Moor (ermuntert ſich. Mo iſt er? wo? wo bin ih? Du da, 
Amalia? 

Amalia. Wie it euch? Ihr fchlieft einen erquickenden Schlummer. 

D. a. Aloor. Mir träumte von meinem Sohn. Warum hab’ ich 
nicht fortgeräumt? Vielleicht hätt’ ich Verzeibung erhalten aus feinem 
Munde. 

Antalia. Engel grollen nicht — er verzeiht euch, (GFaßt feine Hand 
mit Wehmuth.) Vater meines Karls! ich verzeih’ euch, 

D. a. Moor. Nein, meine Tochter! diefe Todtenfarbe deines 
Ungefichts verdammet den Vater. Armes Mädchen! Sch brachte dich 
um die Freuden deiner Jugend — o fluche mir nicht ! 

Amalia (üßt feine Hand mit Särtlicteit). Cuch? 

D. a. Aloor. Kennt du diefes Bild, meine Tochter? 

Amalia. Karls! — 

D. a. Moor. So fah er, als er ins fechzehnte Jahr ging. Sept 
üt er anders — O, e3 wüthet in meinem Innern — diefe Milde ift 
Unmillen, dieſes Lächeln Verzweiflung — Nicht wahr, Amalia? Es 
war an feinem Geburtstage in der Jasminlaube, als du ihn malteft? 
— D meine Tochter! Eure Liebe machte nich fo glücklich. 

Amalia immer das Auge auf das Bild gehefter), Nein! nein! er iſt's 
nicht. Bei Gott! das iſt Karl nicht — Hier, hier (auf Herz und Stirne 
‚ deigend). Go ganz, ſo anders. Die träge Farbe reicht nicht, den himm— 
lichen Geijt nachzufpiegeln, der in feinem feurigen Auge herrfchte. 

Weg damit! Dies ift fo menſchlich! Ich war eine Stümperin. 
| D. a. Aloor. Diefer huldreihe, erwärmende Blick — wär' er 
vor meinem Bette geftanden, ich hätte gelebt mitten im Tode! Nie, 
nie wär” ich geftorben ! 
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Amalia. Nie, nie wär't ihr gejtorben? Es wär’ ein Sprung 
geweſen, wie man von einem Gedanfen auf einen andern und ſchö— 
nern hüpft — diejer Blid hätt! euch über Grab hinüber geleuchtet. 
Diejer Blid hätt! euch über die Sterne getragen. 

D. a. Moor. Es ift ſchwer, es ift traurig! Ich fterbe, und mein 
Sohn Karl ift nicht hier — ich werde zu Grabe getragen, und er weint 
niht an meinem Grabe — Wie ſüß iſt's, eingemwiegt zu werden in den 
Schlaf des Todes von dem Gebet eines Sohns — das ift Wiegengejang. 

Amalia (chwärmend). Ja ſüß, himmliſch ſüß iſt's, eingewiegt zu 
werden in den Schlaf des Todes von dem Geſang des Geliebten — 
vielleicht träumt man auch im Grabe noch fort — ein langer, ewiger, 
unendlicher Traum von Karln, bis man die Glocke der Auferſtehung 
läutet — (aufſpringend, entzüdt) und von jetzt an in feinen Armen auf 
ewig. Baufe. Sie geht ans Elavier und fpielt.) 


Willſt dich, Hektor, ewig mir entreißen, 
Mo des Aeacivden mordend Eifen 

Dem Patroklus ſchrecklich Opfer bringt? 
Mer wird künftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Menn hinunter dic der Zanthus jchlingt? 


D. a. Moor. Ein ſchönes Lied, meine Tochter. Das mußt du 
mir vorfpielen, eh’ ich jterbe. 

Amalia. Es ift der Abſchied Andromahas und Hektors — 
Karl und ich haben’S oft zufammen zu der Laute gefungen. (Spielt fort.) 


Theures Weib, geh, hol’ die Todeslanze, 
Laß mich fort zum milden Kriegestanze! 
Meine Schultern tragen Jlium. 

Ueber Aſtyanax unfre Götter! 

Hektor fällt, ein Baterlands Erretter, 
Und wir fehn uns wieder in Elyfium. 


Daniel. 


Danic!. Es wartet draußen ein Diann auf euch. Er bittet, 
vorgelafjen zu werden, er hab’ euch eine wichtige Zeitung. 
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D. a. Moor. Mir ift auf ver Welt nur etwas wichtig, du weißt's, 
Amalia — Iſt's ein Unglüdlicher, der meiner Hilfe bedarf? Er fol 
nicht mit Seufzen von binnen gehn. | 

Amalta. Iſt's ein Bettler, er folleilig herauf kommen, (Daniel at.) 

D. a. Moor. Amalia! Amalia! ſchone meiner! 

Amalia (ipielt fort). 


Nimmer lauf’ ich deiner Waffen Schalle, 
Einjam liegt dein Eifen in der Halle, 

Priams großer Helvenftanım verdirbt! 

Du, wirft hingehn, wo fein Tag mehr fcheinet, 
Der Cocytus durch die Wüften mweinet, 

Deine Liebe in dem Lethe ftirbt. 


AU mein Sehnen, all mein Denken 

Soll der ſchwarze Lethefluß ertränfen, 

Aber meine Liebe nicht! 

Horch! der Wilde raſ't ſchon an den Mauern — 
Gürte mir das Schwert um, laß das Trauern! 
Hektors Liebe ſtirbt im Lethe nicht. 


Franz. Hermaun vertappt. Daniel. 


Franz. Hier iſt der Mann. Schreckliche Botſchaften, jagt er, 
warten auf euch. Könnt ihr fie hören? 

D. 0. Moor.) Ich kenne nur eine, Tritt her, mein Freuns, 
und jchone mein nicht! Reicht ihm einen Becher Wein! 

Hermaum (mit veränderter Stimme). Önädiger Herr! laßt es einen 
armen Dann nicht entgelten, wenn er wider Willen euer Herz durch— 
bohrt, Ich bin ein Fremdling in diefem Lande, aber euch kenn' ich 
jehr gut, ihr. feid der Vater Karls von Moor, 

Da. Moor. Woher weißt du daa? 

Hermann. Ich fannte euren Sohn. — 

Amalia «auffahrend). Er lebt? lebt? Du kennft ihn? mo ift er? 
wo, WO? (Wil hinwegrennen.) 

PD. a, Moor. Di weißt von meinem Sohn? 

Ediller, Werke. 1. 
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Hermann. Er ftudierte in Leipzig. Von da zog er, ich weik 
nicht wie weit, herum. Er durchſchwärmte Deutjchland in die Runde, 
und, wie er mir jagte, mit unbededtem Haupt, barfuß, und erbet: 
telte jein Brod vor den Thüren. Fünf Monate drauf brad) der leidige 
Krieg zwifchen Preußen und Deftreich wieder aus, und: da er auf der 
Melt nichts mehr zu hoffen hatte, 309 ihn der Hall von Friedrich! 
fiegreicher Trommel nah Böhmen. Erlaubt mir, ſagte er zum großen 
Schwerin, daß ich den Tod jterbe auf dem Bette ver Helden, ich hab’ 
feinen Bater mehr! — 

D. a. Moor. Sieh mid nit an, Amalia! 

Hermann. Man gab ihm eine Fahne, Er flog den preußifchen 
Siegesflug mit. Wir famen zufammen unter ein Zelt zu liegen. Cr 
ſprach viel von feinem alten Vater und von bejjern, vergangenen 
Tagen — und von vereitelten Hoffnungen — uns ftanden die Thränen 
in den Augen, 

D. a. Moor (verhült fein Haupt in das Kiffen). Stille, o jtille! 

Hermann. Acht Tage drauf war das heiße Treffen bei Prag 
— id) darf euch jagen, euer Sohn hat ſich gehalten wie ein waderer 
Krieggmann, Er that Wunder vor den Nugen der Armee. Fünf 
Regimenter mußten neben ihm wechſeln, er jtand. Feuerkugeln fielen 
rechts und links, euer Sohn ftand. Eine Kugel zerfchmetterte ihm 
die rechte Hand, euer Sohn nahm die Fahne in die linfe, und ftand — 

Amalia (in Entzüdung) Hektor, Hektor! Hört ihr's? er ſtand — 

Hermann. Ach traf ihn am Abend der Schlacht nievergejunfen 
unter Rugelgepfeife, mit der Linken hielt er das ſtürzende Blut, die 
Rechte hatte er in die Erde gegraben, Bruder! rief er mir entgegen, 
es lief ein Gemurmel; durch die Glieder: der General ſei vor einer 
Stunde gefallen — „Er ift gefallen, jagt’ id, und du?” — Nun, 
mer ein braver Soldat ift, rief er, und ließ die linke Hand los, der 
folge jeinem General, wie ih! Bald darauf hauchte er feine große 
Seele dem Helden zu. 

franz; (wild auf Hermann losgehend). Daß der Tod deine verfluchte 
Zunge verfiegle! Biſt du hieher kommen, unferem Bater den Todes: 
ftoß zu geben? — Bater! Amalia! Vater! 

Hermann. CS war der legte Wille meines ſterbenden Kame: 
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raden. Nimm dies Schwert, röchelte er, du wirſt's meinem alten 
Vater überliefern; das Blut jeines Sohnes Flebt daran; er ift gerochen, 
er mag ſich weiden. Sag’ ihm, fein Fluch hätte mic) gejagt in Kampf 
und Tod, ich jei gefallen in ug Sein letzter Seußer war 
Amalia. 

Amalia wie, aus einem Todesſchlummer aufgejagt). Sein letzter 
Seufzer — Amalia! 

D. a. Moor (gräßlich ſchreiend, fi die Haare ausraufend). Mein Fluch) 
ihn gejagt in den Tod! gefallen in Verzweiflung! 

Franz (umberivrend im Zimmer). O! was habt ihr gemacht, Vater? 
Mein Karl, mein Bruder! 

Hermann. Hier ift das Schwert, und hier ift au ein Por: 
trait, das er zu gleicher Zeit aus dem Bufen 309! Es gleicht diefem 
Fräulein auf ein Haar. Dies foll meinem Bruder Franz, fagte er, — 
ich weiß nicht, was er damit jagen wollte. 

Franz (wie erftaunt). Mir? Amalia Portrait? Mir, Karl, 
Amalia? Mir? 

Amalia (heftig auf Hermann losgehend). Seiler, bejtochener Be: 
trüger! Gaßt ihn Hart an.) 

Hermann. Das bin ich nicht, gnädiges Fräulein. Sehet ſelbſt, 
ob’3 nicht euer Bild ift — Ihr mögt's ihm wohl felbjt gegeben haben. 

Franz. Ber Gott! Amalia, das deine! Es ift wahrlich das 
deine! 

Amalia (gibt ihm das Bild zurüd), Mein, mein! O Himmel und 
Erde! 

D. a. Moor (chreiend, fein Geficht zerfleifchend). Mehe, wehe! mein 
Fluch ihn gejagt in ven Tod! gefallen in Verzweiflung! 

‚ Sranz. Und er gedachte meiner in der legten ſchweren Stunde 
des Scheidens, meiner! Englifche Seele — da ſchon das ſchwarze 
Peuberdes Todes über ihm rauſchte — meiner — 

De Moor (lallend. Mein Fluch ihn gejagt in ven Tod, ge 
| fallen, mein. Sohn in Verzmeiflung ! 

„Hermann. Den Sammer fteh' ich nicht aus. Lebt wohl, alter 
Ser! (Leife zu Franz.) Warum habt ihr auch das gemacht, Junker? 
(Geht fchnell ab.) 
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Amalia cauffpringend, ihm nad). Bleib! bleib! Was wareı feine 
legten Worte? 

Hermann Gurüdrufend). Sein legter Seufzer war Amalia. es.) 

Amalia. Sein legter Seufzer war Amalia! — Nein! du bift 
fein Betrüger! So ift &8 wahr — wahr — er iſt todt! — todt! 
(in und her taumelnd, bis fie umfinft) todt — Karl ift todt. — 

Franz. Was ſeh' ih? Was jteht da auf dem Schwert? gefchrie- 
ben mit Blut — Amalia ! 

Amalia Don ihm? 

Stanz. Geh’ ich vecht oder träum’ ih? Siehe da mit blutiger 
Schrift: 

Franz, verlaß meine Amalianicht. Sieh doch! fieh doc)! 
und auf der andern Seite: Amalia! deinen Eid zerbrad 
der allgewaltige Tod. — Siehjt vu num, ſiehſt du nım? er 
ſchrieb's mit erjtarrender Hand, jchrieb’S mit dem warmen Blut 
jeine3 Herzens, ſchrieb's an der Ewigkeit feierlihem Nande! Sein 
fliehender Geift verzog, Franz und Amalia noch zufammen zu Fnüpfen. 

Amalia. Heiliger Gott! Es ijt feine Hand, — Er hat mich 
nie geliebt! Echnell ab.) 

Franz (auf den Boden ftampfend). Verzweifelt! meine ganze Kunft 
erliegt an dem Starrfopf. 

D. u. Moor. Wehe, wehe! Verlaß mich nicht, meine Tochter! 
— Franz, Franz! gib mir meinen Sohn wieder! 

Franz Wer war's, der ihm den Fluch gab? Wer war's, der 
feinen Sohn jagte in Kampf und Tod und Berzweiflung? — DO! er 
war ein Engel, ein Kleinod des Himmels. Fluch über om Henfer! 
Fluch, Fluch über euch jelber! : 

D. a. Moor (chlägt mit geballter Fauſt ‘wider Bruſt und Stim). Er 
war ein Engel, war Kleinod des Himmels! Fluch, Fluch, Ververben, 
Fluch über mid) jelber! Ich bin der Bater, der feinen großen Sohn 
erihlug. Mid) liebt‘ er bis in den Tod! mich zu rächen, rannte er 
in Kampf und Tod! Ungeheuer! Ungeheuer! GSüthet wider ſich ſelber.) 

Franz. Eriftdahin, was helfen fpäte Klagen ? (Söhniſch lachend.) 
63 ijt leichter morden, als lebendig machen. Ihr werdet —* nimmer 
aus ſeinem Grabe zurückholen. 
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D. a. Moor. Nimmer, nimmer, nimmer aus dem Grabe zurüd: 
holen. Hin, verloren auf ewig! Und du haft mir den Fluch aus dem 
Herzen geſchwätzt, du — du — Meinen Sohn mir wieder ! 

Franz. Reizt meinen Grimm nicht. Ich verlaf euch im Tode! — 

D. a. Moor. Scheuſal! Scheufal! Schaff mir meinen Sohn 
wieder ! (Fährt aus dem Seſſel, will Franzen an ber Gurgel faffen, ver ihn 
zurückſchleudert.) 

Fran; Kraftloſe Knochen! ihr wagt es — Sterbt! Verzweifelt! 

(Ab) 
Der alte Moor. 


Tauſend Flüche donnern dir nach! du haſt mir meinen Sohn 
aus den Armen geſtohlen. Goll Verzweiflung hin und her geworfen im Seſſel.) 
Wehe, wehe! Verzweifeln, aber nicht ſterben! — Sie fliehen, ver— 
laſſen mich im Tode — meine guten Engel fliehen von mir, weichen 
alle die Heiligen vom eisgrauen Mörder — Wehe, wehe! Will mir 
keiner das Haupt halten, will keiner die ringende Seele entbinden? 
Keine Söhne! keine Töchter! keine Freunde! — Menſchen nur — 
will keiner? — Allein — verlaſſen — Wehe, wehe! Verzweifeln, 
aber nicht ſterben! 


Amalia mit verweinten Mugen. 


D. a. Moor. Amalia! Bote des Himmels! Kommt du, meine 
Seele zu löfen? 

Amalia (mit fanfterem Ton). Ihr habt einen herrlichen Sohn 
verloren. 

D. a. Moor. Ermordet, willt du ſagen. Mit dieſem Zeugniß 
belaftet tet’ ich vor den Richterſtuhl Gottes. 

Amalia. Nicht alfo, jammervoller Greis! der himmliſche Vater 
rückt' ihm zu ſich. Wir wären zu glüdlich geweſen auf diefer Welt. — 
Droben, droben über den Sonnen, wir fehn ihn wieder. 

D. a. Moor. MWiederfehen, wiederfehen! O, es wird mir dureh 
die Seele ſchneiden ein Schwert — wenn ich ein Heiliger ihn unter 
den Heiligen finde — Mitten im Himmel werden durch mich ſchauern 
Schauer der Hölfe! Im Anſchauen des Unendlichen mich zermalmen 
die Erinnerung : ich hab’ meinen Sohn ermordet! 
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Amalia. O, er wird euch die Schmerzerinnerung aus der 
Seele lächeln! Seid doch heiter, lieber Vater! ich bin's ſo ganz. Hat 
er nicht ſchon den himmlischen Hörern den Namen Amalia vorgejun: 
gen auf der feraphifchen Harfe, und die, himmlifchen Hörer liſpelten 
leife ihn nah ? Sein legter Seufzer war ja Amalia! Wird nicht fein 
erjter Jubel Amalia ſein? 

D. a. Aloor. Himmlifcher Troſt quillt von deinen Lippen! Gr 
wird mir lächeln, fagft du? vergeben? Du mußt bei mir bleiben, 
Geliebte meines Karl3, wenn ich jterbe. 

Amalia. Sterben ift Flug in feine Arme. Wohl euh! Ihr 
jeid zu beneiden. Warum find dieje Gebeine nicht mürb? warum 
diefe Haare nicht grau? Wehe über die Kräfte der Jugend! Will: 
fommen, du marklofes Alter, näher gelegen dem Himmel und 
meinem Karl! 


Franz tritt auf. 


D. a. Moor. Tritt her, mein Sohn! Vergib mir, wenn ich 
vorhin zu hart gegen dich war! Ich vergebe dir alles. Ich möchte jo 
gern im Frieden den Geiſt aufgeben. 

Franz. Habt ihr genug um euren Sohn geweint? Go viel id) 
ſehe, habt ihr nur einen. 

D. a. Moor. Jakob hatte der Söhne zwölf, aber um feinen 
Joſeph hat er blutige Thränen geweint. 

Franz. Hum! 

D. a. Moor. Geh, nimm die Bibel, meine Tochter, und lies 
mir die Gejhichte Jakobs und Joſephs! Sie hat mich immer jo ge- 
rührt, und damals bin ich noch nicht Jakob geweſen. 

Amalia. Welches ſoll ich euch leſen? Gimmt die Bibel und blattert.) 

D. a. Moor. Lies mir den Jammer des Verlaſſenen, als er 
ihn nimmer unter ſeinen Kindern fand — und vergebens ſein harrte 
im Kreis ſeiner eilfe — und ſein Klagelied, als er nemahm— ; jein 
Joſeph jei ihm genommen auf ewig — 

Amalia diest). „Da nahmen jie Joſephs Rock, und f&ladıteten 
„einen Ziegenbod, und tauchten den Rod in das Blut und ſchickten 

„ven bunten Rock hin, und liegen ihn ihrem Vater bringen, und 
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„jagen : diefen haben wir funden, fiehe, ob's deines Sohnes Nod jet, 
„oder nicht?“ (Sranz geht plögli hinweg.) „Er kannte ihn aber und 
„ſprach: es iſt meines Sohnes Rod, ein böſes Thier hat ihn gefrejlen, 
„ein veißend Thier hat Joſeph zerriſſen.“ 

D. a. Moor (fällt aufs Kiffen zurüc). Ein reißend Thier hat Joſeph 
zerriſſen! 

Amalia (liest weiter), „Und Jakob zerriß feine Kleider, und 
„legte einen Sad um feine Lenden, und trug Leid um feinen Sohn 
„lange Zeit, und all jeine Söhne und Töchter traten auf, daß fie 
„ihn -tröfteten; aber er wollte ſich nicht tröſten laſſen und ſprach: ich 
„werde mit Leid hinunterfahren — 

D. a. Aloor. Hör auf, hör auf! Mir wird fehr übel. 

Amalia (Hinzufpringend, läßt das Buch fallen). Hilf Himmel! Mas 
iſt das? 

D. a. Moor. Das iſt der Tod! — Schwarz — ſchwimmt — 
vor meinen — Augen — ich bitt! dich — ruf dem Pastor — daß er 
mir — das Abendmahl reiche — Wo iſt — mein Cohn Franz? 

Amalia. Er it geflohen! Gott erbarme fich unfer! 

D. a. Aloor. Geflohen — geflohen von des Sterbenden Bett? 
— — Und das all — all — von zwei Kindern voll Hoffnung — 
du haft fie — gegeben — halt fie — genommen — dein Name ſei — — 

Amalia (mit einem plögligen Schrei), Todt! Alles todt! (Ab in 
Verzweiflung.) 


Franz büpft froßlodend herein, 


Zodt, fchreien fie, todt! Jetzt bin ih Herr. Im ganzen 
Schloſſe zetert es todt. — Wie aber, ſchläft er vielleiht nur? — 
Freilich, ach freilich! das iſt num freilich ein Schlaf, wo es ewig nie: 
mals „Guten, Morgen“ heist — Schlaf und Tod find nur Zwillinge. 
Dir wollen einmal die Namen wechjeln! MWaderer, willlommener 
- Schlaf! Wir wollen dic) Tod heißen! «Ex drückt ihm die Augen zu.) Wer 
wird nun fommen, und es wagen, mich vor Gericht zu fordern? oder 
mir ins Angeficht zu jagen: du. bit ein Schurfe! Weg denn mit 
diejer läftigen Larve von Sanftmuth und Tugend! Nun follt ihr den 
nadten Franz jehen und euch entjegen! Mein Vater, überzucerte 
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feine Forderungen, ſchuf fein Gebiet zu einem Samilienzirfel um, ſaß 
liebreich lächelnd am Thor, und grüßte fie Brüder und Kinder. — 
Meine Augbraunen follen über euch herhangen wie Gemitterwolfen, 
mein berrijcher Name fchweben wie ein drohender Komet über diefen 
Gebirgen, meine Stirne foll euer Wetterglas fein! Er ftreichelte und 
foste den Naden, der gegen ihn ftörrig zurüdichlug. Streicheln und 
Koſen ift meine Sache nicht. Ich will euch die zadigten Sporen ins 
Fleiſch hauen, und die ſcharfe Geißel verfuhen. — In meinem 
Gebiet ſoll's fo meit fommen, daß Kartoffeln und dünn Bier ein 
Tractament für Jefttage werden, und wehe dem, der mir mit vollen, 
feurigen Baden unter die Augen tritt! Bläſſe der Armuth und 
ſtlaviſchen Furcht find meine Leibfarbe; in dieſe Liverei will ich euch 
leiden! Er geht ab.) 


Dritte Scene. 
Die böhmiſchen Wälder. 


Spiegelberg. Razmanu. NRüäuberhaufen. 


Razmannu—. Bift da? biſt's wirklich? So laß dich doch zu Brei 
zuſammendrücken, lieber Herzensbruder Morig! Willlommen in den 
böhmischen Wäldern ! Bift ja groß worden und ſtark. Stern-Kreuz— 
Bataillon! Bringft ja Necruten mit einen ganzen Trieb, du treff- 
(iher Werber! 

Spiegelberg. Gelt, Bruder? gelt? Und das ganze Kerl dazu! 
— Du glaubft nicht, Gottes fihtbarer Segen ift bei mir: war dir 
ein armer hungriger Tropf, hatte nichts als diefen Stab, da ich 
iiber den Jordan ging, und jet find umfrer acht und fiebenzig, 
meiſtens ruinierte Krämer, rejicierte Magifter und Schreiber aus ven 
ſchwäbiſchen Provinzen; das ift dir ein Corps Kerles, Bruder, 
veliciöfe Burſche, fag’ ich dir, mo als einer den andern die Knöpfe 
von den Hofen ftiehlt und mit geladener Flinte neben ihm ficher iſt — 
und haben vollauf und ftehen dir in einem Renommee vierzig Meilen 
weit, das nicht zu begreifen ift. Da ift dir feine Zeitung, wo du 
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nicht ein Artifelchen von dem Schlaufopf Spiegelberg wirft getroffen 
haben ; ich halte fie mir auch pur deßwegen — vom Kopf bis zun 
Füßen haben fie mich dir hingeftellt, du meinst, du ſähſt mich ; fogar 
meine Nodfnöpfe haben fie nicht vergefjen. Aber wir führen fie er: 
bärmlich am Narrenfeil herum. Sch geh’ Tegthin in vie Druckerei, 
geb’ vor, ich hätte den berüchtigten Spiegelberg gejehen, und dictier' 
einem Skrizler, der dort ſaß, das leibhafte Bild von einem dortigen 
Wurmdoctor in die Feder; das Ding fommt um, der Kerl wird ein: 
gezogen, parforce ingquiriert, und in der Angft und in der Dummheit 
geiteht er dir, hol’ mic) der Teufel! gefteht dir, er fei ver Spiegel: 
berg — Donner und Wetter! ic) war eben auf dem Sprung, mich 
beim Magiftrat anzugeben, daß die Canaille. mir meinen Namen jo 
verhunzen foll — wie ich fage, drei Monat drauf hangt er. Sch 
mußte nachher eine derbe Priſe Tobad in die Naſe reiben, als ich am 
Galgen vorbeifpazierte und den Pſeudo-Spiegelberg in feiner Glorie 
da paradieren ſah — und unterdeſſen daß Spiegelberg hangt, ſchleicht 
ſich Spiegelberg ganz jachte aus den Schlingen, und deutet der juper: 
klugen Gerechtigkeit hinterrüds Eſelsohren, daß 's zum Erbarmen ift. 

Razmann (lat). Du biſt eben nod) immer der Alte. 

Spiegelberg. Das bin ich, wie du fiehjt, an Leib und Seel. 
Narr! einen Spaß muß ich dir doch erzählen, den ich neulich im 
GäctlienKlofter angerichtet habe. Ich treffe das Klofter auf meiner 
Wanderſchaft fo gegen die Dämmerung, und da ich eben den Tag 
noch feine Patrone verſchoſſen hatte, du weißt, ich haſſe das diem 
perdidi auf ven Zod, jo mußte die Nacht noch durch einen Streich 
verherrlicht werben, und jollt’3 dem Teufel um ein Ohr gelten! Mir 
balten ung ruhig bis in die fpäte Naht. ES wird mausftill. Die 
Lichter gehen aus. Wir denken, die Nonnen fönnten jet in ven 
Federn fein. Nun nehm’ ich meinen Kameraden Grimm mit mir, 
heiß die andern warten worm Thor, bi fie mein Pfeifchen hören 
Würden, — verſichere mich des Klofterwächters, nehm’ ihm bie 
Schlüſſel ab, ſchleich' mich hinein, wo die Mägde fchliefen, praftizier' 
ihnen die Kleider weg, und heraus mit dem Pad zum Thor, Wir 
gehn weiter von Zelle zu Zelle, nehmen einer Schwelter nad) ber 
andern die Kleider, endlich auch der Aebtiffin. — Seht pfeif ich, und 
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meine Kerls draußen fangen an zu ftürmen und zu hafjelieren, als 
füm’ der jüngfte Tag, und hinein mit: bejtialifchem Gepolter in vie 
Bellen der Schweſtern! — hahaha! da  hätteft du wie Hat jehen 
jollen, wie die armen Thierhen in der Finftere nach ihren Röcken 
tappten und fich jämmerlich geberveten, wie fie zum Teufel waren, 
und wir. indeß ivie alle Donnerwetter zugejeßt, und wie fie fid) wor 
Schred und Beitürzung in Bettladen widelten, oder unter dem Ofen 
zuſammenkrochen wie Kagen, andere in der Angft ihres Herzens bie 
Stube jo befprenzten, daß du hätteft das Schwimmen drin lernen 
fönnen, und das erbärmliche Gezeter und Lamento, und endlich gar 
die alte Schnurre, die Aebtiffin, angezogen wie Eva vor dem Fall 
— du weißt, Bruder, daß mir auf dieſem weiten Erdenrund Fein 
Geſchöpf jo zuwider iſt, als eine Spinne umd ein altes Weib, 
und nun den? dir einmal: die ſchwarzbraune, runzlichte, zotichte 
Dettel vor mir herumtanzen, und mich bei ihrer jungfräulichen Eitt- 
famfeit beſchwören — alle Teufel! ich: hatte ſchon den Ellbogen 
angefegt, ihr. die übriggebliebenen wenigen edlen vollends in ven 
Maſtdarm zu ſtoßen — kurz rejolviert! entweder. heraus mit dem 
Silbergejhirr, mit dem Kloſterſchatz und allen den blanken Thälerchen, 
oder — meine Kerls verstanden mid) ſchon — ich jage dir, ich hab’ 
aus dem Klofter mehr denn taufend Thaler Werths gejchleift, und 
den Spaß obendrein, und meine Kerls haben ihnen ein Andenken 
binterlafjen, fie werden ihre neun Monate dran zu schleppen haben. 

Razmann (auf den Boden finmpfend). Daß mich der Donner da 
weg hatte! 

Spiegelberg. Siehſt du? Sag’ dir mehr, ob das tein —* 
leben iſt? und dabei bleibt man friſch und ſtark, und das Corpus iſt 
noch beiſammen und ſchwillt dir ſtündlich wie ein Prälatenbauch — 
ich weiß nicht, ih muß was Magnetiſches an mir haben, das dir 
alles Lumpengefindel auf Gottes Erdboden anzieht wie Stahl und 
Gijen. 

Razmann. Schöner Magnet du! Aber jo möht ich Henfers 
doch willen, was für Herereien du brauchſt — 

Spiegelberg. Herereien? Braucht feiner Herereien — Kopf 
mußt du haben! Ein gewiſſes praftiiches Judicium, das man freilich 
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nicht in der Gerfte frißt — denn ſiehſt du, ich pfleg’ immer zu jagen: 
einen honneten Mann kann man aus jedem Weidenftogen formen, 
aber zu einem Spigbuben will's Grüß — auch gehört dazu ein eigenes 
Nationalgenie, ein gewiffes, daß ich jo fage, Spigbubenflima, 
und da rath’ ich dir, reif du ins Graubünder Land, das ijt das 
Athen der heutigen Gauner. 

Razmann. Bruder! man hat mir überhaupt das ganze Italien 
gerühnt. . 

Spiegelberg. Ja, ja! man muß niemand fein Hecht worent- 
halten, Stalien weist auch feine Männer auf, und wenn Deutjehland 
fo _fortmacht, wie es bereit3 auf dem Weg ift, und die Bibel vollends 
binausvotiert, wie es die glänzendften Nipecten hat, jo kann mit der 
Zeit auh noch aus Deutichland was Gutes kommen — überhaupt 
aber, muß ich dir fagen, macht das Altına nicht ſonderlich viel, das 
Genie fommt überall fort, und das übrige, Bruder — ein Holzapfel, 
weißt du mohl, wird im Paradiesgärtlein jelber ewig feine Ananas 
— aber daß ic dir weiter ſage — wo bin ich jtehen geblieben ? 

Razmann. Bei den Kunjtgriffen! 

Spiegelberg, Sa recht, bei den Kunftgriffen. So iſt dein 
Erſtes, wenn du in die Stadt fommft, du ziehft bei den Bettelvögten, 
Stadtpatrollanten und Zuchtknechten Kundſchaft ein, wer fo am fleißig: 
jten bei ihnen einfpreche, die Ehre gebe, und diefe Kunden ſuchſt du 
auf — ferner nifteft du dich in die Kaffeehäufer, Borvelle, Wirth3- 
bäufer ein, ſpähſt, ſondierſt, wer am meijten über die wohlfeile Zeit, 
die fünf pro Gent, über die einreißende Peſt der Polizeiverbefferungen 
ſchreit, wer am meiften über, die Regierung ſchimpft, oder wider Die 
Phyſiognomik eifert und dergleichen, Bruder! das iſt die rechte Höhe! 
die Ehrlichkeit wadelt wie ein hohler Zahn, du darfit nur den Pelikan 
anjegen. — oder befjer und kürzer: du gehft und wirfjt einen vollen 
Beutel: auf die offene Straße, verſteckſt dich irgendwo, und merkſt dir 
wohl, wer ihn aufhebt — eine Weile drauf jagft du hinterher, ſuchſt, 
ſhreiſt, und fragſt nur ſo im Vorbeigehen: haben der Herr nicht etwa 
einen Geldbeutel gefunden? Sagt er ja, — nun fo hat's der Teufel 
gejehen ; läugnet er's aber: der Herr.verzeihen — ich wüßte mich nicht 
zu entjinnen, — ic bedaure Caufipringend) Bruder! Triumph, Bruder! 
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Löſch deine Laterne aus, fchlauer Diogenes! — du haft deinen Mann 
gefunden. 

Razmann. Du bijt ein ausgelernter Praktikus. 

Spiegelberg. Mein Gott! al3 ob ich noch jemals dran ge 
zweifelt hätte. — Nun du deinen Mann in dem Hamen haft, mußt 
du's auch fein ſchlau angreifen, daß du ihn hebſt! — Siehſt du, mein 
Sohn! das hab’ ich jo gemacht: — fobald ich einmal die Fährte hatte, 
hängt’ ich mich meinem Candidaten an wie cine Klette, jaufte Brüder: 
ichaft mit ihm, und Notabene! zechfrei mußt du ihn halten! da geht 
freilich ein Schönes drauf, aber das achteſt du nicht — — du gehſt 
weiter, du führt ihn in Spielcompagnien und bei liederlichen Men: 
ſchern ein, verwideljt ihn in Schlägereien und ſchelmiſche Streiche, 
bis er an Saft und Kraft und Geld und Gewilfen und gutem Namen 
banfrutt wird; denn inciventer muß ich dir fagen, du richteft nichts 
aus, wenn du nicht Leib und Seele verderbſt — Glaube mir, Bru: 
ver! das hab’ ich aus meiner ſtarken Brari wohl fünfzigmal abftrahiert, 
wenn der ehrliche Mann einmal aus dein Nejt gejagt ift, jo ift der 
Teufel Meifter — der Schritt ift dann fo leicht — o fo leicht, als 
der Sprung von ciner Hure zu einer Berfchweiter. — Horch doc)! 
wa3 für ein Knall war das? 

Razmann. Es war gevonnert, nur fortgemadht. 

Spiegelberg Noch ein kürzerer, befjerer Weg ift der, du 
plünderft deinem Mann Haus und Hof ab, bis ihm fein Hemd mehr 
am Leibe hebt, alsdann fommt er dir won felber — lern’ mich die 
Pfiffe nicht, Bruder — frag’ einmal das Kupfergeficht dort — ſchwere 
Noth! den hab’ ich ſchön ins Garn gefriegt — ich hielt ihm vierzig 
Ducaten hin, die follt’ er haben, wenn er mir feines Herrn Schlüfjel 
in Wachs drüden wollte — den? einmal! die dumme Beitie thut’3, 
bringt mir, hol! mich der Teufel! die Schlüffel, und mill jegt das 
Geld haben — Monfieur, ſagt' ic), weiß Er auch, daß ich jegt dieſe 
Schlüſſel gerades Wegs zum PBolizeilieutenant trage und ihm ein Logis 
am lichten Galgen miethe? — Taufend Saferment! da hätteft du 
ven Kerl ſehen jollen die Augen aufreißen und anfangen zu zappeln 
wie ein nafjer Pudel — — „Um’s Himmelswillen, hab’ der Herr 
doch Einficht ! ich will — will —“ Was will Er? will Er jetzt glei) 
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den Zopf hinauffchlagen und mit mir zum Teufel gehn? — „DO von 
Herzen gern, mit Freuden” — Hahaha! guter Schluder, mit Sped 
fängt man Mäufe — Lad’ ihn doch aus, Razmann! hahaha! 

Razmann Da, ja, ih muß gejtehen. Sch will mir dieſe 
Lection mit goldnen Ziffern auf meine Hirntafel ſchreiben. Der Satan 
mag feine Leute kennen, daß er dich zu feinem Mäfler gemacht hat. 

Spiegelberg. Gelt, Bruder? und ich denke, wenn ich ihm 
zehen jtelle, läßt er mich frei ausgehen — gibt ja jeder Verleger feinem 
Sammler das zehente Erxemplar gratis, warum foll der Teufel fo 
jüdiſch zu Werk gehen? Razmann! ich rieche Pulver — 

Razmanı. Capperment! ich riech's auch jchon lang. — Gib 
Acht, e3 wird in der Näh was gejegt haben! — Ya, ja, wie ich dir 
jage, Mori, du wirft dem Hauptmann mit deinen Refruten will: 
fommen fein — er hat auch ſchon brave Kerl angelodt. 

Spiegelberg. ber die meinen! die meinen — Pah — 

Razmann. Nun ja! fie mögen hübſche Fingerchen haben — 
aber ich fage dir, der Ruf unjers Hauptmanns hat aud) ſchon ehr: 
liche Kerl in VBerfuhung geführt. 

Spiegelberg Ich will nicht hoffen. 

Raymann. Sans Spaß! und fie ſchämen fih nicht, unter ihm 
zu dienen. Er mordet nicht um des Naubes willen, wie wie — nad) 
dem Geld ſchien er nicht mehr zu fragen, jobald er's wollauf haben 
konnte, und felbjt jein Dritttheil an der Beute, das ihn von Rechts: 
wegen trifft, werfchenft er an Waifenkinder, oder läßt damit arme 
Jungen von Hoffnung ftudieren. Aber foll er dir einen Landjunfer 
ſchröpfen, der feine Bauern wie das Vieh abſchindet, oder einen 
Schurken mit golonen Borten unter den Hammer kriegen, der vie 
Geſetze falſchmünzt und das Auge der Gerechtigkeit überfilbert, oder 
jonft ein Herrchen von dem Gelichter — Kerl! da ift er dir in feinem 
Element, und haust teufelmäßig, als wenn jede Fafer an ihm eine 
Furie wäre. 

Spiegelberg. Hum! Hum! 

Razına un. Neulich erfuhren wir im Wirthshaus, daß ein reicher 
Graf von Regensburg durchkommen würde, der einen Proceß von einer 
Million duch die Pfiffe feines Advokaten durchgeſetzt hätte; er ſaß 
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eben am Tiſch und brettelte, — wie viel find unfrer? frug er mic, 
indem er haftig aufjtand; ich Jah ihn die Unterlippe zwijchen die Zähne 
klemmen, welches er nur thut, werner am grimmigjten ift — Nicht 
mehr als fünf! jagt’ ich — es iſt genug! ſagt' er, warf der Wirthin 
das Geld auf den Tiſch, ließ den Wein, den er ſich hatte reichen laſſen, 
unberührt jtehen — wir machten ung auf den Weg. Die ganze Zeit 
über ſprach er fein Wort, lief abjeitwärt3 und allein, nur daß er ung 
von Zeit zu Zeit fragte, ob wir noch nicht? gewahr worden wären, 
und uns befahl, das Ohr an die Erde zu legen. Endlich jo kommt 
der Graf hergefahren, der Wagen ſchwer bepadt, der Advokat faß bei 
ihm drin, woraus ein Reiter, nebenher ritten zwei Knechte — da 
bätteft du den Mann fehen follen, wie er, zwei Terzerolen in der 
Hand, vor uns her auf den Wagen zufprang ! und die Stimme, mit 
der er rief: Halt! — Der Kutjcher, der nicht Halt machen wollte, 
mußte vom Bod herabtanzen; der Graf ſchoß aus dem Wagen in den 
Mind, die Reiter flohen — dein Geld, Camaille! rief er: donnernd 
— er lag wie ein Stier unter dem Beil — und bift vu der Schelm, 
der die Gerechtigkeit zur feilen Hure macht? Der Advokat zitterte, daß 
ihm die Zähne Elapperten, — der Dolch ſtak in feinem Bauch wie 
ein Pfahl in dem Weinberg — ich habe das Meine gethban! rief er | 
und wandte fich ftolz von ung weg; das Plündern m eure Sadıe. 
Und fomit verfhwand er in den Wald — 

Spiegelberg. Hum, hum! Bruder, was ich dir vorhin er: 
zäblt habe, bleibt unter uns, er braudht'3 nicht zu — —* du? 

Razmann. Recht, recht, ich verſteh'. 

Spiegelberg Du kennſt ihn „en Er Ya io feine Srilen Du 
verſtehſt mich. 

Razmann. ch verjteh’ , ich * 


Schwarz in * Lauf. 


Razmann. Mer da? was gibt's da? Paſſagiers im Wal? 

Schwarz. Hurtig, hurtig! wo find die Andern? — Taufend- 
faferment! ihr fteht da und plaudert? Wißt Ben 2 nicht — — | 
ihr denn gar nit? und Roller — 

Razmann. Was denn? was denn? 
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Schwarz; Roller ift gehangen, noch vier Andere mit — 

Razmanm. Koller? Schwere Noth! feit wann — woher weißt 
du's? 

Schwarz. Schon über drei Wochen ſitzt er, und wir erfahren 
nichts; ſchon drei Rechtstäge ſind über ihn gehalten worden, und wir 
hören nichts; man hat ihn auf der Tortur examiniert, wo der Haupt— 
mann ſei. — Der wackere Burſche hat nichts bekannt; geſtern iſt ihm 
der Proceß gemacht worden, dieſen Morgen iſt er dem Teufel extra 
Poſt zugefahren. 

Razmann. Dermaledeit! weiß es der Hauptmann? 

Shwarz. Erſt geftern erfährt er's. Cr ſchäumt wie ein Eber. 
Du weißt's, er hat immer am meijten gehalten auf Roller, und nun 
die Tortur erſt — GStrid und Leiter find Schon an ven Thurm ge: 
bracht worden, es half nichts; er jelbjt hat fich ſchon in Capuziners⸗ 
futte zu ihm geſchlichen und die Perſon mit ihm wechſeln wollen; 
Roller ſchlug's hartnädig ab; jeßt hat er einen Eid gefchworen, daß 
es uns eiskalt über die Leber lief, er wolle ihm eine Todesfadel an: 
zünden, wie ſie noch feinem König geleuchtet hat, die ihnen ven 
Budel braun und blau brennen fol. Mir ift bang für die Stadt. 
Er hat jhon lang eine Bique auf fie, weil fie jo ſchändlich bigott ift, 
und du weißt, wenn er jagt: ich wil’3 thun! fo ift'3 fo viel, als 
wenn's unſer einer gethan hat. 

Razmann. Das ift wahr! ich Fenne den Hauptmanıı Wenn 
er dem Teufel fein Wort drauf gegeben hätte, in die Hölle zu fahren, 
er würde, nie) beten, wenn er mit: einem halben Vater Unjer felig 
werden könnte! — Aber ah, der arme Roller! — der arme Roller! 

»Spiegelberg.; Memento;mori! Aber das regt mich nicht an. 
(Trillert ein Liedchen.) 

Geh' ich vorbei am Nahenfteine; 
So blinz' ich nur das rechte Auge zu, 
Und denk', du hängjt mir wohl alleine, 
Mer iſt ein Narr, ich oder du? 
Razmanmn (aufſpringend). Horch! ein Schuß. (Schießen und Lärmen.) 
oo Spiegelberg. Noch einer! 
BRazmann. Wieder einer! der Hauptmann! 
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(Hinter der Scene gejungen.) 
Die Nürenberger henken feinen, 
Sie hätten ihn denn vor. Da capo. 
Schweizer. Roller (Hinter der Scene). Holla ho! Holla ho! 
Razmann. Moller! Roller! holen mich zehn Teufel! 
Schweizer. Roller (Hinter der Scene).  Razmann! Schwarz! 
Spiegelberg! Razınann ! 
Razmann. Roller! Schweizer! Blig, Donner, Hagel und 
Metter! (Stiegen ihm entgegen.) 


Räuber Moor zu Pferd. Schweizer. Roller. Grimm... Shuiterle. 
Näubertrupp mit Koth und Staub bevedt treten auf. 


Räuber Moor (vom Pferd fpringend). Freiheit! Freiheit! — — 
Du bijt im Trodnen, Roller! — Führ' meinen Rappen ab, Schmeizer, 
und waſch' ihn mit Wein. (Wirft ſich auf die Erde) Das hat gegolten! 

Razmaun gu Roler). Nun, bei der Feuerefle des Pluto! bijt 
du vom Rad auferjtanden? 

Schwarz Biſt du fein Geift? over bin ich ein Narr? oder bijt 
du's wirklich? | 

Roller cin Atyem). Ich bin’s. Leibhaftig. a Wo WR 
du, daß ich herkomme? 

Schwarz; Da frag die Here! Der Stab war schon über dich 
gebrochen. 

Roller. Das war er freilich, und nod) mehr: | Jeh komme recta 
vom Galgen her. Laß mich nur erſt zu Athem kommen. Der 
Schweizer wird dir erzählen. Gebt mir ein Glas Branntwein! — 
Du auch wieder da, Moritz? Ich dachte, dich wo anders wieder zu 
ſehen — Gebt mir doch ein Glas Branntwein! meine Knochen fallen 
aus einander — o mein Hauptmann! wo iſt mein Hauptmann? 

Schwar;. Gleich, gleich! — fo ſag doch, fo ſchwätz doch! wie 
biſt du davon kommen? wie haben wir dich wieder? Der Kopf geht 
mir um. Vom Galgen her, ſagſt du? 

Roller (türzt eine Flaſche Branntwein hinunter). Ah! das ſchmeckt, 
das brennt ein! Gerades Wegs vom Galgen her ſag' ich Ihr ſteht 
da, und gafft, und könnt's nicht träumen — ich war auch nur drei 
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Schritte von der Safermentsleiter, auf der ich in den Schooß Abra: 
hams fteigen jollte — fo nah, fo nah — war dir Schon mit Haut 
und Haar auf die Anatomie verhandelt! hätteft mein Leben um'n 
Priſe Schnupftabal haben können. Dem Hauptmann dank ich Luft, 
Freiheit und Leben. 

Schweizer. E3 war ein Spaß, der fich hören läßt. Wir hatten 
den Tag vorher durch unfere Spionen Wind gefriegt, der Noller liege 
tüchtig im Salz, und wenn der Himmel nicht bei Zeit noch einfallen 
wollte, fo werde er morgen am Tag — das war als heut — ven 
Meg alles Fleifches gehen müffen. Auf! jagt der Hauptmann, was 
wiegt ein Freund nicht? — Wir retten ihn, oder retten ihn nicht, fo 
wollen wir ihm wenigſtens doc eine Todesfadel anzünden, wie jie 
noch feinem König geleuchtet hat, die ihnen den Budel braun und 
blau brennen fol. Die ganze Bande wird aufgeboten. Mir fchiden 
einen Expreſſen an ihn, der's ihm in einem Zettelchen beibradhte, da3 
er ihm in die Suppe warf. 

Roller. ch verzweifelte an dem Erfolg. 

Schweizer. Wir paßten die Zeit ab, bis die Paſſagen Teer 
waren. Die ganze Stadt z0g dem Spektakel nah, Neiter und Fuß: 
gänger durcheinander und Wagen, der Lärm und der Galgenpfalm 
jolten weit. Jetzt, jagt der Hauptmann, brennt an, brennt an! Die 
Kerl flogen wie Pfeile, jtedten die Stadt an drei und dreißig Eden 
zumal in Brand, werfen feurige Lunten in die Nähe des Pulver: 
thurms, in Kirchen und Scheunen — Morbleu! es war feine Viertel: 
tunde vergangen, der Nordoftwind, der auch feinen Zahn auf die 
Stadt haben muß, fam uns trefflich zu jtatten, und half die Flamme 
bis hinauf in die oberjten Giebel jagen. Wir indeß Gaſſe auf Gaffe 
nieder, wie Furien — Feuerjo! Feuerjo! durch die ganze Stadt — 
Geheul — Gejchrei — Gepolter — fangen an die Brandgloden zu 
brummen, knallt der Pulverthurm in die Luft, als wär’ die Erde 
mitten entzwei geborften, und der Himmel zerplagt, und die Hölle 
zehntaufend Alafter tiefer verfunfen. 

Roller. Und jetzt ſah mein Gefolge zurück — da lag die Stabt 
wie Gomorrha und Sodom, der ganze Horizont war Feuer, Schwefel 
und Rauch, wierzig Gebirge brüllen den infernaliſchen Schwank in 
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die Nund herum nab, ein paniſcher Schred ſchmeißt alle zu Boden 
— jegt nutz' ih den Zeitpunkt, und riich, wie der Wind! — ich war 
[oägebunden, jo nah war's dabei — da meine Begleiter verjteinert 
wie Loth's Weib zurückſchau'n, Reißaus! zerriffen die Haufen! davon! 
Sechzig Schritte weg werf ich die Kleider ab, ftürze mi in den Fluß, 
ſchwimm' unterm Waſſer fort, bis ich glaubte, ihnen aus dem Ge 
fichte zu fein. Mein Hauptmann jhon parat mit Pferden und Kleis 
bern — fo bin ih entkommen. Moor! Moor! möchteſt du bald au 
in den Pfeffer gerathen, daß ich dir ©leiches mit Gleichem vergelten 
kann! 

Razmaun. Ein beſtialiſcher Wunſch, für den man dich hängen 
ſollte — aber es war ein Streich zum Zerplatzen. 


Roller. Es war Hilfe in der Noth; ihr könnt's nicht ſchätzen. 


Ahr hättet follen — den Strid um den Hals — mit lebendigem Leib 
zu Grabe marjchieren, wie ih, und die ſakermentaliſchen Anftalten und 
Echindersceremonien, und mit jedem Schritt, den der fcheue Fuß 
vorwärts wankte, näher und fürchterlich näher die verfluchte Mafchine, 
wo ich einlogiert werden follte, im Glanz der ſchrecklichen Morgenfonne 


fteigend, und die lauernden Schindersfnechte, und bie gräßlihe Mufit | 


— noch raunt fie in meinen Ohren — und da3 Gekrächz hungriger 
Raben, die an meinem halbfaulen Anteceffor zu breißigen hingen, 
und da3 alles, alles — und obendrein noch der Vorſchmack der Celig: 


feit, die mir blühte! — Bruder! Bruder! und auf einmal die Lofung 


zur Freiheit — Es war ein Knall, als ob dem Himmelsfaß ein Reif 
geiprungen wäre — Hört, Ganaillen! ich fag’ euch, wenn man aus 
dem glühenden Dfen ins Eiswaſſer fpringt, kann man den Abfall 
nicht jo ftarf fühlen, als ih, da ih am andern Ufer war. 

Spiegelberg cast). Armer Schluder! Nun iſt's ja verſchwitzt. 
(Zrintt ipm zu.) Zur glüdlihen Wiedergeburt ! 

Roller (wirft fein Glas weg). Nein, bei allen Schätzen des Mam— 
mons! ich möchte das nicht zum zweitenmal erleben. Sterben ift etwas 
mehr al3 Harlefinsfprung, und Todesangſt ift ärger als Sterben. 

Spiegelberg. Und der hüpfende Pulverthurm — Merkſt du's 


jest, Razmann? drum ſtank auch die Luft fo nach Schwefel ftundenweit, 
als würde die ganze Garderobe des Molochs unter dem Firmament | 
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ausgelüftet — E3 war ein Meifterftreih, Hauptmann! ich beneide 
dich drum, 

Schweizer. Macht fi die Stadt eine Freude daraus, meinen 
Kameraden wie ein verhetztes Schwein abthun zu fehen, was, zum 
Henter! follen wir ung ein Gewiſſen daraus machen, unjerem Kanie⸗ 
raden zu lieb die Stadt drauf gehen zu laffen? Und nebenher hatten 
unjere Kerls noch das gefundene Freflen, über den alten Kaifer zu 
plündern. — Sagt einmal, was habt ihr weggefapert? 

Einer von der Bande Ach hab’ mich während des Durch— 
einanders indie Stephanskirche geichlichen und die Borten vom Altar 
tuch abgetrennt; der liebe Gott da, ſagt' ich, ift ein reicher Mann, 
und kann ja Goldfäden aus einem Bagenftrid machen. 

Schweizer. Du haft wohl gethan — was foll aud der Plunder 
in einer Kirche? Eie tragen's dem Schöpfer zu, der über den Trödel: 
fram lacht, und feine Geſchöpfe dürfen verhungern. — Und du, 
Spangeler — wo haft du dein Ne ausgeworfen? 

Ein Zweiter. Ich und Bügel haben einen Kaufladen geplündert 
und bringen Zeug für unfer fünfzig mit. 

Ein Dritter. Zwei golone Saduhren habe ic) weggebirt, und 
ein Dugend filberne Löffel dazır. 

Schweizer. Gut, gut. Und wir haben ihnen Eins angerichtet, 
dran fie vierzehn Tage werden zu löſchen haben. Wenn fie dem Feuer 
wehren wollen, jo müſſen fie die Stadt durch Waſſer ruinieren — 
Weißt du niht, Schufterle, wie viel es Todte geſetzt hat? 

Schufterle Drei und achtzig, fagt man. Der Thurm allein 
bat ihrer jechzig zu Staub zerfchmettert. 

Räuber Moor (ehr ernſh)y. Noller, du bift theuer bezahlt. 

Schufterle. Pah! pah! was heißt aber das? — ja, wenn's 
Männer gewefen wären — aber da waren’3 Widelfinder, die ihre 
Laken vergolden, eingeſchnurrte Mütterchen, die ihnen die Müden 
wehrten, ausgedörrte Dfenhoder, die feine Thüre mehr finden fonnten 
— Vatienten, die nad) dem Docter mwinfelten, der im feinem gravis 
tätifchen Trab der Hay nachgezogen war — Was leichte Beine hatte, 
war ausgeflogen der Komödie nah, und nur der Bodenfat der Stadt 
blieb zurüd, die Häufer zu hüten. 


68 Die Räuber. 


Moor. O der armen Gemürme! Kranke, fagft du, Greiſe und 
Kinder? 

Shufterle Ja zum Teufel! und Kindbetterinnen dazu, und 
hochſchwangere Weiber, die befürchteten, unterm lichten Galgen zu 
abortieren; junge Frauen, die beforgten, ſich an den Schindersſtückchen 
zu verſehen, und ihrem Kind in Mutterleib den Galgen auf den 
Budel zu brennen — Arme Poeten, die keinen Schuh anzuziehen 
hatten, weil ſie ihr einziges Paar in die Mache gegeben, und was 
das Hundsgeſindel mehr iſt; es lohnt ſich der Mühe nicht, daß man 
davon redt. Wie ich von ungefähr ſo an einer Baracke vorbei gehe, 
hör' ic drinnen ein Gezeter, ich gud’ hinein, und wie ich's beim 
Licht beiche, mas war's? ein Kind war's, noch friſch und gefund, 
das lag auf dem Boden unterm Tiſch, und der Tifch wollte eben an- 
gehen — Armes Thierchen, ſagt' ich, du verfrierft ja hier, und warf’s 
in die Flamme — 

Moor. Wirklich, Schufterle? — Und diefe Flamme brenne in 
deinem Buſen, bis die Ewigkeit grau wird! — Fort, Ungeheuer! 
Lab dich nimmer unter meiner Bande fehen! Murrt ihr? — Ueber: 
legt ihr? — Wer überlegt, wenn ich befehle? — Fort mit ihm, ſag' 
ich — Es ſind noch mehr unter euch, die meinem Grimm reif ſind. 
Ich kenne dich, Spiegelberg. Aber ich will nächſtens unter euch 


treten und fürchterlich Muſterung halten. 
(Sie geben zitternd ab.) 


Door allein, Heftig auf und ab gehend. 


Höre fie nicht, Rächer im Himmel! — was kann ic) dafür? was 
kannſt du dafür, wenn beine Beftilenz, deine Theurung, deine Wafler: 
fluthen den Gerechten mit dem Böfewicht auffrefien? Wer kann der 
Flamme bejehlen, daß fie nicht auch durch die gefegneten Saaten 
mwüthe, wenn fie das Genift der Horniffel zerftören ſoll? — O pfui 
über den Kindermord! den Meibermord! — ven Krankenmord! Wie 
beugt mich dieſe That! Sie hat meine ſchönſten Werke vergiftet — 
Da ſteht ver Knabe, jhamroth und ausgehöhnt vor. dem Auge de3 
Himmel, der jih anmaßte, mit Jupiters Keule zu fpielen, und 
Pygmäen niederwarf, da er Titanen zerfchmettern ſollte — Geh! 


Die Räuber. 69 


geh! du bift ver Dann nicht, das Rachſchwert der obern Tribunale 
zu regieren, du erlagft bei dem erjten Griff — Hier entfag’ ich dem 
frechen Plan, gehe, mich in irgend eine Kluft der Erde zu verfriechen, 
two der Tag vor meiner Schande zurüdtritt. (Er will fliehen.) 


Räuber eilig. 


Sieh dich vor, Hauptmann! E3 ſpukt! Ganze Haufen böhmifcher 
Reiter ſchwadronieren im Holz herum — der bölliibe Blauftrumpf 
muß ihnen verträtjcht baben — 


Neue Räuber, 


Hauptmann, Hauptmann! Sie haben uns die Spur abgelauert 
— rings ziehen ihrer etliche Taufend einen Cordon um den mittlern 
Wald. 


Neue Räuber. 


Weh, weh, weh! Wir find gefangen, gerädert, wir find gevier: 
theilt! Viele Tauſend Hufaren, Dragoner und Jäger fprengen um 
die Anhöhe und halten die Luftlöcher bejeßt. «Moor geht ab.) 


Shweizer. Grimm. Roller Schwarz; Schufterle Spiegelberg. 
Razmanu. Näubertrupp. 


Schweizer. Haben wir fie aus den Federn gefchüttelt? Freu’ 
dich doch, Roller! Das hab’ id mir lange gewünfcht, mid), mit fo 
Commisbrodrittern herumzuhauen — Wo ift der Hauptmann? Sit 
die ganze Bande beiſammen? Wir haben doch Pulver genug? 

Razmann. Pulver die jehwere Meng. Aber unfer find achtzig 
in allem, und fo immer faum einer gegen ihrer zwanzig. 

Schweizer. Deito befjer! und laß es fünfzig gegen meinen 
großen Nagel fein — Haben fie jo lang gewartet, bis wir ihnen 
die Streu unterm Arſch angezündet haben — Brüder, Brüder! fo 
hat's feine Noth. Sie fegen ihr Leben an zehn Kreuzer, fechten wir 
nicht für Hals und Freiheit? — Wir wollen über fie ber wie die 
Sündfluth, und auf ihre Köpfe herabfeuern wie Wetterleuchten — 
Wo, zum Teufel! ift denn der Hauptmann? 
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Spiegelberg. Er verläßt ung in diefer Noth. Können wir 
denn nicht mehr entwijchen ? 

Schweizer. Entwiſchen? 

Spiegelberg. D! warum bin ich nicht geblieben in Jeruſalem! 

Schweizer. So wollt’ ih doch, daß du im Kloak erjlicteft, 
Dredjeele du! Bei nadten Nonnen baft du ein großes Maul, aber 
wenn du zwei Fäufte ſiehſt, Memme! — Zeige dich jegt, oder man 
ſoll dich in eine Sauhaut nähen und durch Hunde verhegen lajjen. 

Razmanun. Der Hauptmann, der Hauptmann! 


Moor langjam vor fid. 


Moor. Ich habe fie vollends ganz einſchließen laſſen, jest müſſen 
fie fechten wie Verzweifelte. aut.) Kinder! Nun gilt's! Wir find 
verloren, oder wir müflen fechten wie angeſchoſſene Eber. 

Schweizer. Ha! ich will ihnen mit meinen Fangern den Bauch 
ichligen, daß ihnen die Rutteln ſchuhlang herausplagen! — Führ' ung 
an! Hauptmann! Wir folgen dir in den Radyen des Todes. 

Aloor. Ladet alle Gewehre! E3 fehlt doch an Pulver nicht? 

Schweizer (pringt auf. Pulver genug, die Erde gegen ven 
Mond zu fprengen ! 

Razmanın. Seder bat fünf Baar Piltolen geladen, jeder noch 
drei Kugelbüchſen dazır. 

Aloor. Gut, gut! Und nun muß ein Theil auf die Bäume 
Klettern, oder fih ind Dickicht verfteden, und Feuer auf fie geben im 
Hinterhalt — 

Schweizer. Da gehörſt du hin, Spiegelberg! 

Moor. Wir andern, wie Furien, fallen ihnen in vie Sänfen. 

Schweizer. Darunter bin ih, ih! 

Moor. Zugleich muß jeder jein Pfeifchen hören laſſen, im Wald 
berumjagen, daß unjere Anzahl jhredlicher werde; auch müſſen alle 
Hunde los und in ihre Glieder gehegt werden, daß fie ſich trennen, 
jerftreuen und euch in den Schuß rennen, Wir drei, Roller, Schweizer 
und ich, fechten im Gedränge. 

Schweizer Meifterlih, vortrefflih! — Wir wollen fie zus 
fammenmettern, daß fie nicht willen, wo fie vie Obrfeigen herkriegen. 
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Ich habe wohl ehe eine Kirſche vom Maul weggeſchoſſen. Laß ſie nur 
anlaufen. — Echufterle zupft Schweizern, dieſer nimmt den Hauptmann beiſeite 
und ſpricht leiſe mit ihm.) 

Moor. Schweig! 

Schweizer Ich bitte dich — 

Moor. Weg! Er dank' es feiner Schande, fie hat ihn gerettet. 
Er fol nicht fterben, wenn ih und mein Schweizer fterben, und mein 
Noller. Lab ihn die Kleider ausziehen, fo will ich fagen, er fei ein 
Neifender, und ich habe ihn bejtohlen — Sei ruhig, Schweizer, ich 
ſchwöre darauf, er wird doch noch gehangen werden. 


Bater tritt auf. 


Pater (vor fig, fiuge). ft das das Dracenneft? — Mit eurer Er⸗ 
laubniß, meine Herren! Ich bin ein Diener der Kirche, und draußen 
jtehen Siebenzehnhundert, die jedes Haar auf meinen Schläfen be 
wachen. 

Schweizer. Bravo! bravo! das war wohlgefprochen, fich den 
Magen warm zu halten. 

Moor. Schmweig, Kamerad! — Sagen Sie kurz, Herr Pater! 
was haben Sie hier zu thun? 

Pater. Mich fendet die hohe Obrigkeit, die über Leben und 
Zod fpriht — ihr Diebe — ihr Mordbrenner — ihr Schelme — 
giftige Diterbrut, die im Finftern fchleicht und im Verborgenen fticht 
— Ausfag der Menfchheit — Höllenbrut, — köftlihes Mahl für 
Raben und Ungeziefer — Colonie für Galgen und Rad — 

Schweizer Hund! hör auf zu ſchimpfen, — oder (Er drück 
ihm ben Stolben vors Geficht.) 

Moor. Pfui doh, Schweizer! du verdirbit ihm ja das Cons 
cept — er hat feine Predigt fo brav auswendig gelernt — Nur 
weiter, mein Herr! — „für Galgen und Rad % 

Pater Und du, feiner Hauptmann! Herzog der Beutelſchnei— 
der! Gaumerfönig! Großmogol aller Schelmen unter der Sonne! 
ganz ähnlich jenem erſten abſcheulichen Rädelsführer, ver taus 
jend Legionen fhuldlofer Engel in rebellifhes Feuer fachte, und 
mit fih binab in den tiefen Pfuhl der Verdammniß zog — das 
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Zetergeichret verlaffener Mütter heult deinen Ferjen nah, Blut jaufft 
du wie Waſſer, Menſchen wägen auf deinem mörderiſchen Dolch feine 
Yuftblafe auf. — 

Moor. Sehr wahr, jehr wahr! Nur weiter! 

Pater. Was? ehr wahr, fehr wahr? ift das auch eine Antwort? 

Aovor Wie, mein Herr? darauf haben Sie ſich wohl nicht 
gefaßt gemacht? Weiter, nur weiter! Was wollten Sie weiter jagen? 

Pater (im Eifer. Entſetzlicher Menſch! hebe dich weg von mir! 
Pit nicht das Blut des ermordeten Neichsgrafen an deinen ver: 
fluchten Fingern? Haft du nicht das Heiligthum des Herrn mit 
diebiſchen Händen durchbrochen, und mit einem Schelmengriff die ge: 
weihten Gefäße des Nachtmahls entwandt? Wie? haft du nicht Feuer: 
brände in unſere gottesfürdhtige Stadt geworfen? und den Pulver: 
thurm über die Häupter guter Chriften berabgeftürzt? Mit zufammen- 
gefglagenen Händen.) Gräuliche, gräuliche Frevel, die bis zum Himmel 
binaufitinfen, das jüngfte Gericht waffnen, daß es reißend daher: 
bricht! reif zur Vergeltung, zeitig zur legten Bojaune! 

Moor. Meifterlic gerathen bis hieher!-aber zur Sache! Was 
läßt mir der hochlöbliche Magiftrat duch Sie fund machen? 





Pater. Was du nie werth bift, zu empfangen — Schau’ um | 


dich, Morpbrenner! was nur dein Auge abjehen kann, bijt du ein: 
geihloffen von unſern Neitern — hier ift Tein Naum zum Entrinnen 
mehr — jo gewiß Kirfchen auf diefen. Eichen: wachjen, und dieſe 
Tannen Bfirfiche tragen, jo gewiß werdet ihr unverſehrt dieſen Eichen 
und diefen Tannen den Rüden ehren. 

Aoor. Hörft du's wohl, Schweizer? — Aber nur weiter! 

Pater. Höre denn, wie gütig, wie langmüthig das Gericht 
mit dir Böjewicht werfährt: wirft du jegt gleich zum Kreuz riechen 
und um Gnade und Schonung flehen, fiehe, jo wird dir die Strenge 
ſelbſt Erbarmen, die Gerechtigkeit eine liebende Mutter fein — fie 
drüdt das Auge bei der Hälfte veiner Verbrechen zu, und läßt es — 
denk' doch! — und läßt es bei vem Rade bewenden. — 

Schweizer. Haſt du's gehört, Hauptmann? Soll ich hingehn 
und dieſem abgerichteten Schäferhund die Gurgel zuſammenſchnüren, 
daß ihm der rothe Saft aus allen Schweißlöchern ſprudelt? — 
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Koller. Hauptmann! — Sturm, Wetter und Hölle — Haupt: 
mann, — wie er die Unterlippe zwijchen vie Zähne Hemmt! Soll 
ich diefen Kerl das oberjt zu unterft unter Firmament wie einen 
Kegel aufjegen? 

Schweizer. Mir! mir! Laß mid) fnieen, wor dir nieder: 
fallen! Mir laß die Wolluft, ihn zu Brei zufammenzureiben! 

(Pater jchreit.) 

Moor. Meg von ihm! Mag’ es feiner, ihn anzurühren! — 
(Sum Pater, indem er feinen Degen zieht.) Gehen Sie, Herr Pater! bier 
stehn Neunundfiebenzig, deren Hauptmann ich bin, und weiß Feiner 
auf Winf und Commando zu fliegen, oder nad Kanonenmufit zu 
tanzen, und braußen ſtehn GSiebenzehnhundert, unter Musfeten er: 
graut — aber hören Sie nun! jo redet Moor, der Morbbrenner: 
hauptmann: Wahr iſt's, ich habe den Reichsgrafen erfchlagen, vie 
Dominicusfirche angezündet und geplündert, hab’ Feuerbrände in eure 
bigotte Stadt geworfen und den Pulverthurm über die Häupter guter 
Chriften herabgeſtürzt — aber das ijt noch nicht alles, Sch habe 
no mehr gethan. «Er ftredt feine rechte Hand aus.) Bemerken Sie die 
vier fojtbaren Ringe, die ich an jedem Finger trage? — Gehen Sie 
hin und richten Sie Punkt für Punkt den Herren des Gericht3 über 
Leben und Tod aus, was Gie jehen und hören werden — diefen 
Rubin zog ich einem Minifter vom Finger, den ich auf der Jagd zu 
den Füßen feines Fürften nieverwarf. Er hatte fich aus dem Pöbel— 
jtaub zu feinem erjten Günftling emporgefhmeichelt, der Fall feines 
Nahbars war feiner Hoheit Schemel — Thränen der Waifen huben 
ihn auf. — Diejen Demant 309 ich einem Finanzrath ab, der Ehren: 
jtellen und Aemter an die Meiftbietenden verkaufte und ven trauern: 
den Patrioten von feiner Thüre jtieß. — Diejen Achat trag’ ich einem 
Pfaffen Ihres Gelichters zur Ehre, den ich mit eigener Hand er 
würgte, als er auf offener Kanzel geweint hatte, daß die Inquifition 
jo in Zerfall käme — ich Fünnte Ihnen noch mehr Gefchichten von 
meinen Ringen erzählen, wenn mich nicht ſchon die paar Worte ges 
‚ reuten, die ich mit Ihnen verfchwendet habe — 

Pater. D Pharao! Pharao! 
Moor. Hört ihr's wohl? Habt ihr ven Seufzer bemerft? Steht 
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er nicht da, als wollte er Feuer vom Himmel auf die Rotte Korah 
berunter beten, vichtet mit einem Achjelzuden, verdammt mit einem 


hriftlihen Ah! — Kann der Menſch denn jo blind fein? Er, der j 


die hundert Augen des Argus hat, Flecken an feinem Bruder zu 
pähen, kann er fo gar blind gegen fich felbft fein? — Da domnern 
fie Sanfimuth und Duldung aus ihren Wollen, und bringen dem 


Gott der Liebe Menfchenopfer, wie einem feuerarmigen Moloh — 
predigen Liebe des Nächſten und fluchen ben achtzigjährigen Blinden 


von ihren Thüren hinweg! — ftürmen wider den Geiz, und baben 
Peru um goldner Epangen willen entwölfert und die Heiden wie 
Zugvich vor ihre Wagen gefpannt. — Sie zerbrechen fich die Köpfe, 
wie es doch möglich geweſen wäre, daß die Natur hätte fünnen einen 
Iſchariot fhaffen, und nicht der Schlimmfte unter ihnen würde den 


dreieinigen Gott um zehn Silberlinge. verrathen. — O über eu | 


Phariſäer, euch Falſchmünzer der Wahrheit, euch Affen der Gottheit! 


Ihr ſcheut euch nicht, vor Kreuz und Altären zu knieen, zerfleiſcht 


eure Nüden mit Niemen und foltert euer Fleifh mit Faften; ihr 
wähnt mit diefen erbärmlichen Gaufeleien demjenigen einen blauen 


Qunft vorzumachen, den ihr Thoren doch den Allwifjenden nennt, ' 
nicht anders, als wie man ber Großen am bitterften fpottet, wenn | 
man ihnen fchmeichelt, daß fie die Schmeichler hafjen ; ihr pocht auf 
Ehrlifeit und eremplarifhen Wandel, und der Gott, der euer Herz 
durchſchaut, würde wider den Schöpfer ergrimmen, wenn er nicht 
eben der märe, der das Ungeheuer am Nilus erfchaffen bat. —- 


Schafft ihn aus meinen Augen! | 
Pater. Daß ein Böfewicht noch jo ftolz fein kann ! 


Moor. Nicht genug — Jept will ich ftolz reden. Geh hin j 


und jage dem hochlöblichen Gericht, das über Leben und Tod würfelt — 


ih bin kein Dieb, der fih mit Schlaf und Mitternaht verjhwört 
und auf der Leiter groß und herrifch thut — Mas ich gethan habe, 


werd’ ich ohne Zweifel einmal im Schuldbuch des Himmels leſen; aber 
mit jeinen erbärmlichen Verweſern will ich fein Wort mehr verlieren. 
Sag’ ihnen, mein Handwerk ift Wiedervergeltung — Rache ift mein 
Gewerbe. «Er kehrt ihm den Rüden zu) 


Pater. Du willſt alfo nicht Schonung und Gnade? — Gut, 
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mit dir bin ich fertig. Wendet fi zu der Bande) Go höret denn ihr, 
was die Gerechtigkeit euch durch mic zu wiſſen thut! — Werdet ihr 
jet gleich diefen werurtheilten Mifjethäter gebunden überliefern, febt, 
io foll euch die Strafe eurer Gräuel bis auf das legte Andenfen er: 
laffen fein — die heilige Kirche wird euch verlorne Schafe mit er: 
neuerter Liebe in ihren Mutterfhooß aufnehmen, und jedem unter 
euch foll der Weg zu einem Ehrenamt offen ftehen. Mit teiumppierens 
den Lägeln) Nun, nun? Wie fhmedt das, Euer Majeftät? — Friſch 
alfo! Bindet ihn, und feid frei! 

Moor Hört ihr's auch? Hört ihr? Was ftugt ihr? Mas 
jteht ihr verlegen da? Sie bietet euch Freiheit, und ihr feid wirklich 
Schon ihre Gefangenen. — Sie ſchenkt euch das Leben, und das ift 
feine Prahlerei, denn ihr ſeid wahrhaftig gerichtet. — Sie verheißt 
euch Ehren und Nemter, und was kann euer Loos anders fein, wenn 
ihr auch objiegtet, als Schmach und Fluch und Verfolgung. — Eie 
kündigt euch Verſöhnung vom Himmel an, und ihr jeid wirklich 
verdammt. Es ijt fein Haar an feinem unter euch, das nicht in 
bie Hölle fährt. Ueberlegt ihr noch? Wankt ihr noch? Sit es fo 
ſchwer, zwifchen Himmel und Hölle zu wählen? Helfen Sie doch, Herr 
Vater! 

Pater (vor fih). Iſt der Kerl unfinnig? — aut) Sorgt ihr 
etwa, daß dies eine Falle fei, euch lebendig zu fangen? — Leſet 
felbjt, bier ift der Generalpardon unterfchrieben. Er gibt Schweizern 
ein Bapier) Könnt ihr noch zweifeln? 

Moor. Seht doch, feht doch! Was könnt ihr mehr verlangen? 
— Unterfohrieben mit eigener Hand — E3 iſt Gnade über alle Gren— 
zen — oder fürchtet ihr wohl, fie werden ihr Wort brechen, weil ihr 
einmal gehört habt, daß man Berräthern nicht Wort Hält? — O 
jeid außer Furcht! Schon die Politif könnte fie zwingen, Wort zu 
halten, wenn fie e3 auch dem Satan gegeben hätten. Mer würde 
ihnen in Zukunft noch Glauben beimefjen? Wie würden fie je einen 
zweiten Gebrauch davon machen können? — Ich wollte drauf ſchwören, 
fie meinen’3 aufrichtig. Sie willen, daß ich e3 bin, der euch empört 
und erbittert hat; euch halten fie für unjchuldig. Cure Verbrechen 
legen fie für Jugendfehler, für Webereilungen aus. Mich allein 
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wollen fie haben, ich allein verdiene zu büßen. Iſt es nicht jo, Herr 
Pater? 

pater. Wie heißt der Teufel, der aus ihm ſpricht? — Ja, 
freilich, freilich iſt es ſo — der Kerl macht mich wirbeln. 

Moor. Wie, noch feine Antwort? Denkt ihr wohl gar mit 
den Waffen noch durchzureißen? Schaut doch um euch, ſchaut-doch 
um euch! das werdet ihr doch nicht denfen, das wäre jegt kindiſche 
Zuverfiht — Over fhmeichelt ihr euch wohl gar, als Helden zu fallen, 
weil ihr ſaht, dab ich mich aufs Getümmel freute? — D glaubt das 
nicht ! Ihr feid nicht Moor! — Ihr jeid heillofe Diebe! elende Werk: 
zeuge meiner größeren Plane, wie der Strid verächtlib in der Hand 
des Henkers! — Diebe können nicht fallen, wie Helden fallen. Das 
Leben ift ven Dieben Gewinn, dann fommt was Schredlices nah — 
Diebe haben das Recht, vor dem Tode zu zittern. — Höret, wie ihre 
Hörner tönen! Sehet, wie drohend ihre Säbel daher blinfen! Wie? 
noch unſchlüſſig? ſeid ihr toll? jeid ihr wahnwitzig? — Es ift un- 
verzeiblih! Ich dank euch mein Leben nicht, ih ſchäme mid eures 
Opfers! 

Pater (äußerft erſtaunt). Ich werde unfinnig, ich laufe davon! 
Hat man je von jo was gehört? 

Moor. Oder fürchtet ihr wohl, ich werde mich jelbjt erftechen 
und durch einen Selbjtmord den Vertrag zernichten, der nur an dem 
Lebendigen haftet? Nein, Kinder, das iſt eine unnüge Furcht. Hier 
werf' ich meinen Dolch weg, und meine Pijtolen, und dies Fläſchchen 
mit Gift, das mir noch wohlfommen follte — id bin jo elend, daß 
ih auch die Herrſchaft über mein Leben verloren habe — Was, nod) 
unjhlüfjig? Oder glaubt ihr vielleicht, ich merde mich zur Wehr 
jegen, wenn ihr mich binden wollt? Geht! hier bind' ich meine rechte 
Hand an dieſen Eichenaft, ich bin ganz wehrlos, ein Kind kann mich 
ummerfen — Wer ift der erjte, der feinen Hauptmann in der Noth 
verläßt? 

Roller (in wilder Bewegung). Und wenn die Hölle ung neun: 
fach umzingelte! (Schwenkt feinen Degen) Wer fein Hund ift, rette den 
Hauptmann ! 

Schweizer (erreigt den Pardon und wirft die Stüde dem Pater in 
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Geſicht). In unfern Kugeln Bardon! Fort, Canaille! fag dem Senat, 
der dich gefandt hat, du träfjt unter Moors Bande feinen einzigen 
Berräther an — Rettet, rettet den Hauptmann ! 

Alle clärmen). Rettet, rettet, rettet den Hauptmann! 

Moor (fi Yosreißend, freudig). Seht find wir frei — Kameraden. 
Ich fühle eine Armee in meiner Fauſt — Tod oder Freiheit! Wenig: 
ſtens follen fie feinen lebendig haben ! 


(Man bläst zum Angriff. Lärm und Getünmtel. Cie gehen ab nit gezogenen 
Degen.) 


Die Räuber. 


Dritter Alt 


— — — 


Erſte Scene. 


Amalie im Sarten, ſpielt auf ber Zaute. 


Schön wie Engel, vol Walhallad Wonne, 
Schön vor allen Jünglingen war er, 

Himmliſch mild fein Dlid, wie Maienfonne, 
Rückgeſtrahlt vom blauen Spiegelmeer. 


Sein Umarmen — wüthendes Entzüden! — 
Mächtig, feurig Hlopfte Herz an Herz, 

Mund und Obr gefefielt — Naht vor unfern Bliden — 
Und der Geift gewirbelt himmelwärts. 


Seine Küffe — paradiefiich Fühlen! 
Pie zwo Flammen fi) ergreifen, wie 
Harfentöne in einander ipielen 
Zu der himmelvollen Harmonie, 


Stürzten, flogen, raten Geift und Geift zuſammen, 
Lippen, Wangen brannten, zitterten, — 

Seele rann in Seele — Erd’ und Himmel ſchwammen 
Wie zerronnen um die Liebenden. 


Er ift hin — Vergebens, ach! vergebens 
Stöhnet ihm ver bange Seufzer nad). 

Er ift hin — und alle Luft des Lebens 
Wimmert hin in ein verlornes Ad! 
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Franz tritt auf. 


Franz. Schon wieder hier, eigenfinnige Shmwärmerin? Du haft 
dic vom frohen Mahle binmweggeftohlen und den Gäſten die Freude 
verborben. 

Amalia. Schade für diefe unfhuldigen Freuden! das Todten; 
lied muß no in deinen Ohren murmeln, da3 deinem Vater zu Grabe 
ballte — 

Franz. Willſt du denn ewig Hagen? Laß die Todten fchlafen, 
und mache die Lebendigen glüdlih! Ich fomme — 

Amalie. Und warın gehit du wieder? 

Franz. O meh! Kein jo finfteres ſtolzes Gefiht! du betrübft 
mich, Amalia. Sch komme, dir zu fagen — 

Amalia. Ich muß wohl hören, Franz von Moor ift ja gnädiger 
Herr worden. 

Franz. Da recht, dad war's, worüber ich dich vernehmen wollte 
— Marimilian ift Schlafen gegangen in der Väter Gruft. Ich bin 
Herr. Aber ich möchte e3 vollends ganz fein, Amalia. — Du weißt, 
was du unferm Haufe warft, du wardit gehalten wie Moors Tochter, 
felbjt ven Tod überlebte feine Liebe zu dir, das wirft du wohl nie 
mals vergeſſen? — 

Amalia. Niemals, niemals. Wer das auch fo leichtſinnig beim 
frohen Mahle hinwegzechen könnte! 

Franz. Die Liebe meines Vaters mußt du in feinen Eöhnen 
belohnen, und Karl ift todt — Staunft du? ſchwindelt dir? Ja 
wahrhaftig, der Gedanke ift auch fo fehmeichelnd erhaben, daß er 
jelbft den Stolz eines Weibes betäubt. Franz tritt Die Hoffnungen 
der edelſten Fräuleind mit Füßen, Franz kommt umd bietet einer 
armen, ohme ihn bilflofen Waife fein Herz, feine Hand und mit ihr 
al fein Gold an, und all feine Schlöffer und Wälder. — Franz, 
ber Beneidete, der Gefürchtete, erklärt ſich freiwillig für Amalias 
Sklaven. 

Amalia. Warum fpaltet der Bliß die ruchlofe Zunge nicht, die 
das Frevelwort ausfpricht! Du haft meinen Geliebten ermordet, und 
Amalia foll dic Gemahl nennen! Du — 

Franz. Nicht fo ungeſtüm, allergnädigfte Prinzeffin! — Freilich 
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krümmt Franz fich nicht wie ein gierender Seladon vor dir — freilich 
bat er nicht gelernt, gleich dem ſchmachtenden Schäfer Arkadiens, dem 
Echo der Grotten und Felſen feine Liebesklagen entgegen zu jammern 
— Franz fpriht, und wenn man nicht antwortet, jo wird er — 
befeblen. u 

Amalia. Wurm du, befehlen? mir befehlen? — und wenn 
man den Befehl mit Hohnlachen zurüdichidt? 

Franz. Das wirft du nicht. Noch weiß ih Mittel, die den Stolz 
eine3 einbildiſchen Starrkopfs fo hübjch niederbeugen können — Klo: 
fter und Mauern! 

Amalia. Bravo! berrlih! und in Klofter und Mauern mit 
deinem Bafilisfenanblid auf ewig verfchont, und Muße genug, an 
Karln zu denken, zu bangen. Willlommen mit deinem Klojter! auf, | 
auf mit deinen Mauern! 

Franz Haha! ift es das? — Gib Acht! Jetzt haft du mich die 
Kunft gelehrt, wie ich dich quälen foll — Dieje ewige Grille von 
Karl joll dir mein Anblick gleih einer feuerhaarigen Furie au dem 
Kopfe geißeln; das Schredbild Franz foll hinter dem Bild deines 
Lieblings im Hinterhalt Tauern, gleich dem verzauberten Hund, der | 
auf unterirdifchen Goldkäſten liegt — an den Haaren will ih di in 
die Gapelle jchleifen, den Degen in der Hand dir den ehelihen Shwur 
aus der Seele prefjen, dein jungfräuliches Bette mit Sturm erjteigen 
und deine ſtolze Scham mit noch größerm Stolze befiegen. 

Amalia (gibt ihm eine Maulfegene),. Nimm erjt das zur Aus: 
fteuer hin. 

Franz (aufgebradt). Ha! wie das zehnfah und wieder zehnfach 
geahndet werden foll! nicht meine Gemahlin — die Ehre follit du 
nicht haben — meine Maitrefje follft du werden, daß die ehrlichen 
Bauernmweiber mit Fingern auf dich deuten, wenn du es wagjt und 
über die Gafje gehit. Knirfche nur mit den Zähnen — fpeie Feuer 
und Mord aus den Augen — mich ergößt der Grimm eines Weibes, 
macht dich nur fchöner, begehrenswerther. Komm — diejes Sträuben 
wird meinen Triumph zieren und mir die Wollujt in erzwungnen 
Umarmungen würzen — Komm mit in meine Kammer — ic) glübe 
vor Sehnſucht — jett gleich jollft du mit mir gehn. (Mitt fie fortreigen.) 
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Amalia (füut ihm um den Hals). Verzeih mir, Franz! ie er fie 
umarmen will, reißt fie ihm den Degen von der Seite und tritt baftig zurüd,) 
Siehſt du, Böfewiht, was ich jebt aus dir machen kann! — Ich 
bin ein Weib, aber ein rajendes Weib — Wag’ e3 einmal mit un: 
züchtigen Griff meinen Leib zu betaften — dieſer Stahl joll deine 
geile Bruft mitten durchrennen, und der Geift meines Oheims wird 
mir die Hand dazu führen. Fleuch auf der Stelle! (Sie jagt ihn davon.) 


Amalia. 


Ah! wie mir wohl ift — Fett kann ic) frei athmen — ich fühlte 
mich ftarf wie das funkenſprühende Roß, grimmig wie die Tigerin 
dem fiegbrüllenden Räuber ihrer Jungen nah — In ein Klofter, fagt 
er — Dank dir für diefe glüdlihe Entdeckung! — Seht hat die bes 
trogene Liebe ihre Freiftatt gefunden — das Klofter — da3 Kreuz 
des Erlöjers ift die Freiftatt der betrogen Liebe. (Sie will gehn.) 


Hermann tritt ſchüchtern herein. 


Hermann. Fräulein Amalia! Fräulein Amalia! 

Amalia. Unglüdlicher! Was jtöreft du mich? 

Hermann. Dieſer Centner muß von meiner Seele, eh’ er jie 
zur Hölle drückt. (Wirft fi vor ihr nieder.) Vergebung! Vergebung ! 
Ich hab’ euch fehr beleidigt, Fräulein Amalia. 

Amalia. Steh’ auf! Geh’! ich will nichts wiljen. Giu fort.) 

Hermann (ver fie zurüchhält). Nein! Bleibt! Bei Gott! Bei dem 
ewigen Gott! Ihr follt alles wiſſen! 

Amalia. Keinen Laut weiter — Ich vergebe dir — Ziehe heim 
in Frieden. (Bil Hintveg eilen.) 

Hermann. So höret nur ein einziges Wort — es wird euch 
all’ eure Ruhe wiedergeben. 
Amalia (kommt zurück und blickt ihn berwundernd an). Mie, Freund? 
— Wer im Himmel und auf Erden kann mir meine Ruhe wieber: 
geben ? | 

Hermann. Das kann von meinen Lippen ein einziges Mort — 
Höret mich an! 

Sciller, Werte. II Ö 
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Amalia (mit Mitleiven feine Hand ergreifend). Guter Menſch — Kann 
ein Wort von deinen Lippen die Riegel der Ewigkeit aufreißen ? 

Hermann (teht au. Karl lebt noch! 

Amalia (chreiend). Unglüdlicyer! 

Hermann. Nicht anders — Nun noch ein Wort — Euer 
Oheim — 

Amalia (gegen ihn Herftürzend). Du lügjt — 

Hermann. Euer Oben — 

Amalia. Karl lebt nod ! 

Hermann. Und euer Oheim — 

Amalia. Karl lebt noch? 

Hermann. Auch euer Oheim — Berrathet mich nicht. (Eilt hinaus.) 

Amalia citeßt lang tie verfteinert, Dann führt fie wild auf, eilt ihm 


nad). Karl lebt noch! 


— — — — 


Zweite Sceue. 
Gegend an der Donau. 


Die Ränber gelagert auf einer Anhöhe unter Bäumen, die Pferde weiden am 
Hügel hinunter. 


Aloor. Hier muß ich liegen bleiben. Girft ſich auf die Erde.) Meine 
Glieder wie abgefchlagen. Meine Zunge troden wie. eine Scherbe. 
Schweizer verliert ſich unvermerkt.) Ich wollt euch bitten, mir eine Hande 
voll Wafjers aus diefem Strome zu holen, aber ihr ſeid alle matt 
bi3 in ven Tod. | 

Schwarz. Auch ift der Wein all in unjern Schläucdhen. 


Moor. Scht doc, wie jhön das Getreide jteht! — Die Bäume 


brechen fait unter ihrem Segen. — Der Weinftod voll Hoffnung. 
Grimm. Es gibt ein fruchtbares Jahr. 
Moor Meinft vu? Und fo würde doch ein Schweiß in der Welt 
bezahlt. Einer? — — Über es kann ja über Nacht ein Hagel fallen 
und alles zu Grund ſchlagen. 
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Schwarz, Das iſt leicht möglich. Es kann alles zu Grund 
gehen, wenig Stunden vorm Schneiden. 

Moor. Das jag’ ich ja. Es wird alles zu Grund gehn. Warum 
foll vem Menfchen das gelingen, was er von der Ameiſe hat, wenn 
ihm das fehlihlägt, was ihn den Göttern gleich macht? — ver ift 
hier die Mark feiner Bejtimmung? 

Schwarz. ch kenne fie nicht. 

Moor. Du haft gut gejagt: und noch beſſer gethan, wenn du 
fie nie zu fennen verlangteft! — Bruder — ich habe die Menfchen 
gejehen, ihre Bienenforgen und ihre Riefenprojecte — ihre Götter: 
plane und ihre Mäufegefchäfte, das wunderfeltfame Wettrennen nad 
Glückſeligkeit; — diejer dem Schwung feines Rofjes anvertraut — 
ein anderer der Nafe feines Eſels — ein dritter feinen eigenen Bei: 
nen; diejes bunte Lotto des Lebens, worein jo Mancher feine Unfchuld 
und — jeinen Himmel ſetzt, einen Treffer zu hafhen, und — Nullen 
find der Auszug — am Ende war fein Treffer darin. Es ift ein 
Schaufpiel, Bruder, da3 Thränen in deine Augen lodt, wenn e3 
dein Zwerchfell zum Gelächter Fitelt. 

Shwarz Wie herrlich die Sonne dort untergeht! 

Aloor (in den Anblick verfentt). So jtirbt ein Held! — Anbetens: 
würdig! 

Grimm. Du ſcheinſt tief gerührt. 

Moor. Da ih noch ein Bube war — war’3 mein Lieblings: 
gedanfe, wie fie zu leben, zu jterben wie fie — (mit berbiffenem Schmerz.) 
63 war ein Bubengedante ! 

Grimm. Das will ich hoffen. 

Aloor (vrüdt den Hut übers Gefiht. Es war eine Zeit — Laßt 
mich allein, Kameraden. 

Schwarz Moor! Moor! Was zun Henker? — Wie er jeine 
Farbe verändert! 

Grimm. Alle Teufel! was bat er? wird ihm übel? 

Moor. Es war eine Zeit, wo ich nicht fchlafen konnte, wenn 
ih mein Nachtgebet vergefjen hatte — 

Grimm. Biſt du wahnfinnig? Willſt vu dich von deinen Buben: 
jahren hofmeiſtern lafjen ? 
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Moor (legt fein Haupt auf Grimms Bruſth. Bruder! Bruder! 

Grimm Wie? jei doch fein Kind — ich bitte dich — 

Moor. Mär ich's — wär’ ich's wieder! 

Grimm Pfui! pfui! 

Schwarz. Heitre did auf. Sieh dieje malerische Landfchaft — 
den lieblihen Abend. 

Moor. Ja, Freunde! dieſe Welt ift jo ſchön. 

Schwarz; Nun, das war wohl gefprochen. 

Moor. Diefe Erde jo herrlich. 

Grimm. Recht — recht — fo hör’ ich's gerne. 

Moor Gurüdgefunten). Und ich jo häßlich auf dieſer jchönen Welt 
— und ic ein Ungeheuer auf diefer herrlichen Erbe. 

Grimm. O meh, o weh! 

Moor. Meine Unſchuld! meine Unſchuld! — Seht! es ift alles 
binausgegangen, jich im friedlichen Strahl des Frühlings zu jonnen 
— warum ich allein die Hölle faugen aus den Freuden des Himmels? 
— Daß alles jo glücklich ift, dur den Geiſt des Friedens alles jo 
verſchwiſtert! — Die ganze Welt eine Familie und ein Vater dort 
oben — Mein Bater nicht — ich allein der Verftoßene, ich allein 
ausgemuftert aus den Reihen der Reinen — mir nicht der ſüße Name 
Kind — nimmer mir der Geliebten ſchmachtender Blid — nimmer, 
nimmer des Bujenfreundes Umarmung. (Wild zurüdfahrend.) Umlagert 
von Mördern — von Nattern umziſcht — angejchmiedet an das Lajter 
mit eifernen Banden — hinausſchwindelnd ins Grab des Verderbens 
auf des Lajters ſchwankendem Rohr — mitten in den Blumen ver 
glüdlihen Welt ein heulender Abbadonna ! 

SHWarz qzu den uebrigen). Unbegreiflich ! ich hab’ ihn nie jo gejehen. 

Moor (mit Wehmuts), Daß ich wiederfehren dürfte in meiner 
Mutter Leib! daß ich ein Bettler geboren werden bürftel — Nein! 
ih mollte nit mehr, o Himmel — daß ich werden dürfte wie 
viefer Taglöhner einer! — D ich wollte mich abmüden, daß mir das 
Blut von den Schläfen rollte — mir die Wollujt eines einzigen Mit: 
tagsihlafs zu erfaufen — die Seligfeit einer einzigen Thräne. 

Grimm gu den Andern). Nur Geduld, der Paroxysmus it ſchon 
im Fallen. ; 
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Moor. Es war eine Zeit, wo fie mir jo gern flofjen — o ihr 
Zage des Friedens! du Schloß meines Vaters — ihr grünen ſchwär— 
meriſchen Thäler! D all ihr Elyfiums-Scenen meiner Kindheit! — 
werdet ihr nimmer zurüdkehren — nimmer mit föftlihem Säufeln 
meinen brennenden Buſen fühlen ? — Traure mit mir, Natur! — Sie 
werden nimmer zurüdkehren, nimmer mit föftlihem Säufeln meinen 
brennenden Bufen Fühlen. — Dahin! dahin, unmwiederbringlich! — 


Schweizer mit Waſſer im Hut, 


Schweizer. Sauf zu, Hauptmann — bier ift Waffer genug, 
ind friſch wie Eis. 

Schwarz Du bluteft ja — was haft du gemadt? 

Schweizer. Narr, einen Spaß, der mich bald zwei Beine und 
einen Hals gefojtet hätte. Wie ich jo auf dem Sandhügel am Fluf 
bintrolle, glitſch! jo ruticht der Plunder unter mir ab und ich zehn 
rheinländiſche Schuh lang hinunter — da lag ib, und mie ich mir 
& meine fünf Sinne wieder zurechtiege, treff ich dir das klarſte 

afjer im Kies. Genug diesmal für den Tanz, dacht! ich, dem 
Hauptmann wird's wohl jchineden. 

Moor (gibt ihm den Hut zurüd und wicht ihm fein Geficht ab). Sonit 
fieht man ja die Narben nicht, die die böhmischen Reiter in deine 
Stirne gezeichnet haben — dein Wafjer war gut, Schweizer — dieſe 
Narben ſtehen dir ſchön. 

Schweizer Pah! hat noch Platz genug für ihrer dreißig. 

Moor. Ja, Kinder — e3 war ein heißer Nachmittag — und 
nur einen Mann verloren — mein Roller ftarb einen Schönen Tod. 
Man würde einen Marmor auf feine Gebeine fegen, wenn er nicht 
mir geftorben wäre. Nehmet vorlieb mit diefem. (Er wifcht ſich die Augen.) 
Mie viel waren’3 doch von den Feinden, die auf dem Platz blieben? 

Schweizer. Hundert und jechzig Hufaren — drei und neunzig 
Dragoner, gegen vierzig Jäger — dreihundert in allem. 

Aloor. Dreihundert für Einen! — Jeder von euch hat An— 
ſpruch an diefen Scheitel! «Er entblößt fig das Haupt.) Hier heb’ ich 
meinen Dolch auf. So wahr meine Seele Iebt! Ich willeud nie 
mals verlafjen. 


86 Die Räuber. 


Schweizer. Schwöre nit! Du weißt nicht, ob du nicht noch 
glüclid werden und bereuen wirft. 

Moor. Beiden Gebeinen meines Rollers! Ich will 
euch niemals verlafjen. 


Koſinsky kommt. 


Kofinsky (wor fih). In diefer Revier herum, jagen fie, werd’ 
ib ihn antreffen — be, bolla! was find das für Gefihter? — 
jollten’3? — mie? wenn's diefe — fie ſind's, ſind's! — ich will fie 
anreden. 

Schwarz Gebt Acht! wer fommt da? 

Kofinsky. Meine Herrn! verzeihen Sie! Ich weiß nicht, 
geh’ ich recht oder unrecht? 

Moor. Und wer müfen wir fein, wenn Sie recht gehn? 

Kofinsky. Männer! 

Schweizer. Ob wir das auch gezeigt haben, Hauptmann? 

Kofinsky. Männer juh’ ih, die dem Tod ins Geficht jehen 
und die Gefahr wie eine zahme Schlange um fich fpielen laſſen, vie 


Freiheit höher ſchätzen als Ehre und Leben, deren bloßer Name, | 


willfommen dem Armen und Unterdrüdten, die Beherzteften feig und 


Tyrannen bleich madt. 


Schweizer gum Hauptmann). Der Burſche gefällt mir. — Höre, 


guter Freund! du haft deine Leute gefunden. 


Rofinsky. Das denf ich und will hoffen, bald meine Brüder 


— jo könnt ihr mich denn zu meinem rechten Manne weifen, denn 
ich ſuch' euren Hauptmann, den großen Grafen von Moor. 
Schweizer (gibt ihm die Hand mit Wärme), Lieber Junge! mir 
dußen einander. 
Moor (mäger kommend). Kennen Sie auch den Hauptmann? 
Rofinsky. Du biſt's — in dieſer Miene — wer jollte dich 


anjehen und einen andern juchen? (Starrt ihn lange an.) Ich habe mir 


immer gewünſcht, den Mann mit dem vernichtenden Blide zu fehen, 


wie er jaß auf den Ruinen von Carthago — jest wünſch' ih & 


nicht mehr. 
Schweizer. Bligbub! 
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Aloor. Und was führt Sie zu mir? 

Rofinsky. D Hauptmann! mein mehr al3 graufames Schieffal 
— ich habe Schiffbrudy gelitten auf der ungeftümen See diefer Welt, 
die Hoffnungen meines Lebens hab’ ich müfjen jehen in den Grund 
finfen, und blieb mir nichts übrig, al3 die marternde Erinnerung 
ihres Verluftes, die mi wahnfinnig machen würde, wenn ich fie 
nicht durch andermwärtige Thätigfeit zu erſticken juchte. 

Moor. Schon wieder ein Kläger wider die Gottheit! — Nur 
weiter. 

Koſinsky. Ich wurde Soldat. Das Unglück verfolgte mich 
auch da — ich machte eine Fahrt nach Oſtindien mit, mein Schiff 
ſcheiterte an Klippen — nichts als fehlgeſchlagene Plane! Ich höre 
endlich weit und breit erzählen von deinen Thaten, Mordbren— 
nereien, wie fie fie nannten, und bin hieher gereist dreißig Meilen 
weit, mit dem feiten Entfhluß, unter dir zu dienen, wenn du meine 
Dienfte annehmen willft — Ich bitte dich, würdiger Hauptmann, 
ihlage mir's nicht ab! 

Schweizer (mit einem Sprung). Heiſa! Heiſa! So ift ja unjer 
Roller zehnhundertfach vergütet! Ein ganzer Morbbruder für unfre 
Bande ! 

Moor. Mie ijt dein Name? 

Aofinsky. Koſinsky. 

Moor. Mic? Kofinsky! weißt du au, daß du ein Leichtfinniger 
Knabe bift, und über den großen Schritt deines Lebens mweggaufelit, 
wie ein unbefonnenes Mädchen — Hier wirft du nicht Bälle werfen 
oder Kegelfugeln jehieben, wie du dir einbildeit. 

Kofinsky. Ich weiß, was du fagen willſt — Ich bin vier 
und zwanzig Jahr alt, aber ih habe Degen blinken gefehen und 
Kugeln um mic) furren gehört. 

Aoor. So, junger Herr? — Und haft du dein Fechten nur 
darum gelernt, arme Reifende um einen Rei'hsthaler nieverzuitoßen, 
oder Weiber hinterrüds in den Bauch zu ftehen? Geh, geh! vu bift 
deiner Amme entlaufen, weil fie dir mit ver Ruthe gedroht hat, 

Schweizer. Was zum Henker, Hauptmann! mas denkt du? 
willſt du diefen Hercules fortſchicken? Sicht er nicht gerade fo drein, 


85 Die Räuber. 


als wollt‘ er den Marſchall von Sachſen mit einem Rührlöffel über 
ven Ganges jagen? 

Aloor. Weil dir deine Lappereien mißglüden, kommſt du und 
willft ein Schelm, ein Meuchelmörder werden? — Mord, Anabe, 
verftebit du das Wort au? Du magft rubig ſchlafen gegangen fein, 
wenn du Mohnköpfe abgeſchlagen baft, aber einen Mord auf der 
Seele zu tragen — 

Kofinsky. Jeden Mord, den du mich begehen heißſt, will ich 
verantivorten. 

Moor. Was? bit vu jo Hug? Willſt du dih anmaßen, einen 
Mann mit Schmeicheleien zu fangen? Woher weißt vu, daß ich 
wicht böfe Träume habe oder auf dem Todbett nicht werde blaf 
werden? Wie viel haft du fchon gethan, wobei vu an Verantwortung 
gedacht haft? 

Eofinsky. Wahrlih! noch ſehr wenig, aber doch dieſe Reife 
zu dir, edler Graf! 

Moor. Hat dir dein Hofmeifter die Geſchichte des Robin in 
die Hände gejpielt — man follte dergleihen unvorfichtige Canaillen 
auf die Galeere jchmieden, — die deine kindiſche Phantaſie erhitzte 
und dich mit der tollen Sucht zum großen Mann anftedte? Kitzelt 
dih nah Namen und Ehre? willſt du Unfterblichkeit mit Mordbren— 
nereien erfaufen? Merk dir's, ebrgeiziger Jüngling! Für Mord: 
brenner grünet fein Lorbeer! Auf Banditenfiege ift fein Triumph 
gejegt — aber Fluch, Gefahr, Tod, Schande. — Giehft du auch 
das Hochgericht dort auf dem Hügel? 

Spiegelberg cunwilig auf und ab gehend). Ei wie dumm! mie 
abſcheulich, wie unverzeihlih dumm! Das ift die Manier nicht! Ich 
hab's anders gemadht. 

Rofinsky. Was foll der fürdten, der ven Tod nicht fürchtet? 

Moor. Brav! unwergleihlih! Du haft dich mwader in ven 
Schulen gehalten, du baft deinen Seneca meifterlic auswendig ge: 
lernt. — Aber, lieber Freund, mit dergleichen Sentenzen wirft du 
die feidende Natur nicht befhwägen, damit mirft du die Pfeile des 
Schmerzens nimmermehr ftumpf machen. — Befinne dich recht, mein 
Sohn! (Sr nimmt feine Hand.) Denk', ich rathe dir al ein Vater — 
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fern’ erjt die Tiefe des Abgrunds kennen, eh du bineinfpringft! Wenn 
vu noch in der Welt eine einzige Freude zu erhafchen weißt — es 
könnten Augenblide kommen, wo du — aufwachſt — und dann — 
möcht! es zu fpät fein. Du trittft hier gleichſam aus dem Kreife der 
Menschheit — entweder mußt du ein höherer Menfch fein, oder du 
bift ein Teufel — Noch einmal, mein Sohn! wenn dir no ein 
Funken von Hoffnung irgend anderswo glimmt, fo verlaß diefen 
ſchrecklichen Bund, den nur Verzweiflung eingeht, wenn ihn nicht eine 
höhere Weisheit gejtiftet hat — Man kann ji) täufchen — alaube 
mir, man kann das für Stärte des Geiftes halten, was doch am 
Ende Berzweiflung ift — Glaube mir, mir! und made dich eilig 
binmeg. 

Aofinsky. Nein! ich fliche jeßt nicht mehr. Wenn dich meine 
Bitten nicht rühren, jo höre die Gefchichte meines Unglücks — Du 
wirft mir dann jelbjt ven Dolch in die Hände zwingen, du wirft — 
Lagert euch hier auf dem Boden, und hört mir aufmerfiam zu! 

Moor. Ich will fie hören. 

Kofinsky. Wiſſet alfo, ih bin ein böhmijcher Edelmann, 
und wurde durch den frühen Tod meines Vaters Herr eines anfehn: 
lichen Ritterguts. Die Gegend war paradiefiih — denn fie enthielt 
einen Engel — ein Mädchen, geſchmückt mit allen Reizen der blühen: 
ben Jugend und keuſch wie das Licht des Himmels. Doch, wen fag' 
ih das? Es fallt an euren Ohren vorüber — ihr habt niemals 
geliebt, feid niemals geliebt worden — | 

Schweizer Sachte, ſachte! unjer Hauptmann wird feuerroth. 

Moor. Hör auf! ih will’! ein andermal hören — morgen, 
nächſtens, oder — wenn ich Blut gefehen habe. 

Aofinsky. Blut, Blut — böre nur weiter! Blut, ſag' ich 
bir, wird beine ganze Seele füllen. Sie war bürgerlicher Geburt, 
eine Deutfhe — aber ihr Anblid fchmelzte die Vorurtheile des 
Adels hinweg. Mit der fhüchternften Befcheidenheit nahm fie den 
Trauring von meiner Hand, und übermorgen follte ich meine Ymalia 
vor den Altar führen. 

Moor (fteht ſchnell auf. 

Kofinsky. Mitten im Taumel der auf mich wartenden Seligfeit, 
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unter den Zurüftungen zur Vermählung — werd’ ich durch einen 
Expreſſen nach Hof citiert. Ich ftellte mich. Man zeigte mir Briefe, 
die ich gefihrieben haben follte, voll verrätheriichen Inhalts. Ich er: 
vöthete über der Bosheit — man nahm mir den Degen ab, warf 
mich ins Gefängniß, alle meine Sinnen waren hinweg. 

Schweizer. Und unterdeſſen — nur meiter! ich rieche den 
Braten ſchon. 

Kofinsky. Hier lag ich einen Monat lang, und wußte nicht, 
wie mir gefhah. Mir bangte für meine Amalia, die meines Schid: 


jal3 wegen jede Minute einen Tod würde zu leiven haben. Endlih 
erfchien der erfte Minifter des Hofes, wünſchte mir zur Entvedung 


meiner Unfhuld Glüd mit zuderfüßen Worten, liest mir den Brief 
der Freiheit vor, gibt mir meinen Degen wieder. Jeht im Triumphe 


nad meinem Schloß, in die Arme meiner Amalia zu fliegen, — fie | 


war verfhmunden. In der Mitternacht ſei fie weggebracht worden, 


u 


wüßte niemand, wohin? und feitvem mit feinem Aug mehr gejehen. 
Hui! Schoß mir's auf, wie der Blig, ich flieg’ nad) der Stadt, fon: 
diere am Hof — alle Augen murzelten auf mir, niemand wollte 
Beicheid geben — endlich entdeck ich fie durch ein verborgenes Gitter 


im Palaſt — fie warf mir ein Billetchen zu. 
Schweizer. Hab’ ich's nicht gejagt? 


£ofinsky. Hölle, Tod und Teufel! da ftand’3! man hatte ihr 
die Wahl gelafien, ob fie mich lieber fterben ſehen, oder die Maitrefie 


de3 Fürften werden wollte. Im Kampf zwijchen Ehre und Liebe 
entfchied fie für das Zweite, und (achend) ich war gerettet. 
Schweizer. Was thatit vu da? 
Koſinsky. Da ftand ich, wie von taufend Donnern getroffen ! 
— Blut, war mein erfter Gedanke, Blut! mein legter. Schaum auf 
dem Munde, renn’ ih nah Haus, wähle mir einen breifpigigen 
Degen, und damit in aller Zaft in des Minifter® Haus, denn nur 


u — - 


er — er nur mar der hölfifche Kuppler gewejen. Man muß mid 


von der Gafje bemerkt haben, denn wie ich hinauf trete, waren alle 
Zimmer verfchlofjen. Ich fuche, ich frage; er fei zum Fürften gefahren, 
mar die Antwort. Ich mache mich geraden Wegs dahin, man mollte 
nichts von ihm wiſſen. Ich gehe zurüd, fprenge die Thüren ein, finde 
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ihn, wollte eben — aber da fprangen fünf bis ſechs Bediente aus 
dem Hinterhalt und entwanden mir den Degen. 

Schweizer (tampft auf den Boden). Und er Friegte nichts, und 
du zogſt leer ab? 

Aofinsky. Ich ward ergriffen, angeklagt, peinlich procefliert, 
infam — merkt's euh! — aus befonderer Gnade infam aus den 
Grenzen gejagt; meine Güter fielen als Präfent dem Minifter zu, 
meine Amalia bleibt in den Klauen des Tigers, verfeufzt und ver: 
trauert ihr Leben, während daß meine Rache fasten und fich unter 
das Joch des Defpotismus frümmen mu. 

Schweizer (aufftehend, feinen Degen wetzend). Das iſt Maffer auf 
unjere Mühle, Hauptmann! Da gibt's was anzuzünden ! 

Moor (ver bisher in heftigen Bewegungen bin und her gegangen, ſpringt 
raſch auf, zu den Räubern). Ich muß fie ſehen — Auf! rafft zufammen 
— bu bleibjt, Koſinsky — padt eilig zufammen ! 

Die Räuber Mohin, was? 

Moor. Wohin? wer fragt wohin? (Heftig zu Schweizern.) Ver: 
väther, du willſt mic zurüdhalten? Aber bei der Hoffnung des 
Himmels! — 

Schweizer Verräther ih? — Geh’ in die Hölle, ic) folge dir! 

Moor (fllt ihm um den Hals). Bruderherz! du folgft mir — Sie 
weint, fie vertrauert ihr Leben. Auf! hurtig! Alle! nad Franken! 
In acht Tagen müfjen wir dort fein. (Sie geben ab.) 


wi 
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Bierter Akt 


Erfte Scene. 
Ländliche Gegend um das Mooriſche Schloß. 
Näuder Moor. Kofinskfy in ber Ferne. 

Moor. Geb voran und melde mic. Du weißt doch noc alles, 
was du ſprechen mußt? 

Koſinsky. Ihr feid der Graf von Brand, kommt aus Diedlen: 
burg, ich euer Reitknecht — Sorgt nicht, ich will meine Rolle ſchon 
ipielen. Lebt wohl! em, 


Moor. Sei mir gegrüßt, Vaterlandserde! (Er küßt die Erde) 
Baterlandshimmel! Vaterlandsfonne! — und Fluren und Hügel und 


Ströme und Wälder! ſeid alle, alle mir herzlich gegrüßt ! — Wie fo 
föftlich webet die Quft von meinen Heimathgebirgen! wie ſtrömt bal- 


famische Wonne aus euch dem armen Flüchtling entgegen! — Elyfium! 


dichterifche Welt! Halt ein, Moor! dein Fuß wandelt in einem 
beiligen Tempel. 


(Sr kommt näher.) Sieh da, auch die Schwalbennefter im Schloßs | 


bof — auch das Gartenthürhen! — und diefe Ede am Zaun, wo 
du fo oft den Fanger belaufchteft und nedteft — und dort unten das 


Miefenthal, wo du der Held Alerander deine Macedonier ins Treffen 
bei Arbela führteft, und nebendran der grafigte Hügel, von welhem 
du den perjiichen Satrapen niederwarfft — und deine fiegende Fahne 
flatterte hoch! «Er lächelt) Die goldnen Maienjahre der Anabenzeit 


leben wieder auf in der Seele des Elenden — da warſt du fo glüd: 


ih, warft fo ganz, fo wolfenlos heiter — und nun — da liegen die 


Trümmer deiner Entwürfe! Hier follteft du wandeln bereinft, ein 
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großer, ftattlicher, gepriefener Mann — bier dein Knabenleben in 
Amalias blühenden Kindern zum zmweitenmal leben — bier! bier der 
Abgott deines Volks — aber der böfe Feind fhmollte dazu! (Gr fährt 
auf) Warum bin ich hieher gefommen? daß mir's ginge wie dem 
Öefangenen, den der klirrende Eifenring aus Träumen der Freiheit 
aufjagt — nein, ich gehe in mein Elend zurüd! — Der Gefangene 
hatte das Licht vergeſſen, aber der Traum der Freiheit fuhr über ihm 
wie ein Blitz in die Nacht, der fie finfterer zurüdläßt — Lebt wohl, 
ihr Vaterlandsthäler! Einft faht ihr ven Knaben Karl, und der Knabe 
Karl war ein glüdlicher Knabe — jetzt faht ihr ven Mann, und er 
war in Verzweiflung. (Gr dreht fi ſchnell nach dem äußerſten Ende der Gegend, 
allwo er plöglih ftile fteht und nad dem Schloß mit Wehmuth herüber blicdt.) 
Sie nicht fehen, nicht einen Blick — und nur eine Mauer gewejen 
zwijchen mir und Amalia — Nein! fehen muß ic fie — muß ic 
ihn — es fol mich zermalmen! (Er kehrt um) Vater! Water! dein 
Sohn naht — weg mit dir, ſchwarzes, rauchendes Blut! weg hohler, 
graſſer, zudender Todesblid! Nur diefe Stunde laß mir frei — 
Amalia! Vater! dein Karl naht! (Er geht ſchnell auf das Schloß zu) — 
Quäle mich, wenn der Tag erwacht, laß nicht ab von mir, wenn 
die Nacht kommt — quäle mid in jehredlichen Träumen! nur ver: 
gifte mir diefe einzige Wolluft nicht! (Er ſteht an ber Pforte.) Wie wird 
mir, was ift das, Moor? Sei ein Dann! — — Todesſchauer — 
Schredenahnung — — (Er geht hinein.) 


Bweite Scene. 
Galerie im Schloß. 
Räuber Moor. Amaliag treten auf. 
Amalie. Und getrauten Sie ſich wohl, fein Bildniß unter 
diefen Gemälden zu erfennen ? 
Moor. D ganz gewiß. Sein Bild war immer lebendig in mir. 


‚An den Gemälden herumgepens.) Diefer iſt's nicht. 
Amalia. Errathen! — Er mar der Stammvater des gräflichen 
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Haufes, und erhielt den Adel vom Barbarofja, dem er wider die 
Seeräuber diente. 

Moor (immer an den Gemälden). Diefer iſt's auch nicht — aud 
der niht — auch nicht jener dort — er ift nicht unter ihnen. | 

Amalia. Wie? Sehen Sie doc bejjer! ich dachte, Sie fennten 
ihn — | 

Moor. Ich kenne meinen Vater nicht bejjer! Ihm fehlt ver 
janftmüthige Zug um den Mund, der ihn aus Taufenden fenntlih | 
machte — er iſt's nicht. 

Amalia. Ich erftaune Wie? Achtzehn Jahre nicht mehr ge 
jehben, und noch — | 

Moor (chnell mit einer fliegenden Nöthe). Diefer ift’S! (Er fteht wie 
vom Blig gerührt.) i 

Amalia. Ein vortreffliher Mann. | 

Moor din feinem Anblick verſunken). Vater! Vater! vergib mir! 
— a, ein vortreffliher Mann! — (Er wiſcht fig die Augen.) Ein gött- 
liher Mann ! 

Amalia. Sie jcheinen viel Antheil an ihm zu nehmen. 

Aloor. D ein vortreffliher Mann — und er follte dahin fein? 

Amalia. Dahin! wie unfere beften Freuden dahin gehn — 
(Sanft feine Hand ergreifend.) Lieber Herr Graf, es reift feine Seligteit | 
unter dem Monde. 

Moor. Sehr wahr, jehr wahr — und follten Sie ſchon dieſe 
traurige Erfahrung gemacht haben? Sie können nicht drei und zwanzig 
Jahre alt ſein. 

Amalia, Und habe fie gemacht. Alles lebt, um traurig wieder 
zu fterben. Wir interefjieren uns nur darum, mir gewinnen nur! 
darum, daß mwir wieder mit Schmerzen verlieren. 

Moor. Sie verloren ſchon etwas? 

Amalia. Nichts! Alles! Nichts — mollen wir weiter gehen, 
Herr Graf? 

Aoor. So eilig? Weß ift dies Bild rechter Hand dort? mich 
däucht, es iſt eine unglüdliche Phyfiognomie. 

Amalia. Dies Bild linker Hand ift der Sohn des Grafen, der 
wirtlihe Herr — Kommen Sie, fommen Sie! 












Die Räuber. 95 


Moor. ber dies Bild rechter Hand? 

Amalia. Cie wollen nit in ven Garten gehn? 

Moor. Aber dies Bild rechter Hand? — Du meinft, Amalia? 
Amalia (chnell ab). 


Moor. 


Sie liebt mi! fie liebt mih! — Ihr ganzes Weſen fing an fi 
zu empören, verrätherifch rollten die Thränen von ihren Wangen. 
Sie liebt mich! — Elender, das verdienteft du um fie! Steh’ ih nicht 
bier wie ein Gerichteter wor dem tödtlichen Blod? Iſt das der Sopha, 
wo ich an ihrem Halje in Wonne ſchwamm? Sind das die väterlichen 
Säle? (Ergriffen vom Anbli feines Vaters) Du, du, — Feuerflammen 
aus deinem Auge — Fluh, Fluch, Verwerfung! — Wo bin ih? 
Naht vor meinen Augen — Schreckniſſe Gottes — Ich, ich hab’ 
ihn getödtet! «Er rennt davon.) 


Franz von Moor in tiefen Gebanken, 


Meg mit diefem Bild! weg, feige Memme! Mas zagft du, und 
vor wenn? Sit mir’3 nicht die wenigen Stunden, die der Graf in 
diefen Mauern wandelt, als jchlih’ immer ein Spion der Hölle 


‚ meinen Ferjen nah — Sch ſollt' ihn kennen! Es ift fo mas Großes 


und Dftgefehenes in feinem wilden fonnverbrannten Geficht, das 


mich beben maht — Auch Amalia ift nicht gleihgültig gegen ihn! 


Läßt fie nicht fo gierig ſchmachtende Blicke auf dem Kerl herumfreuzen, 


‚ mit denen jie.doch gegen alle Melt ſonſt jo geizig thut? Sah ich's 


nicht, wie fie ein paar diebifche Thränen in den Wein fallen lief, 


den er hinter meinem Rüden fo haftig in ſich jchlürfte, als wenn er 


das Glas mit hineinziehen wollte? Ja, das jah ih, durch den Spiegel 


u 
Ahnung ein? Es ift Karl! ja jetzt werden mir alle Züge wieder 


ſah ich's mit diefen meinen Augen. Holla, Franz! ſieh dich vor! 
dahinter fteckt irgend ein verderbenfhmwangeres Ungeheuer! 
(Er fteht forfhend dem Portrait Karls gegenüber.) 
Sein langer Gänfehals — feine ſchwarzen, feuerwerfenden Augen, 
hm! hm! — fein finfteres überhangendes, buſchigtes Augenbraun, 
EGlötzlich zuſammenfahrend.) — Schadenfrohe Hölle! jagjt du mir diefe 
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(ebendig — Er iſt's! trog ſeiner Larve! — Er iſt's — troß jeiner 
Larve! — Er iſt's — Tod und Verdammniß! Auf und ab mit heftigen 
Säritten.) Hab’ ic) darum meine Nächte verpraßt, — darum Feljen 
binweggeräumt und Abgründe eben gemacht, — bin id darum gegen 
alle Inſtincte der Menfchheit rebelliſch worden, daß mir zuleßt diefer | 
unftäte Landftreicher durch meine fünftlichften Wirbel tölple — Sachte! 
nur fachtel Es ift nur noch Spielarbeit übrig — Bin ih do ohne 
bin jchon bis an die Ohren in Todfünden gewatet, daß es Unfinn | 
wäre, zurückzuſchwimmen, wenn das Ufer ſchon fo weit hinten liegt | 
— ans Umfehren ift doch nicht mehr zu gedenken — Die Onade | 
jelbjt würde an ven Betteljtab gebracht, und die unendlide Er 
barmung banferott werden, wenn fie für meine Schulden all gut 
jagen wollte — Alſo vorwärts wie ein Mann — (Er fijent) Er ver⸗ 
ſammle ſich zu dem Geift feines Vaters und fomme ! der Todten ſpott 
ih. — Daniel! he, Daniel! — Was gilt's, den haben fie auch ſchon 
gegen mich aufgewiegelt! Er ficht jo geheimnißvell. 


Daniel kommt. | 


Daniel. Was fteht zu Befehl, mein Gebieter ? 

Fran; Nichts. Fort, fülle diefen Becher mit Wein, aber hurtig! 
Daniel ab.) Wart, Alter, dic will ich fangen! ins Auge will ich dich 
faffen, jo ftarr, dab dein getroffenes Gewiſſen durch die Larve ers 
blaffen foll! Er joll jterben! — Der ijt ein Stümper, der fein Werk 
nur auf die Hälfte bringt, und dann weageht und müßig zugafft, 
wie e3 weiter damit werben wird. 






Daniel mit Rein. 


Fran, Stell’ ihn hieher! Sich mir fejt ins Auge! Wie deine” 
finiee ſchlottern! wie du zitterft! Geſteh', Alter! haft du gethan? 
Daniel. Nichts, gnädiger Herr, jo wahr Gott lebt und meine” 
arme Seele! 
Franz Trink diefen Wein aus! — Was? du zauderft? — 
Heraus, ſchnell! Was haft du in den Wein geworfen? 
Daniel. Hilf Gott! Was? Ich in den Wein? 
Franz. Gift haft du in den Wein geworfen! Bit du nicht bleich 


—— 
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wie Schnee? Gefteh, gejteh! Wer hat's dir gegeben? Nicht wahr, 
der Graf, der Graf hat dir's gegeben? 

Daniel. Der Graf? Jeſus Maria! Der Graf hat mir nichts 
gegeben. 

Franz (greift ihn hart an). Ich will dich würgen, daß du blau 
wirjt, eisgrauer Lügner du! Nichts? Und was ftafet ihr denn fo 
beifammen? Er und du und Amalia? Und was flüftertet ihr immer 
zufammen? Heraus damit! Was für Geheimniſſe, was für Geheim: 
nifje hat er dir anvertraut? 

Daniel. Das weiß der allwifjenve Gott: er hat mir feine Ge: 
heimniſſe anvertraut. 

Franz. Willft du e3 leugnen? Was für Kabalen habt ihr ange: 
zettelt, mich aus dem Meg zu räumen? Nicht wahr? Mich) im Schlaf zu 
erdroffeln? Mir beim Bartfcheeren die Gurgel abzufchneiden ? Mich im 
Mein oder in Chocolade zu vergeben? Heraus, heraus! — oder mir in 
der Suppe den ewigen Schlaf zu geben? Heraus damit! ich weiß alles. 

Daniel. So helfe mir Gott, wenn ich in Noth bin, wie id) 
euch jebt nicht3 anders fage, als die reine lautere Mahrheit. 

Franz. Diesmal will ich dir verzeihen. Aber gelt, er ftedte 
dir gewiß Geld in deinen Beutel? Er drüdte dir die Hand jtärfer, 


als der Brauch ift? fo ungefähr, wie man fie jeinen alten Bekannten 
zu brüden pflegt? 


Daniel. Niemals, mein Gebieter. 

Franz. Er fagte dir, zum Grempel, daß er dich etwa, fchon 
fenne? — daß du ihn fat kennen ſollteſt? daß dir einmal die Dede 
von den Augen fallen würde — daß — was? davon follt! er dir 


niemals gejagt haben ? 


Daniel. Nicht das Mindeſte. 
Franz Daß gewiſſe Umftände ihn abhielten — daß man oft 


ı Masten nehmen müfje, um feinen Feinden zuzulönnen — daß er ſich 


rächen wolle, auf3 grimmigfte rächen wolle? 
Daniel. Nicht einen Laut von diefem allen. 
Franz Was? gar nicht3? Befinne dich recht. — Daß er den 
‚alten Herrn jehr genau — befonder3 genau gefannt — daß er ihn 


N liebe — ungemein liebe — wie ein Sohn liebe — 
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Dantel. Etwas dergleichen erinnere ih mich won ihm gehört 
zu haben. 

Franz Glaß). Hat er, hat er wirklih? Wie, jo lab mich doch 
hören! Er fagte, er jei mein Bruder? 

Daniel (betroffen). Was, mein Gebieter? — Nein, das jagte 
er nicht. Aber wie ihn das Fräulein in der Galerie herumführte, ich 
putte eben den Staub von den Rahmen der Gemälde ab, ftand er 
bei dem Portrait des feligen Herrn plötzlich ftill, wie vom Donner 
gerührt. Das gnädige Fräulein deutete drauf hin und fagte: ein 
vortreffliher Mann! Ja, ein vortreffliher Mann! gab er zur Ant: 
wort, indem er ſich die Augen wijchte, 

franz. Höre, Daniel! Du weißt, ich bin immer ein gütiger 


Herr gegen dich geweſen, ic) hab’ dir Nahrung und Kleiver gegeben, | 


und dein ſchwaches Alter in allen Geſchäften gefhont! — 
Daniel. Dafür lohn' euch der liebe Herr Gott! und ich hab’ 
euch immer redlich gedienet. 


Franz Das wollt! ich eben jagen. Du haft mir in deinem | 
Leben noch feine Widerrede gegeben, denn bu meißt gar zu wohl, 


daß du mir Gehorſam ſchuldig bijt in allem, was ich dich heiße. 


Daniel. In allem von ganzem Herzen, wenn es nicht wiver | 


Gott und mein Gewilfen geht. 


Franz. Posen, Poſſen! Schämft du dich nicht? Ein alter Mann, 
und an das Weihnachtsmährchen zu glauben! Geh, Daniel! das war 
ein bummer Gedanke, Ih bin ja Herr. Mich werben Gott und 7 


Gewiſſen jtrafen, wenn e3 ja einen Gott und ein Gewiſſen gibt. 
Daniel (chlägt vie Hände zufammen). Barmberziger Himmel! - 
Franz. Bei deinem Gehorfam! Berftehft pu das Wort au? 

Bei deinem Gehorfam befehl ich dir, morgen darf der Graf nimmer 

unter den Lebendigen wandeln. 

Daniel. Hilf, heiliger Gott! Weßwegen? ® 


—— 





Mi, 


J 


ran; Bei deinem blinden Gehorſam! — und an dich werd' 


ich mich halten. 

Dantel. An mich? Hilf, felige Mutter Gottes! An mich? Was 
bab’ ih alter Mann denn Böſes gethan? 

Franz. Hier ift nicht lang Befinngzeit, dein Schickſal ſteht in 
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meiner Hand. Willſt du dein Leben im tiefjten meiner Thürme vollends 
ausſchmachten, wo der Hunger dich zwingen wird, beine eigenen 
Knochen abzunagen, und der brennende Durft, dein eigenes Waffer 
wieder zu faufen? — Ober willſt du lieber dein Brod efjen in Frier 
den, und Ruhe haben in deinen Alter? 

Daniel. Was, Herr? Fried’ und Ruhe im Alter, und ein 
Todtſchläger? 

Franz. Antwort auf meine Frage! 

Daniel. Meine grauen Haare! meine grauen Haare! 

franz a oder Nein! 

Daniel. Nein! — Gott erbarme fich meiner! 

Franz (im Begriff zu gehen). Gut, du ſollſt's nöthig haben. (Daniel 
kalt ihn auf und fält vor ihm nieder.) 

Daniel. Erbarmen, Herr! Erbarmen ! 

Franz Ja oder Nein! 

Daniel. Gnädiger Herr, ich bin heute einundfiebenzig Jahr 
alt! und hab’ Vater und Mutter geehret, und niemand meines Wifjens 
um des Heller3 Werth im Leben vervortheilt, und hab’ an meinem 
Glauben gehalten treu und redlich, und hab’ in eurem Haufe gedienet 
vier und vierzig Jahr, und erwarte jet ein ruhig feliges Ende, ad, 


Herr, Herrb (umfaßt feine Aniee heftig) und ihr wollt mir den letzten 


Troſt rauben im Sterben, daß der Wurm des Gewiſſens mich um 
mein letztes Gebet bringe, daß ih ein Gräuel vor Gott und Menfchen 
ſchlafen gehen ſoll? Nein, nein, mein liebjter befter, liebjter gnädiger 
Herr! das wollt ihr nicht, das könnt ihr nicht wollen von einem ein: 
undjiebenzigjährigen Manne. 

Franz. Ja over Nein! was foll das Geplapper? 

Daniel. Ich will euch von nun an noch eifriger dienen, will 
meine dürren Sehnen in eurem Dienjt wie ein Taglöhner abarbeiten, 
will früher aufftehen, will fpäter mich nieverlegen — ab, und will 
euch einjchließen in mein Abend= und Morgengebet, und Gott wird 
das Gebet eines alten Mannes nicht wegwerfen. 

Franz. Gehorſam ift bejjer, denn Opfer. Halt du je gehört, 


daß ſich der Henker zierte, wenn er ein Urtheil vollſtrecken follte? 


Daniel. Ad ja wohl! aber eine Unſchuld erwürgen — einen — 
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Franz. Bin ich dir etwa Rechenſchaft ſchuldig? Darf das Beil 
den Henker fragen, warum dahin und nicht dorthin? — Aber ſieh, 
wie langmüthig ich bin — ich biete dir eine Belohnung für das, was 
du mir huldigteft. 

Daniel. Aber ich hoffte, ein Chrift bleiben zu dürfen, da ich 
euch huldigte. 

Franz. Keine Widerrede! Sieh, ich gebe dir einen ganzen Tag 
noch Bedenkzeit! Ueberlege es nochmals. Glüd und Unglüd — hörſt 
du? verjtehft vu? das höchſte Glück und das äußerſte Unglück! Ich 
will Wunder thun im Beinigen. 

Daniel (nah einigem Nachdenken). Ich will's thun, morgen will 
ich's thun. 6.) 


Frauz. 


Die Verſuchung iſt ſtark, und der war wohl nicht zum Märtyrer 
ſeines Glaubens geboren — Wohl bekomm's denn, Herr Graf! Allem 
Anſehen nach werden Sie morgen Abend Ihr Henkermahl halten! Es 
kommt alles nur darauf an, wie man davon denkt, und der iſt ein 
Narr, der wider ſeine Vortheile denkt. Den Vater, der vielleicht eine 
Bouteille Wein weiter getrunken hat, kommt der Kitzel an — und 
draus wird ein Menſch, und der Menſch mar gewiß das Letzte, woran 
bei der ganzen Herculesarbeit gedadht wird. Nun kommt mich eben 
auch der Kitel an — und dran Frepiert ein Menſch, und gewiß ift 
bier mehr Verſtand und Abfichten, al3 dort bei feinem Entjtehen war 
— Hängt nit das Dafein der meilten Menſchen mehrentheil3 an 
der Hitze eines Juliusmittags, oder am anziehenden Anblid eines 
Betttuchs, oder an der magrechten Lage einer fchlafenden Küchengrazie, 
oder an einem ausgelöfchten Licht? — Iſt die Geburt des Menjchen 
das Werk einer viehiſchen Anwandlung, eines Ungefährs, wer follte 
wegen der Berneinung feiner Geburt fich einfommen lafjen, 
an ein bedeutendes Etwas zu denken? Verflucht fei die Thorheit unferer 
Ammen und Wärterinnen, die unfere Phantafie mit fchredlichen Mähr: 
hen verderben und gräßliche Bilder von Strafgerichten in unfer weis 
ches Gehirnmarf drücken, daß unmillfürlihe Schauder die Glieder des 
Mannes noch in froftige Angſt rütteln, unfere kühnſte Entfchlofjenheit 


I 
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fperren, unfere erwachende Vernunft an Ketten abergläubifcher Fin- 
fterniß legen — Mord! mie eine ganze Hölle von Furien um das 
Wort flattert — die Natur vergaß einen Mann mehr zu machen 
— die Nabelfhnur ift nicht unterbunden worden — der Vater hat 
in ver Hochzeitnacht glatten Leib befommen — und die ganze Schatten: 
jpielerei iſt verſchvunden. Es war etwas und wird nichts — heißt 
e3 nicht eben fo viel, al3: es war nichts und wird nichts, und um 
nichts wird Lein Wort mehr gewechfelt — der Menſch entjteht aus 
Moraft, und watet eine Weile im Moraft, und macht Moraft, und 
gährt wieder zufammen in Moraft, bis er zulegt an den Schuhjohlen 
jeine3 Urenkels unflätig anflebt. Das ift das Ende vom Lied — der 
moraftige Zirkel der menſchlichen Beſtimmung, und ſomit — glüdliche 
Reife, Herr Bruder! Der milzfüchtige, podagriſche Moralift von einem 
Gewiſſen mag runzligte Weiber aus Bordellen jagen und alte Wucherer 
auf dem Todesbett foltern — bei mir wird er nimmermehr Audienz 
befommen. Er geht ab.) 


Dritte Scene. 
Anderes Zimmer im Schloß. 


Räuber Moor von der einen Seite, Dantel von der andern. 


Moor cHaftig). Mo iſt das Fräulein ? 

Daniel: Gnädiger Herr! Erlaubt einem armen Mann, euch 
um etwas zu bitten. 

Moor. Es ijt dir gewährt, was willjt du? 

Daniel. Nicht viel und alles, jo wenig und doch jo viel — 
laßt mich eure Hand küſſen! 

Moor. Das follft du nicht, guter Alter! (umarmt ihn) den ich 
Bater nennen möchte. 

Daniel. Cure Hand, eure Hand! ich bitt' euch. 

Moor. Du folljt nicht. 

Daniel. Ich muß! Er greift fie, betrachtet fie ſchnell und fällt vor ihm 
nieder.) Lieber, bejter Karl! 
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Moor cerfhridt, faßt fih, fremd), Freund, was fagjt du? Ich ver 
jtebe dich nicht. 

Daniel. Ja, leugnet es nur, verjtellt euh! Schön, ſchön! Ahr 
jeid immer mein bejter, föftlicher Junker — Lieber Gott, daß ich alter 
Mann noch die Freude — dummer Tölpel ich, daß ich euch nicht gleich 
— Ei du bimmlifcher Vater! So jeid ihr ja wiedergelommen, und 
der alte Herr ift unterm Boden, und da jeid ihr ja wieder — mas 
für ein blinder Ejel ich doch war (ich vor den Kopf ſchlagend), daß ich 
euch nicht im erjten Hui — Ei du mein — wer hätte fich das träu- 
men laſſen! — Um was ich mit Thränen betete, — Jeſus Chriftus ! 
Da ſteht er ja leibhaftig wieder in der alten Stube! 

Moor. Was ijt das für eine Sprache? Seid ihr vom higigen 
Fieber aufgefprungen ? oder wollt ihr eine Komödienrolle an mir 
probieren ? 

Daniel. Ei pfui doch, pfui doch! Das ift nicht fein, einen alten 
Rneht jo zum Beſten haben — Diefe Narbe! He, wißt ihr noch? 
Großer Gott! Was ihr mir da für eine Angſt einjagtet — ich hab’ 
euh immer fo lieb gehabt, und was ihr mir da für Herzeleid hättet 
anrichten können — Ihr ſaßt mir im Schooß — wißt ihr noh? — 
dort in der runden Stube — Gelt, Vogel! Das habt ihr freilich ver: 
geſſen — aud den Kufuf, den ihr jo gern hörtet? — denkt doch! der 
Kukuk ift zerfchlagen, in Grundsboden geſchlagen — die alte Sufel 
hat ihn verwettert, wie fie die Stube fegte — ja freilih, und da ſaßt 
ihr mir im Schooß und rieft: Hotto! und ich lief fort, euch den Hotto: 
gaul zu holen — Jeſus Gott! warum mußt’ ich alter Ejel auch fort: 
laufen — und mie mir's fiedigheiß über den Budel lief — wie ih 
das Zetergeichrei höre draußen im Dehrn, fpring’ herein, und da lief 
das helle Blut, und laget am Boden, und hattet — heilige Mutter 
Gottes! war mir's nicht, al3 wenn mir ein Kübel eiskalt Wafjer übern 
Naden fprigte — aber fo geht's, wenn man nicht alle Augen auf die 
Kinder hat. Großer Gott, wenn's ins Aug gegangen wäre — War's 
dazu noch die rechte Hand. Mein Lebenstag, ſagt' ih, joll mir fein 
Kind mehr ein Meſſer oder eine Scheere, oder jo was Spißiges, jagt 
ih — in die Hände kriegen, jagt’ ih — war zum Glüd nod Herr 
und Frau verreist — ja, ja, das foll mir mein Tag des Lebens eine 
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Warnung jein, jagt ih — Jemini, Jemini! ich hätte vom Dienft 
kommen können, ich hätte — Gott der Herr verzeih’S euch, gottloſes 
Kind — aber Gottlob! es heilte glücklich, bis auf die wüjte Narbe. 

Moor. Ich begreife fein Wort von allem, was du ſagſt. 

Daniel. Ya gelt, gelt? Das war noch eine Zeit? Wie manches 
Zuderbrod, oder Biscuit, oder Macrone ich euch hab’ zugejchoben, 
hab’ euch immer am gernſten gehabt, und wißt ihr noch, was ihr mir 
drunten fagtet im Stall, wie ich euch auf des alten Herrn feinen 
Schweißfuchſen jegte, und euch auf der großen Wiefe ließ herumjagen? 
Daniel, fagtet ihr, laß mich nur einen großen Mann werden, Daniel, 
jo folljt du mein Verwalter fein und mit mir in der Kutfche fahren, 
— ja, jagt’ ih und lachte, wenn Gott Leben und Gefundheit ſchenkt, 
und ihr euch eines alten Mannes nicht ſchämen werdet, fagt' ih, fo 
will ich euch bitten, mir das Häuschen drunten im Dorf zu räumen, 
das ſchon eine gute Weil leer jteht, und da wollt’ ich mir ein Eimer 
zwanzig Wein einlegen und wirtbichaften in meinen alten Tagen. — 
3a, lacht nur, lacht nur! Gelt, junger Herr, das habt ihr rein aus: 
geſchwitzt? — den alten Mann will man nicht fennen, da thut man 
jo fremd, jo vornehm — o ihr feid doch mein goldiger Junler — 
— freilich halt ein bischen loder gewejen — nehmt mir's nicht übel! 
— wie's eben das junge Fleisch meiltens ift — am Ende kann noch 
alles gut werben. 

Moor (fällt ihm um den Hals), Sa, Daniel, ich will's nicht mehr 
verhehlen! Ich bin dein Karl, dein verlorner Karl, was macht meine 
Amalia? 

Daniel (fängt an zu weinen, Daß ich alter Sünder noch die Freude 
baben foll, — und der Herr felig weinete umfonft! — Abe, abe, 
weißer Schädel! mürbe Knochen, fahret in die Grube mit Freuden! 


Dein Herr und Meifter lebt, ihn haben meine Augen gejehen! 


- Moor. Und will halten, was er versprochen hat, — nimm das, 
ehrlicher Graufopf, für den Schweißfuchfen im Stall; (eringt ihm einen 
ſchweren Beutel auf) nicht vergejlen hab’ ich den alten Mann, 

Danicl. Wie? was treibt ihr? Zu viel, ihr habt euch vergriffen. 
Moor. Nicht vergriffen, Daniel! (Daniel win nieverfallen.) Steh' 


‚ auf! fage mir, was macht meine Amalia? 
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Daniel. Gottes Lohn! Gottes Lohn! Ei, Herr Jerem! — Eure 
Amalia, o, die wird's nicht überleben, die wird jterben vor Freude ! 

Al oor (heftig). Sie vergaß mich nicht? 

Daniel. Bergefien? Wie jhwätt ihr wieder? Euch vergefien ? 
— da hättet ihr jollen dabei fein, hättet’ follen mit anfehen, wie fie | 
ſich gebärdete, als die Zeitung fam, ihr wärt gejtorben, die der gnädige 
Herr ausftreuen ließ — 

Moor Was ſagſt du? mein Bruder — 

Daniel. Ja, euer Bruder, der gnädige Herr, euer Bruder — 
ih will euch ein andermal mehr davon erzählen, wenn's Zeit dazu 
ift — und wie jauber fie ihn abfappte, wenn er ihr alle Tage, die 
Gott Shit, feinen Antrag machte und fie zur gnädigen Frau machen 
wollte D ih muß hin, muß bin, ihr jagen, ihr die Botjchaft 
bringen. Eill fort.) 

Moor. Halt, halt! fie darf's nicht wiſſen! darf's niemand willen, 
auch mein Bruder nicht. — 

Daniel. Euer Bruder? Nein, beileibe nicht, er darf's nicht 
mwiffen! Er gar night! — Wenn er nicht fehon mehr weiß, als er 
wiffen darf — D, ich fage euch, es gibt garjtige Menfchen, garftige 
Brüder, garftige Herren — aber ic möchte um alles Golo meines 
Herrn willen fein garftiger Knecht fein — der gnädige Herr hielt 
euch todt. 

Avor Hm! was brummft du da? 

Daniel ceifer). Und wenn man freilich jo ungebeten auferjteht 
— Euer Bruder war des Herrn jelig einziger Erbe — 

Moor. Alter! — was murmeljt du da zwifchen den Zähnen, als 
wenn irgend ein Ungeheuer von Geheimniß auf deiner Zunge ſchwebte, 
das nicht heraus wollte und doc heraus follte? Rede deutlicher! 

Daniel. Aber ich will lieber meine alten Knochen abnagen vor 
Hunger, lieber vor Durjt mein eigenes Waſſer faufen, al3 Wohlleben 
die Fülle verdienen mit einem Todtſchlag. Echnell ab.) 


Moor auffahrend aus einer fehredlichen Pauſe. 


Betrogen, betrogen! da fährt es über meine Seele wie der Blig! 
— Epigbübijhe Künfte! Himmel und Hölle! Nicht du, Vater! 
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Spigbübijhe Künfte! Mörder, Näuber dur fpigbübifche 
Künfte! Angefhwärzt von ihm! verfälicht, unterdrüdt meine Briefe 
— poll Liebe fein Herz — o ich Ungeheuer won einem Thoren — 
voll Liebe jein Baterherz — o Schelmerei, Schelmerei! E3 hätte mid) 
einen Fußfall gefojtet — es hätte mich eine Thräne gefoftet — o ich 
blövder, blöder, blöder Thor! — Wider die Wand rennend.) Ich hätte 
glüdlich fein können — o Büberei, Büberei! da3 Glüd meines Lebens 
bübiſch, bübifch hinmwegbetrogen. (Er läuft wüthend auf und niever.) Mör— 
der, Räuber durch jpigbübifche Künſte! — Er grollte nicht einmal. 
Nicht ein Gedanke von Fluch in feinem Herzen — O Böfewicht! un: 
begreiflicher,, ſchleichender, abjcheulicher Böſewicht! 


Koſinskh kommt. 


Rofinsky. Nun, Hauptmann, wo ftedjt vu? Was iſt's? Du 
willft noch länger hier bleiben, merk' ich. 

Moor. Auf! Sattle die Pferde! Wir müffen vor Sonnenunters 
gang noch über den Grenzen fein! 

Aofinsky. Du fpaßelt. 

Moor (befeglend). Hurtig, hurtig! Zaudre nicht lang, laß alles 
da! und daß Fein Aug dich gewahr wird. (Koſinskh ab.) 


Moor. 


Ich fliehe aus diefen Manern. Der geringfte Verzug fönnte mich 
wüthig machen, und er ift meines Vaters Sohn — Bruder, Bruder! 
du haft mid) zum Elendejten auf Erden gemacht, ich habe dich niemals 
beleidigt, e3 war nicht brüderlich gehandelt — Ernte die Früchte deiner 
Unthat in Ruhe, meine Gegenwart foll dir ven Genuß nicht länger 
vergällen — aber gewiß, e3 war nicht brüderlich gehandelt. Finfter: 
niß verlöfche fie auf ewig, und der Tod rühre fie nicht auf. 


Kofinsty. 
Aofinsky. Die Pferde ftehn gefattelt, ihr könnt auffigen, wenn 
ihr wollt. 


Moor. Prefier, Preſſer! Warum fo eilig? Sol ich fie nicht 
mehr jehn ? 
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Kofiusky. Ich zäume gleich wieder ab, wenn ihr's haben wollt ; 
ihr biegt mich ja über Hals und Kopf eilen. 

Moor. Noch einmal! ein Lebewohl noch! ib muß den Gifttrant 
diefer Seligfeit vollends ausjchlürfen, und dann — halt, Koſinsky! 
zehn Minuten noch — hinten am Schloßbef — und wir fprengen 
davon! 


Vierte Scene. 
Im Sarten. 


Amalia. 


Dumeinft, Amalia? und das ſprach er mit einer Stimme! 
mit einer Stimme — mir war's, als ob die Natur jich verjüngte — 
die genofjenen Lenze der Liebe dämmerten auf mit der Stimme! Die 
Nachtigall Shlug wie damals — die Blumen hauchten wie damals — 
und ich lag wonneberaufcht an jeinem Hals — Ha! faljches, treu: 
lofe3 Herz! wie du deinen Meineid bejchönigen mwillft! Nein, nein, 
weg aus meiner Seele, du Frevelbild! — ich hab’ meinen Eid nicht 
gebroden, du Einziger! Weg aus meiner Seele, ihr verrätherifchen 
gottlofen Wünfche! im Herzen, mo Karl herrſcht, darf. fein Ervenfohn 
niften — Uber warum, meine Seele, jo immer, jo wider Willen nad 
diejem Fremdling? Hängt er fih nicht jo hart an das Bild meines 
Einzigen? Iſt er nicht der ewige Begleiter meines Einzigen? Du 
weinſt, Amalia? — Ha, ich will ihn fliehen! — fliehen! — 
Nimmer jeben foll mein Aug dieſen Fremdling! 


Räuber Moor öffnet die Gartenthüre, 


Amalia (fährt zuſammen). Hoch! horch! Raufchte die Thüre nicht? 


(Sie wird Karln gewahr und fpringt auf.) Cr? — wohin? — mas? — 
da hat mich's angemurzelt, daß ich nicht fliehen Farın — Verlaß mic 


niht, Gott im Himmel! — Nein, du follft mir meinen Karl nit 
entreißen! Meine Seele hat nicht Raum für zwei Gottheiten, und ich 


bin ein fterblihes Mädchen! (Sie nimmt Karls Bild Heraus.) Du, mein 
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Karl, jei mein Genius wider diejen Fremdling, den Liebeitörer! dich, 
dih anfehen unverwandt, — und weg alle gottlofen Blicke nad 
diejem. (Sie figt ſtumm — da3 Auge jtarr auf das Bild gebeftet.) 

Moor. Sie da, gnädiges Fräulein? — und fraurig? und eine 
Ihräne auf diefem Gemälde? Amalia gibt ihm feine Antwort) — Und 
wer iſt der Glüdliche, um den fich das Aug eines Engels verfilbert ? 
darf auch ich dieſen Verherrlihten — (Er will das Gemälde betrachten.) 

Amalia. Nein, ja, nein! 

Aoor (zurücfahrend). Ha! und verdient er dieje Vergätterung ? 
verdient er? — 

Amalia. Wenn Sie ihn gekannt hätten! 

Moor. Sch würde ihn beneivet haben. 

Amalia. Angebetet, wollen Sie fagen. 

Moor. Ha! 

Amalia. D, Sie hätten ihn jo lieb gehabt — es mar jo 
viel, jo viel in jeinem Angefiht — in feinen Augen — im Ton 
jeiner Stimme, das Ihnen fo gleich kommt — das id) fo liebe — 

Moor cfieht zur Erbe). 

Amalia. Hier, wo Sie jtehen, jtand er taufendinal — und 
neben ihm die, die neben ihm Himmel und Erde vergaß — bier 
durdirrte fein Aug die um ihn prangende Gegend — fie ſchien den 
großen belohnenvden Blid zu empfinden und fich unter dem Wohl: 
gefallen ihres Meifterbilds zu verſchönern — bier hielt er mit himm— 
lifcher Muſik die Hörer der Lüfte gefangen — bier an diefem Buſch 
pflüdte er Rofen, und pflüdte die Rofen für mich — bier, bier lag 
er an meinem Halje, brannte jein Mund auf dem meinen, und die 

Blumen ftarben gern unter der Liebenden Fußtritt — 
| Moor. Cr ift nicht mehr? 
| Amalia. Cr fegelt auf ungeftümen Meeren — Amalias Liebe 
fegelt mit ihm — er wandelt dur ungebahnte fandigte Wüſten — 
Amalia Liebe macht den brennenden Sand unter ihm grünen und 
die wilden Gefträuche blühen — der Mittag fengt fein entblößtes 
Haupt, nordiſcher Schnee ſchrumpft feine Sohlen zufammen , ftürmi- 
ſcher Hagel regnet um feine Schläfe, und Amalias Liebe wiegt ihn 
in Stürmen ein — Meere und Berge und Horizonte zwiſchen ven 
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Liebenden — aber die Seelen verjegen fih aus dem ftaubigten Kerker 
und treffen ſich im Baradiefe der Liebe — Sie ſcheinen traurig, 
Herr Graf? 

Moor. Die Worte der Liebe machen auch meine Liebe lebendig. 

Amalia Glaß). Mas? Sie lieben eine andere? — Weh mir, 
was hab’ ich gejagt? 

Moor Sie glaubte mi todt, und blieb treu dem Tod: 
geglaubten — fie hörte wieder, ich lebe, und opferte mir die Krone 
einer Heiligen auf. Sie weiß mich in Wüſten irren und im Elend 
herumſchwärmen, und ihre Liebe fliegt durch Wüſten und Elend mir 
nad. Auch heißt jie Amalia, wie Sie, gnädiges Fräulein, 

Amalia. Wie beneid’ ih Ihre Amalia, 

Moor D fie ift ein unglüdliches Mädchen; ihre Liebe ift für | 
einen, der verloren ift, und wird — ewig niemals belohnt. \ 

Amalia. Nein, fie wird im Himmel belohnt. Sagt man 
nicht, es gebe eine bejjere Welt, wo die Traurigen fich freuen und 
die Liebenden fich wieder erkennen? 

Moor. Ya, eine Welt, wo die Schleier hinwegfallen und die 
Liebe fich jchredlich wiederfindet — Ewigkeit heißt ihr Name — 
meine Amalia ift ein unglüdlihes Mädchen. 

Amalia. Unglüdlih, und Sie lieben? 

Moor. Unglüdlih, mweil fie mich liebt! Wie, wenn ih ein 
Todtſchläger wäre? wie, mein Fräulein, wenn Ihr Geliebter Shnen 
für jeden Kuß einen Mord aufzählen könnte? Wehe meiner Amalia! 
fie ift ein unglüdlihes Mädchen. 

Amalia (froß aufhüpfend). Ha! mie bin ic ein glüdliches Mäd: 
hen! Mein Einziger iſt Nachſtrahl der Gottheit, und vie Gottheit ift 
Huld und Erbarmen! Nicht eine Fliege konnt' er leiden jehen — 
Seine Seele ift jo fern von einem blutigen Gedanken, als fern ber # 
Mittag von der Mitternadt ijt. | 

Moor (kehrt ſich ſchnell ab in ein Gebüfh, blidt ftarr in die ee 

Amalia (fingt und fpielt auf der Laute). 





Willſt dich, Hektor, ewig mir entreißen, 
Wo des Neaciven mordend Eijen 
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Dem Patroklus ſchrecklich Opfer bringt? 
Mer wird fünftig deinen Kleinen lehren 
Speere werfen und die Götter ehren, 
Wenn hinunter dich der Kanthus ſchlingt? 


Moor (nimmt die Laute ſtillſchweigend und fpielt). 


Theures Weib, geh, hol die Todeslanze! — 
Laß — mich) fort — zum milden Kriegestanze! — 


(Er wirft die Laute weg und flieht davon.) 


Fünfte Scene. 


Nahgelegener Wald Nacht Ein altes ver fallenes 
Schloß in der Mitte. 


Die Räuberbande gelagert auf der Erde, 


Die Räuber dingen). 


Stehlen, morden, huren, balgen 
Heißt bei und nur die Zeit zerjtreun. 
Morgen bangen wir am Galgen, 
Drum laßt uns heute Luftig fein. 


Ein freies Leben führen wir, 

Ein Leben voller Monne, 

Der Wald ift unfer Nachtquartier, 
Bei Sturm und Wind hantieren wir, 
Der Mond ift unſre Sonne, 
Mercurius iſt unfer Mann, 

Der's Prafticieren trefflich kann. 


Heut laden wir bei Pfaffen uns ein, 
Bei majten Pächtern morgen; 

Mas drüber ift, da laſſen wir fein 
Den lieben Herrgott forgen. 
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Und haben wir im Traubenjaft 

Die Gurgel ausgebadet, 

So mahen wir uns Muth und Kraft 
Und mit dem Schwarzen Brüderſchaft, 
Der in der Hölle bratet. 


Das Wehgeheul gefhlagner Väter, 
Der bangen Mütter Klaggezeter, 

Das Winfeln der verlafinen Braut 
Iſt Schmaus für unfre Trommelhaut! 


Ha, wenn fie euch unter dem Beile fo zuden, 
Ausbrüllen wie Kälber, umfallen wie Muden, 
Das kitzelt unfern Augenitern, 

Das fhmeichelt unfern Ohren gern, 


Und wenn mein Stündlein fommen nun, 

Der Henker foll es holen! 

So haben wir halt unfern Lohn, 

Und ſchmieren unfre Sohlen, 

Ein Schlüdhen auf ven Meg vom heißen Traubenjohn, 
Und hurra rar dar! geht's, als flögen wir davon. 


Schweizer. Es mird Naht, und der Hauptmann noch 
nicht da! 


Razmann. Und verſprach doch Schlag acht Uhr wieder bei 


uns einzutreffen. 


Schweizer Wenn ihm Leides gejchehen wäre — Same: 


raden! wir zünden an und morben ven Säugling. 


2 


Spiegelberg Gimmt Razmann beifeite. Auf ein Wort, Ray 


mann. 
Schwarz Gu Grimm). Wollen wir nit Spionen ausftellen? 
Grimm. Lab du ihn! Er wird einen Fang thun, daß mir 
uns fchämen müſſen. 
Schweizer. Da brennft du dich, beim Henker! Er ging nicht 


von uns ie einer, der einen Schelmenftreich im Schild führt. Haft 
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bu vergefjen, was er gejagt hat, als er uns über die Heide führte? — 
„Wer nur eine Nübe vom Nder ftiehlt, daß ich's erfahre, läßt feinen 
Kopf bier, fo wahr ih Moor heiße.” Wir dürfen nicht rauben. 

Rayman (eiſe zu Spiegelberg). Wo will das hinaus — rede 
deutjcher! 

Spiegelberg. Pſt! Bit! — Sch weiß nicht, was du oder 
ich für Begriffe von Freiheit haben, daß wir an einem Karın ziehen, 
wie Stiere, und dabei wunderviel von Independenz declamieren — 
Es gefällt mir nicht. 

Schweizer Gu Grimm. Was wohl diejer Windfopf bier an 
der Kunkel hat? 

Razmanı cleife zu Spiegelberg). Du fprihit vom Hauptmann? — 

Spiegelberg. Bit doch! Bit! — Er hat fo feine Ohren unter 
und berumlaufen — Hauptmann ſagſt du? wer bat ihn zum 
Hauptmann über uns gejegt, oder hat er nicht diefen Titel ufurpiert, 
der von Rechtswegen mein ijt? Wie, legen wir darum unfer Leben 
auf Würfel — baden darum alle Milzfuchten des Schidjal3 aus, daß 
wir am End noch von Glüd jagen, die Leibeigenen eines Sklaven zu 
fein? — Leibeigene, da wir Fürften fein könnten? — Bei Gott! 
Razmann — das hat mir niemals gefallen. 

Schweizer u den andern). Ja — du bijt mir der rechte Held. 
— Fröſche mit Steinen breit zu fehmeißen — jehon der Klang feiner 
Nafe, wenn er fich ſchneuzte, könnte dich durch ein Nadelöhr jagen — 

Spiegelberg gu Razmann). Ya — und Jahre Schon dicht’ ich 
darauf: es foll anders werden. Razmann — wenn du bijt, wofür 
ich di immer hielt — Razmann! man vermißt ihn — gibt ihn halb 
verloren — Razmann, mich däucht, feine ſchwarze Stunde ſchlägt — 
Wie? nicht einmal röther wirft du, da dir die Glode zur Freiheit 
läutet? haft nicht einmal fo viel Muth, einen kühnen Wink zu 
veritehen ? 

Razmann. Ha, Satan! worin verftridjt du meine Seele? 

Spiegelberg. Hals gefangen? — Gut! fo folge! Ich hab’ 
mir's gemerkt, wo er hinſchlich — Komm! Zwei Piſtolen fehlen felten, 
und dann — jo find wir die erften, die den Säugling erdroſſeln. 
(Er will ihn furtreigen.) 
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Schweizer Gieht wüthend fein Mefier). Ha, Beitie! Eben recht 
erinnerjt du mich an die böhmischen Wälder! — Warft du nicht die 
Memme, die anbub zu ſchnadern, als fie riefen: der Feind fommt! 
Ich hab’ damals bei meiner Seele gefluht — Fahr hin, Meuchel- 
mörder! «Er fit ihn tobt.) 

Ränber cin Bewegung). Mordjo! Mordjo! — Schweizer — 
CS piegelberg — Reißt fie auseinander! — 

Schweizer (wirft das Mefier über ipn). Da! — und jo Ffrepier 
du — Ruhig, Kameraden — Lat euch den Bettel nicht unterbrechen 
— Die Beitie ift dem Hauptmann immer giftig gemejen, und hat 
feine Narbe auf ihrer ganzen Haut — Noch einmal, gebt euch zu: 
frievden — Ha! über den Kader — Bon hinten ber will er Männer 
zu Schanden jhmeißen? Männer von hinten her! — Sit uns darum 
ver helle Schweiß über die Baden gelaufen, daß wir aus der Welt 
ihleihen wie Hundsfötter? Beſtie du! — Haben wir uns darum 
unter Feuer und Rauch gebettet, daß wir zulest wie Ratten werreden? 

Grimm. Aber zum Teufel — Kamerad — was hattet ihr 
mit einander? — der Hauptmann wird rajend werben. 

Sıhweizer Dafür lab mich forgen — Und du, Heillojer | 
(su Razmann), du warſt jein Helfershelfer, du! — Bad dic aus meinen 
Augen — der Schufterle hat's auch jo gemacht; aber dafür. hängt er 
jest aub in der Schweiz, wie's ihm mein Hauptmann propbezeit ' 
hat — Man fdieft.) 

Shwarz (auffpringend)., Horch, ein Piltolenihuß! Man ſchießt 
wieder) Noch einer! Holla! der Hauptmann ! 

Grimm Nur Geduld! Er muß zum drittenmal jchießen! 
(Man hört noch einen Schuß.) R 

Sch warz. Cr is! — iſt's! — Salvier dich, Schweizer — 
laßt uns ihm antworten! Eie ſchießen.) 





Moor. Koſinskh treten auf. 


Schweizer (ignen entgegen). Sei willlommen, mein Hauptmann 
— Ich bin ein bißchen vorlaut gewejen, jeit du weg bift. (Er führt 
ihn am die Zeige) Sei du Richter zmwijchen mir und diefem — von 
binten bat er dich ermorden wollen. 
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Nänber (mit Befiizung). Was? den Hauptmann? 

Moor (in den Anblid verſunken, bricht Heftig aus). O unbegreiflicher 
Finger der rachekundigen Nemefis! — Wars nicht diefer, der mir 
da3 GSirenenlied trillerte? — Weihe dies Mefjer der dunkeln Vergel: 
terin! das haft du nicht gethban, Schweizer. 

Schweizer. Bei Gott! ich hab's wahrlich gethban, und es ift 
beim Teufel nicht das Schlechtefte, wa3 ich in meinem Leben gethan 
babe. Geht unwillig ab.) 

Moor (achdenkend). Sch verſtehe — Lenker im Himmel — id 
verftehe — die Blätter fallen von den Bäumen — und mein Herbit 
it fommen — Schafft mir diefen aus den Augen! (Spiegelbergs Leiche 
wird hinweggetragen.) 

Grimm. Gib und Ordre, Hauptmann — was follen wir 
weiter thun ? 

Moor. Bald — bald ift alles erfüllet — Gebt mir meine Laute 
— Ich habe mic) felbjt verloren, feit ih dort war — Meine Laute, 
jag’ ih — ich muß mich zurüdlullen in meine Kraft — verlaßt mic)! 

Räuber. Es iſt Mitternaht, Hauptmann. 

Moor. Doch waren's nur die Thränen im Schauſpielhaus — 
den Römergeſang muß ich hören, daß mein ſchlafender Genius wieder 
aufwacht — meine Laute her — Mitternacht ſagt ihr? 

Schwarz. Wohl bald vorüber. Wie Blei liegt der Schlaf in 
und. Geit drei Tagen Fein Auge zu. 

Moor Sinkt denn der balfamifche Schlaf auch auf die Augen 
der Schelme? Warum flieht er mich? Ich bin nie ein Feiger gewefen, 
oder ein fchlehter Kerl — Legt euch ſchlafen — Morgen am Tag 
gehen wir weiter. 

Räuber. Gute Naht, Hauptmann. «Sie Tagen ſich auf ber 


Erde und fchlafen ein.) 
Tiefe Stille 
Moor nimmt die Laute und fpielt, 
Brutus. 


Sei willkommen, friedliches Gefilde! 
Nimm den letzten aller Römer auf! 


Schiller, Warte, II 8 
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Don Philippi, wo die Mordſchlacht brüllte, 
Schleiht mein gramgebeugter Lauf. 

Caſſius, — wo bijt vu? — Rom verloren! 
Hingewürgt mein brüderliches Heer! 

Peine Zuflucht zu des Todes Thoren! 
Keine Welt für Brutus mehr! 


Cäſar. 

Wer, mit Schritten eines Niebeſiegten, 
Wandert dort vom Felſenhang? — 
Ha! wenn meine Augen mir nicht lügten, 

Das iſt eines Römers Gang. — 
Tiberſohn — von wannen deine Reiſe? 
Dauert noch die Siebenhügelſtadt? 
Oft geweinet hab' ich um die Waiſe, 
Daß ſie nimmer einen Cäſar hat. 


Brutus. 
Ha! du mit der dreiundzwanzigfachen Wunde! 
Wer rief, Todter, dich ans Licht? 
Schaudre rückwärts zu des Orcus Schlunde, 
Stolzer Weiner! Triumphiere nicht! 
Auf Philippis eiſernem Altare 
Raucht der Freiheit letztes Opferblut; 
Kom verröchelt über Brutus' Bahre, 
Brutus geht zu Minos — Kreuch in deine Fluth! 


Cäſar. 
D ein Todesſtoß von Brutus' Schwerte! 
Auh du — Brutus — du? 
Sohn — e5 mar dein Vater — Sohn — die Erde 
Wär’ gefallen dir als Erbe zu! 
Geh — du bift der größte Römer worden, 
Da in Vaters Bruft dein Eifen drang. 
Geh — und heul es big zu jenen Pforten: 
Brutus ift der größte Römer worden, 
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Da in Vaters Brut jein Eifen drang. 
Geh — du weißt's nun, was an Lethes Strande 
Mich noch bannte — 
Schwarzer Schiffer, jtoß vom Lande! 
Brutus, 
Vater, halt! — Im ganzen Sonnenreiche 
Hab’ ih Einen nur gekannt, 
Der dem großen Cäfar gleiche; 
Diejen Einen haft du Sohn genannt, 
Nur ein Cäſar mochte Rom verderben, 
Nur nit Brutus mochte Cäfar jtehn; 
Wo ein Brutus lebt, muß Cäfar jterben; 
Geh du linfwärts, laß mich rechtwärts gehn. 
(Er Iegt die Laute Hin, geht tiefvenfend auf und nieder.) 

Mer mir Bürge wäre? — — es ijt alles fo finfter — ver: 
worrene Labyrinthe — fein Ausgang — fein leitendes Geſtirn — 
wenn’3 aus wäre mit diefem legten Odemzug — Aus, wie ein 
ihales Marionettenfpiel — Aber wofür der heife Hunger nah 
Glüdfeligfeit? Wofür das Speal einer unerreichten Boll: 
fommenheit? Das Hinausfhieben unvollendeter Plane? — Wenn 
der armfelige Drud diejes armfeligen Dings (ie Piſtole vors Geficht Haltend) 
den Weifen dem Thoren — den Feigen dem Tapfern — den Eveln 
dem Schelmen gleich macht? — Es ift doch eine fo göttliche Harmonie 
in der jeelenlofen Natur, warum follte diefer Mißklang in der ver: 
nünftigen fein —? Nein! nein! es ijt etwas mehr, denn ich bin nod) 
nicht glüdlich geweſen. 

Glaubt ihr, ich werde zittern? Geijter meiner Erwürgten! ich 
werde nicht zittern. Geftig zitternd.; — Euer banges Sterbegewinfel — 
euer ſchwarzgewürgtes Gefiht — eure fürchterlich Haffenden Wunden 
find ja nur Glieder einer unzerbrechlichen Kette des Schidjals und 
hängen zulett an meinen Feierabenden,, an den Launen meiner Ammen 
und Hofmeifter, am Temperament meines Vaters, am Blut meiner 
Mutter. — on Schauer gefgüttelt) Warum hat mein Perillus einen 
Ochſen aus mir gemacht, daß die Menfchheit in meinem glühenden 
Bauche bratet? 
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(Er fegt die Piftole an) Zeit und Ewigkeit — gekettet an 
einander dur ein einzig Moment! — Graufer Schlüffel, der das 
Gefängniß des Lebens hinter mir jchließt und wor mir aufriegelt die 
Behaufung der ewigen Naht — jage mir — o fage mir — wohin 
— wo hin wirft du mich führen? — Fremdes, nie umfjegeltes Land! 
— Giehe, die Menfchheit erfchlafft unter die ſem Bilde, die Spann: | 
kraft des Endlichen läßt nah, und die Phantaſie, der muthwillige 
Affe der Sinne, gaufelt unjerer Leichtgläubigfeit ſeltſame Schatten 
vor — Nein! nein! Ein Mann muß nit ſtraucheln — Sei wie du 
willſt, namenloje3 Jenſeits — bleibt mir nur dieſes mein | 
Selbjt getreu. — Sei wie du mwillft, wenn ih nur mich jelbit 
mut binübernehme — Außendinge ſind nur der Anſtrich des Manns — 
Ich bin mein Himmel und meine Hölle. 

Wenn du mir irgend einen eingeäſcherten Weltkreis allein ließeſt, 
den du aus deinen Augen verbannt haſt, wo die einſame Nacht und 
die ewige Wüſte meine Ausſichten ſind? — Ich würde dann die 
ſchweigende Dede mit meinen Phantaſieen bevölkern, und hätte die 
Ewigkeit zur Muße, das verworrene Bild des allgemeinen Elends zu 
zergliedern. — Oder willſt du mich durch immer neue Geburten und 
immer neue Schauplätze des Elends von Stufe zu Stufe — zur Ber: 
nihtung — führen? Kann ich nicht die Lebensfäden, die mir jenfeits 
gewoben find, fo leicht zerreißen, wie diefen? — Du kannſt mich zu 
nichts machen — Dieje Freiheit kannt du mir nicht nehmen. (Gr lädt 
die Viſtole. Plötzlich Hält er inne) Und foll ich vor Furcht eines qual: 
vollen Lebens fterben? — Soll ih dem Elend den Sieg über mid 
einräumen? — Nein, ich will’3 dulden. (Er wirft die Piſtole weg) Die. 
Qual erlahme an meinem Stolz! Ich will's vollenden. 

(Es wird immer finfterer.) 


Hermann, der durch den Wald kommt. 


Horch, horch! graufig heulet ver Kauz — zwölf ſchlägt's drüben 
im Dorf — Wohl, wohl — das Bubenftüd ſchläft — in diefer Wilde 
fein Lauſcher. (Tritt an das Schloß und pocht. Komm herauf, Jammer: 
mann, Thurmbewohner! — Deine Mahlzeit ift bereitet. 
Moor (achte zurücktretend). Was foll daS bedeuten? 
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Eine Stimme (aus dem Schloß). Wer pocht da? He? Bift du's, 
Hermanı, mein Rabe? 

Hermann. Bing, Hermann, dein Nabe. Steig herauf ans 
Gitter und if. (Eulen freien.) Fürchterlich trillern deine Schlaffame: 
raden, Alter — dir ſchmeckt? 

Die Stimme. Hungerte mic) ſehr. Habe Dank, NRabenfender, 
fürs Brod in der Wüſte! — und wie geht’3 meinem lieben Kind, 
Hermann? 

Hermann. Stille — Hoch — Geräuſch wie von Schnarchenden! 
Hörft du nicht mas? 

Stimme Wie? Hörit du etwas? 

Hermann. Den ſeufzenden Windlaut durd) die Riten des Thurms 
— eine Nachtmuſik, davon einem die Zähne Elappern und die Nägel 


blau werden — Horch, noch einmal — Immer ift mir, als hört’ ich 
ein Schnardhen. — Du haft Gefellfchaft, Alter — hu! bu! hu! 


Stimme. Siehſt du etwas? 
Hermann. Leb wohl — leb wohl — Graufig ift dieſe Stätte 
— Steig’ ab ins Loch — droben dein Helfer, dein Näher — Per: 


fluchter Sohn! — (Wil fliehen.) 


ı Rede! 


— — 


Moor (mit Entſetzen hervortretend). Steh! 

Hermann (chreiend). O mir! 

Moor. Steh, ſag' ich! 

Hermann. Weh! weh! weh! Nun ijt alles verrathen! 

Moor. Steh! Rede! Mer bift vu? mas baft du bier zu thun? 


Hermann. Erbarmen, o Erbarmen, geftrenger Herr! — Nur 


ein Wort höret an, eh’ ihr mich umbringt. 


Moor (indem er den Degen zieht). Mas werd' ich hören ? 
Hermann. Wohl habt ihr mir's beim Leben verboten — ich 
konnt nicht anders — durft' nicht anders — im Himmel ein Gott — 
euer leiblicher Vater dort — mich jammerte fein — Stecht mich nieder! 
Aoor. Hier ftedt ein Geheimnig — Heraus! Sprich! Ich will 


alles wiſſen. 
i 


Die Stimme (aus dem Schloß). Weh! Weh! Bilt du's, Herman, 


der da redet? Mit wem redeſt du, Hermann ? 
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Moor. Drunten noch jemand. — Was geht hier vor? (Läuft 
dem Thurme zu.) Iſt's ein Gefangener, den die Menfchen abjchüttelten ? 
— Ich will feine Ketten löfen. — Stimme! nod einmal! mo iſt vie 
Thür? 

Hermann. O habt Barmherzigkeit, Herr — dringt nicht weiter, 
Herr — gebt aus Erbarmen vorüber! Gerrennt ihm ven Ben.) 

Moor. Vierfah geichloffen! Meg da — Es muß heraus — 
Jept zum erjtenmal fomm mir zu Hilfe, Dieberei! Er nimmt 


Brebinftrumente und öffnet das Gittertbor. Aus dem Grunde fteigt ein Alter, 
auggemergelt wie ein Gerippe.) - 


Der Alte. Erbarmen einem Elenden! Erbarmen ! 

Moor (fpringt erſchrocken zurück). Das iſt meines Vaters Stimme! 

D. a. Moor. Habe Dank, o Gott! Erſchienen ift die Stunde 
der Erlöfung. 

Moor. Geijt des alten Moors! was hat dich beunruhigt in dei: 
nem Grab? Haft du eine Sünde in jene Welt gefchleppt, die dir den 
Eingang in die Pforten des Paradieſes verrammelt? Ich will Mefien 
lejen laffen, den irrenden Geift in feine Heimath zu ſenden. Haft du 
das Gold der Wittwen und Waiſen unter die Erde vergraben, das 
dich zu diefer mitternädhtlichen Stunde heulend herumtreibt? Ich will 
den unterirdiihen Schat aus den Klauen des Zauberdrachen reißen, 
und wenn er taufend rothe Flammen auf mich fpeit und jeine fpigen 
Zähne gegen meinen Degen bledt, — oder kommſt du, auf meine 
Fragen die Räthfel der Emwigfeit zu entfalten? Rebe, rede! ich bin | 
der Mann der bleihen Furcht nicht. | 

D. a. Moor. Ich bin fein Geift. Tajte mich an, ich lebe, o ein 
elendes, erbärmliches Leben ! J 

Moor. Was? Du biſt nicht begraben worden? 

D. a. Moor. Ich bin begraben worden — das heißt: ein todter 
Hund liegt in meiner Väter Gruft; und ich — drei volle Monde 
ſchmacht' ih ſchon in dieſem finftern unterirdifhen Gewölbe, von 
feinem Strahle bejhienen, von feinem warmen Lüftchen angemweht, 
von feinem Freunde befucht, wo wilde Naben frächzen und mitter: 
nädtlibe Uhus heulen. — 

Moor. Himmel und Erde! Wer hat das aethan? 
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D. a. Moor. Verfluch' ihn nicht! — Das hat mein Sohn Franz 
gethan. 

Moor. Franz? Franz? — D ewiges Chaos! 

D. a. Aloor. Wenn du ein Menjeh bit und ein menschliches 
Herz haft, Erlöfer, ven ich nicht Fenne, o fo höre den Jammer eines 
Vaters, den ihm feine Söhne bereitet haben — drei Monde fchon 
hab’ ich's tauben Felſenwänden zugewinfelt, aber ein hohler Wieder: 
ball äffte meine Klagen nur nad. Darum, wenn du ein Menjch bijt 
und ein menjchliches Herz haft — 

Moor. Dieje Aufforderung Fönnte die wilden Beltien aus ihren 
Löchern hervorrufen. _ 

D. a. Moor. Ich lag eben auf dem Siechbett, hatte faum an: 
gefangen, aus einer jchweren Krankheit etwas Kräfte zu ſammeln, 
jo führte man einen Mann zu mir, der vorgab, mein Erjtgeborner 
jei gejtorben in ver Schlacht, und mit fi brachte ein Schwert, ge: 
färbt mit feinem Blut, und fein letztes Lebewohl, und daß ihn mein 
Fluch gejagt hätte in Kampf und Tod und Verzweiflung. 

Moor (Heftig von ihm abgewandt). ES iſt offenbar! 

D. a. Moor. Höre weiter! ich warb ohnmächtig bei der Botfchaft. 
Man muß mich für todt gehalten haben, denn als ich wieder zu mir 
jelber Fam, lag ich ſchon in der Bahre, und ins Leichentuch gewidelt 
wie ein Toter. Ich kratzte an dem Dedel der Bahre. Er ward auf 
gethan. Es war finftere Nacht, mein Sohn Franz ftand vor mir. — 
Was! rief er mit entfeglicher Stimme, willft du denn ewig leben? — 
und gleich flog der Sargdedel wieder zu. Der Donner diejer Worte 
hatte mich meiner Sinne beraubt; als ich wieder erwachte, fühlt' ich 
den Sarg erhoben und fortgeführt in einem Wagen eine halbe Stunde 

lang. Endlich ward er geöffnet — ich ſtand am Eingang dieſes Ge— 
wölbes, mein Sohn vor mir, und der Mann, der mir das blutige 
Schwert von Karln gebracht hatte — zehnmal umfaßt’ ıch feine Aniee, 
und bat und flehte, und umfaßte fie und beſchwur — das Flehen 
jeines Vaters reichte niht an fein Herz — Hinab mit dem Balg! 
donnerte es von feinem Munde, er hat genug gelebt, — und hinab 
mard ich geitoßen ohn’ Erbarmen, und mein Sohn Franz ſchloß 
hinter mir zu. 
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Moor. Es iſt nicht möglich, nicht möglich! Ihr müßt euch ge 
irrt haben. 

D. a. Moor. Ich kann mich geirrt haben. Höre weiter, aber 
zürne doch nicht! So Tag ich zwanzig Stunden, und fein Menſch 
gedachte meiner Noth. Auch hat feines Menſchen Fußtritt je viele | 
Einöde hetreten, denn die allgemeine Sage geht, daß die Gejpeniter 
meiner Väter in biefen Ruinen rafjelnde Ketten fchleifen und in 
mitternächtlicher Stunde ihr Todtenlied raunen. Endlich hört! ich die 
Thür wieder aufgehen, diejer Mann brachte mir Brod und Waſſer, 
und entdedte mir, mie ich zum Tod des Hungers verurtheilt geiwejen, 4° 
und wie er fein Leben in Gefahr jege, wenn"es herauskäm', daß er 
mich fpeife. So ward ich kümmerlich erhalten dieſe lange Zeit, aber 
der unaufhörliche Froſt — die faule Luft meines Unraths, — der | 
agrenzenlofe Kummer — meine Kräfte wichen, mein Leib ſchwand; 
taufendmal bat ich Gott mit Thränen um den Tod, aber das Maß 
meiner Strafe muß noch nicht gefüllet fein — oder muß noch irgend 
„eine Freude meiner warten, daß ich jo wunderbarlich erhalten bin. 9° 
Aber ich leide gerecht — mein Karl! mein Karl! — und er hatte U) 
noch feine grauen Haare. | 

Moor. Es ift genug. Auf! ihr Klöge, ihr Eisflumpen! ihr N 
trägen, fühllofen Schläfer! auf! Will feiner erwachen? (Er tut einen N ' 
Biftolenfhuf fiber die fchlafenden Räuber.) 


Die Räuber caufgeiagt). He, holla! holla! was gibt's da? 

Aoor Hat euch die Geſchichte nicht aus dem Schlummer ge: 
rüttelt? der ewige Schlaf würde mad) worden fein! Schaut ber ! ſchaut 
ber! die Gefete der Welt find Mürfelfpiel worden, das Band der 
Natur ift entzwei, die alte Zwietracht ift los, der Sohn bat feinen hr 
Bater erſchlagen. 

Die Räuber Was jagt der Hauptmann ? 

Moor. Nein, nicht erfhlagen! das Wort ift Beihönigung! — 
ver Sohn hat den Pater tauſendmal gerädert, gefpießt, gefoltert, 
gefhunden! die Worte find mir zu menfchlid — worüber die Sünde 
roth wird, worüber der Kannibale fehaudert, worauf feit Aeonen fein 
Teufel gefommen tft. — Der Sohn hat feinen eigenen Bater — o feht 
ber, — ſeht her! — er ift in Ohnmacht gejunfen, — in dieſes Gewölbe? ; 
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hat ver Sohn feinen Vater — Froft, Blöße, — Hunger, — Durſt — 
o ſeht doch, feht doch! — es ift mein eigner Vater, ich will's nur geftehn. 

Die KRänber (ipringen Herbei und umringen ben Alten). Dein Vater? 
dein Vater? 

Schweizer (tritt ehrerbietig näher, fällt vor ihm nieder). Vater meines 
Hauptmann! Ich küſſe dir die Füße! du haft über meinen Dolch zu 
befehlen. 

Moor. Nahe, Rache, Rache dir! grimmig beleidigter, entheis 
figter Greis! So zerreiß’ ich von nun an auf ewig das brüderliche 
Band. (Er zerreift fein Kleid von oben an bis unten.) So verfluch' ich jeden 
Tropfen brüderlichen Bluts im Antlit des offenen Himmels! Höre 
mich, Mond und Geftirne! Höre mich, mitternächtlicher Himmel, der 
du auf die Schandthat herunterblidteft! Höre mich, dreimal fchred: 
liher Gott, der da oben über dem Monde mwaltet, und rächt und 
verdammt über den Sternen, und feuerflammt über der Nacht! Hier 
knie' ih — bier ftred’ ich empor die drei Finger in die Schauer der 
Naht — bier ſchwör' ih, und jo fpeie die Natur mich aus ihren 
Grenzen wie eine bösartige Beftie aus, wenn ich diefen Schwur vers 
lege, ſchwör' ich, das Licht des Tages nicht mehr zu grüßen, big des 
Vatermörders Blut, vor diefem Steine verfchüttet, gegen die Sonne 
dampft. (Er fteht auf.) 

Die Ränber Es ift ein Belialsftreih! Sag’ einer, wir jeien 
Schelme! Nein, bei allen Drachen ! jo bunt haben wir’3 nie gemacht ! 

Moor. Ya! und bei allen fchredlihen Seufzern derer, die jemals 
durch eure Dolche ftarben, derer, die meine Flamme fraß und mein 
fallender Thurm zermalmte, eb’ foll fein Gedanke von Mord oder 
Raub Play finden in eurer Bruft, bis euer aller Kleider von des 
Derruchten Blute fcharlachroth gezeichnet find — Das hat euch wohl 
niemals geträumt, daß ihr der Arm höherer Majeftäten ſeid? Der 
verworrene Knäuel unſers Schickſals ift aufgelöst! Heute, heute hat 
eine unfichtbare Macht unfer Handwerk geadelt! Betet an vor dem, 
der euch dies erhabene Loos geiprochen, ver euch hieher geführt, der 
euch gewürdiget hat, die fchredlichen Engel feines finftern Gerichtes 
zu fein! Entblößet eure Häupter! Knieet hin in ven Staub und fteht 
geheiligt auf! «Sie tnieen.) 
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Schweizer. Gebeut, Hauptmann! was follen wir thun? 

Moor. Steh’ auf, Schweizer! und rühre diefe heiligen Loden 
ar! Er führt ihn zu feinem Vater und gibt ihm eine Lode in die Hand.) Du 
weißt noch, wie du einsmals jenem böhmiſchen Reiter den Kopf 
fpalteteft, da er eben den Säbel über mid) zudte, und ich athemlos 
und erfhöpft von der Arbeit in die Kniee geſunken war? dazumal 
verhieß ich dir eine Belohnung, die füniglich wäre; ich konnte dieſe 
Schuld bisher niemals bezahlen. — 

Schweizer. Das ſchwurſt du mir, es ift wahr, aber lab mid) 
did ewig meinen Schuldner nennen! 

Moor. Nein, jegt will ich bezahlen! Schweizer, jo ift noch fein 
Sterblicher geehrt worden, wie du! — räche meinen Bater! (Schweizer 
ftebt auf.) 

Schweizer. Großer Hauptmann! heut haft du mich zum erjten- 
mal ftolz gemacht! — Gebeut, wo, wie, mann foll ich ihn ſchlagen? 

Moor. Die Minuten find geweiht, du mußt eilends gehn — 
Lies dir die Würdigften aus der Bande und führe fie gerade nach 
des Edelmanns Schloß! Zerr’ ihn aus dem Bette, wenn er jchläft 
oder in den Armen der Wolluft liegt, jchlepp’ ihn vom Mahle weg, 
wenn er bejoffen ijt, reiß' ihn vom Crucifir, wenn er betend vor ihm 
auf ven Knieen liegt! Aber ich ſage dir, ich ſchärf es dir hart ein, 
lief’ ihn mir nicht todt! Deſſen Fleifch will ih in Stüden reißen 
und hungrigen Geiern zur Speije geben, der ihm nur die Haut rigt 
oder ein Haar kränkt! Ganz muß ich ihn haben, und wenn du ihn 
ganz und lebendig bringft, fo follft du eine Million zur Belohnung 
baben, ich will fie einem Könige mit Gefahr meines Lebens ftehlen, 
und du folljt frei ausgehn wie die weite Luft — Halt du mic ver: 
ſtanden, jo eile davon ! 

Schweizer. Genug, Hauptmann — hier haft du meine Hand 
darauf: entweder du ſiehſt zwei zurüdfommen, oder gar feinen, 
Schweizers Würgengel, kommt! (6 mit einem Geſchwader.) 

Moor. Ihr übrigen zerftreut euch im Wald — Ich bleibe. 
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Füunfter Akt 


Erſte Scene. 
Ausſicht von vielen Zimmern Finftere Nacht. 


Daniel kommt mit einer Laterne und einem Reifebündel, 


Lebe wohl, theures Mutterhbaus — Hab’ jo manch Guts und 
Lieb in dir genofjen, da der Herr feliger noch lebete — Thränen 
auf deine Gebeine, du lange Verfaulter, das verlangt er von einem 
alten Aneht — e3 war das Obdach der Waifen und der Port der 
Verlafjenen, und diefer Sohn hat's gemacht zur Mördergrube — 
Lebe mohl, du guter Boden! wie oft hat der alte Daniel dich abgefegt 
— Lebe wohl, du lieber Ofen, ver alte Daniel nimmt ſchweren Ab: 
Ihied von dir — e3 war dir alles fo vertraut worden — wird dir 
weh thun, alter Elieſer — aber Gott bewahre mid in Gnaden vor 
dem Trug und Lift des Argen — Leer Fam ich hieher — leer zieh’ 


‚ ich iwieder hin — aber meine Seele ift gerettet. (Wie er gehen will, kömmt) 


Franz im Schlafrod bereingeftürzt. 


Daniel. Gott jteh mir bei! mein Herr! Eöſcht die Laterne aus.) 
Franz. Verrathen! Verrathen! Geifter ausgefpieen aus Gräbern 


— Losgerüttelt daS Todtenreich aus dem ewigen Schlaf brüllt wider 


mih: Mörder! Mörder! — Wer regt fi da? 

Daniel (ängftid). Hilf, heilige Mutter Gottes! feid ihr's, ge 
ſtrenger Herre, der jo gräßlich durch die Gewölbe fchreit, daß alle 
Schläfer auffahren? 

Franz. Schläfer? Wer heißt euch fhlafen? Fort, zünde Licht 


an! Daniel ab, es kommt ein anderer Bedienter.) Es joll niemand jchlafen 
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in diefer Stunde. Hörft du? Alles ſoll auf jein — in Waffen — 
alle Gewehre geladen — Sahſt du fie dort den Bogengang hinjchweben ? 

Bedienter. Men, gnädiger Herr? 

Franz Wen, Dummkopf, wen? ©o kalt, jo leer fragit du, 
wen? hat mich's doch angepadt wie der Schwindel! wen, Cjelsfopf! 
wen? Geifter und Teufel! Wie weit iſt's in der Nacht? 

Bedienter. Eben jetzt ruft ver Nachtwächter Zwei an. 

Franz Was? will diefe Nacht währen bis an den jüngiten 
Tag? Hörteft du feinen Zumult in der Nähe? kein Siegsgeſchrei? 
fein Geräusch galoppierender Pferde? Mo ift Kar — der Graf, will 
ich jagen ? 

Sedienter. Ich weiß nicht, mein Gebieter. 

Franz Du weißt's nicht? Du bift auch unter der Rotte? Jh | 
will dir das Herz aus den Rippen jtampfen! Mit deinem verfluchten: | 
ich weiß nicht! Fort, hole ven Paſtor! 

Bedienter, Gnädiger Herr! 

Franz Murrſt du? zögerft Du? (Erfter Bedienter eifend ab.) Was? 
auch Bettler wider mich verſchworen? Himmel, Hölle! Alles wider 
mich verſchworen? 

Daniel (kommt mit dem Lite). Mein Gebieter — | 

Franz. Nein! ich zittere nicht! Es war ledig ein Traum. Die 
Todten ftehen noch nicht auf — mer jagt, daß ich zittere und bleich 
bin? Es ift mir ja fo leicht, jo wohl. | 

Daniel. Ihr feid todtenbleih, eure Stimme ift bang und lallet. 

Franz. Ich habe das Fieber. Sage du nur, wenn der Pajtor 
fommt, ich habe das Fieber. Ich will morgen zur Ader lafjen, age 
dem Baitor. 

Daniel. Befehlt ihr, daß ich euch Lebensbalfam auf Zuder 
tröpfle ? 

Franz. Tröpfle mir auf Zuder! der Paſtor wird nicht ſogleich 
da fein. Meine Stimme ift bang und lallet, gib Lebensbalſam auf 
Zuder! 

Daniel. Gebt mir erft die Schlüffel, ich will drunten holen 
im Scrant — 

Franz. Nein, nein, nein! Bleib! oder ich will mit dir gehn. 
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Du ſiehſt, ich Tann nicht allein fein! wie leicht könnt' ich, du ſiehſt 
ja — ohnmächtig — wenn ih allein bin. Laß nur, laß nur! Es 
wird porübergehen, du bleibit. 

Daniel. D ihr ſeid ernftlich frank. 

Franz Ha freilich, freilich! das ift’s alles. — Und Krankheit 
verftöret das Gehirn und brütet tolle und wunderlihe Träume aus. 
— Träume bedeuten nichts — Nicht wahr, Daniel? Träume fommen 
ja aus dem Bauch), und Träume bedeuten nichts — ich hatte jo eben 
einen lujtigen Traum. (Er ſinkt ohnmächtig nieder.) 

Dantel. Zeus Chriftus! was ift das? Georg! Conrad! Baſtian! 
Martin! jo gebt doch nur eine Urkund von euch! Güttelt ihn. Maria, 
Magdalena und Zofeph! jo nehmt doch nur Vernunft an! So wird's 
heißen, ich hab’ ihn todt gemacht! Gott erbarme fich meiner! 

Franz werwir). Weg — weg! was rüttelft du mich jo, ſcheuß— 
liches Todtengeripp? — die Todten ftehen noch nicht auf — 

Daniel. D du ewige Güte! Er hat den Verſtand verloren. 

Franz (richtet fih matt auf. Mo bin ih? — du, Daniel? was 
hab’ ich gefagt? merke nicht drauf! ich hab’ eine Züge gejagt, es fei, 
was e3 wolle — komm! hilf mir auf! — es ift nur ein Anjtoß won 
Schwindel — meil ich — weil ich — nicht ausgeſchlafen habe. 

Daniel. Wär nur der Johann da! ih will Hilfe rufen, ic 
will nach Aerzten rufen. 

Franz. Bleib! je dich neben mich auf diefen Sopha — jo 
— du bift ein gefcheiter Mann, ein guter Mann. Laß dir erzählen. 

Daniel. est nicht, ein andermal! Ich will euch zu Bette 
bringen, Ruhe ijt euch beſſer. 

Franz Mein, ich bitte dich, laß dir erzählen, und lache mich 
derb aus! — Giehe, mir däuchte, ih hätte ein königlich Mahl ge 
halten, und mein Herz wär’ guter Dinge, und ich läge berauſcht im 
Rajen des Schloßgartens, und plößlid) — es war zur Stunde de3 
Mittagg — plöglich, aber ich fage dir, lache mich derb aus! 

Daniel. Plötzlich? 

Franz. Plötzlich traf ein ungeheurer Donner mein ſchlummerndes 
Ohr; ic taumelte bebend auf, und fiehe, da war mir's, al3 ſäh' ich 
aufflammen den ganzen Horizont in feuriger Lohe, und Berge und 
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Städte und Wälder wie Wachs im Ofen zerſchmolzen, und eine heu- 
lende Windsbraut fegte von binnen Meer, Himmel und Erde — da 
eriholl’S wie aus ehernen Poſaunen: Erde, gib deine Toten; gib 
deine Todten, Meer! Und das nadte Gefild begann zu Freißen, und 
aufzumwerfen Schädel und Rippen und Kinnbaden und Beine, die fich 
zufammenzogen in menfchliche Leiber und daherftrömten unüberſehlich, 
ein lebendiger Sturm. Damals fah ic aufwärts, und fiehe, id) 
ftand am Fuß des donnernden Sina, und über mir Gewimmel und 
unter mir, und oben auf der Höhe des Bergs auf drei rauchenden 
Stühlen drei Männer, vor deren Blid flohe die Ereatur — 
Daniel. Das ift ja das leibhaft Conterfei vom jüngjten Tage. 
Franz. Nicht wahr, das ijt tolles Gezeuge? Da trat hervor 
Einer, anzufehen wie die Sternennadht, der hatte in feiner Hand einen 
eifernen Siegelring, den hielt er zwiſchen Aufgang und Niedergang, 
und ſprach: Ewig, heilig, gerecht, unverfälihbar! Es ift nur eine 
Wahrheit, es ift nur eine Tugend! Wehe, wehe, wehe dem zwei— 
felnden Wurme! — Da trat hervor ein Zweiter, der hatte in feiner 
Hand einen bligenden Spiegel, den hielt er zwifchen Aufgang und 
Niedergang, und ſprach: Diefer Spiegel ift Wahrheit, Heuchelet und 
Larven beftehen nicht — da erſchrack ich und alles Volk, denn mir 
fahen Schlangen= und Tiger» und Leopardengeſichter zurüdgemorfen 
aus dem entjeglichen Spiegel. — Da trat hervor ein Dritter, der 
hatte in feiner Hand eine eherne Wage, die hielt er zwiſchen Aufgang 
und Niedergang, und fprach: Tretet herzu, ihr Kinder von Adam 
— ich mwäge die Gedanken in der Schale meines Zornes, und die I 
Werke mit dem Gemwicht meines Grimms! — om 
Daniel. Gott erbarme ſich meiner! 
Franz. Schneebleich ftanden alle, ängſtlich Elopfte die Erwartung 9 
in jeglicher Bruft. Da war mir's, als hört ich meinen Namen zuerjt Fr 
- genannt aus den Wettern des Berges, und mein innerftes Mark ge: Fi 


fror in mir, und meine Zähne klapperten laut. Schnell begann die Fr 


Wage zu Elingen, zu donnern der Fels, und die Stunden zogen vor: Fi 
über, eine nach der andern an der links hangenden Schale, und eine 
nach der andern warf eine Todfünde Binein. — 

Daniel. D, Gott vergeb’ euch! 
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Franz Das that er nicht! — Die Schale wuchs zu einem Ge: 
birge, aber die andere, voll vom Blut der Verfühnung, hielt fie noch 
immer hoc) in den Lüften — zulegt fam ein alter Mann, fchwer ge: 
beuget von Gram, angebifjen den Arm von wüthendem Hunger, alleı 
Augen wandten ſich jheu vor dem Mann, ich fannte ven Mann, ev 
jhnitt eine Lode von feinem filbernen Haupthaar, warf fie hinein 
in die Schale der Sünden, und fiehe, fie ſank, ſank plöglich zum Ab: 
grund, und die Schale der Verſöhnung flatterte hob auf! — Da 
hört! ich eine Stimme ſchallen aus dem Rauche des Felfen: Gnade, 
Gnade jedem Sünder der Erde und des Abgrunds! du allein bift 
verworfen! — (Tiefe Paufe) Nun, warum lachft du nicht? 

Daniel. Kann ich lachen, wenn mir die Haut fhaudert? Träume 
fommen von Öott, 

Franz Pfui doch, pfui doch, fage das nicht! Heiß mich einen 
Narren, einen aberwitigen, abgefhmadten Narren! Thu' da3, lieber 
Daniel, ich bitte dich drum, fpotte mich tüchtig aus! 

Daniel. Träume fommen von Gott. Ich will für euch beten. 

Franz. Du lügft, jag’ ih — geh den Augenblick, lauf, ſpring, 
ſieh, wo der Paſtor bleibt, heiß' ihn eilen, eilen; aber ich ſage dir, 
du lügſt. 

Daniel im Abgehen). Gott ſei euch gnädig! 


Franz. 


Pöbelweisheit, Pöbelfurcht! — Es iſt ja noch nicht ausgemacht, 
ob das Vergangene nicht vergangen iſt, oder ein Auge findet über 
den Sternen — Hum, hum! wer raunte mir das ein? Rächet denn 


droben über den Sternen einer? — Nein, nein! Ja, ja! Fürchterlich 


ziſchelt's um mich: richtet droben einer über den Sternen! Entgegen: 
gehen dem Rächer über den Sternen diefe Nacht no! Nein, lag’ 


ich. — Elender Schlupfwinfel, hinter den fich deine Feigheit verſtecken 


will — öd, einfam, taub ift’3 droben über ven Sternen — Wenn's 


aber doch etwas mehr wäre? Nein, nein, es ift nicht! Ich befehle, 


es iſt nicht! Wenn's aber doc wäre? Weh dir, wenn's nachgezählt 


‚ Morden wäre! wenn’3 dir vorgezählt würde diefe Nacht noh! — 


Darum ſchaudert mir fo dur die Anohen? — Sterben! warım 
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padt mic) das Wort jo? Rechenjchaft geben dem Rächer droben über 
den Sternen — und wenn er gerecht iſt, Waijen und Wittwen, Unter: 
drüdte, Geplagte heulen zu ihm auf, und wenn er gerecht ijt? — 
warum haben fie gelitten, warum haft du über fie triumphieret? — 


Paſtor Mofer tritt auf. 


Mofer Ahr ließt mich holen, gnädiger Herr. Ich erſtaune. 
Das erjtemal in meinem Leben! Habt ihr im Sinn, über die Religion 
zu fpotten, oder fangt ihr an, vor ihr zu zittern? 

Franz. Spotten oder zittern, je nachdem du mir antworteft. 
— Höre, Mofer, ich will dir zeigen, daß du ein Narr bijt, oder die 


Welt fürn Narren halten willft, und du follft mir antworten. Hörft 


vu? Auf dein Leben jollft du mir antworten. 

Aofer. Ihr fordert einen Höheren vor euren Richterftubl. Der 
Höhere wird euch dermaleinjt antworten. 

Franz. Sept will ich's wiſſen, jegt diefen Augenblid, damit 
ich nicht die jchändliche Thorheit begehe und im Drange der Noth ven 
Götzen des Pöbels anrufe. Ich hab's dir oft mit Hohnlachen beim 
Burgunder zugejoffen: Es ift fein Gott! — Jetzt ved’ ich im Ernfte 
mit dir, ich ſage dir: E3 ift feiner! Du follft mich mit allen Waffen 
widerlegen, die du in deiner Gewalt haft, aber ich blafe jie weg mit 
dem Hauch meines Mundes. 

Mofer. Wenn du auch eben fo leicht den Donner mwegblajen 
fönnteft, der mit zehntauſendfachem Gentnergewicht auf deine ftolze 
Seele fallen wird! Diefer allwifjende Gott, den du Thor und Böſe— 
wicht mitten aus feiner Schöpfung zernichteft, braucht ſich nicht durch 
den Mund des Staubes zu rechtfertigen. Er ift eben jo groß in deinen 
Zyranneien, als irgend in einem Lächeln der fiegenden Tugend. 

Franz. lingemein gut, Pfaffe! So gefälljt du mir. 

Mofer. ch ftehe hier in den Angelegenheiten eines größeren 
Herrn, und rede mit einem, der Wurm ift, wie ih, dem ic) nicht 
gefallen will. Freilich müßt ich Wunder thun können, wenn ich deiner 
halsjtarrigen Bosheit das Geſtändniß abzwingen könnte; — aber 
wenn deine Ueberzeugung fo feſt ift, warum ließeft du mich rufen? 
Sage mir doh, warum ließeft du mid in der Mitternacht rufen? 
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Franz. Weil ich Yange Weile hab’, und eben am Schachbrett 
feinen Gefhmad finde Ich mwill mir einen Spaß machen, mich mit 
Pfaffen herumzubeißen. Mit dem leeren Schreden wirft du meinen 
Muth nicht entmannen. Ich wei wohl, daß derjenige auf Ewigkeit 
hofft, der bier zu kurz gefommen ift; aber er wird garftig betrogen. 
Ich hab's immer aelefen, daß unfer Wefen nichts tft, als Sprung 
des Geblüt3, und mit dem lebten Blutstropfen zerrinnt auch Geiſt 
und Gedanke. Er macht alle Schwachheiten des Körpers mit, wird 
er nicht auch aufhören bei feiner Zerftörung? nicht bei feiner Fäulung 
verdampfen? Lab einen Waffertropfen in deinem Gehirne verirren, 
und dein Leben macht eine plößliche Pauſe, die zunächſt an das Nicht: 
jein grenzt, und ihre Fortdauer ift der Tod. Empfindung ift Schwin: 
gung einiger Saiten, und das zerfchlagene Clavier tönet nicht mehr. 
Wenn ich meine fieben Schlöffer fchleifen Taffe, wenn ich diefe Venus 
zerichlage, fo iſtss Symmetrie und Schönheit gewefen. Giehe da! 
das ift eure unfterbliche Seele! 

Moſer. Das iſt die Vhilofophie eurer Verzweiflung. Aber euer 
eigenes Herz, das bei diefen Beweifen ängftlich bebend wider eure 
Rippen Schlägt, ftraft euch Lügen. Diefe Spinnweben von Syſtemen 
zerreißt das einzige Wort: Du mußt fterben! — ch fordere euch auf, 
das foll die Probe fein, wenn ihr im Tode annoch feite jteht, wenn 
euch eure Grundſätze auch da nicht im Stiche laſſen, fo follt ihr ge: 
wonnen haben; wenn euch im Tode nur der mindefte Schauer an: 
wandelt, meh euch dann! Ihr habt euch betrogen. 

Franz Gerwirrth. Wenn mich im Tode ein Schauer anwandelt! 

Alofer. Ich habe wohl mehr ſolche Elenve gefehn, die bis hie— 
ber der Wahrheit Riefentroß baten; aber im Tode felbit flattert die 
Täuſchung dahin. Ich will an eurem Bette ftehn, wenn ihr jterbet — 
ih möchte fo gar gern einen Tyrannen fehen vahinfahren — ich will 
dabei ftehn und euch ftarr ins Auge fallen, wenn der Arzt eure Falte 
naſſe Hand ergreift und den verloren fchleichenden Puls kaum mehr 
finden kann, und auffhaut und mit jenem fchredlichen Achjelzuden 
zu euch Spricht: Menschliche Hilfe ift umfonft! Hütet euch dann, o 
bittet euch ja, daß ihr da nicht ausfeht wie Richard und Nero! 

Franz Net, nein! 


E yiller, Werke. II. 3 
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Mofer. Auch diejes Nein wird dann zu einem heulenden Ya 
— Gin inneres Tribunal, das ihr nimmermehr durch jfeptiiche Grü⸗ 
beleien bejtehen Fönnt, wird jept erwachen und Gericht über euch 
halten. Aber es wird ein Erwachen fein, wie des Lebendigbegrabenen 
im Bauche des Kirchhofs; es wird ein Umwille jein, wie des Selbit: 
mörders, wenn er den tödtlichen Streich ſchon gethan hat und bereut; 
es wird ein Blig fein, der die Mitternacht eures Lebens zumal über: 
flammt; es wird ein Blid fein, und wenn ihr da noch fejte fteht, jo 
ſollt ihr gewonnen haben ! 

Franz Guruhig im Zimmer auf- und abgehend). Pfaffengewäſche, 
Pfaffengewäſche! 

Mofer. Jetzt zum erſtenmal werden die Schwerter einer Ewig— 
feit durch eure Seele ſchneiden, und jetzt zum erjtenmal zu jpät. — 
Der Gedanfe Gott wedt einen fürchterlichen Nachbar auf, fein Name 
heißt Richter. Sehet, Moor, ihr habt das Leben won Tauſenden 
an der Spige eures Fingers, und von diefen Tauſenden habt ihr 
neunhundert neun und neunzig elend gemacht. Euch fehlt zu einem 
Nero nur das römische Neih, und nur Beru zu einem PBizarıo. Nun, 
glaubt ihr wohl, Gott werde es zugeben, daß ein einziger Menfch in 
jeiner Welt wie ein Wüthrich haufe und das Oberſte zu unterft fehre? 
Glaubt ihr wohl, dieje neunhundert und neun und neunzig jeien nur 
zum Berderben, nur zu Puppen eures jatanijchen Spieles da? O 
glaubt das nit! Er wird jede Minute, die ihr ihnen getödtet, jede 
Freude, die ihr ihnen vergiftet, jede Vollkommenheit, die ihr ihnen 
verjperrt habt, von euch fordern dereinjt, und wenn ihr darauf ant— 
wortet, Moor, jo jollt ihr gewonnen haben. 


Zranz. Nichts mehr, fein Wort mehr! Willft du, daß ich deinen © 


ichwarglebrigen Grillen zu Gebot ſteh'? 

Mofer. Sehet zu, das Schidjal der Menjchen jtehet unter ſich 
in fürchterlich fchönem Gleihgewicht, Die Wagſchale diejes Lebens 
jinfend, wird hochſteigen in jenem, jteigend in diefem, wird in jenem. 
zu Boden fallen, Aber was bier zeitliches Leiden war, wird dort, 
ewiger Triumph; was hier endlicher Triumph war, wird dort ewige 
unendliche Verzweiflung. 

Franz (til auf ihn lesgehend). Daß dich der Donner jtumm mache, 
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Lügengeift du! Ich will dir die verjluchte Zunge aus dem Munde 
reißen! 

Alofer. Fühlt ihr die Laſt der Wahrheit fo früh? Ich habe ja 
noch nicht3 von Beweiſen gejagt. Laßt mid) nur erſt zu den Beweiſen — 

Franz.  Schweig, geh' in die Hölle mit deinen Beweifen! Zer 
nichtet wird die Seele, ſag' ich dir, und folljt mir nicht darauf ant 
worten! 

Aofer. Darum winſeln auch die Geiſter des Abgrunds, aber ver 
im Himmel jhüttelt daS Haupt. Meint ihr dem Arm des Vergelters 
im öden Neich de3 Nichts zu entlaufen? Und führet ihr gen Himmel, 
jo ift er da! und bettetet ihr euch in der Hölle, fo ift er wieder da! 
und fprächet ihr zu der Nacht: Verhülle mich! und zu der Finfterniß: 
Birg mid! fo muß die Finfterniß leuchten um euch, und um den 
Verdammten die Mitternacht tagen — aber euer unfterblicyer Geift 
jträubt fich unter dem Wort, und fiegt über den blinden Gedanken. 

Franz ch will aber nicht unfterblich jein — fei es, wer da 
will, ich will's nicht hindern. Ich will ihn zwingen, daß er mic) 
zernichte, ich will ihn zur Wuth reizen, daß er mich in der Wuth 
zernichte. Sag mir, was ift die größte Sünde, und die ihn am 
grimmigjten aufbringt? 

Mofer. Ich kenne nur zwei. Aber fie werden nicht von Men: 
ſchen begangen, auch ahnden fie Menſchen nicht. 

Franz. Dieje zwei? — 

Aofer (ehe bedeutend). Vatermord heißt die eine, Bruder: 
mord die andere — Was macht euch auf einmal fo bleich? 

Franz Was, Alter? Stehſt du mit dem Himmel oder mit der 
Hölle im Bündniß? Wer hat dir das gejagt? 

Moſer. Wehe dem, der fie beide auf dem Herzen hat! Ihm 
wäre bejjer, daß er nie geboren wäre! Aber jeid ruhig! Ihr habt 
weder Vater noch Bruder mehr! 

Franz. Ha! — was, du fennft Feine drüber? Befinne dich 
nochmals — Tod, Himmel, Ewigkeit, Verdammniß ſchwebt auf dem 
Laut deines Mundes — feine einzige drüber ? 

Moſer. Keine einzige drüber. 

Franz (fält in einen Stupn. Zernichtung! Bernichtung! 
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Mofer. Freut euch, freut eud) doch! preist euch doch glüdlich ! 
— Bei allen euern Gräueln ſeid ihr noch ein Heiliger gegen den 
Vatermörder. Der Fluch, der euch trifft, ift gegen den, der auf diejen 
lauert, ein Gejang der Liebe — die Vergeltung — 

Franz (aufgeforungen). Geh' in taufend Grüfte, du Eule! wer 
hieß dic) hieher fommen? Geb, jag’ ich, oder ich jtoß dich durch und 
durd ! 

Mofer. Kann das Pfaffengewäſche jo einen Bhilojophen in 
Harniſch jagen? Blast es doch weg mit dem Hauch eures Mundes! 
(Seht ab.) 


Fran; (wirft ſich in feinem Seſſel Herum in ſchrecklichen Bewegungen. Tiefe 
Pauſe). 


Ein Bedienter eilig. 


Bedienter Amalia iſt entſprungen, der Graf iſt plötzlich ver: 
ſchwunden. 


Daniel kommt ängſtlich. 


Daniel. Gnädiger Herr, jagt ein Trupp feuriger Reiter die 
Steig herab, ſchreien Mordjo, Mordjo — das ganze Dorf in Alarm. 

Sranz. Geh, laß alle Gloden zujammenläuten, alles foll in 
die Kirhe — auf die Kniee fallen alles — beten für mid — alle 
Gefangenen jollen los fein und ledig, ich will den Armen alles dop⸗ 
pelt und dreifach wiedergeben, ich will — jo geh doch — fo ruf doc 
ven Beichtwater, daß er mir meine Sünden hinwegjegne — Bijt du 
noch nicht fort? (Das Getümmel wird börbarer.) 

Daniel. Gott verzeih mir meine ſchwere Sünde! Wie foll ic) 
das wieder reimen? hr habt ja immer das liebe Gebet über alle 
Häufer hinausgemorfen, habt mir fo mande Poſtill' und Bibelbuch 
an den Kopf gejagt, wenn ihr mich ob dem Beten ertapptet — 

Franz. Nichts mehr davon — Sterben! fiehft du? Sterben! 
— Es mird zu fpät. Man Hört Schweizern toben.) Bete doch! bete! 

Daniel. Ich ſagt's euch immer — Ihr verachtet das Tiebe Ge, 
bet ſo — aber gebt Acht, gebt Acht! wenn die Noth an Mann geht, 
wenn euch das Waſſer an die Seele geht, ihr werdet alle Schäße der 
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Welt um ein hriftliches Seufzerlein geben — Seht ihr's? Ihr ver: 
ihimpftet mich! Da habt ihr’3 nun! Geht ihr's? 

Franz (umarmt ihn ungeftüm). Verzeih, lieber, goldner Berlendaniel, 
verzeib — ich will dich Fleivden von Fuß auf — fo bet doch — 
will dich zum Hochzeiter machen — ich will — jo bet doch, ich be: 
ſchwöre dich — auf den Knieen beſchwör' ich dich — Ins T—I3 
Namen! fo bet doch. Zumult auf den Straßen. Geſchrei — Gepolter.) 

Schweizer caufder Gafiy. Stürme! ſchlagt todt! brecht ein! Ich 
jehe Licht, dort muß er fein. 

Franz (auf den Knieen). Höre mich beten, Gott im Himmel! — 
Es ift das erftemal — foll auch gewiß nimmer gefchehen — Erhöre 
mich, Gott im Himmel! 

Daniel. Mein doch! Was treibt ihr? Das ift ja gottlos gebetet. 


Volksauflauf. 
volk. Diebe! Mörder! Wer lärmt ſo gräßlich in dieſer Mitter— 


| nachtsſtunde? 


| 
H 


4 


Schweizer Gimmer auf der Gaſſe)y. Schlag ſie zurück, Kamerad — 
der Teufel iſt's und will euren Herrn holen — Wo iſt der Schwarz 
mit ſeinen Haufen? — Poſtier dich ums Schloß, Grimm — Lauf 
Sturm wider die Ringmauer! 

Grimm. Holt ihr Feuerbrände — wir hinauf oder er herunter 
— ich will Feuer in ſeine Säle ſchmeißen. 

Franz Getet). Ich bin Fein gemeiner Mörder geweſen, mein Herr: 
gott — hab’ mich nie mit Kleinigkeiten abgegeben, mein Herrgott — 

Daniel. Gott fei uns gnädig! Auch jeine Gebete werden zu 


| Sünden. (Es fliegen Steine und Feuerbrände. Die Scheiben fallen. Das Schloß 
brennt.) 


A 
\ 


Franz. Ich kann nicht beten — bier, hier! (Auf Bruft und Stirn 


ſchlagend.) Alles jo dd — fo verdorrt. (Stept auf.) Nein, ich will aud) 


nicht beten — diefen Sieg foll der Himmel nicht haben, diefen Spott 


mir nicht anthun die Hölle — 


Daniel. Jeſus Maria! helft — rettet — das ganze Schloß 


ſteht in Flammen! 


Franz. Hier, nimm diefen Degen. Hurtig! Jag mir ihn hinters 
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vüds in den Bau, daß nicht diefe Buben kommen und treiben ihren 
Spott aus mir. (Das Feuer nimmt überhand.) 

Daniel. Bewahre! Bewahre! Ih mag niemand zu früh in 
den Himmel fördern, viel weniger zu früh — (Er entrinnt.) 

Franz (ihm graß nachftierend, nad) einer Paufe), In die Hölle, wollteft 
du jagen — Wirklich! ich wittre jo etwas — Gahnſinnig.) Eind das 
ihre hellen Triller? hör’ ich euch zifchen, ihr Nattern des Abgrunds? 
— Sie dringen herauf — belagern die Thür — warum zag’ ic) jo 
vor diefer bohrenden Spige? — Die Thür kracht — ſtürzt — unent: 
rinnbar — Ha! fo erbarm du dich meiner! «Er reißt feine goldene Hut» 
ſchnur ab und erbrofielt ſich) 


Schweizer mit feinen Leuten. 

Schweiser. Morbeanaille, wo bift du? — Saht ihr, wie fie 
flohen? — hat er jo wenig Freunde? Wohin hat jich die Bejtie ver: 
krochen? 

Grimm cfögt an die Leige. Halt, was liegt hier im Weg? Zün— 
det hieher — | 

Schwarz. Er hat das Prävenire gefpielt. Stedt eure Schwerter 
ein, hier liegt er wie eine Katze verredt. 

Schweizer. Todt! was? todt? ohne mid todt? — Grlogen, 
ſag' ih — Gebt Acht, wie hurtig er auf die Beine fpringt! Güttelt 
ihn) He du! es gibt einen Vater zu ermorden. 

Grimm. Gib dir feine Müh. Er iſt maustodt. 

Schweizer (tritt von ihm weg). Ja! Er freut fih nit. — Er 
ift maustodt — Geht zurüd und fagt meinem Hauptmann: Gr iſt 
maustodt — mich fieht er nicht wieder. Echießt fih vor die Stirn.) 





Dweite Scene. 


Der Shauplak wieinderlegten Scene des vorigen Akts. 


Ber alte Moor auf einem Stein figend. Räuber Moor gegenüber. Räuber 
bin und ber im Wald, 


2. Alvor. Gr kommt noch nicht! (Schlägt mit dem Dold auf einen 
Etein, daß es Funfen gibt.) 
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D. a. Moor. DVerzeihung ſei feine Strafe — meine Rache ver: 
doppelte Liebe, 

8. Moor. Nein, bei meiner grimmigen Seele! das foll nicht fein. 
Ich wills nicht haben. Die große Schandthat foll ev mit fich in die 
Ewigkeit hinüber ſchleppen! — Wofür hab’ ic) ihn denn umgebracht? 

D. a. Moor (in Thränen ausbrechend). O mein Kind! 

X. Aloor. Was? — dur weinft um ihn — an diefem Thurme? 

D. a. Moor. Erbarmung! o Erbarmung! Geftig die Hände ringend.) 
Jetzt — jetzt wird mein Kind gerichtet! 

R. Moor (erfäroden). Welches ? 

D. a, Moor. Ha! was ift das für eine Frage? 

R. Aloor. Nichts! nichts! 

D. a. Moor. Bilt du fommen, Hohngelächter anzuftimmen über 
meinem Sammer? 

R. Moor. Verrätheriſches Gewiſſen! — Merket nicht auf meine 
Rede! 

D. a. Moor. Ja, ich hab' einen Sohn gequält, und ein Sohn 
mußte mich wieder quälen, das iſt Gottes Finger. — O mein Karl ! 
mein Karl! wenn du um mich ſchwebſt im Gewand de3 Friedens! 
Bergib mir! o vergib mir! 

2. Moor (ſchneth. Er vergibt euch. (Betroffen) Wenn er's wert) 
ift, euer Sohn zu heißen — er muß eud) vergeben. 

D. a. Moor. Ha! Er war zu herrlich für mich — Aber ich will 
ihm entgegen mit meinen Thränen, meinen jehlaflofen Nächten, mei: 
nen quälenden Träumen, feine Kniee will ih umfaffen — rufen — 
laut rufen: Ich hab’ gefündigt im Himmel und vor dir. Ich bin 
nicht werth, daß du mich Vater nennft. 

R. Moor (ſehr gerührt). Er war euch lieb, euer anderer Sohn? 

D. a. Moor. Du weißt es, o Himmel! Warum ließ ich mid) 
doch durch die Ränke eines böfen Sohnes bethören? Ein gepriejener 
Vater ging ich einher unter den Vätern der Menſchen. Schön um 
‚mich blühten meine Kinder voll Hoffnung. Aber — o der unglüd: 
jeligen Stunde! — der böje Geiſt fuhr in das Herz meines zweiten; 
id) traute der Schlange — verloren meine Kinder beide. Gerhüllt ſich 
das Geficht.) 
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R. Moor (geht weit von ihm weg). Ewig verloren! 

D. a. Moor. D, ich fühl eS tief, was mir Amalia fagte, ver 
Geiſt der Rache fprach aus ihrem Munde, Vergebens ausjtreden deine 
iterbenden Hände wirft du nad einem Sohn, vergebens wähnen zu 
umfaſſen die warme Hand deines Karls, der nimmermehr an deinem 
Bette ſteht — 

R. Moor (reiht ihm die Hand mit abgewandtem Geſicht). 

2. a. Moor, Wärſt du meines Karls Hand! — Uber er liegt 
fern im engen Haufe, jhläft ſchon den eifernen Schlaf, höret nimmer 
die Stimme meines Jammers — Weh mir! Sterben in ven Armen 
eines Fremdlings — Kein Sohn mehr — Fein Sohn mehr, der mir 
die Augen zudrüden lönnte — 

R. Moor (in der heftigften Bewegung). Jetzt muß es fein — jebt 
— Verlaßt mid Gu den Räubern). Und doch — kann id ihm denn 
jeinen Sohn wieder ſchenken? — Ich kann ihm. jeinen Sohn doc) 
nicht mehr ſchenken! — Nein! ih will's nicht thun. 

D. a. Moor. Die, Freund? Was haft du da gemurmelt? 

2. Moor. Dein Sohn — ja, alter Mann — (fiammelnd) dein 
Sohn — iſt — ewig verloren. 

D. a. Moor. Ewig? 

R. Al 00r (in der fürchterlichſten Bellemmung gen Himmel jehend). O nur 
diesmal! — laß meine Seele nicht matt werden — nur diesmal halte 
mid aufrecht ! 

D. a. Moor. Ewig, jagjt du? 

8. Moor. Frage nichts weiter! Ewig, jagt id. 

D. a. Moor. Fremdling! Fremdling! Warum zogft du mich aus 
dem Thurme? 

8. Moor. Und wie? — Wenn ich jetzt feinen Segen weghaſchte 
— haſchte, wie ein Dieb, und mich davon ſchlich' mit der göttlichen 
Beute? Vaterſegen, jagt man, geht niemals verloren. 

D. a. Moor. Auch mein Franz verloren? — 

R. Aloor q(türzt vor ihm niever). Ich zerbrad die Riegel deines 
Thurms — Gib mir deinen Segen! 

D. a. Moor (mit Schmerz). Daß du den Sohn vertilgen mußteſt, 
Retter des Vaters! — Siehe, die Gottheit ermüdet nicht im Erbarmen, 


u 


— 
—— 
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und wir armfeligen Würmer gehen fchlafen mit unferm Groll. Eegt 
feine Hand auf des Näubers Haupt) Sei jo glüdlih, als du dich er: 
barmejt! 

R. Moor (weichmüthig aufſtehendd). O — wo iſt meine Mannbeit? 
Meine Sehnen werden ſchlapp, der Dolch ſinkt aus meinen Händen. 

D. a. Moor. Wie köſtlich iſt's, wenn Brüder einträchtig beiſam— 
men wohnen, wie der Thau, der vom Hermon fällt auf die Berge 
Zion — Lern diefe Wolluft verdienen, junger Mann, und die Engel 
de3 Himmels werden fich fonnen in deiner Glorie. Deine Weisheit 
jei die Weisheit der grauen Haare, aber dein Herz — dein Herz ſei 
das Herz der unfhuldigen Kindheit. 

R. Moor. D einen Vorfchmad diefer Wolluft. Küſſe mich, gött— 
licher Greis! 
| D. a. Moor (tüßt ihn). Denk', es fei Vaterskuß, jo will ich denken, 
ich Eiffe meinen Sohn — Du kannſt auch weinen? 
R. Moor. Sch dacht', es ſei Vaterskuß! — Weh mir, wenn 
ſie ihn jegt brächten! 
Schweizers Gefährten treten auf im flummen Trauerzug mit gejenkten Häuptern 

und verhüllten Gefichtern. 

R. Moor. Himmel! Critt ſcheu zurück und fucht fih zu verbergen. Sie 
ziehen an ihm vorüber, Er fieht weg von ihnen. Tiefe Paufe. Sie halten.) 


Grimm (mit gefenkten Ton). Mein Hauptmann! (Räuber Moor ant- 
wortet nicht und tritt weiter zurüd,) 


Schwarz Theurer Hauptmann! (Räuber Moor weicht weiter zurück.) 
Grimm Wir find unfhulig, mein Hauptmann! 
R. Moor (ohne nad ihnen hinzufgauen). Wer feid ihr? 
Grimm. Du blidjt uns nicht an? Deine Getreuen. 
R. Moor. Weh euch, wenn ihr mir getreu war't! 
Grimm Das letzte Lebewohl von deinem Knecht Schweizer — 
er lehrt nie wieder, dein Knecht Schweizer. 
R. Moor (auffpringend), So habt ihr ihn nicht gefunden? 
Schwarz Todt gefunden. 
R. Aloor (qroh emporhüpfendd. Habe Dank, Lenker der Dinge! — 
AUmarmet mich, meine Kinder! — Erbarmung fei von nun an die 
lung — Nun wär auch das überjtanden — Alles überjtanden. 
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Kene Räuber. Amalia, 


Räuber. Heiſa, beifa! Ein Fang, ein fuperber Fang! 

Amalia (mit fliegenden Haaren). Die Todten, fchreien fie, feien 
erftanden auf feine Stimme — mein Obeim lebendig — in diejem 
Wald — Wo ift er? Karl! Oheim! Ha! (Stürzt auf den Alten zu.) | 

D. a. Moor. Amalia! Meine Tochter! Amalia! cHätt fie in feinen 
Armen gepreft.) | 

R. Moor Gurüdipringend). Wer bringt dies Bild vor meine Augen? 

Amalia (centfpringt dem Alten, fpringt auf den Näuber zu und unfchlingt 
ihn entzüct). Ich hab’ ihn, o ihr Sterne! Ich hab’ ihn! — 

R. Moor (fih Iosreigend, zu der Näubern), Brecht auf, ihr! Der 
Erzfeind hat mich vervathen ! 

Amalie. Bräutigam, Bräutigam, du rafeft! Ha! Vor Ent: 
züdung! Warum bin id) auch jo fühllos, mitten im Wonnewirbel jo kalt? 

D. a. Moor dich aufraffend). Bräutigam? Tochter! Tochter! Ein 
Bräutigam? 

Amalia. Ewig jein! Ewig, ewig, eivig mein! — O, ihr 
Mächte des Himmels! Entlaftet mich diejer tödtlichen Wolluft, daß ich 
nicht unter der Bürde wergehe! 

R. Moor. Reißt fie von meinem Halje! Tödtet fie! Tödtet ihn! 
mich! euch! alles! Die ganze Welt geh zu Grunde! (Gr win davon.) 

Amalia. Wohin? was? Liebe — Ewigkeit! Wonne — Unend— 
lichfeit! und du fliehſt? 

R. Moor. Meg, weg! — Unglückſeligſte ver Bräute! — Schau 
jelbjt, frage felbjt, höre! — Unglüdjeligiter der Väter! Laß mid 
immer ewig davon tennen ! u 

Amalia. Haltet mih! Um Gottes willen, haltet mih! — 81 
wird mir jo Nacht vor den Augen — Er flieht ! 

x. Moor. Zu fpät! Vergebens! Dein Fluch, Vater! — frage 
mich nichts mehr! — id bin, ich habe — dein Fluch — dein ver: 
meinter Fluch! — Wer hat mid) hergelodt? (mit gezogenem Degen auf die 
Räuber Iosgehend.) Wer von euch hat mich hiehergelodt, ihr Creaturen 
des Abgrunds? So vergeh denn, Amalia! — Stirb, Vater! Stirb 
durch mich zum drittenmal! — Diefe deine Retter jind Räuber und 
Mörder! Dein Karl ift ihr Hauptmann! (Der alte Moor gibt feinen Geift auf 
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Amalia cftebt ſtumm und ſtarr wie eine Bildſäule. Die ganze Bande in 
fürchterlicher Paufe). 

R. Moor wider eine Eiche rennend). Die Seelen derer, die ich er: 
drofjelte im Taumel der Liebe — derer, die ich zerjchmetterte im hei: 
ligen Schlaf, derer, — hahaha! Hört ihr den Pulverthurm Fnallen über 
der Kreißenden Stühlen? Seht ihr vie Flammen fchlagen an die 
Miegen der Säuglinge? Das ift Brautfadel, das ift Hochzeitmuſik — 
o, er vergißt nicht, er weiß zu nüpfen — darum von mir die Wonne 
der Liebe! darum mir zur Folter die Liebe! das ift Vergeltung! 

Amalia. 63 iſt wahr! Herrfcher im Himmel! Es iſt wahr! — 
Mas hab’ ich gethan, ich unfchuldiges Lamm? Ich hab’ diefen geliebt! 

N. Moor. Das iſt mehr, als ein Mann erduldet. Hab’ ich doch 
den Tod aus mehr denn taufend Nöhren auf mich zupfeifer gehört, 
und bin ihm feinen Jußbreit gewichen, foll ich jet exit lernen beben 
wie ein Weib? beben vor einem Weib? — Nein, ein Weib erfchüttert 
meine Mannheit nicht — Blut, Blut! Es ift nur ein Anſtoß vom 
Weibe — Blut muß ich faufen, es wird worübergehen. (Er will davon 
flichen.) 

Amalia (ällt ihm in die Arme), Mörder! Teufel! Ich kann dich 
Engel nicht laſſen. 

R. Moor (ſchleudert fie von ſich. Fort, falihe Schlange, du willſt 
einen Rafenvden höhnen, aber ich poche dent Tyrannen Verhängniß — 
was, du weinſt? D, ihr Iofen, boshaften Geftirne! Sie thut, als ob 
fie weine, als ob um mich eine Seele weine! (Amalia fällt ipm um ben 
Hals.) Ha, was iſt das? Sie fpeit mich nicht an, ſtößt mich nicht von 
ſich — Amalia! haft du vergeſſen? Weißt du auch, wen du umarmeft, 
Amalia? 

Amalia. Ginziger, Unzertrennlicher ! 

R. Moor (aufblühend, im efftatifcher Wonne). Sie vergibt mir, fie 
fiebt mich! Nein bin ich, wie der Mether des Himmels, fie liebt mich ! 
— Meinenden Danf dir, Erbarmer im Himmel! (Er fältt auf die Kniee 
und weint heftig) Der Friede meiner Seele ift wiedergelommen, die 
Dual hat ausgetobt, die Hölle ift nicht mehr — Sieh, o fich, die 
Kinder des Lichts weinen am Hals der weinenden Teufel — (Aufftepend, 
zu den Räubern.) So weinet doch auch! Weinet, weinet, ihr feid ja fo 
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glüdlid — D Amalia! Amalia! Amalia! (Er hängt an ihrem Mund, fie 
bleiben in ftummer Umarmung.) 

Ein Räuber (grimmig bervortretend). Halt ein, Berräther! — 
Gleih laß diefen Arm fahren — oder ich will dir ein Wort jagen, 
daß dir die Ohren gellen und deine Zähne vor Entjegen klappern! 
(Stredt das Schwert zwiſchen beide.) 

Ein alter Räuber. Denf an die böhmischen Wälder! Hörft 
dur? zagjt du? — an die böhmiſchen Wälder folljt du denken! Treu: 
Iojer, wo find deine Schwüre? Vergißt man Wunden jo bald? Da 
wir Glüd, Ehre und Leben in die Schanze ſchlugen für di, da wir 
dir jtanden wie Mauern, auffingen wie Schilder die Hiebe, die deinem 
Leben galten, — hubſt du da nicht deine Hand zum eifernen Eid auf, 
ihwurit, ung nie zu verlafjen, Wie wir dich nicht verlafjen 
haben? — Chrlojer! Treuvergefiner! und du willjt abfallen, wenn 
eine Metze greint? 

Ein dritter Räuber. Pfui über den Meineiv! Der Geijt 
des geopferten Rollers, ven du zum Zeugen aus dem Todtenreich 
zwangeſt, wird erröthen über deine Feigheit, und gewaffnet aus feinem 
Grabe jteigen, dich zu züchtigen. 

Die Räuber (ourdeinander, reißen ihre Kleider auf. Schau ber, 
ihau! Kennt du diefe Narben? Du bijt unfer! mit unſerm Herzblut 
haben wir dich zum Leibeignen angefauft, unſer bift vu, und wenn 
der Erzengel Michael mit dem Moloch ins Handgemeng kommen 
jollte! — Mari mit ung! Opfer um Opfer! Amalia für die 
Bande! 

2. Moor (läßt ihre Hand fahren), Es iſt aus! — Ich wollte um- 
fehren und zu meinem Vater gehn, aber der im Himmel ſprach, e3 
foll nicht fein. Kart) Blöder Thor ih, warum wollt ih es auch? 
Kann denn ein grober Sünder noch umkehren? Ein großer Sünder 
fann nimmermehr umkehren, das hätt’ ich längft wifjen können — 


Sei ruhig, ich bitte dich, fei ruhig! fo iſt's ja auch recht — ch habe 7 
nicht gewollt, da Er mich fuchte; jegt, da ih Ihn ſuche, will Er nidt; I 
mas ijt billiger? — Rolle doch deine Augen nit jo — Er bedarf 9° 


ja meiner nit. Hat Er nicht Gejhöpfe die Fülle? Einen kann Er fo 
feicht miffen, und diefer Eine bin nun id. — Kommt, Kameraden! 


a 
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Amalia (eißt ihn zurüch. Halt, halt! Einen Stoß! einen Todes: 
ftoß! Neu verlaffen! Zieh dein Schwert, und erbarme dich! 

2. Moor. Das Erbarmen iſt zu den Bären geflohen, — id 
tödte dich nicht! 

Auralia deine Kniee umfaffend). D, um Gottes willen! um aller 
Erbarmungen willen! Ich will ja nicht Liebe mehr, weiß ja wohl, daß 
droben unfere Sterne feindlich von einander fliehen — Tod ijt meine 
Bitte nur. — Berlafjen, verlafien! Nimm es ganz in jeiner entſetz— 
lichen Fülle, verlaffen! Ich kann's nicht überdulden. Du ſiehſt ja, 
das kann fein Weib überdulden. Tod ift meine Bitte nur! Sieh, 
meine Hand zittert! Ich habe das Herz nicht, zu ftoßen. Mir bangt 
vor der bligenden Schneide — dir iſt's ja fo leicht, fo leicht, biſt ja 
Meifter im Morven, zieh dein Schwert, und ich bin glücklich! 

R.Moor. Willit du allein glüdlih jein? Fort, ich tödte fein 
Weib! 

Amalia. Ha, Würger! du kannſt nur die Glüdlichen tödten, 
die Lebensjatten geht vu worüber ! (Ariecht zu den Räubern.) So erbarmet 
euch meiner, ihr Schüler des Henfers! Es ijt ein jo blutvürftiges Mit- 
leid in euren Bliden, das dem Elenvden Troft ift — euer Meifter ijt 
ein eitler, feigherziger Prahler. 

8. Moor. Weib, was jagjt du? (Die Räuber wenden fi ab.) 

Amalia. Kein Freund? Auch unter diefen nicht ein Freund ? 
(Sie fteht auf) Nun denn, jo lehre mich Dido fterben! (Sie win gehen, 
ein Räuber zielt.) 

R. Moor. Halt! Wag' es — Moor Geliebte foll nur durd 
Moor fterben! (Er ermordet fie.) 

Die Räuber Hauptmann! Hauptmann! Was machſt vu? Biſt 
du wahnfinnig worden ? 

R. Moor (auf den Leichnam mit ſtarrem Blich. Sie iſt getroffen! Dies 
Zucken no, und dann wird's worbei fein — Nun, feht doch! Habt 
ihr noch was zu fordern ? Ihr opfertet mir ein Leben auf, ein Leben, 
das ſchon nicht mehr euer war, ein Leben voll Abjcheulichkeit und 
Schande — Ich hab’ euch einen Engel geſchlachtet. Wie, jeht doch 
techt her! Seid ihr nunmehr zufrieden? 

Grimm. Du haft deine Schuld mit Wucher bezahlt, Du haft 
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getban, was fein Mann würde für feine Ehre thun. Komm jetzt 
weiter! 

X. Moor. Sagft du das? Nicht wahr, das Leben einer Heiligen 
um das eben der Schelme, es ift ungleicher Tauſch? — D ic) jage 
euch, wenn jeder unter euch aufs Blutgerüfte ging, und ji ein Stüd 
Fleiſch nach dem andern mit glühenver Zange abzwiden ließ, daß vie 
Marter eilf Sommertage dauerte, es wöge dieje Thränen nicht auf. 
(Mit Bitterm Gelächter) Die Narben, die böhmishen Wälder! Ja! ja, 
dies mußte freilich bezahlt werben. 

Schwarz Sei ruhig, Hauptmann! Komm mit uns, der Ans 
blick it nicht für dich. Führe uns weiter! 

8. Moor. Halt — noch ein Wort, eh wir weiter gehn — Merket 
auf, ihr fhadenfrohen Schergen meines barbariihen Win! — Ich 
höre von diefem Nun an auf, euer Hauptmann zu ſein — Mit 
Scham und Grauen leg’ ich hier diefen blutigen Stab nieder, morunter 
zu freveln ihr euch berechtigt wähntet, und mit Werfen der Finſterniß 
dies himmliſche Licht zu beſudeln — Gehet hin zur Rechten und Linken 
— Wir wollen ewig niemals gemeine Sache machen. 

Räuber. Ha, Muthloſer! wo find deine hochfliegenden Plane? 
Sind's Seifenblafen gewefen, die beim Hauch eines Weibes zerplagen ? | 

R. Moor. D über mich Narren, der ich wähnte, die Welt durch © 
Gräuel zu verfchönern und die Geſetze durch Gejeglojigkeit aufrecht zu | 


halten! Ich nannte es Rache und Recht — Ich maßte mid an, 0 7; 


Vorſicht, die Scharten deines Schwert3 auszuwetzen und deine Partei⸗ J 
lichkeiten gut zu machen — aber — o eitle Kinderei — da ſteh' ih am ” 
Rand eines entfeglichen Lebens, und erfahre nun mit Zähnklappern 
und Heulen, daß zwei Menfhen, wieid, den ganzen Bau 
der fittlihen Welt zu Grund rihten würden, Gnade — 
Gnade dem Knaben, der Dir vorgreifen wollte — Dein eigen allein 7 
ift die Rache. Du bedarfſt nicht des Menfchen Hand. Freilich) ſteht's 
nun in meiner Macht nicht mehr, die Vergangenheit einzuholen — 
Schon bleibt verdorben, was verdorben iſt — Was ich geſtürzt habe, 
ſteht ewig niemals mehr auf — Aber noch blieb mir etwas übrig, 
womit ich die beleidigten Geſetze verſohnen und die mißhandelte Ord— 
nung wiederum heilen kann. Sie bedarf eines Opfers — eines Opfers, 








): 
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das ihre unverlegbare Majeftät vor der ganzen Menjchheit entfaltet 
— diejes Opfer bin ich ſelbſt. Ich ſelbſt muß für fie des Todes fterben. 

Rünber Nehmt ihm den Degen weg — er will fi umbringen. 

2. Moor. Thoren ihr! zu ewiger Blindheit verdammt! Meint 
ihr wohl gar, eine Todjünde werde das Nequivalent gegen Todſünden 
fein ? Meint ihr, die Harmonie der Welt werde durch diejen gottlojen 
Mißlaut gewinnen? (Wirft ipnen feine Waffen verächtlich vor die Füße.) Er 
ſoll mich lebendig haben. Ich geh’, mic) ſelbſt in die Hände der Juſtiz 
zu überliefert. 

Nünber Legt ihn an Ketten! Er ift vafend worden, 

R.Moor. Nicht, als ob ich zweifelte, fie werde mich zeitig genug 
finden, wenn die obern Mächte es fo wollen. Aber ſie möchte mid) 
im Schlaf überrumpeln, over auf der Flucht ereilen, oder mit Zwang 
und Schwert umarmen, und dann wäre mir auch das einzige Verdienſt 
entwifcht, daß ich mit Willen für fie geftorben bin. Was foll ich, 
gleich einem Diebe, ein Leben länger verheimlichen, das mir ſchon 
lang im Rath der himmliihen Wächter genommen ijt? 

Räuber. Laßt ihn hinfahren! E3 ift die Großmannfucht. Gr 
will jein Leben an eitle Bewunderung jeßen. 

R. Moor. Man Fönnte mi darum bewundern. Mad einigem 
Nachſinnen.) ch erinnere mich, einen armen Schelm geſprochen zu 
haben, als ich herüberfam, ver im Taglohn arbeitet und eilf lebendige 
Kinder hat — Man hat taufend Louisd'ore geboten, wer den großen 
Näuber lebendig liefert. Dem Mann fannı geholfen werden. (Er gest ab.) 
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Die Verſchwörung 


des 


Fiesco zu Genua. 
Ein republikaniſches Trauerſpiel. 


Nam id facinus inprimis ego memorabile 
existimo sceleris atque periculi novitate. 
Salluft vom Catilina, 
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Dos ellie® 


Borrede, 


Die Geſchichte diefer Verſchwörung habe ich vorzüglich aus des 
Cardinals von Retz Conjuration du Comte Jean Louis de Fies- 
que, ber Histoire des Conjurations, der Histoire de Gènes und 
Robertſons Geſchichte Karls V. — dem 3ten Theile — gezogen. 
Freiheiten, welche ich mir mit den Begebenheiten herausnahm, wird 
der Hamburgifhe Dramaturgift entſchuldigen, wenn fie mir geglüdt 
find; find fie das nicht, fo will ich doc) lieber meine Vhantafieen 
als Facta verdorben haben, Die wahre Kataftrophe des Complot3, 
worin der Graf durch einen unglüdlihen Zufall am Ziel feiner Wünfche 
zu Grunde geht, mußte durchaus verändert werben, denn die Natur 
des Dramas duldet den Finger des Ungefährs oder der unmittelbaren 
Vorſehung nicht. Es jollte mich jehr wundern, warum noch fein tra: 
giſcher Dichter in dieſem Stoffe gearbeitet hat, wenn ich nicht Grund 
genug in eben dieſer undramatiſchen Wendung fände. Höhere Geiſter 
ſehen die zarten Spinneweben einer That durch die ganze Dehnung 
des Weltſyſtems laufen und vielleicht an die entlegenſten Grenzen der 
Bufunft und Vergangenheit anhängen — wo der Menſch nichts, als 
das in freien Lüften ſchwebende Factum fieht. Aber der Künftler 
\ wählt für das kurze Geficht der Menfchheit, die er belehren will, nicht 
' für die Scharffichtige Allmacht, von der er lernt. 
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Sch habe in meinen Räubern das Opfer einer ausſchweifenden 
Empfindung zum Vorwurf genommen. — Hier verjuche ich das Gegen: 
tbeil, ein Opfer der Kunft und Kabale. Aber jo merkwürdig jih auch 
das unglüdliche Project des Fiesco in der Gejchichte gemacht hat, jo 
leicht kann e3 doch diefe Wirkung auf dem Schauplatz verfehlen. Wenn 
e3 wahr ift, daß nur Empfindung Empfindung wedt, jo müßte, däucht 
mich, der politiſche Held in eben dem Grade fein Subject für die 
Bühne jein, in welchem er den Menfchen hintanjegen muß, um der 
politiihe Held zu fein. Es ftand daher nicht bei mir, meiner Fabel 
jene lebendige Gluth einzuhauchen, welche durch das lautere Pro: 
vuct der Begeifterung herrſcht; aber die kalte, unfruchtbare Staatz- 
action aus dem menschlichen Herzen herauszufpinnen und eben dadurch 
an das menſchliche Herz wieder anzuknüpfen — den Mann durch 
den ftaatsflugen Kopf zu verwideln — und von der erfinderijchen 
Intrigue Situationen für die Menfchheit zu entlehnen — das jtand 
bei mir. Mein Verhältnig mit der bürgerlichen Welt machte mich auch 
mit dem Herzen befannter, al3 mit dem Cabinet, und vielleicht ift | 
eben diefe politiihe Schwäche zu einer poetifchen Tugend geworden. 
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Perſonen. 


Andreas Doria, Doge von Genua. Ehrwürdiger Greis von 
80 Jahren. Spuren von Feuer. Ein Hauptzug: Gewicht und 
ſtrenge befehlende Kürze. 

Gianettino Doria, Neffe des Vorigen. Prätendent. Mann von 
26 Jahren. Rauh und anſtößig in Sprache, Gang und Manieren. 
Bäuriſch-ſtolz. Die Bildung zerriſſen. 

(Beide Doria tragen Scharlach.) 

Fiesco, Graf von Lavagna. Haupt der Verſchwörung. Junger, 
ſchlanker, blühendſchöner Mann von 23 Jahren — ſtolz mit An: 
ſtand — freundlich mit Majeſtät — höfiſch-geſchmeidig, und eben 
ſo tückiſch. 

(Ale Robili gehen ſchwarz. Die Tracht iſt durchaus altvdeutſch.) 

Verrina, verſchworner Republikaner. Mann von 60 Jahren. 
Schwer, ernſt und düſter. Tiefe Züge. 

Bourgognino, Verſchworner. Jüngling von 20 Jahren. Edel 
und angenehm. Stolz, raſch und natürlich. 

Calcagno, Verſchworner. Hagerer Wollüſtling. 30 Jahre. Bil— 
dung gefällig und unternehmend. 

Sacco, Verſchworner. Mann von 45 Jahren. Gewöhnlicher Menſch. 

Lomellino, Gianettinos Vertrauter. Ein ausgetrockneter Hofmann. 

Zenturione, 

Zibo, Mißvergnügte. 

Aſſerato, 

Romano, Maler. Frei, einfach und ſtolz. 

Muley Haſſan, Mohr von Tunis. Ein confiscierter Mohrenkopf. 
Die Phyſiognomie eine originelle Miſchung von Spitzbüberei und 
Laune. 
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Deutfher der berzogliden Leibwache. Ehrliche Einfalt. 
Handfeſte Tapferkeit. 

Drei aufrühreriſche Bürger. 

Leonore, Fiescos Gemahlin. Dame von 18 Jahren. Blaß und 
ihmächtig. Fein und empfindfam. Sehr anziehend, aber weniger 
blendend. Im Geficht ſchwärmeriſche Melandiolie. Schwarze 
Kleidung. 

Julia, Gräfin, Wittwe Imperiali, Dorias Schweiter. Dame 
von 25 Jahren. Groß und voll. Stolze Kolette. Schönheit, 
verborben durch Bizarrerie. Blendend und nicht gefallend. Im 
Geſicht ein böfer mioquanter Charakter. Schwarze Kleidung. 

Bertba, Verrinad Tochter, Unfchuldiges Mädchen. 

Nofa. Arabella. Leonorens Kammermädchen. 

Mehrere Nobili, Bürger, Deutſche, Soldaten, Bediente, 
Diebe, 


Der Schauplah Genua. — Die Zeit 1547. 
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Erſter Anfzug. 


Saal bei Fiesco. Man hört in der Ferne eine Tanz— 
muſik und den Tumult eines Balls. 


Erſter Auftritt. 
Leonore maskiert. Roſa, Arabella fliehen zerſtört auf die Bühne. 


Lronore (eißt die Maske ab). Nichts mehr! Kein Wort mehr! 
Es ift am Tag. (Sie wirft fig in einen Seffel) Das wirft mich nieder. 

Arabella. Gnädige Frau — 

Feonore Caufftehend). Vor meinen Augen! eine ftabtfundige 
Kokette! im Angefiht des ganzen Adels von Genua! GWehmüthig.) 
Roſa! Bella! und vor meinen weinenden Augen! 

Roſa. Nehmen Sie die Sade für das, was fie wirklih war — 
eine Öalanterie — 

£eonore Galanterie? — und das emfige Wechfelfpiel ihrer 
Augen? das ängftliche Lauern auf ihre Spuren ? ver lange verweilende 
Kuß auf ihren entblößten Arm, daß noch die Spur feiner Zähne im 
flammrothen led zurüdblieb? Ha! und die ftarre tiefe Betäubung, 
tworein er, gleih dem gemalten Entzüden, verfunfen ſaß, als 
wär um ihn ber die Welt weggeblafen und er allein mit dieſer 
Julia im ewigen Leeren? Galanterie? — gutes Ding, das noch nie 
geliebt hat, ftreite mir nicht über Oalanterie und Liebe ! 
| Rofa. Defto beffer, Madonna! Einen Gemahl verlieren heißt 

zehn Gicisbeo Profit machen. 

Leonore. Verlieren? — ein einer ausfegender Puls der 
Empfindung und Fiesco verloren? Geh, giftige Schwägerin — 
fomm mir nie wieder vor die Augen! — Eine unſchuldige Nederei 
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— vielleicht eine Galanterie? Iſt es nicht fo, meine empfindende 
Bella? 

Arabella. D ja! ganz zuverläfjig fo! 

Leonorc (in Tieffinn verfunten). Daß jie darum in feinem Herzen 
ich wüßte? — daß hinter jedem feiner Gedanken ihr Name im Hinz 
terhalt läge? — ihn anſpräche in jeder FJußftapfe der Natur? — 
Was ift da3? wo gerath' ich hin? Daß ihm die fchöne majejtätijche 
Welt nichts wäre, al3 der prächtige Demant, worauf nur ihr Bild 
— nur ihr Bild geftohen ift? — daß er fie liebte? — Sulien ! 
D deinen Arm ber — halte mid), Bella ! 

Paufe Die Mufit läßt ſich von neuem Bören.) 

Leonore (aufgefahren),. Hoch! War das nicht die Stimme 
Fiescos, die aus dem Lärmen bervordrang? Kann er lachen, wenn 
jeine Zeonore im Einfamen meinet? Nicht doch, mein Kind! E3 war 
Gianettino Dorias bäueriſche Stimme, 

Arabella. Sie war's, Signora! Aber fommen Sie in ein 
anderes Zimmer, h 

“eomore Du entfärbit dich. Bella! du lügſt — ich leſe in 
euren Augen — in den Gefichtern der Genuefer ein Etwas — ein 
Etwas. (Si verhüllend) D gewiß! dieſe Genuefer wiffen mehr, als 
für das Ohr einer Gattin taugt. 

Roſa. D der alles vergrößernden Eiferſucht! 

Feomore (chwermüthig ſchwärmend). Da er noch Fiesco war — 
— dahertrat im Pomeranzenhain, wo wir Mädchen luſtwandeln 
gingen, ein blühender Apoll, verſchmolzen in den männlich ſchönen 
Antinous. Stolz und herrlich trat er daher, nicht anders, als wenn 
das durchlauchtige Genua auf feinen jungen Schultern ſich 
wiegte; unſere Augen ſchlichen diebiſch ihm nad, und zudten zurück, 
wie auf dem Rirchenraub ergriffen, wenn fein wetterleuchtenver Blick 
ſie traf. Ach, Bella! wie verfchlangen wir feine Blicke! wie parteiiſch 
zählte jie der ängſtliche Neid der Nachbarin zu! Sie fielen unter uns 
wie der Goldapfel des Zanks, zärtlihe Augen brannten wilder, fanfte 
Buſen pochten ftürmijcher, Eiferfucht hatte unfere Eintracht zerrifien. 

Arabella. ch beſinne mid. Das ganze weibliche Genua 
fam in Aufruhr um dieje jchöne Eroberung. 
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Leonore (begeifiert). Und nun mein ihn zu nennen! verwegenes, 
entjegliches Glüd! Mein Genuas größten Mann, (mit Anmuth) der 
vollendet fprang aus dem Meißel der unerihöpflichen Künftlerin, alle 
Größen feines Geſchlechts im lieblichſten Schmelze verband — Hüret, 
Mädchen! kann ich's nun doch nicht mehr verjchweigen! Höret, 
Mädchen, ich vertraue euch etwas, «geheimnigoon) einen Gedanken — 
als ih am Altar ftand neben Fieser, jeine Hand in meine Hand 
gelegt — hatt! ich den Gedunfen, den zu denken vem Meibe ver: 
boten ift: — dieſer Fiesco, deflen Hand jet in der deinigen liegt 
— dein Fiesco — aber jtill! daß kein Mann uns belaufche, wie hoch 
wir uns mit dem Abfall feiner Vortrefflichkeit brüften — diefer dein 
Fiesco — Weh euh, wenn das Gefühl euch nicht höher wirft! — 
wird — uns Genuavon feinen Tyrannen erlöjen! 

Arabella cerftaunt). Und dieje Vorftellung kam einem Frauen: 
zimmer am Brauttag? 

Leonore. Erſtaune, Bella! Der Braut in der Monne des 
Brauttags! (@ebhafter.) Sch bin ein Weib — aber ich fühle ven Adel 
meines Bluts, kann es nicht dulden, daß diefes Haus Doria über 
unjere Ahnen hinauswachſen will. Jener janftmüthige Andreas — 
es it eine Wolluft, ihm gut zu fein — mag immer Herzog von 
Genua heißen, — aber Öianettino ift fein Neffe — fein Erbe — 
und Gianettino hat ein freches, hochmüthiges Herz. Genua zittert 
vor ihm, und Fiesco, (in Wehmuth Hinabgefalen) Fiesco — weinet um 
mich — liebt feine Schwefter. 

Arabella. Arme, unglüdliche Frau! 

Keonore Gebet jeßt, und fehet diefen Halbgott der Genuefer 
im ſchamloſen Kreis der Schwelger und Buhldirnen fißen, ihre Ohren 
mit unartigem Witze fiseln, ihnen Mährchen von verwünfchten Prin— 
zejlinnen erzählen — — das iſt Fiese! — Ab, Mädchen! nicht 
Genua allein verlor feinen Helden — auch ich meinen Gemahl! 

Rofa. Neden Sie leifer. Man kömmt durch die Galerie. 

Leonore (uſammenſchreckend). Fiesco kommt. Flieht! flieht! Mein 
Anblick könnte ihm einen trüben Augenblick machen. «Sie entſprinot in 
ein Seitenzimmer. Die Mädchen ihr nad).) 
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weiter Auftritt. 


Binnettino Dorin maskiert im grünen Mantel. Ein Mehr, Beide im 
Gefpräd. 


Giancettino Du haft mich verjtanden. 

Mohr Wohl. 

Gianettino. Die weiße Maste. 

Mohr Wohl. 

GSianettino. ch fage — die weiße Maske! 

Mohr Wohl! wohl! wohl! 

Gianettino Hört vu? Du kannſt fie nur (auf feine Brufi 
sentend) hieher verfehlen. 

Aohr. Seid unbelümmert. 

Gianettino. Und einen tüchtigen Stoß! 

Mohr. Er foll zufrieden fein. 

Giamettimo (gämifh). Daß der arme Graf nicht lang leide. 

Mohr Um Dergebung — mie fchwer möchte ungefähr fein 
Kopf ins Gewicht fallen? 

Gianettino. Hundert Zechinen ſchwer. 

Mohr (Hläst dur die Finger). Puh! Federleicht. 

Gianettino Was brummit vu da? 

Mohr Ich ſag' — e3 ıft eine leichte Arbeit. 

Gianettino. Das ijt deine Sorge. Dieſer Menſch ijt ein 
Magnet. Alle unruhigen Köpfe fliegen gegen jeine Bole. Höre, Kerl! 
faſſe ihn ja recht. 

Mohr. Aber, Herr — ich muß flugs auf die That nach Venedig. 

Gianettino. So nimm deinen Dank voraus. (Birft ihm einen 
Wechſel zu.) In höchſtens drei Tagen muß er kalt fein. «us. 

Mohr (indem er den Wechfel vom Boden nimmt). Das nenn’ ich Credit | 
Der Herr traut meiner Gaunerparole ohne Handfchrift. «am.) 
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Calcaguo, hinter ihm Sacco. Beide in ſchwarzen Mänteln, 


Calcaguo. Jh werde gewahr, daß du alle meine Schritte 
belauerit. 

Sacco. Und ich beobadte, daß du mir alle verbivgft. Höre, 
Calcagno, jeit einigen Wochen arbeitet Etwas auf deinem Gefichte, 
das nicht geradezu juft dem Vaterland gilt — Ich dächte, Bruder, 
wir beide könnten jchon Geheimniß gegen Geheimniß taufhen, und 
am Ende hätte feiner beim Schleihhandel verloren — Wirft du auf 
richtig ſein? $ 

Calcagno. So jehr, daß, wenn deine Ohren nicht Luſt haben, 
in meine Bruft hinunter zu jteigen, mein Herz dir halbwegs auf 
meiner Zunge entgegen kommen ſoll — Ich liebe die Gräfin Fiesco. 

Sacco (tritt vertvundernd zurück). Wenigſtens das hätt ich nicht 
entziffert, hätte ich alle Möglichkeiten Nevue paflieren laſſen — Deine 
Mahl ſpannt meinen Wit auf die Folter, aber es iſt um ihn gefchehen, 
wenn fie glüdt. 

Calcagno. Man jagt, fie ſei ein Beifpiel der ftrengften Tugend. 

Sacco. Man lügt. Sie ift das ganze Buch über ven ab: 
geſchmackten Tert. Eins von beiden, Calcagno, gib dein Gewerb oder 
dein Herz auf. — 

Calcagno. Der Graf iſt ihr ungetreu. Giferfucht ift die ab- 
gefeimtejte Kupplerin. Ein Anſchlag gegen die Doria muß den Grafen 
in Athem halten und mir im Balafte zu Schaffen geben. Während er 
nun den Wolf aus der Hürde ſcheucht, ſoll der Marder in feinen 
Hühnerftall fallen. 

Sacco. Unverbefferlih, Bruder! Habe Dank. Auch mic) haft 
du plöglic des Nothwerdens überhoben. Was ich mich zu denken 
geihämt habe, kann ich jet laut vor dir fagen. Ich bin ein Bettler, 
wenn die jegige Verfaſſung nicht übern Haufen fällt. 

Calcaguo. Sind deine Schulden jo groß? 

Sacco. Sp ungeheuer, daß mein Lebensfaden, achtfad) genoims 
men, am erſten Zehentheil abfcehnellen muß. Cine Staatsverände— 
rung joll mic Luft machen, hoff ih. Wenn fie mir auch nicht zum 
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Bezahlen hilft, joll fie doh meinen Gläubigern dag Fordern 
entleiven. 

Ealcagno. ch verftehe — und am Ende, wenn Genua bei 
der Gelegenheit frei wird, läßt ſich Sacco Vater des Pater: 
lands taufen. Wärme mir einer das verdrofchene Mährchen von 
Revlichkeit auf, wenn der Banferott eines Taugenichts und die Brunft 
eines Mollüftlings das Glüd eines Staats entjcheiven. Bei Gott, 
Sacco! ich bewundre in uns beiden die feine Speculation des Him— 
mel3, der daS Herz des Körpers durch die Eiterbeulen der Glieds 
maßen rettet. — Weit Verrina um deinen Anjchlag ? 

Sacco. So weit der Patriot darum willen darf. Genua, 
weißt du felbjt, it die Spindel, um melde ſich alle feine Gedanken 
mit einer eilernen Treue drehen. An dem Fiesco hängt jebt fein 
Falfenaug. Auch dich hofft er halbwegs zu einem fühnen Complot. 

Calcaguo. Er hat eine treffliche Nafe. Komm, laß uns ihn 
aufjuchen und feinen Freiheitsfinn mit dem unfrigen jchüren. 

(Geben ab.) 


Vierter Auftritt. 
Julia erbigt. Fiesco, der einen weißen Mantel trägt, eilt ihr nad. 
Iulin. Lakaien! Läufer! 
Fiesco. Gräfin, wohin? Was beichliegen Sie? 
Inlia. Nichts, im mindeften nichts. (Bediente) Mein Wagen foll 
vorfabren. 


Flesco. Sie erlauben — er foll nicht. Hier ift eine Beleidigung. 


Iulia. Pah! doc wohl das nicht — Weg! Sie zerren mir ja 
die Garnierung in Stüden — Beleidigung? Wer ift hier, der befei: 
digen kann? So gehen Sie doch. 

Fiesco (auf einem Ani, Nicht, bis Sie mir den Verwegenen 
jagen. 

Inlia (ſteht ftil mit angeftemmten Armen). Ah, ſchön! ſchön! ſehens— 
würdig! Rufte doch jemand die Gräfin von Lavagna zu diefem reizen: 
den Schaufpiel! — Wie, Graf? wo bleibt der Gemahl? Diefe Stel: 
lung taugte ausnehmend in das Schlafgemah Ihrer Frau, wenn fie 
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im Kalender Ihrer Lieblofungen blättert und einen Bruch in der 
Rechnung findet. Stehen Sie do auf. Gehen Sie zu Damen, mo 
Sie mwohlfeiler markten. So ftehen Sie doch auf. Oder wollen Gie 
die Impertinenzen Ihrer Frau mit Ihren Galanterieen abbüßen? 

FiescH (ipringt auf. Ampertinenzen? Ihnen? 

Inlia. Aufzubrehen — den Sejjel zurüdzuftoßen — der Tafel 
den Nüden zu kehren — der Tafel, Graf! an der ich fige. 

Fiese. Es iſt nicht zu entjehuldigen. 

Iulia. Und mehr ift es nit? — Weber die Frage! und ift 
e3 denn meine Schuld, «fich belächelndd daß der Graf feine Mugen hat? 

Fiesco. Das Verbrechen Zhrer Schönheit, Madonna, daß er 
fie nicht überall hat! 

Julia. Keine Delicatefje, Graf, wo die Ehre das Mort führt. 
Ich fordere Genugthuung. Finde ich fie bei Ihnen? oder hinter den 
Donnern des Herz0g3? 

Fiesco. In den Armen der Liebe, die Ihnen den Mißtritt der 
Eiferſucht abbittet. 

Inlia. Eiferfuht? Eiferfuht? Was will denn das Köpfchen? 
(Bor einem Spiegel gefticulierend,) Ob fie wohl eine bejjere Fürfprache für 
ihren Gejchmad zu erwarten hat, al3 wenn ich ihn für den meinigen 
erlläre? (Stoß) Doria und Fiesco? — ob fih die Gräfin von 
Lavagna nicht geehrt fühlen muß, wenn die Nichte des Herzogs ihre 
Wahl beneivenswürdig findet? (Freundlich, indem fie dem Grafen ihre Hand 
zum Kiffen reicht.) Sch fee den Fall, Graf, daß ich fie fo fände. 

Siesco (lebhaft). Grauſamſte, und mich dennoch zu quälen! — 
Ich weiß es, göttliche Julia, daß ich nur Ehrfurcht gegen Sie fühlen 
jollte. Meine Vernunft heißt mich das Knie des Unterthans vor dem 
Blut Doria beugen, aber mein Herz betet die ſchöne Julia an. Eine 
Verbrecherin ift meine Liebe, aber eine Heldin zugleih, die kühn 
genug ift, die Ringmauer des Rangs durchzubrechen und gegen bie 


verzehrende Sonne der Majeftät anzufliegen. 


Iulta. Eine große, große, gräflihe Lüge, die auf Stelzen 
heranhinkt — Seine Zunge vergöttert mich, jein Herz büpft unter 
dem Schattenriß einer Andern. 

Fiese. Oder beſſer, Signora, e3 ſchlägt unwillig dagegen 
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und will ihn hinwegdrücken. (Indem er die Silhouette Leonorens, die an 
einem bimmelblauen Bande hängt, berabnimmt und fie der Julia überliefert.) 


Stellen Sie Ihr Bild an diefem Mltar auf, jo können Cie dieſen 
Gögen zerſtören. 

Iulia (teckt das Bild haſtig zu fi, vergnügt). Ein großes Opfer, 
bei meiner Ehre, das meinen Dank verdient. (Sie hängt ihm bie ihrige 
um) So, Sklave! trage die Farbe deines Herin. (Sie geht ab.) 

Fiesco (mit Feuer). Julia liebt mih! Julia! Ich beneide feinen 
Gott. (Frohlockend im Saal.) Dieje Nacht jei eine Feſtnacht der Götter, 
die Freude foll ihr Meifterjtüd machen. Holla! holla! (Menge Bediente.) 
Der Boden meiner Zimmer lede cypriihen Nektar, Muſik lärme vie 
Mitternadht aus ihrem bleiernen Schlummer auf, taufend brennende 
Lampen jpotten die Morgenjfonne hinweg — Allgemein ſei die Luft, 
der bacchantiſche Tanz jtampfe das Todtenreich in polternde Trümmer! 


(Er eilt ab. Naufchendes Allegro, unter weldem der Mittelvorbang aufgezogen 
wird und einen großen illuminierten Saal eröffnet, worin viele Masken tanzen, Zur 
Seite Schenk- und Spieltijhe von Gäſten beſetzt.) 


Fünfter Auftritt. 


Ginuettino Halb betrunken. Lomelliu. Zibo. Zenturione. Berrina. 
Sacco. Calcagno. Ale masliert. Mehrere Danen und Nobili. 


Giamettino (lärmend). Bravo! Bravo! Diefe Weine glitſchen 
herrlich, unfere Tänzerinnen fpringen & merveille. Geh’ einer von 
euch, Streu’ e3 in Genua aus, ich ſei heitern Humors, man könne 
fich gütlih thun — bei meiner Geburt! fie werden den Tag roth im 
Kalender zeichnen und drunter fchreiben: Heute war Brinz Doria luſtig. 

Gäfte (etzen die Gläfer an). Die Republif! (Trompetenſtoß.) 

Ginnettino (wirft das Glas mit Macht auf die Erde). Hier liegen die 
Scherben. (Drei ſchwarze Masken fahren auf, verfammeln fid um Gianetting.) 

Lomellim (fügrt den Prinzen vor). Gnädiger Herr, Sie jagten 
mir neulich von einem Frauenzimmer, das Ihnen in der Lorenzofirche 
begegnete? 

Ginnettino. Das hab’ ich auch, Burjche, und muß ihre Be 
tanntichaft haben. 
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Zomellim Die kann ich Euer Gnaden verſchaffen. 

Giauettino wajg).- Kannjt du? Kannſt du? Lomellin, du haſt 
dich neulich zue Brocuratorwürde gemeldet. Du follit fie erhalten. 

gomellin. Gnädiger Brinz, es ijt die zweite im Staat, mehr 
denn jechzig Evelleute bewerben ſich darum, alle reicher und ange: 
jehener, als Euer Gnaden unterthäniger Diener. 

Gianettino (chnaubt ihn trogig an). Donner und Doria! Du 
jolljt Brocurator werden. (Die drei Masten kommen vorwärts) Adel in 
Genua? Laß fie all ihre Ahnen und Wappen zumal in die Wagichale 
Ichmeißen, was braucht es mehr, al3 ein Haar aus dem weißen Bart 
meines Onkels, Genuas ganze Adelihaft in alle Lüfte zu fchnellen? 
Sch will, vu ſollſt Brocurator fein, das tft jo viel als alle Stimmen 
der Signoria. 

Lomellin (eiſer). Das Mädchen ift die einzige Tochter eines 
gewiſſen Berrina. 

Ginnettine. Das Mädchen tft hübſch, und troß allen Teufeln ! 
muß ich fie brauchen. 

Lomellin, Gnädiger Herr! das einzige Kind des ſtarrköpfigſten 
Republikaners! 

Gianettino. Geh' in die Hölle mit deinem Republikaner! Der 
Zorn eines Vaſallen und meine Leidenſchaft! Das heißt, der Leucht— 
thurm muß einſtürzen, wenn Buben mit Muſcheln darnach werfen. 
(Die drei ſchwarzen Masten treten mit großen Bewegungen näher.) Hat darum 
Herzog Andreas feine Narben geholt in ven Schlachten diefer Lumpen— 
vepublifaner, daß fein Neffe die Gunjt ihrer Kinder und Bräute er: 
betteln foll? Donner und Doria! diefen Gelujt müſſen fie nieder: 
ihluden, oder ich will über den Gebeinen meines Oheims einen 
Galgen aufpflanzen, an dem ihre genuefifche Freiheit fih zu Tod 
zappeln joll. (Die drei Masten treten zurüd.) 

Lomellin. Das Mädchen iſt eben jet allein. Ihr Vater 
ift hier und eine von den drei Masten. 

Giauettino. Erwünſcht, Lomellin. Gleich bringe mich zu ihr. 

£omellin. Aber Sie werden eine Buhlerin juchen und eine 


 Empfindlerin finden. 


Gianettino. Gewalt ijt vie bejte Beredſamkeit. Führe mid) 
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aljobald hin; den republikaniſchen Hund will ich ſehen, der am Bären 
Doria hinauffpringt. (Fiese begegnet ihm an der Tür.) Wo ift die Gräfin ? 


Sechster Auftritt. 


Borige Fiesco. 


FSiesco. Ich habe fie in ven Wagen gehoben. (Er faßt Gianettinos 
Hand und Hält fie gegen feine Bruſt.) Prinz, ich bin jeßt doppelt in Ihren 
Banden. Gianettino herrſcht über meinen Kopf und Genua; über 
mein Herz Ihre liebenswürbige Schweiter. 

Lomellin. Fiesco ift ganz Epikureer worden. Die große Welt 
bat viel an Ihnen verloren. 

Fiesco. Aber Fiesco nicht3 an der großen Welt. Leben heißt 
träumen; weiſe fein, LZomellin, heißt angenehm träumen. 
Kann man das befjer unter den Donnern des Throns, wo die Räder 
der Negierung ewig ins gellende Ohr krachen, als am Bufen eines 
ihmachtenden Weibs? Gianettino Doria mag über Genua berrichen. 
Fiesco wird lieben. 

Gianettino. Brich auf, Lomellin! Es wird Mitternadt. Die 
Zeit rüdt heran. Lavagna, wir danfen für deine Bewirthung. Ich 
war zufrieden. 

Fiesco. Das iſt alles, was ich wünſchen kann, Prinz. 

Gianettino. Alſo gute Nacht, Morgen ijt Spiel bei Doria, 
und Fiesco ift eingeladen. Komm, Procurator. 

Fiesco Muſik! Lichter! 

Giamettimo (trokig durch bie drei Masten), Pla dem Namen des 
Herzogs. 

Einevonden drei Masken (murmelt unwilig). In der Hölle! 
Niemals in Genua! | 

Gäfe cin Bewegung). Der Prinz bricht auf. Gute Nacht, Lavagna! | 


Zaumeln hinaus.) 
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Siebenier Auftritt, 


Diedreifhwarzen Masten. Fiesco. Baufe. 


Fiesco. Ich werde hier Gäſte gewahr, die die Freuden meines 
Feſtes nicht theilen. 

Masken (murmeln verdrießlich durcheinander). Nicht Einer. 

Fies co werbinvlig). Sollte mein guier Wille einen Genuefer 
mißvergnügt weglajjen? Hurtig, Lakaien! man ſoll den Ball erneuern 
und. die. großen Pocale füllen. Ich wollte nicht, daß jemand bier 
Langeweile hätte. Darf id) Ihre Augen mit Feuerwerken ergößen? 
Wollen Sie die Künfte meines Harlefins hören? Vielleiht finden Sie 
bei meinem Frauenzimmer Zerjtreuung? Oder wollen wir uns zum 
Pharao ſetzen und die Zeit mit Spielen betrügen ? 

Eine Maske. Wir find gewohnt, fie mit Thaten zu be: 
zahlen! 

fFiesco. Eine männliche Antwort, und — das iſt Berrina ! 

Verrina (minmt die Maske ab). Fiesco findet jeine Freunde ge- 
ſchwinder in ihren Masken, als fie ihn in der feinigen. 

Siesco ch verjtehe das nicht, Aber was foll der Trauerflor 
an deinem Arm? Sollte Berrina jemand begraben haben und Fiesco 
nichts darum willen ? 

verrina. Trauerpoft taugt nicht für Fiescos luftige Fefte. 

Fies co. Doc wenn ein Freund ihn aufforvert, (Drüdt feine Hand 
mit Wärme) Freund meiner Seele! wer it uns beiden geftorben ? 

Yerrina. Beiden! Beiden! D allzumahr! — aber nicht alle 
Söhne trauern um ihre Mutter. 

Siesco. Deine Mutter ift lange vermodert. 

Verrima (bebeutend). Ich befinne mi, daß Fiesco mich Bruder 
nannte, weil ich der Sohn feines Vaterlands war. 

Fiesco (cherzhaft). Ah! it es das? Alſo auf einen Spaß war es 
abgezielt? Zrauerkleiver um Genua! und es iſt wahr, Genua Tiegt 
wirklich in legten Zügen. Der Gedanke ift einzig und neu. Unjer 
Vetter fängt an, ein wißiger Kopf zu werden. 

Calcagno. Er hat es ernfthaft gejagt, Fiesco! 

Fiesco. Freilich! freilich! Das war's eben. So troden weg und 

Schiller, Werke, I. 11 
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jo weinerlih. Der Spaß verliert alles, wenn der Spaßmacher felber 
lacht. Mit einer wahren Leichenbittersimiene! Hätt' ich's je gedacht, 
daß der finjtere Berrina in feinen alten Tagen noch ein fo luſtiger 
Vogel würde! 

Sacco. Verrina, fonım! Er ijt nimmermehr unfer. 

Fiesco. Aber lujtig weg, Landsmann. Laß uns ausfehen wie 
fiftige Erben, vie heulend hinter der Bahre gehen, und deſto lauter 
ins Schnupftuch laden. Doch dürften wir vafür eine harte Stief- 
mutter kriegen. Sei's drum, wir lafjen fie feifen, und jchmaufen. 

Verrina (heftig bewegt). Himmel und Erbe! und thun nichts? — 
Do bift du hingefommen, Fiesco? Wo foll ich den großen Tyrannen: 
haſſer erfragen? Id) weiß eine Zeit, wo du beim Anblid einer Krone 
Gichter befommen hättet. — Geſunkener Sohn der Republik! du 
wirſt's verantworten, daß ich feinen Heller um meine Unjterblichkeit 
gebe, wenn die Zeit auch Geiſter abnügen kann. 

Fiesco. Du bijt ver ewige Grillenfänger. Mag er Genua in 
die Tafche jteden und einem Caper von Tunis verſchachern, was 
fümmert3 und? Wir trinken Cyprier und küſſen ſchöne Mädchen. 

verrina Glickt ihn ernft an). Iſt das deine wahre, ernſtliche 
Meinung? 

Fiesco. Warum nit, Freund? Iſt es denn eine Wollujt, ver 
Fuß des trägen, vielbeinigten Thiers Republik zu fein? Danf es 
dem, der ihm Flügel gibt und die Füße ihrer Aemter entfegt. Gia- 
nettino Doria wird Herzog. Staatsgefchäfte werden uns Feine grauen 
Haare mehr madyen. 

Yerrina. Fiesco! — Iſt da3 deine wahre, ernftliche Meinung? 

Fiesco. Andreas erflärt feinen Neffen zum Sohn und Erben 
feiner Güter, wer wird der Thor fein, ihm das Erbe ſeiner Macht 
abzuſtreiten? 

Verrina (mit äußerſtem unmuth). So kommt, Genueſer! Er verläßt 
ben Fiesco ſchnell, die Andern folgen.) 

fiesco. Verrina! — Verrina! — dieſer Republikaner iſt hart 
wie Stahl! — 


— — 
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Fiesco. Eine unbekannte Maske, 


Maske. Haben Sie eine Minute übrig, Lavagna? 

FiescH Guvorkommend), Für Sie eine Stunde! 

Maske. So haben Sie die Gnade, einen Gang mit mir wor 
die Stadt zu thun. 

Fiesco. Es ift fünfzig Minuten auf Mitternacht. 

Maske. Gie haben die Gnade, Graf. 

Fleseo. Ach werde anfpannen Yaffen. 

Maske. Das ift nicht nöthig. Ich fhide ein Pferd voraus. 
Mehr braucht es nicht, denn ich hoffe, es fol nur Einer zurüd: 
kommen. 

Fiesco (betreten). Und? 

Maske. Dan wird Ihnen auf eine gewiſſe Thräne eine blutige 
Antivort abfordern. 

Fiesco. Diefe Thräne? 

Maske. Einer gewillen Gräfin von Lavagna. Ich kenne diefe 
Dame jehr gut, und will willen, womit fie verdient hat, das Opfer 
einer Närrin zu werden? 

Fiesco. Jetzt verſtehe ich Sie. Darf ich den Namen dieſes felt: 
jamen Ausforderer3 wiſſen? 

Maske. Es iſt der nämliche, der das Fräulein von Zibo einft 
anbetete und vor dem Bräutigam Fiesco zurüdtrat. 

Fiesco. Scipio Bourgognino! 

Bonrgognino (nimmt die Maske ab). Und der jetzt da iſt, feine 
Chre zu löfen, die einem Nebenbuhler wich, der Hein genug denkt, 
die Ganftmuth zu quälen. 

Fiesco (umarmt ihn mit Feuer). Edler junger Mann! Gedankt 
ſei's dem Leiden meiner Gemahlin, das mir eine jo werthe Bekannt: 
haft macht. Ich fühle die Schönheit Ihres Unmillens, aber ich 
ihlage mich nicht. 

Bourgognino (einen Schritt zurüch. Der Graf von Lavagna wäre 
zu feig, fich.gegen die Erftlinge meines Schwerts zu wagen? 

Fiesco. Bourgognind! gegen die ganze Macht Frankreichs, aber 


164 Die Verſchwörung 


nicht gegen Sie! Ich ehre dieſes Liebe Feuer für einen lieberen Gegen: 
itand. Einen Zorbeer verdiente der Wille, aber die That wäre findifch. 

Kourgogmind (erregt). Kindiſch! Graf? — Das Frauenzimmer 
fann über Mißhandlung nur meinen. — Wofür ijt der Mann da? 

Fiesco. Ungemein qut gejagt, aber ich ſchlage mid) nicht. 

Bourgognino (dreht ihm den Nüden, will gehen). Sch werde Sie 
verachten. 

Fiesco (ebafty. Bei Gott, Züngling! das wirft du nie, und 
wenn die Tugend im Preis fallen jollte.. Gaßt ihn bedächtlich bei der 
Hand.) Haben Sie jemals etwas gegen mich gefühlt, das man — wie 
ſoll ich jagen? Ehrfurcht nennt? 

Sourgognino. Mär ich einem Mann gewichen, den ich nicht 
für den erjten ver Menſchen erklärte? 

*iesco. Alfo, mein Freund! einen Mann, der einjt meine 
Ehrfurcht verbiente, würde ih — etwas langjam. verachten lernen. 
Ich dächte dech, das Gemwebe eines Meijters jollte Fünjtliher fein, 
als dem flüchtigen Anfänger jo geradezu in die Mugen zu fpringen — 
Sehen Sie heim, Bourgognino, und nehmen Sie ih Zeit, zu über: 
legen, warum Fiesco fo und nicht anders handelt. Gourxgognino geht 
filfgweigend ab.) Fahr hin, edler Süngling! Wenn diefe Flammen ins 
Vaterland jchlagen, mögen die Doria feſte jtehen. 


Neunter Auftritt. 
Fiesſsco. Der Mohr tritt fhüchtern Herein und fieht ſich überall forgfältig um, 


Fiesco (faßt ihn fharf und lang ins Auge). Was willit du und wer 
bift du? 

Mohr (wie oben). Ein Sklave der Republik, 

Fiesco. Sklaverei ijt ein elendes Handwerk. (Immer ein ſcharfes 
Aug aufihn) Mas ſuchſt du? 

Mohr. Herr, ih bin ein ehrlicher Mann. 


Siesceo. Häng' immer diefen Schilo vor dein Geſicht hinaus, 


das wird nicht überflüſſig ſein — aber was ſuchſt du? 


— 


e 
———— —— 


— 


| 
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Mohr (ucht ihm näher zu kommen, Fiesco weicht aus). Herr, id bin 
fein Spigbube. 

Fiese. Es ift gut, daß du das beifügit, und — doch wieder 
nicht gut. Cungeduldig.) Aber was fuchft du? 

Mohr (rüat wieder näher). Seid ihr der Graf Lavagna? 

Fiesco (ob). Die Blinden in Genua kennen meinen Tritt. — 
Was foll dir der Graf? 

Mohr. Seid aufeurer Hut, Lavagna! (Hart an ihm.) 

Fiesco (fpringt auf die andere Seite). Das bin ih wirklich. 

Mohr (wie oben). Man hat nichts Guts gegen euch vor, Lavagna! 

STesco (retiviert ſich wieder. Das ſeh' id). 

Aohr Hütet euch vor dem Doria. 

FieseH (tritt ihm vertraut näher). Freund! ſollt' ich dir doch wohl 
Unrecht gethban haben? Diefen Namen fürchte ih wirklich. 

Mohr. Co flieht vor dem Mann. Könnt ihr lefen? 

Fiesco. Cine furzmweilige Frage! Du biſt bei manchem Cavalier 
herumgekommen. Haſt du was Schriftliches? 

Mohr. Euren Namen bei armen Sündern. «Er reicht ihm einen 
Zettel und niftet fih hart an ihn, Fiesco tritt vor einen Spiegel und jchielt über 


das Papier. Der Mohr geht lauernd um ihn herum, endlich zieht er den Dolch 
und will ftoßen.) 


Fiesco (dreht ſich geſchidt und fährt nach dem Arm des Mohren). Sachte, 
Canaille. (Entreißt ipm den Dold.) 

Mohr cftampft wild auf ven Boden). Teufel! — Bitt' um Per: 
gebung! (Win ſich abführen.) 

FieseH (padt ihn, mit ftarker Stimme). Stephano! Drullo! An: 
tonio! (Den Möhren an der Gurgel.) Bleib, guter Freund! Höllifche 
Büberei! (Bebiente) Bleib’ und antworte! Du haft fchlechte Arbeit 
gemacht; an wen haft vu dein Taglohn zu fordern? 

Mohr (nad vielen vergeblichen Verſuchen, ſich wegzuſtehlen, entſchloſſen). 
Man kann mich nicht höher hängen, als der Galgen iſt. 

Fiesco. Nein, tröſte dich! Nicht an die Hörner des Monds, aber 
doch hoch genug, daß du den Galgen für einen Zahnſtocher anfehen 
ſollſt. Doc) deine Wahl war zu ſtaatsklug, al3 daß ich fie deinem 
Mutterwig zutrauen follte. Sprich alfo, wer hat dich gedungen ? 
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Mohr Herr, einen Schurfen könnt ihr mich. jhimpfen, aber 
den Dummkopf verbitt ich. 

Fieseo. Iſt die Beitie ſtolz? Beftie, ſprich, wer hat dich gedungen? 

Mohr nagdentend). Hum! So wär’ ich doch nicht allein der Narr? 
— Mer mid gedungen hat? — und waren’3 doch nur hundert magre 
Zehinen! — Wer mich gedungen hat? — Brinz Gianettino. 

Fiesco (erbittert auf und nieder). Hundert Zechinen und nicht mehr 
für des Fiesco Kopf! (Hämiig) Schäme dich, Kronprinz von Genua. 
Mach einer Schatulle eilend.) Hier, Burſche, find tauſend, und ſag deinem 
Herrn — er ſei ein knickiger Mörder! 

(Mohr betrachtet ihn vom Fuß biz zum Wirbel) ° 
Fiesco. Du beſinnſt dich, Burſche? 


Mohr (nimmt das Gelb, ſetzt es nieder, nimmt es wieder, und beſieht ihn 
mit immer ſteigendem Erſtaunen). 


Fiesco Was machſt, Burſche? 

Mohr (wirft das Geld entſchloſſen auf den Tiſch. Herr — das Geld 
hab’ ich nicht verdient. 

Fiescoh. Schafskopf von einem Gauner! ven Galgen haft du 
verdient. Der entrüftete Elephant zertritt Menfchen, aber nicht Wür— 
mer, Dich würd’ ich bängen laſſen, wenn es TR nur jo viel mehr 
als zwei Worte fojtete. 

Mohr (mit einer frohen Berbeugung).. « Der Herr find gar: zu gütig. 

Fiesceo. Behüte Gott! nicht gegen dich. E3 gefällt mir nun 
eben, daß meine Laune einen Schurken, wie du bift, zu etwas und 
nichts machen kann, und darum gehjt du frei aus. Begreife mich 
recht. Dein Ungefchid ift mir ein Unterpfand des Himmels, daß ich 
zu etwas Großem aufgehoben bin, und barum bin ich gnädig, und 
du gehſt frei aus. 

Hoehr ctreuherzigy. Schlagt ein, Lavagna! Eine Ehre ijt der an— 


dern werth. Wenn jemand auf diefer Halbinfel eine Gurgel für euch 


überzählig hat, befehlt! und ich ſchneide ſie ab, unentgeldlid. 


— - 


fFiesco. Eine höflihe Beſtie! Sie will fih mit fremder Leute 7 


Gurgeln bedanken. 


Mohr Wir laflen uns nichts ſchenken, Herr! unje eins hat 


auch Ehre im Leibe. 
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Siesco. Die Ehre der Gurgeljchneider? 

Mohr. Iſt wohl feuerfefter als eurer ehrlichen Leute: fie brechen 
ihre Schwüre dem lieben Herrgott ;. wir halten fie pünktlich dem Teufel. 

Fiesco. Du bilt ein drolligter Gauner. 

Mohr. Freut mih, daß ihr Geſchmack an mir findet. Setzt 
mich erjt auf vie Probe, ihr werdet einen Mann kennen lernen, der 
fein Exercitium aus dem Stegreif macht. Fordert mid auf. Sch kann 
euch von jeder Spibbubenzunft ein Teftimonium aufmeifen, von der 
unterjten bis zur höchſten. 

Fiesco. Was ich nicht höre! (Indem er ſich niederfegt.) Alſo auch 
Schelme erkennen Gejege und Rangordnung? Laß mich doch von der 
unterjten hören. 

Mohr. Pfui, gnädiger Herr! das ift das verächtliche Heer der 
langen Finger. Ein elend Gemerb, das feinen großen Mann 
ausbrütet; arbeitet nur auf Karbatfche und Rafpelhaus, und führt 
— höchſtens zum Galgen. 

Fiesceo. Ein reizendes Ziel! Ich bin * die beſſre begierig. 

Mohr. Das find die Spione nd Mafhinen. Bedeutende 
Herren, denen die Großen ein Ohr leihen, wo fie ihre Allwifjenheit 
holen; die ſich wie Blutigel in Seelen einbeißen, das Gift aug dem 
Herzen ſchlürfen und an die Behörde fpeien. 

Siesco. ch fenne das — fort! 

Mohr. Der Rang trifft nunmehr die Meuter, Giftmifcher und 
alle, die ihren Mann lang hinhalten und aus dem Hinterhalt fafjen. 
Feige Memmen ſind's oft, aber doch Kerls, die dem Teufel das Schul: 
geld mit ihrer armen Seele bezahlen. Hier thut die Gerechtigkeit ſchon 
etwas Uebriges, ſtrickt ihre Knöchel auf3 Rad und pflanzt ihre Schlau: 
Töpfe auf Spieße. Das ift die vritte Zunft, 

FZiesco. Aber, jpri doch, wann wird die deinige kommen? 

Mohr Blitz, gnädiger Herr! das iſt eben der Pfiff. Ich bin 
dur diefe alle gewandert. Mein Genie geilte frühzeitig über jedes 
Gehege. Gejtern Abend macht’ ich mein Meifterftüc in ver dritten, 
por einer Stunde war ih — ein Stümper in der vierten. 

Fiesco. Diefe wäre alſo? 

Mohr debhafth. Das find Männer, cn Hise) die ihren Mann 
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zwijchen vier Mauern aufjuchen, duch die Gefahr eine Bahn jich 
bauen, ihm gerade zu Leib gehen, mit dem erjten Gruß, ibm den 
Großdank für den zweiten erfparen. Unter uns! mannennt fie nur 
die Ertrapoft der Hölle. Wenn Mephijtopheles einen Geluft bekommt, 
braucht's nur einen Wink, und er hat den Braten no warm. 

Fiesco. Du bilt ein hartgefottener Sünder. Einen ſolchen ver: 
mißte ih längjt. Gib mir deine Hand. Ich will dich. bei mir be: 
halten. 

Mohr. Ernſt oder Spaß? 

Ffiesco. Mein völliger Ernft, und gebe dir taufend Zechinen 
des Jahrs. 

Mohr Topp, Lavagna! Sch bin euer, und zum Henker fahre 
das Privatleben. Braut mich, wozu ihr wollt. Zu eurem Spür- 
bund, zu eurem Parforce-Hund, zu eurem Fuchs, zu eurer Schlange, 
zu eurem Kuppler und Henkersknecht. Herr, zu allen Commifjionen, 
nur bei Leibe! zu feiner ehrlihen — dabei benehm’ ich mich plump 
wie Holz. 

Fiesco. Sei unbeforgt! Wem ih ein Lamm fchenken will, 
laff’ ich's dur feinen Wolf überliefern. Geh’ aljo gleich morgen 
durh Genua und unterfuhe die Witterung des Staats. Lege dic) 
wohl auf Kundſchaft, wie man won der Regierung denkt, und vom 
Haus Doria flüftert, fondiere daneben, was meine Mitbürger von 
meinem Schlaraffenleben und meinem Liebesroman halten, Weber: 
ſchwemme ihr Gehirn mit Wein, bis ihre Herzensmeinungen über: 
laufen. Hier haft du Geld. Spende davon unter den GSeivdenhänd: 
lern aus. 

Mohr (fieht ihn bebenklih an). Herr — | 

Siesco. Angſt darf dir nicht werden. Es ijt nichts Ehrliches 
— Geh! rufe deine ganze Bande zu Hilfe. Morgen will ich deine 
Zeitungen hören. (Er geht ab.) 

Mohr cism nad). Verlaßt euh auf mid. Jetzt iſt's früh vier 
Uhr! Morgen um Acht habt ihr jo viel Neues erfahren, als in zwei: 
mal fiebenzig Ohren gebt.  @1.) 
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Behnter Auftritt. 


Zimmer bei Berrina, 


Bertha vüdlings in einem Sopha, den Kopf in die Hand geworfen, Verrina 
düjter hereintretend, 

Bertha ceſchrickt, fpringt auf). Himmel! da ijt er! 

Verrina (ſeht ſtill, beſieht fie befrembet), An ihrem Vater erfchrict 
meine Tochter! 

Bertha. Fliehen Sie! Lafjen Sie mic) fliehen! Sie find ſchreck— 
ih, mein Bater! 

Verrina. Meinem einzigen Kinde? 

Bertha (mit einem ſchweren Blick auf ipn). Nein! Sie müſſen noch 
eine Tochter haben ! 

Yerrina, Drückt did meine Zärtlichkeit zu ſchwer? 

Bertha. Zu Boden, Vater! 

Verrina. Wie? welcher Empfang, meine Tochter? Sonft, wenn 
ih nad Haufe Fam, Berge auf meinem Herzen, hüpfte mir meine 
Bertha entgegen, und meine Bertha lachte fie weg. Komm, umarme 
mid, Tochter! An dieſer glühenden Bruft fol mein Herz wieder er: 
warmen, das am Todtenbett des Vaterlands einfriert. O mein Kind! 
3b habe heute Abrechnung gehalten mit allen Freuden der Natur, 
und (äuferft ſchwer) nur du bijt mir geblieben. 

Bertha (mißt ipn mit einem langen Blich. Unglüclicher Vater! 

verrina (umarmt fie beflemmt), Bertha! mein einziges Kind! 
- Bertha! meine legte übrige Hoffnung — Genuas Freiheit ift dahin 
— Fiesco hin — (indem er fie heftiger drückt, durch die Zähne) Merde du 
eine Hure! — 

Bertha (weißt fih aus feinen Armen). Heiliger Gott! Sie wiſſen? 

verriua (ſteht bebend fin. Mas? 

Bertha. Meine jungfräuliche Ehre — 

Verrina (wüthend). Mas? 

Bertha. Diefe Naht — 

Verrina (wie ein Nafender). Mas? 

Bertha. Gewalt! (inkt am Sopha nieder.) 

verrina (nach einer langen ſchreckhaften Pauſe, mit dumpfer Stimme). 
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Noch einen Athemzug, Tochter! — den legten! (mit hohlem gebrochenen 
Ton.) Wer? 


Bertha. Weh mir, nicht diefen todtenfarben Zorn! Helfe mir | 


Gott! er jtammelt und zittert! 
verrina. Ich wüßte doch nicht — meine. Tochter! Wer? 
Bertha. Ruhig! ruhig! mein bejter, mein theurer Vater! 
Yerrina. Um Gotteswillen! Wer? (Wiu vor ihr niederfallen.) 
Kertha. Eine Maske. 
Verrina (tritt zurüd, nah einem ftürmifhen Nachdenken). Nein! das 
fann nicht fein! Den Gedanken fendet mir Gott nicht. Eacht graß auf.) 
Ulter Ged! als wenn alles Gift nur aus einer und eben der Kröte 


— 


ſpritzte? (Bu Bertha, gefaßter.) Die Perſon, wie die meinige, oder kleiner? 


Bertha. Größer. 

VYerrina craih).. Die Haare, Schwarz? fraus? 

Bertha. Kohlſchwarz und Fraus, 

Verrina (taumelt von ihr hinweg). Gott! mein Kopf! mein Kopf 
— die Stimme? | 

Bertha. Raub, eine Babjtimme, 

Derrina (Heftig). Von welcher Farbe? — Nein! ih will nicht 
mehr hören! — der Mantel — von welcher Farbe? 

Bertha. Der Mantel grün, wie mich däuchte. 

Yerriman (Hält beide Hände vors Geficht und wankt in den Sopha). Sei 
ruhig. Es ijt nur ein Schwindel, meine Tochter! Eäßt die Hände finten ; 
ein Todtengeficht.) 


Bertha (ie Hinde ringend). Barmherziger Himmel! das ift mein 


Bater nicht mehr. 


Verrina (nad einer Pauſe mit hitterem Gelächter). Recht ſo! recht ſo! 
Memme Verrina! — daß der Bube in das Heiligthum der Geſetze 


griff — dieſe Aufforderung war dir zu matt — Der Bube mußte 
noch ins Heiligthum deines Bluts greifen. — (Springt auf, Geſchwind! 


rufe den Nicolo — Blei und Pulver — oder halt! halt! ich beſinne 
mich eben anders — beſſer — Hole mein Schwert herbei, bet' ein 


Vaterunſer. (Die Hand vor die Stirne) Was will ich aber? 
Bertha. Mir iſt ſehr bange, mein Vater! 


verrina. Komm, fee dich zu mir, Gedeutend) Bertha, erzähle 





— — 
——* 


ei 
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mie — Bertha, was that jener eisgraue Römer, ald man feine Tochter 
au jo — mie nenn’ ich's nun — auch fo artig fand, jeine Toch— 
ter? Höre, Bertha, was. jagte Virginius zu feiner werjtümmelten 
Tochter? 

Bertha (mit Schaudern). Ich weiß nicht, was. ev jagte, 

Yerrina Närriſches Ding! — Nichts fagte er, GPlötzlich auf, 
faßt ein Schwert.) Nach einem Schlachtmefjer griff er. 

Bertha (türzt ihm erſchrocken in die Arme). Großer Gott! was wollen 
Sie thun? | 
Verrrina (wirft das Schwert ins Zimmer). Nein! noch ift Gerechtig— 
feit in Genua! 


— — — —— 


Eilfter Auftritt. 
Sacco. Calcagno. Vorige. 


Calcagno. Verrina, geſchwind! Mache dich fertig, Heute hebt 
die Wahlwoche der Republif an. Wir mollen früh in die Signoria, 
die neuen Senatoren erwählen. Die Gafjen wimmeln von Bolf. Der 
ganze Adel ftrömt nach dem Rathhaus. Du begleiteft uns doc, (pöt- 
tiſch den Triumph unfrer Freiheit zu ſehen. 

Sauren. Ein Schwert liegt im Saal. Verrina fhaut wild. Bertha 
bat rothe Augen. 

Galcagno. Bei Gott! das nehm ib nun auch wahr — 
Sacco, bier ift ein Unglüd geſchehen. 

Verrina (tellt zwei Seffel hin). Seht euch. 

Sacco. Freund, du erfchredjt uns. 

Calcagno. So ſah ih di nie, Freund. Hätte nicht BR 
geweint, ich würde fragen: geht Genua unter? 

Verrina q(ürchterlich. Unter! Sitzt nieder. | 

Calcagno (erſchrocken, indem ſich Beide fegen, Mann! ich. be 
ſchwöre dich ! 

Verrina. Höre! 

Galcagno. Was ahnet mir, Sacco? 

verrina. Öenuejer — ihr beide kennt das Alterthum meines 
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damens. Cure Ahnen haben den meinigen die Echleppe getragen. 
Meine Väter fochten die Schlachten des Staats. Meine Mütter waren 
Mufter der Genuejerinnen. Ehre war unfer einziges Capital und 
erbte vom Vater zum Sohn — oder wer weiß es anders? 

Sacco. Niemand. 

Talcagno. So wahr Gott lebt, niemand. 

Yerrina. Ich bin der Letzte meines Geſchlechts. Mein Weib 
liegt begraben. Dieſe Tochter ift ihr einziges Vermächtniß. Genueſer, 
ihr jeid Zeugen, wie ich fie erzog. Wird jemand auftreten und Klage 
führen , daß ich meine Bertha vwerwahrloste? 

Calcaguo. Deine Tochter ift ein Mufter im Lande. 

verrina. Freunde! ich bin ein alter Mann. Verliere ich diefe, 
darf ich Feine mehr hoffen. Mein Gedächtniß löſcht aus. (Mit einer 
ſchrecklichen Wendung) Ich habe fie verloren. Infam iſt mein Stanım. 

Beide din Bewegung). Das wolle Gott verhüten. Bertha wälzt 
fih jammernd im Sopha.) 

Yerrina. Nein! Verzweifle nicht, Tochter! Diefe Männer 
find tapfer und gut. Beweinen dich diefe, wird's irgendwo bluten. 
Seht nicht fo betroffen aus, Männer! @angfem, mit Gewigt) Wer 
Genua unterjoht, kann doch wohl ein Mädchen bezwingen? 

Beide (fahren auf, werfen die Seffel zurüch. Gianettino Doria ! 

Bertha (mit einem Schrei). Stürzt übermich, Mauern! Mein Scipio! 


Zwölfter Auftritt. 


Bourgognino. Borige. 


Bourgogmino (erhigt. Springe hoch, Mädchen! Eine Freuden: 
poſt! — Edler Verrina, ich fomme, meinen Himmel auf Ihre Zunge 


zu ſetzen. Schon längft Fiebte ich Ihre Tochter, und nie'durft ih es 
wagen, um ihre Hand zu bitten, weil mein ganzes Vermögen auf 
falſchen Brettern von Coromandel ſchwamm. Eben jet fliegt meine 


Fortuna wohlbehalten in die Rhede und führt, wie fie jagen, un: 
ermeßlihe Schäte mit. Ich bin ein reiher Mann. Schenken Sie mir 
Bertha, ich mache fie glücklich. Gertha verhüllt fi, große Paufe.) 
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verrina (bevädtig zu Bourgognino). Haben Sie Luft, junger 
Menih, Ihr Herz in eine Pfütze zu werfen? 

Bbonrgognino (greift nad dem Schwert, zicht aber plöglich die Hand 
zurüc). Das ſprach der Bater — 

verrina. Das ſpricht jeder Schurk in Stalien. Nehmen Sie 
mit dem Abtrag von anderer Leute Gaftung vorlieb ? 

Bonrgognine Mac mich nicht wahnwisig, Graufopf. 

Galcagno. DBourgognino, wahr fpricht der Graukopf! 

Bourgognino Cauffahrend, gegen Vertha ftürzend). Wahr ſpricht 
er? Mich hätte eine Dirne genarrt? 

Calcagno. Bourgognino, nicht da hinaus. Das Mädchen 
iſt engelrein. 

Bourgognino (teht erſtaunt fin. Nun! fo wahr ich ſelig werden 
will. Rein und entehrt! Ich habe keinen Sinn für das. — Sie ſehen 
ſich an und ſind ſtumm. Irgend ein Unhold von Miſſethat zuckt auf 
ihren bebenden Zungen. Ich beſchwöre euch! Schiebt meine Vernunft 
nicht im Kurzmweil herum. Rein wäre fie! Wer fagte rein? 

verrina. Mein Kind ift nicht ſchuldig. 

Bourgosnino Alſo Gewalt! (Saft das Schwert von dein Boden.) 
Genueſer! bei allen Sünden unter dem Mond! Mo — mo find’ ich) 
den Räuber? 

Verrina. ben dort, wo du den Dieb Genuas findeft. — Bours 
gognino erftarrt, Verrina gebt gebanfenvoll auf und nieder, dann jteht er ftill.) 

verrina. Menn ich deinen Wink verjtehe, ewige Vorficht, fo 
willjt du Genua durch meine Bertha erlöfen! (Er tritt zu ihr, indem er 
ben Trauerflor langſam von feinem Arme mwidelt, barauf feierlich.) Eh das 
Herzblut eines Doria dieſen häßlichen Flecken aus deiner Ehre wäſcht, 
ſoll kein Strahl des Tags auf dieſe Wangen fallen. Bis dahin — 
(er wirft den Flor über fie) verblinde, (Baufe. Die Uebrigen fehen ihn 
ſchweigend, betreten ar.) 

Derrina (feierlicher, feine Hand auf Berthas Haupt gelegt). Verflucht 
fei die Luft, die dich fächelt! Verflucht der Schlaf, der dich erquidt! 
Verflucht jede menschliche Spur, die deinem Elend willkommen iſt! 
Geh hinab in das unterjte Gewölb meines Haufes. Winſ'le, heule, 
lähme vie Zeit mit deinem Gram. (unterbrochen von Schauern fährt er fort.) 
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Dein Leben jei das gichteriſche Wälzen des fterbenden Wurms — der 
bartnädige, zermalmende Kampf zwiſchen Gein und Vergehen! — 
diejer Fluch bafte auf dir, bis Gianettino den legten Odem verröchelt 
bat. — Wo nit, jo magjt du ihn nachſchleppen längs der Emigfeit, 
bis man ausfindig macht, wo die zwei Enden ihres Rings ineinander 
greifen. 


(Groje3 Schweigen. Auf allen Gefihtern Entfeken. Berring blickt jeden feft und 
durddringend an.) 


Sourgogmino. Nabenvater! was haft du gemacht? Dielen 
ungeheuren, gräßlichen Flud deiner armen, ſchuldloſen Tochter? 

verrina. Niht wahr — das ijt jehredlih, mein zärtlicher 
Bräutigam? — Göchſt bedeutend.) Wer von euch wird nun auftreten 
und jegt noch von faltem Blut und Aufihub fchwagen? Genuas 
2003 ijt auf meine Bertha geworfen. Mein Vaterherz meiner Bürger: 
yflicht überantwortet, Wer von uns ift nun Memme genug, Genuas 
Grlöjung zu verzögern, wenn er weiß, daß dieſes ſchuldloſe Lamm 
jeine Feigheit mit unendlihem Gram bezahlt? Bei Gott! das war 
nicht das Gewäſch eines Narren! — Ich hab’ einen Eid gethan, und 
werde mid) meines Kindes nicht erbarmen, bis ein Doria am Boden 
sudt, und ſollt' ih auf Martern raffinieren, wie ein Henkersknecht, 
und jollt ich dieſes unfhuldige Lamm auf kannibaliſcher Folterbant 
zerfnirihen — Sie zittern — blaß wie Geijter ſchwindeln fie mid 
an. — No einmal, Scipio! Ich verwahre fie zum Geifel deines 
Tyrannenmords. An dieſem theuren Faden halt’ ich deine, meine, 
eure Pflichten feft.. Genuas Deſpot muß fallen, oder das Mädchen 
verzweifelt. Ich widerrufe nicht. 

Sonrgogmind wirft fih der Bertha zu Füßen). Und fallen joll 
er — fallen für Genua — wie ein Opferitier. So gewiß ich dies 
Schwert im Herzen Dorias umkehre, jo gewiß mill ich den Bräuti- 
gamskuß auf deine Lippen vrüden. (Steht auf.) 

verrina. Das erite Baar, das die Furien einfegnen! Gebt 
euch die Händet In Dorias Herzen wirft du dein Schwert umkehren? 
Nimm fie, fie ift dein! 

Ealcagmo (niet miese). Hier kniet noch ein Genuefer, und legt 
feinen furdtbaren Stahl zu ven Füßen ver Unſchuld. So gemif 
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möge Calcagno den Weg zum Himmel ausfindig machen, als viefes 
fein Schwert die Straße zu Dorias Leben. (Steht auf.) 

Sacco. Zuletzt, doch nicht minder entſchloſſen, Tniet Raphael 
Sacco. Wenn dies mein blankes Eifen Berthas Gefängniß nicht auf: 
ſchließt, jo fchließe fih das Ohr des Erhörers meinem letzten Gebet 
zu. (Steht auf.) 

Vverrina cerheiter). Genua dankt euch in mir, meine Freunde! 
Gehe nun, Tochter. Freue dich, des Vaterlands großes Opfer zu fein. 

Bourgogniuo (umarmt fie im Abgehen). Geh! Traue auf Gott 
und Bourgognino. An einem und eben dem Tag werden Bertha und 
Genua frei fein. (Bertha entfernt fi.) 


Dreizehnter Auftritt, 
Vorige ohne Bertha, 


Ealcagno. Ch wir weiter gehn, noch ein Wort, Genueſer! 

verrina. Ich errath' e3. 

Calcagno. Werden vier Patrioten genug fein, Tyrannei, die 
mächtige Hyder, zu ſtürzen? Werden wir nicht den Pöbel aufrühren, 
nicht den Adel zu unſerer Partei ziehen müſſen? 

verrina. Ich verſtehe! Höret alſo, ich habe längſt einen 
Maler im Solde, der ſeine ganze Kunſt verſchwendet, den Sturz des 
Appius Claudius zu malen. Fiesco iſt ein Anbeter der Kunſt, erhitzt 
ſich gern an erhabenen Scenen. Wir werden die Malerei nach ſeinem 
Palaſt bringen und zugegen ſein, wenn er ſie betrachtet. Vielleicht, 
daß der Anblick ſeinen Genius wieder aufweckt — Vielleicht — 
Bonrgognino. Meg mit ihm! Verdopple die Gefahr, ſpricht 

| der Held, nicht vie Helfer. Ich habe fchon längſt ein Etwas in meiner 
Bruft gefühlt, das fich von nichts wollte erfättigen laffen. — Was 
| es war, weiß ich jebt plötzlich — indem er heroiſch auffpringt.) Ich 
| hab’ einen Tyrannen ! 

| 


(Der Borbang fält.) 


— mn — — — 
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Zweiter Anfzıg. 





Borzimmer in Fiescos Palaft. 


Erſter Auftritt. 


Leonore. Arabella. 


Arabella. Nein, jag’ ich. Sie fahen falſch. Die Eiferfucht 
lieh Ihnen die häflichen Augen. 

Leonorc. Es war Julia lebendig. Rede mir nichts ein. Meine | 
Silhouette hing an einem himmelblauen Band, dies war feuerfarb 
und geflammt. Mein 2oo3 ijt entjchieven, 


weiter Auftritt, 
Borige. Julia. 


Iulia Caffektiert hereintretend). Der Graf bot mir fein Palais an, | 
den Zug nad dem Rathhaus zu fehen. Die Zeit wird mir lang | 
werben. Eh die Chocolade gemacht ift, Madame, unterhalten Sie‘ 
mid. (Bella entfernt fih, kommt jogleid wieder.) 
Leonore Befehlen Sie, dab ich Geſellſchaft hieher bitte? | 
Iulia, Abgeſchmackt. AS wenn ich die hier juhen müßte? 
Sie werden mic) zerjtreuen, Madame! (Auf und ab, fi ven Hof machend.) 
Wenn Sie das können, Madame! — denn id) habe nichts zu ver: 
jäumen. 
Arabella Goshafth. Deſto mehr diejer koſtbare Mohr, Signora! 
Wie graufam, bedenken Sie! die Perſpectivchen der jungen Stußer 
um diefe fhöne Brife zu bringen? Ah! und das blitende Spiel ver 
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Verlen, das einem die Augen bald wund brennt. Beim großmächtigen 
Gott! haben Sie nit das ganze Meer ausgeplündert ! 

3Iulia or einem Spiegel). Das ift Ihr wohl eine Seltenheit, 
Mamfell? Aber höre Sie, Mamfell, hat Sie Ihrer Herrfchaft auch 
die Zunge verdingt? Scharmant, Madame! Ihre Gäſte durch De: 
mejtifen becomplimentieren zu laſſen. 

Leonore. Es ijt mein Unglück, Signora, daß meine Laune 
mir das Vergnügen Ihrer Gegenwart fchmälert. 

Julia. Eine häßliche Unart iſt das, die Sie ſchwerfällig und 
albern macht. Raſch! Lebhaft und witig! Das ift ver Weg nidt, 
Ihren Dann anzufefjelt. 

Leonore Ih weiß nur einen, Gräfin! Laſſen Sie ven 
Ihrigen immer ein fympathetifches Mittel bleiben ! 

Iulia (ohne darauf achten zu wollen). Und, wie Sie fih tragen, 
Madame! Pfui doch! Auch auf Shren Körper wenden Sie mehr. 
Nehmen Sie zur Kunſt Ihre Zufluht, wo die Natur an Ihnen 
Stiefmutter war. Einen Firniß auf diefe Wangen, woraus die miß— 
farbige Leidenſchaft Fränfelt. Armes Geihöpf! So wir Ihr Ge 
ſichtchen nie einen Käufer finden. 

Leonore (munter zu Bella). Wünſche mir Glück, Mädchen! 
Unmögli hab’ ich meinen Fiesco verloren, oder ich habe nichts an 
ihm verloren. (Man bringt Chocolade, Bella gieft ein.) 

Iulia. Bon Verlieren murmeln Sie etwas? Aber mein 
Gott! wie kam Ihnen auch der tragische Einfall, den Fiesco zu 
nehmen? — Warum auf diefe Höhe, mein Kind, wo Sie nothwendig 

gejehen werden müffen? verglichen werden müffen? Auf Ehre, 
mein Schaß,, das war ein Schelm oder ein Dummkopf, der Sie dem 
Fiesco kuppelte. (Mitleivig ihre Hand ergreifend.) Gutes Thierchen, der 
Mann, der in den Affembleen des guten Tons gelitten wird, konnte 

Nie deine Partie fein. (Sie nimmt eine Taffe.) 

| Leonore (achelnd auf Arabellen). Oder er würde in dieſen Häu— 

| fern de3 guten Tons nicht gelitten fein wollen? 

Iulia. Der Graf hat Berfon — Welt — Geſchmack. Der 

Graf war fo glüdlih, Connaifjancen von Rang zu maden, Der 
| \ Graf hat Temperament, Feuer. Nun reißt er fih warm aus dem 
| Schiller, Werke. Ni. 12 


| 
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velicatejten Zirkel. Er kommt nad) Haufe. Die Ehfrau bewilltonmt 
ihn mit einer Werkeltagszärtlichkeit, löſcht feine Gluth in einem 
feuchten, frojtigen Kuß, ſchneidet ihm ihre Garefien wirthichaftlich, 
wie einem Koftgänger, vor. Der arme Chmann! Dort lat ihm ein 
blühendes Ideal — bier efelt ihn eine grämliche Empfindſamkeit an. 
Signora, um Gotteswillen! wird er nicht den Verſtand verlieren, 
oder was wird er wählen? 


Leonore (bringt ihr eine Taf). Sie, Madame — wenn er ibn 


verloren hat. | 
Iulia. Gut! Diejer Biß fei in dein eignes Herz gegangen. 
Zittre um diefen Spott, aber eh du zitterft, erröthe. 


Leonore. Kennen Sie das Ding auch, Signora? Dod) warım 


nit? Es ift ja ein Toilettenpfiff. 


Inlia. Man fehe doch! Erzürnen muß man das Wirmchen, 


will man ihm ein Fünkchen Mutterwig abjagen. Gut für jegt. Es 
war Scherz, Madame! Geben Sie mir Ihre Hand zur Verföhnung. 

Leonore (gibt ihr die Hand mit vielfagendem Bl. Imperiali! — 
vor meinem Zorn haben Sie Ruhe. 


Inlia. Großmüthig, allerdings! Doch follt! ich's nicht auch 


jein können, Gräfin? angfam und Iauernd.) Wenn ich den Schatten 
einer Perſon bei mir führe, muß es nicht folgen, daß das Driginal | 
mir werth ift? Oder was meinen Gie? 


| 
i 


FLOMOTE (rotH und verwirrt). Was fagen Sie? Ich hoffe, biefer 


Schluß ift zu raſch. 

Iulia. Das ven ich felbft. Das Herz ruft nie die Sinne 
zu Hilfe. Wahre Empfindung wird fi) nie hinter Schmuckwerk verz | 
ſchanzen. 

Leonore. Großer Gott! Wie kommen Sie zu dieſer Wahrheit? 

Zulia. Mitleid, bloßes Mitleid — Denn ſehen Sie, fo iſt es 


auch umgekehrt wahr — und Sie haben Ihren Fiesco noch. (Sie gibt 


ihr ihre Silhouette und lacht boshaft auf.) 
Leonore (mit auffahrender Erbitterung). Mein Schattenriß? Smend | 
(Birft ih ſchmerzvoll in einen Seſſel) D der heillofe Mann! 


Iulia (rohlodend). Hab’ ich vergolten? hab’ ih? Nun, Madame, 
feinen Nadelſtich mehr in Bereitſchaft? aut in die Scene) Den Wagen 
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vor! Mein Gewerb ift beftellt. (Zu Leonoren, der fie das Kinn ſtreicht.) 
Zröjten Sie jih, mein Kind! Er gab mir die Silhouette im Wahn: 
wiß. (Ab.) 


Dritter Auftritt. 


Enlcagno kommt. 


Calcagno. So erhißt ging die Imperiali weg, und Sie in 
Wallung, Madonna? 

Leono re (mit durchdringendem Schmerz. Nein! das war nie erhört 

Calcagno. Himmel und Erde! Sie weinen doch wohl nicht? 

Keonore Lin Freund vom Unmenfhliden — Mir aus ven 
Augen! 

Ealcagno. Welchem Unmenjhlihen? Sie erfchreden mich. 

Keonore Don meinem Mann — Nicht fol von dem Fiesco. 

Calcagno. Was muß ich hören? 

Leonore. D, nur ein Bubenftüd, das bei euch gangbar ift, 
Männer! 

Calcagno (faßt ihre Hand mit Heftigkeit). Gnädige Frau, ich habe 
ein Herz für die weinende Tugend. 

Leouore (eng). Gie find ein Mann — e3 ift nicht fir mid. 

Ealsagno. Ganz für Sie — voll von Ihnen — daß Sie 
müßten, wie jehr — wie unendlich fehr — 

Keonore Mann, du lügſt — du verfidherft, eb du handelit. 

Ealcagno. Ich chtwöre Shnen — 

Keonore Einen Meineiv. Hör’ auf! Ihr ermüdet gen Grif— 
fel Gottes, der ſie niederſchreibt. Männer! Männer! wenn eure 
Eide zu ſo viel Teufeln würden, ſie könnten Sturm gegen den Himmel 
laufen und die Engel des Lichts als Gefangene wegführen. 

Calcaguo. Sie ſchwärmen, Gräfin! Ihre Erbitterung macht 
Sie ungerecht. Soll das Geſchlecht für den Frevel des Einzelnen 
Rede ſtehn? 

Leonore (ieht ihn groß an). Menſch! ich betete das Geſchlecht 

in dem Einzelnen an, ſoll ich es nicht in ihm verabſcheuen dürfen? 
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Calcaguo. Verſuchen Sie, Gräfin — Sie gaben Ihr Harz 
das evritemal fehl — — Jh müßte Ihnen den Drt, wo es auf: 
gehoben jein follte, 

Leonorec. Ahr Fönntet den Schöpfer aus jeiner Welt hinaus: 
(lügen — Ich will nicht3 von dir hören. 

Ealcagno. Diefen Bervammungsiprud follten Sie noch heute 
in meinen Armen zurüdrufen. 

Leonore (aufmertſam). Nede ganz aus. In deinen? 

Ealcagno. In meinen Armen, die ji) öffnen, eine Berlafjene 
aufzunehmen, und für verlorene Liebe zu entſchädigen. 

Leonore (fieht ihn fein an). Liebe? 

Calcagno (or ihr nieder mit Feuer). Ja! es iſt hingejagt. Liebe, 
Madonna! Leben und Tod liegt auf Ihrer Zunge. Wenn meine 
Leidenſchaft Sünde iſt, ſo mögen die Enden von Tugend und Laſter 
in einander fließen, und Himmel und Hölle in eine Verdammniß 
gerinnen. 

Leonore (tritt mit Unwillen und Hoheit zurüd), Da hinaus zielte 
deine Theilnehmung, Schleiher? — In einer Kniebeugung verräthjt 
du. Freundfhaft und Liebe? Ewig aus meinem Aug! Abjcheuliches 


Geſchlecht! Bis jest glaubte ih, du betrügejt nur Weiber; das habe 1 


ich nie gewußt, daß du auch an dir felbjt zum Berräther wirft. 
Enalcagno (teht betroffen auf). Gnädige Frau — | 
Leonore Nicht genug, daß er das heilige Siegel des Ver: 

trauens erbrach, auch an den reinen Spiegel der Tugend haucht diefer 


Heuchler die Peſt, und will meine Unſchuld im Eidbrechen unterweifen. | 
Ealcagno (raſch. Das Eidbrechen iſt nur Ihr Fall nit, | 


Mavdonna. 
Leonore. ch veritehe, und meine Empfindlichkeit follte dir 


meine Empfindung bejtehen? Das wußteſt du nicht, (ehr groß) daß | 
ſchon allein das erhabene Unglüf, um den Fiesco zu breden, 
ein Weiberherz adelt. Geh! Fiescos Schande macht feinen Calcagno 7° 


bei mir fteigen, aber — die Menjchheit ſinken. Echnell ab.) 
Enlcagnd (ſeht ihr betäubt nad), dann ab, mit einem Schlag vor bie 
Stimme). Dummkopf! 
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Dierter Auftritt. 
Der Mohr. Fiesco. 


Fiesco. Mer war's, der da wegging? 

Mohr. Marcheſe Calcagno. 

*iesco. Auf dem Sopha blieb dieſes Schnupftuch liegen. Meine 
Frau war hier. 

Mohr. Begegnete mir ſo eben in einer ſtarken Erhitzung. 

Fiesco. Dieſes Schnupftuch iſt feucht. (Stedt es zu ſich.) Cal—⸗ 
cagno bier? Leonore in ſtarker Erhitzung? Mad einigem Nachdenken zum 
Mohren.) Auf den Abend will ich dich fragen, was hier geſchehen iſt. 

Mohr Mamfell Bella hört es gern, daß fie blond fei. Will 
es beantworten. 

Fiesco. Und nun find dreißig Stunden vorbei. Haft du meinen 
Auftrag vollzogen ? 

Mohr Auf ein Sota, mein Gebieter. 

Fiesco dest fi). Gag denn, wie pfeift man von Doria und 
der gegenwärtigen Regierung ? 

Mohr. O pfui, nach abfcheulichen Weifen. Schon das Wort: 
Doria, fchüttelt fie wie ein Fieberfroft. Gianettino ijt gehaßt bis in 
ven Tod, Alles murrt. Die Franzofen, fagen fie, feien Genuas 
Ratten geweſen, Kater Doria habe fie aufgefrefien, und laffe fih nun 
die Mäufe belieben. 

Fiesco. Das fünnte wahr fein — und wußten fie feinen Hund 
für den Kater? 

Mohr dleigtfertigd. Die Stadt murmelte Langes und Breites von 
einem gewiffen — einem gewiſſen — Holla! hätt ich denn gar den 
Namen vergefjen? 

Fiesco (teht ud. Dummkopf! Er ift fo leicht zu behalten, 
als ſchwer er zu mahen war. Hat Genua mehr al3 den Einzigen? 

Mohr So wenig als zwei Grafen von Lavagna. 

Fiesco (ſetzt fi). Das ift Etwas! Und was flüftert man denn 
über mein Tuftiges Leben? 

Mohr (mißt ipm mit großen Augen). Höret, Graf von Lavagna! 
Genua muß groß von euch) denken. Man kann's nicht verdauen, daß 
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ein Cavalier vom erjten Haufe — voll Talente und Kopf — in vollem 
Feuer und Einfluß — Herr von vier Millionen Pfund — Fürften: 
blut in den Adern — ein Cavalier wie Fiesco, dem auf ven eriten 
Wink alle Herzen zufliegen würden — — 

Fiesco (wendet fi mit Verachtung ab). Don einem Schurken das 
anzuhören! — 

Mohr Daß Genuas großer Mann Genuas großen Fall ver: 
ſchlafe. Diele bevauern, ſehr Viele verfpotten, die Meijten verdam: 
men euch. Alle beklagen ven Staat, der euch verlor. Ein Jeſuit 
wollte gerochen haben, daß ein Fuchs im Schlafrode 
ſtecke. 

fiesco. Ein Fuchs riecht den andern — Was ſpricht 
man zu meinem Roman mit der Gräfin Imperiali? 

Mohr. Was ich zu wiederholen hübſch unterlaſſen werde. 

*tesco. Frei heraus! Je frecher, deſto willkommener. Was 
murmelt man? 

Mohr Nichts murmelt man. Auf allen Kaffeehäuſern, 
Billardtiihen, Gajthöfen, Promenaden — auf dem Markt — auf 
der Börje ſchreit man laut — 

Fiesco. Was? Ich befehl! e3 dir! 

Mohr (ich zurüdziehend)., Daß ihr ein Narr ſeid. 

Fiesco. Gut! Hier, nimm die Zechine für dieſe Zeitung. Die 
Schellenkappe habe ih nun aufgefegt, daß diefe Genuejer über mich 
laden; bald will ih mir eine Ölate fcheeren, daß fie den Hanswurſt 
von mir ſpielen. Wie nahmen ſich die Seidenhändler bei meinen 
Geſchenken? 

Mohr rolig),. Narr, fie ſtellten ſich wie die armen Sünder - — 

*iesco. Narr? Bift du toll, Burſche? 

Mohr. Verzeiht! Ach hätte Suft zu noch mehr Zechinen. 

Fiesco (lat, gibt ihm ein. Nun, wie die armen Sünder ? 

Mohr. Die auf dem Block liegen und jegt Pardon über ſich 
hören. Euer find fie mit Seel und Leib, 

Fiesco. Das freut mi! Sie geben ven Ausſchlag beim Pöbe! 
zu Genua. 

Mohr. Was das ein Auftritt warl Wenig fehlte, der Teufe 
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hole mi! daß ih nicht Geſchmack an der Großmuth gefunden hätte. 
Sie wälzten fi mir wie unfinnig um den Hals, die Mädel fehienen 
fih bald in meines Vaters Farbe vergafft zu haben, fo hitzig fielen 
fie über meine Mondsfinjterniß her. Allmäctig ift doch das Gold, 
war da mein Gedanke; auch Mohren kann's bleichen. 

Fiesco Dein Gedanke war bejjer, al3 das Mijtbeet, worin er 
wuchs. — Die Worte, die du mir hinterbracht haft, find gut, 
lafien ih Thaten daraus Schließen ? 

Mohr Mie aus des Himmels Näufpern der ausbrechende 
Sturm. Man ftedt die Köpfe zufammen, rottiert fih zu Hauf, ruft 
Hum! ſpukt ein Fremder vorbei. Durch ganz Genua herifcht eine 
dumpfige Schwüle. — Diefer Mißmuth hängt wie ein fehmeres Wetter 
über der Republik — nur einen Wind, fo fallen Schlofjen und Blitze. 

Fiesceo Stille! horch! Was ijt das für ein vermorrenes 
Gejumje? 

Mohr (ans Fenfter fliegend). CS iſt das Gefchrei vieler Menfchen, 
die vom Nathhaus herabkommen. 

Fiese. Heute ift Brocuratorwahl. Laß meine Carriole 
vorfahren. Unmöglic kann die Situng fehon aus fein. Ich will 
hinauf. Unmöglih kann fie rechtmäßig aus fein — Schwert und 
Mantel her. Wo ift mein Orden? 

Mohr. Herr, ich hab’ ihn geftohlen und verfett. 

Fiesco Das freut mic. 

Mohr Nun, wie? wird mein Bräfent bald herausrüden ? 

Fiesco Weil du nicht auch den Mantel nahmit ? 

Mohr Weil ic den Dieb ausfindig machte. 

Fiesco. Der Tumult wälzt fi hieher. Horch! Das ift nicht 
das Gejauchze des Beifall. Maid) Geſchwind, viegle die Hof: 
pforten auf! Ich hab’ eine Ahnung. Doria ift tollfühn. Der Staat 
gaufelt auf einer Nadelſpitze. Ich wette, auf der Signoria ift Lärm 
worden. 

Mohr (am Fenſter, ſchreiß. Was iſt das? Die Straße Balbi 
herunter — Troß vieler Taufende — Hellebarden blitzen — Echwer: 
ter — Holla! Senatoren — fliegen hieher — 

Fiesco. Es it ein Aufruhr! Spring unter fie. Nenn meinen 
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Namen. Sieh zu, das fie hieher fi werfen. (Mohr eilt Hinunter.) Mas 


die Ameije Vernunft mühſam zu Haufen jchleppt, jagt in einem Hui 
der Wind des Zufalls zufammen. 


Fünfter Auftritt, 


Fiesco. Zenturione, Ztbo, Affernto ftürgen ftirmiih ins Zimmer. 





Zibo. Graf, Sie verzeihen unferm Zorn, daß wir unangemelvet 
bereintreten. | 

3enturione Ich bin beſchimpft, tödtlich befchimpft vom | 
Neffen des Herzogs, im Angefiht der ganzen Signoria! h 

Afferato. Doria hat das goldene Buch befudelt, davon jeder 
genuefiiche Edelmann ein Blatt ift. 

Senturione Darum find wir da. Der ganze Adel ift in 
mir aufgefordert. Der ganze Adel muß meine Rache theilen. Meine 
Ehre zu rächen, dazu würde ich ſchwerlich Gehilfen fordern. 

Zibo. Der ganze Adel ijt in ihm aufgereizt. Der ganze Adel 
muß Fener und Flammen fpeien. 

Afferato. Die Rechte der Nation find zertrümmert. Die 
republifanifche Freiheit hat einen Todesſtoß. | 

Fiesco. Sie pannen meine ganze. Erwartung. 

3ibo. Er war der neun und zwanzigite unter ven Wahlherrn, 
hatte zur PBrocuratorwahl eine ;oldene Kugel gezogen. Acht und 
zwanzig Stimmen waren geſammelt. Vierzehn fprachen. für mich, 
eben jo viel für Lomellino! Dorias und die jeinige ftanden nod aus. | 

Benturione (af ins Wort fallend). Standen nod aus. Ich 
votierte für Zibo. Doria — fühlen Sie die Wunde meiner Ehre — 
Doria — | 

Afferato (fäut ihm wieder ins Wort). So was erlebte man nicht, 
jo lang der Dcean um Genua fluthet. — — 

Benturione (itiger fort). Doria zog ein Schwert, das er unter 
dem Scharlah verborgen gehalten, fpießte mein Votum daran, viel 
in die Berjammlung: 


EEE 
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Bibo. „Senatoren, e3 gilt nicht! Es ift durchlöchert! Lomellin 
iſt Brocurator.” 

Benturione „Lomellin ift Procurator,“ und warf fein Schwert 
auf die Tafel. 

Afferato. Und rief: „ES gilt nicht!” und warf fein Schwert 
auf die Tafel. 

Fiesco (nad einigem Stillſchweigen). Wozu find Sie entjchloffen? 

Benturione. Die Republik ift ins Herz geftoßen. Wozu wir 
entjchlofjen find? 

Fiescn. Zenturione, Binfen mögen vom Athen knicken. Eichen 
wollen den Sturm. ch frage, was Sie bejchließen ? 

Bibo. Ich dächte, man fragte, was Genua bejchließe? 

£iesco. Genua? Genua? Meg dantit, es iſt mürb, bricht, mo 
Sie es anfafjen. Sie rechnen auf die Patricier? Vielleicht weil fie 
ſaure Gefichter fchneiden, die Achjel zuden, wenn von Staatsſachen 
Rede wird? Weg damit! Ihr Heldenfeuer klemmt ſich in Ballen levan: 
tiiher Waaren, ihre Seelen flattern ängjtlih um ihre vftindifche 
Flotte, 

Benturione. Lernen Sie unfere Batricier beffer ſchätzen. Kaum 
war Dorias trogige That gethan, flohen ihrer einige Hundert mit zer: 
rifjnen Kleidern auf den Markt. Die Signoria fuhr auseinander. 

Fiesco (pöttiih). Wie Tauben außeinander flattern, wenn in 
ven Schlag ſich ein Geier wirft? 

Benturione cftürmifh). Nein! wie Bulvertonnen, wenn eine 
Lunte hineinfällt. 

Bibo. Das Volk wüthet auch — was vermag nicht ein ange: 
Tchofjener Eber? 

Fiesco dlagt). Der blinde, unbeholfene Koloß, der mit plumpen 
Knochen Anfangs Gepolter macht, Hohes und Niederes, Nahes und 


Fernes mit gähnendem Rachen zu verfchlingen droht, und zulegt — 
‚ über Zwirnsfäden jtolpert? Genueſer, vergebens! Die Epoche ver 


Meerbeherricher ift vorbei. Genua ift unter feinen Namen geftürzt. 
Genua ijt da, wo das unüberwindliche Rom wie ein Federball in die 
Rakete eines zärtlihen Knaben Octavius fprang. Genua kann nicht 
mehr frei fein. Genua muß von einem Monarchen erwärmt werden. 


186 Die Verſchwörung 


Genua braudt einen Souverain, alſo huldigen Sie dem Schwindel 
fopf Gianettino. 

Benturione Caufbraufend). Wenn ji) die grollenden Elemente 
verföhnen und der Nordpol dem Südpol nachſpringt — Kommt, 
Kameraden! 

fiesco. Bleiben Sie, bleiben Sie! Worüber brüten Sie, Zibo? 

Bibo. Weber nichts oder einem Bofjenfpiel, das das Erobeben 
beißen foll. 

Fiesco (führt fie zu einer Statue). Schauen Sie doch dieſe Figur an. 

Benturione Es ift die Venus von Florenz. Was foll fie 
una bier? 

Fiesco. Sie gefällt Ihnen aber? 

Zibo. Sch follte denken, oder wir wären jchlechte Stalicner. 
Mie Sie das jet fragen mögen? 

Fiesco. Nun, reifen Sie durch alle Welttheile und juchen unter 
allen lebendigen Aborüden des weiblichen Modells den glüdlichiten 
aus, in welchem ſich alle Reize diejer geträumten Venus umarmen. 

Zibo. Und tragen dann für unjere Mühe davon ? 

Ffiesceo. Dann werden Sie die Vhantafie der Marktfchreierei 
überwiejen haben — 

Benturione (ungeubig). Und was gewonnen haben ? 

Fiesco. Gewonnen haben den verjährten Proceß der Natur 
mit den Künſtlern. 

Benturione (Higig). Und dann? 

Fiesco. Dann? dann? Gängt zu Inden an) Dann haben Sie 
vergefien zu fehen, daß Genuas Freiheit zu Trümmern geht! (Zen— 
turione, Zibo, Afferato gehen ab.) 


Sedjster Auftritt, 
Fiesco. 


Getümmel um den Palaſt nimmt zu. 


Glücklich! glücklich! Das Stroh der Republik iſt in Flammen. 
Das Feuer hat ſchon Häuſer und Thürme gefaßt — Immer zu! 
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immer zu! Allgemein werde ver Brand, ver ſchadenfrohe Wind pfeife 
in die Verwüſtung! 


Siebenter Auftritt. 


Mohr in Eile, Fiesco. 


Mohr. Haufen über Haufen! 

Fiese. Made die Thorflügel weit auf! Laß bereinftürzen, 
was Füße hat! 

Mohr Nepublilaner! Nepublitaner! Ziehen ihre Freiheit am 
Joch, keuchen, mie Laftochfen, unter ihrer arijtofratifchen Herrlichkeit. 

Ziesco. Narren, die glauben, Fiesco von Lavagna werde fort: 
führen, was Fiesco von Lavagna nit anfing? Die Empörung 
fommt wie gerufen. Aber die Verſchwörung muß meine jein. 
Sie ftürmen die Treppe herauf. 

Mohr Hinaus). Hollah! hollah! Werden das Haus höflichjt zur 
Thüre hereinbringen. (Das Volt ftürmt Herein, bie Thüre in Trümmer.) 


Achter Auftritt. 


Fiesco. Zwölf Handwerker. 


Alle. Rache an Doria! Rache an Gianettino! 

f*fiesco. Hübſch gemach, meine Landsleute! Daß ihr mir alle 
eure Aufwartung jo machtet, das zeugt von eurem guten Herzen. 
Aber meine Ohren find delicater. 

Alle Cungeftümer). Zu Boden mit den Doria! Zu Boden Oheim 
und Neffen! 

Fiesco (der fie lächelnd überzählt). Zwölf find ein vornehmes Heer — 

Einige. Diefe Doria müfjen weg! Der Staat muß eine andere 
Form haben! 

Erfier Handwerker. Unſere Friedensrichter die Treppen hinab 
zu fchmeißen — die Treppen die Friedensrichter | 
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Zweiter. Denkt doch, Lavagna, die Treppen hinab, als jie 
ihn bei der Wahl widerjprachen. 

Alle. Soll nicht geduldet werden! darf nicht geduldet werben! 

Ein Dritter. Ein Schwert in ven Rath zu nehmen — 

Erſter. Ein Schwert! Das Zeichen des Kriegs! im Zimmer des 
äriedens! 

weiter. Im Scharlad in ven Senat zu fommen! Nicht ſchwarz, 
wie die übrigen Rathsherrn ! 

Erfer. Mit acht Hengften durch unfere Hauptftadt zu fahren ! 

Alle EinTyrann! ein Verräther des Lands und der Regierung! 

Zweiter. Zweihundert Deutfche zur Leibwah vom Kaifer zu 
faufen — 

Erfer. Ausländer wider die Kinder des Vaterlands! Deutjche 
gegen Staliener! Solvaten neben die Gejege! 

Alle. Hocverrath! Meuterei! Genuas Untergang! 

Erfer. Das Wappen der Nepublif an der Kutjche zu führen — 

Zweiter. DieStatue des Andreas mitten im Hof der Signoria!— 

Alle. In Stüden mit dem Andreas! In taufend Stüd den 
jteinernen und den lebendigen ! 

Fiesco. Genuefer, warum mir das Alles? 

Erfer. Ihr follt es nicht dulden! Ihr follt ihm den Daumen 
aufs Aug halten! 

Bweiter. Ihr feid ein Huger Mann, und follt es nicht dulden, 
und follt ven Verſtand für uns haben! 

Erſter. Und feid ein befferer Edelmann, und jollt ihn das ein: 
tränfen, und follt es nicht dulden ! 


Siesco. Euer Zutrauen ſchmeichelt mir fehr. Kann ich es durch 


Thaten verdienen ? 

Alle (lärmend). Schlage! Stürze! Erlöfe! 

Fiesco. Dod ein gut Wort werdet ihr noch annehnonẽ 

Einige. Redet, Lavagna! 

Fiesco (er fi nieverfegt). Genueſer — das Reich der Thiere 
lam einſt in bürgerliche Gährung, Parteien ſchlugen mit Parteien, 
und ein Fleiſcherhund bemächtigte ſich des Throns. Dieſer, ge— 
wohnt, das Schlachtvieh an das Meſſer zu hetzen, hauste hündiſch 





/ 


| 


des Fiesco zu Genua. 189 


im Neich, klaffte, biß und nagte die Knochen feines Volks. Die Na: 
tion murrte, die Kühnften traten zufammen und erwürgten ven fürft: 
lichen Bullen. Jetzt ward ein Reichstag gehalten, die große Frage zu 
entjcheiven, welche Regierung vie glüdlichite jei? Die Stimmen theil- 
ten ſich dreifach. Genuefer, für welche hättet ihr entjchieden ? 
„ Erfer Bürger. Fürs Volk! Ale fürs Volk! 

fSiesco. Das Volk gewann's. Die Regierung ward demokratiſch. 
ever Bürger gab feine Stimme. Mehrheit jeßte durch. Wenige 
Wochen vergingen, jo kündigte der Menſch dem neugebadenen Frei: 
ftaat ven Krieg an. Das Reich fam zufammen, Roß, Löwe, Tiger, 
Bär, Elephant und Rhinoceros traten auf und brüllten laut: Zu den 
Waffen! Jetzt Fam die Reih’ an die Uebrigen. Lamm, Haſe, Hirſch, 
Eſel, das ganze Reich der Inſecten, der Vögel, der Fiſche ganzes 
menſchenſcheues Heer — alle traten dazwiſchen und wimmerten: 
Friede! Seht, Genuefer! Der Feigen waren mehr, denn der Streit: 
baren, der Dummen mehr, denn der Klugen. — Mehrheit fehte 
durch. Das Thierreih ftredte die Waffen, und der Menſch brand: 
Ichakte jein Gebiet. Diefes Staatsſyſtem ward alfo verworfen! Ge 
nuejer, wozu wäret ihr jet geneigt gewefen ? 

Erfer und Bweiter Zum Ausſchuß! Freilih, zum Aus: 
ſchuß! 

f*iesco. Dieſe Meinung gefiel! Die Staatsgeſchäfte theilten ſich 
in mehrere Kammern. Wölfe beforgten die Finanzen, Füchſe wa: 
ven ihre Secretäre. Tauben führten das Criminalgericht, Tiger 
die gütlichen Vergleiche, Böcke ſchlichteten Heirathsprocefje. Soldaten 
waren die Hafen; Löwen und Elephant blieben bei ver Bagage; 
der Efel war Gefandter des Reichs, und der Maulwurf Oberauf: 
jeher über die Verwaltung der Aemter. Genuefer, was hofft ihr von 
dieſer mweifen Vertheilung? Wen der Wolf nicht zerriß, den prellte 
der Fuchs, Wer viefem entrann, den tölpelte der Eſel niever. Tiger 
erwürgten die Unschuld; Diebe und Mörder begnadigte die Taube, 
und am Ende, wenn die Nemter niedergelegt wurden, fand fie der 
Maulwurf alle unfträflih verwaltet. — Die Thiere empörten fich. 
Laßt uns einen Monarchen wählen, riefen fie einftimmig, der 
Klauen und Him und nur einen Magen hat — und einem Ober: 
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haupt buldigten alle — einem, Genuefer — aber dindem er mit Ho— 
heit unter fie tritt) es war der Löwe. 

Alle (Elatſchen, werfen die Mützen in die Höhe), Bravo! Bravo! das 
baben fie ſchlau gemacht. 

Erfier. Und Genua ſoll's nachmachen, und Genua hat feinen 
Mann jchon. 

Fiesco. Ich will ihn nicht wiſſen. Gebet heim! Denkt auf * 
Löwen! (Die Bürger tumultuariſch hinaus.) ES geht erwünſcht. Volk und 
Senat wider Doria. Volk und Senat für Fiesco — Hallan! Haflan! 
— Ich muß diefen Wind benugen — Haflan! Haſſan! — Ich muß 
diefen Haß verftärfen! dieſes Intereſſe anfriſchen! — Heraus, Haflan! 
Hurenfohn ver Hölle! Haſſan! Hafjan! 


Hennter Auftritt. 


Mohr kommt. Fiesco. 


Mohr (wild). Meine Sohlen brennen noch. Was gibt's ſchon 
wieder? 

Fiesco. Was ich befehle. 

Mohr (geſchmeidigy. Wohin lauf ich zuerſt? wohin zuletzt? 

Siesco. Das Laufen ſei dir diesmal geſchenkt. Du wirſt ge— 
fchleift werden. Mache dich gleich gefaßt; ich pofaune jet deinen 
Meuchelmord aus und übergebe dich gebunden der peinlichen Rota. 

Mohr (ſechs Schritte zurüc). Herr! — das ift wider die Abrede. 

£iesco. Sei ganz ruhig. Es ift nichts mehr, denn ein Poſſen⸗ 
fpiel. In diefem Augenblid liegt alles daran, daß Gianettinos 
Anihlag auf mein Leben —— wird. Man wird dich 
peinlich verhören. 

Mohr. Ich bekenne dann oder leugne? 

Fieseo. Leugneſt. Man wird dic auf die Tortur ſchrauben. 
Den erſten Grad ftehft du aus. Dieſe Witigung fannft du auf Conto 
deines Meuchelmords hinnehmen. Beim zweiten befennit du. 

Mohr (chüttelt ven Kopf, bedenklich. Gin Schelm ift ver Teufel, 
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Die Heren könnten mich beim Eſſen behalten, und ich würde aus 
lauter Komödie gerädert. 

Fiesco. Du kommſt ganz weg. Ich gebe dir meine gräfliche 
Ehre. Ich werde mir deine Beitrafung zur Genugthuung ausbitten, 
und dich dann vor den Nugen der ganzen Republif pardonnieren. 

Mohr. Ich laſſe mir's gefallen. Sie werden mir das Gelenf 
auseinander treiben. ‚Das macht geläufiger. 

Siesco. Sp rike mir hurtig mit deinem Dolce den Arm auf, 
bis Blut darnach läuft — Ich werde thun, als hätt! ich dich erſt 
frifh auf der That ergriffen. Gut! Mit gräßlichem Geſchrei) Mörder! 
Mörder! Mörder! Beſetzt die Wege! riegelt die Pforten zu! (Er ſchleppt 
den Mohren an der Gurgel hinaus, Bebiente fliehen über den Schauplatz) 


Behnter Auftritt. 


Leonore. Roſa ſtürzen erſchrocken herein, 


Leonore. Mord! ſchrieen ſie, Mord! Von hier kam der Lärm. 

Roſa. Ganz gewiß nur ein blinder Tumult, wie alltäglich in 
Genua, 

Leouore. Sie ſchrieen Mord, und das Volk murmelte deutlich: 
Fiesco. Armfelige Betrüger! Meine Augen wollten fie ſchonen, aber 
mein Herz überliftet fie. Geſchwind, eile nach, fieh, fage mir, wo 
fie ihn binfchleppen. 

Rofa. Sammeln Sie fih. Bella iſt nad). 

Leonore. Bella wird feinen brechenden Blick nod auffallen! 
die glüfliche Bella! Weh über mich, feine Mörderin! Hätte Fiesco 
mich lieben können, nie hätte Fiesco fih in die Welt gejtürzt, nie in 
die Dolche des Neids! — Bella kommt! Fort! Neve nicht, Bella! 


— — — — 
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Borige. Bella. 


Bella. Der Graf lebt und ift ganz. Ich ſah ihn durch die 
Stadt galoppieren. Nie jah ich unfern gnädigen Herin jo ſchön. Der 
Rapp prahlte unter ihm, und jagte mit hochmüthigem Huf das an: 
drängende Volk von feinem fürftlichen Reiter. Er erblidte mich, al3 
er vorüber flog, lächelte gnädig, winkte hieher und warf drei Küſſe 
zurück. @oshaft.) Was mad’ ic damit, Signora? 

Lrouore (in Entzükung). Leichtfertige Schwätzerin! Bring fie ihm 
wieder. 

Roſa. Nun jehen Sie! jet find Sie wieder Scharlah über 
und über. 

Leonore. Sein Herz wirft er den Dirnen nad, und ich jage 
nah einem Blid? — O Weiber! Weiber! (Gehen ab.) 


Bwölfter Auftritt. 
Im Balaft des Andreas. 


Ginuettino. Lomellin Tommen haſtig. 


Ginnettino. Laß fie um ihre Freiheit brüllen, wie die Löwin 
um ein Junges. Ich bleibe dabei. 

£omellin. Doch, gnädiger Herr — 

Gienettino. Zum Teufel mit eurem Doch, dreiftundlanger 
Procurator! Ich mweihe um feines Haare Breite. Laß Genuas 
Ihürme die Köpfe ſchütteln und die tobende See Nein dareinbrum: 
men, Ich fürchte ven Troß nicht. 

£omellin. Der Pöbel ift freilich das brennende Holy, aber 
der Adel gibt feinen Wind dazu. Die ganze Republik ift in Wallung. 
Volk und Patricier. 

Giauettino. So ſteh' ich wie Nero auf dem Berg und ſehe 
dem poflierlihen Brande zu — 

Lomellin. Bis ſich die ganze Maffe des Nufruhrs einem Bartei: 
gänger zutoirft, der ehrgeizig genug it, in der Verwüſtung zu ernten 
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Gianettino. Poſſen! Poſſen! Ich kenne nur Einen, der 
fürchterlich werden fönnte, und für den ift geforgt, 

Lomellin. Seine Durchlaucht. Andreas kommt. Beide verneigen 
ſich tief.) 

Andreas. Signor Lomellin! Meine Nichte wünſcht auszufahren. 

Lomellin. Ich werde die Gnade haben, fie zu begleiten. (Ab.) 


Dreizehuter Auftritt, 
Andreas. Gianettino, 


Andreas. Höre, Neffe! Ich bin ſchlimm mit dir zufrieden, 
Giauettino. Gönnen Sie mir Gehör, durchlauchtigſter Oheim. 
Andreas. Dem zerlumpteften Bettler in Genua, wenn er es 
werth ift. Einem Buben niemals, und wär’ er mein Neffe. Gnädig 
genug, daß ich dir den Oheim zeige; du verbienteft den Herzog und 
feine Signoria zu hören. 

Gianettino Nur ein Wort, gnäbigfter Herr — 

Andreas. Höre, was du gethan haft, und verantworte dich 


I 





dann — — Du haft ein Gebäude umgerifjen, das ih in einem 
halben Sahrhundert forgfam zufammenfügte — das Maufoleum 
deines Oheims — feine einzige Pyramide — — die Liebe der Ge: 


nuefer. Den Leichtſinn verzeiht dir Andreas. 

Gianettino. Mein Oheim und Herzog — 

Andreas. Unterbrih mich nit. Du haft das ſchönſte Kunft: 
werk der Regierung verlegt, das ich felbjt den Genuejern vom 
Himmel holte, das mich fo viele Nächte gefoftet, jo viele Gefahren 
und Blut. Bor ganz Genua haft du meine fürftliche Ehre befunelt, 
weil du für meine Anjtalt feine Achtung zeigteft. Wem wird fie 
heilig fein, wenn mein Blut fie verachtet ? — Diefe Dummheit 
verzeiht dir der Oheim. 

Giamettino Geleidigh. Onädigfter Herr, Sie haben mich zu 
Genuas Herzog gezogen, 

Andreas. Schweig — du bijt ein Hochverräther de3 Staats, 
md haſt das Herz feines Lebens verwundet, Merke dir's, Knabe! Es 
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beißt — Unterwerfung! — Weil der Hirte am Abend feines Tagwerks 
zurüdtrat, wähnteft du die Heerde verlaffen? Weil Andreas eiögraue 
Haare trägt, trampeltejt du wie ein Gaſſenjunge auf den Gejegen? 

Gianettino cirogig. Gemah, Herzog. Auch in meinen Adern 
fiedet das Blut des Andreas, vor dem Frankreich erzitterte, 

Andreas. Schweig! befehl ih — Ich bin gewohnt, daß das 
Meer aufhorcht, wenn ich rede — Mitten in ihrem Tempel ſpieeſt 
du die majeftätifche Gerechtigkeit an. Weißt du, wie man das ahndet, 
Rebelle? — Sept antivorte! 

(Gianettino heftet den Blid ſprachlos zu Boden.) 

Audreas. Unglüdjeliger Andreas! In deinem eigenen Herzen 
haft du den Wurm deines Verdienſtes ausgebrütet. — Ich baute 
den Genuefern ein Haus, das der Bergänglichkeit fpotten jollte, und ! 
werfe ven erften Feuerbrand hinein — diejen! Danf es, Uns | 
befonnener, diefem  eisgrauen Kopf, der von Familienhänvden zur 
Grube gebracht fein will — Dank es meiner gottlojen Liebe, dab | 
ih den Kopf des Empörer3 dem beleidigten. Staat nicht — vom.‘ 
Blutgerüfte zumwerfe, (Schnell ab.) 


Vierzehnter Auftritt. 


Lomellin außer Athem, erjhroden. Gianettimo fieht bein Herzog glühend 
und ſprachlos nad, 

Lomellin. Was hab’ ich gejehen? was angehört? Jet! debt! 
Fliehen Sie, Prinz! Jetzt iſt alles verloren. 

Gianettino (mit Ingrimm). Mas war zu verlieren? 

Lomellin. Genua, Brinz. Ich komme vom Markt. Das Bolt 
drängte ih un einen Mohren, ver an Striden dahin gejchleift wurde; 
der Graf von Lavagna, über die dreihundert Nobili ihm nad big 
ins Richthaus, wo die Verbrecher gefoltert werden, Der Mohr war 
über einem Meuchelmord ertappt worden, den er an dem Fiesco voll: 
ſtrecken jollte. 

Gianettino (ftampft mit den Fuß). Was? Eindı heut alle 
Zeufel los? 
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Lomellin. Man inquirierte fcharf, wer ihn bejtochen. Der 
Mohr geftand nichts. Man brachte ihn auf die erfte Folter. Er ge 
ftand nichts. Man brachte ihn auf die zweite, Er fagte aus, fagte 
aus — gnädiger Herr, wo gedachten Sie hin, da Sie Ihre Ehre 
einem Taugenicht3 preisgaben? 

Gianettino (chnaubt ihn wild an). Frage mich nichts! 

Lomellin. Hören Sie weiter. Kaum war das Wort Doria 
ausgeſprochen — lieber hätt! ich meinen Namen auf der Schreibtafel 
des Teufel gelefen, als hier den Ihren gehört — fo zeigte ſich Fiesco 
dem Volk. Sie fennen ihn, den Mann, der befehlend flehet, den 
Wucherer mit den Herzen der Menge. Die ganze Verſammlung hing 
ihm athemlos in ftarren, fcehredlihen Gruppen entgegen; er fprad) 
wenig, aber ftreifte ven blutenden Arm auf, das Volk ſchlug ſich 
um die fallenden Tropfen, wie um Neliquien. Der Mohr wurde feiner 
Willkür übergeben, und Fiesco — ein Herzitoß für uns — Fiesco 
begnadigte ihn. Jetzt raſ'te die Stille des Volks in einen brüllenden 

aut aus, jeder Oben zernichtete einen Doria, Fiesco wurde auf 

tauſendſtimmigem Vivat nah Haufe getragen. 

| Gianettimo (mit einem dumpfen Gelächter). Der Aufruhr ſchwelle 

mir an die Gurgel — Kaifer Karl! Mit diefer einzigen Sylbe will 

| id) fie niederwerfen, daß in ganz Genua auch Feine Glode mehr 

ſummen joll. 

| £omellin. Böhmen liegt weit von Italien — Wenn Karl Sid) 

beeilt, kann er noch zeitig genug zu Ihrem Leichenſchmaus fommen. 
Gianeltinv Geht einen Brief mit großem Siegel hervor. Glück 

genug alfo, daß er ſchon hier ift! — Verwundert ſich Lomellin? 

Glaubte er mich tolldreift genug, wüthige Republifaner zu reizen, 

wenn fie nicht Schon verkauft und verrathen wären? 

| Zomellim betreten). Ich weiß nicht, was ich vente, 

| Gianettino. Ich denfe Etwas, das du nicht weißt. Der Schluß 

iſt gefaßt. Mebermorgen fallen zwölf Senatoren. Doria wird Monard), 

und Kaifer Karl wird ihn fhügen — Du trittſt zurüd? 

komellin. Zwölf Senatoren! Mein Herz ijt nicht weit genug, 

eine Blutjchuld zwölfmal zu faffen. 

Gianettino. Närrchen, am Thron wirft man fie nieder. Siehſt 





\ 
) 
| 
| 


196 Die Verſchwörung 


du, ich überlegte mit Karls Miniftern, daß Frankreich in Genua noch 
starke Parteien hätte, die es ihm zum zweitenmal in die Hände fpielen 
könnten, wenn man fie nicht mit der Wurzel vertilgte. Das wurnte 
beim alten Karl. Er unterfchrieb meinen Anſchlag — und du ſchreibſt, 
was ich dictiere. 

Lomellin. Noch weiß ih nicht — 

Giauettiuo. Setze dich! Schreib! 

Lomellin. Was ſchreib' ich aber? Eettt ſich.) 

Gianettino. Die Namen ver zwölf Candidaten — Franz | 
Zenturione. 

Lomellin dreist). Zum Dank für fein Votum führt er ven 
Leichenzug. 

Giauettino. Cornelio Calva. 

£omellin. Calva. 

Giauettino. Michael Zibo. 

2omellin. Eine Abkühlung auf die Procuratur. 

Gianettine. Thomas Afjerato mit drei Brüdern. (Lomeltin | 
hält inne.) 

Gianettino (nachdrücklich. Mit drei Brüdern, 

2omellin dreist), Weiter. 

Gianettino. Fiesco von Lavagna. 

2omellin. Geben Sie Acht! geben Sie Acht! Sie werben " 
über diefem ſchwarzen Stein nod den Hals brechen. 

Gianettino. Scipio Bourgognino, 

2omellin. Der mag anderswo Hochzeit halten. 

Gianettino. Wo ic Brautführer bin — Raphael Sacco. 

Lomellin. Dem follt’ ih Bardon auswirken, bis er mir meine ! 
fünftaufend Scudi bezahlt hat. (Schreibt) Der Tod macht quitt. 

Gianettino. Bincent Calcagne. 

2omellin. Calcagno — ven Zwölften ſchreib' ic auf meine‘ 
Gefahr, oder unfer Todfeind ijt vergeſſen. 

Gianettino. Ende gut, alles gut. Joſeph Verrina. 

2omellin. Das war der Kopf des Wurms. Eteht auf, ftreut 
Sand, fliegt die Schrift durch, reicht fie dem Prinzen.) Der Tod gibt übers I 
morgen prächtige Gala, und hat zwölf genueſiſche Fürſten geladen. 







} 
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Gianettins dritt zum Tiſch, unterzeichnety). Es ift gefhehen — 
In zwei Tagen iſt Dogenwahl. Wenn die Signoria verfammelt ift, 
werden die Zwölf auf das Signal eines Schnupftuhs mit einem 
plötzlichen Schuß geitredt, wenn zugleich meine zweihundert Deutjchen 
das Rathhaus mit Sturm befegen. Iſt das vorbei, tritt Gianettino 
Doria in den Saal und läßt fich huldigen. (alingelt.) 

*omellin. Und Andreas? 

Gianettino (verägtig) Iſt ein alter Mann. (Ein Bebienter,) 
Wenn der Herzog fragt, ich bin in der Meſſe. Bevienter av.) Der 
Zeufel, der in mir ſteckt, kann nur in Heiligenmaste incognito bleiben. 

Fomellin. Aber das Blatt, Prinz? 

Gianettino. Nimmſt du, läſſeſt es dur unfere Partei cir— 
culieren. Dieſer Brief muß mit Extrapoſt nad Levanto. Gr unter: 
richtet den Spinola von allem und heißt ihn früh acht Uhr in der 
Hauptitadt hier eintreffen. («in fort.) 

Fomellin. Ein Lob im Faß, Prinz! Fiesco befucht Feinen 
Senat mehr. 

Gianettino Gurüdrufend). Doc noch einen Meuter wird Genua 


haben? — Ich ſorge dafür. 6 in ein Seitenzimmer, Lomellin fort durch 
ein anderes.) 


— — nn 


Fünfzehnter Auftritt. 
Vorzimmer bei Fiesco. 


Fiesco mit Briefen und Wechſeln. Mohr. 


Fiese. Alſo vier Galeeren find eingelaufen? 

Mohr. Liegen glücklich in der Darfena vor Anker. 

Fiesco. Das kommt erwünfcht. Woher die Erpreffen? 

Mohr. Von Rom, Piacenza und Frankreich. 

Fiesco (bricht die Briefe auf, fliegt fie durch. Milllommen, will: 
kommen in Öenua! (Sehr aufgeriumt,) Die Conriere werden fürſtlich 
bewirthet. 


Mohr Hum! Win gehen.) 
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Fieseo. Halt! Halt! Hier kommt Arbeit für dich die Fülle. 

Alohr. Was ſteht zu Befehl? Die Nafe de3 Spürers oder der | 
Stadhel de3 Skorpions? | | 

Fiesco. Für jetzt des Lockvogels Schlag. Morgen früh werden | 
zweitaufend Mann verkappt zur Stadt hereinfchleihen, Dienfte bei | 
mir zu nehmen. Bertheile du deine Handlanger an den Thoren herum, | 
mit der Ordre, auf die eintretenden Baffagiers ein wachfames Auge ! 
zu haben. Einige werden als ein Trupp Pilgrime fommen, die nach 
Loretto wallfahrten gehen, andere al3 Ordensbrüder, oder Savoyarden, 
oder Komödianten, wieder andere als Krämer, over als ein Trupp | 
Mufifanten, die meiſten als abgedankte Soldaten, die genuefifches 
Brod ejjen wollen. Jeder Fremde wird ausgefragt, mo er einftelle; 
antivortet er: zur goldenen Schlange, fo muß man ihn freund: | 
lich grüßen und meine Wohnung bedeuten. Höre, Kerl! aber ih 
baue auf deine Klugheit. 

Mohr. Herr! wie auf meine Bosheit. Entwiſcht mir eine Lode 
Haar, jo follt ihr meine zwei Augen in eine Windbüchſe laden und 
Sperlinge damit jchießen. (Wil fort.) 

Siesco. Halt! noch eine Arbeit. Die Oaleeren werben ver 
Nation ſcharf in die Augen ſtechen. Merke auf, was davon Rede 
wird, Fragt dich jemand, fo haft vu von weitem murmeln ge 
hört, dal dein Herr damit Jagd auf die Türken mache. Verſtehſt du? 

Mohr. Verſtehe. Die Bärte der Bejhnittenen liegen oben drauf. ' 
Mas im Korb ift, weiß der Teufel. (Wit fort.) 

Fiesco. Gemach. Noch eine Vorſicht. Gianettino hat neuen | 
Grund, mich zu haffen und mir Fallen zu ftellen. Geh, beobadıte 
deine Kameraden, ob du nicht irgendwo einen Meuchelmord witterft. I 
Doria befucht vie verbächtigen Häufer, Hänge dih an die Töchter der Ü 
Freude. Die Geheimniffe des Cabinets jteden fich gern in die Falten I 
eines Weiberrods; verfprich ihnen ‚golofpeiende Kunden — verſprich 
deinen Herrn. Nichts kann zu ehrwürdig fein, das du nicht in diefen 
Moraft untertauchen jollft, bis du den fejten Boden fühlft. 

Aohr Halt! Hollah! Ich habe Eingang bei einer gewiſſen 
Diana Bononi und bin gegen fünf Vierteljahr ihr Zuführer geweſen. 
Vorgeſtern ſah ich den Procurator Zomelling aus ihrem Haufe fommen, 
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Fiesco Wie gerufen. Eben der Lomellino ift der Hauptſchlüſſel 
zu allen Tollheiten Dorias. Gleich morgen ſrüh mußt du hingehen. 
Vielleicht ift er heute Nacht diefer keuſchen Luna Endymion. 

Mohr Noch ein Umftand, gnädiger Herr! Wenn mich die 
Genuefer fragen — und ih bin des Teufels! das werben fie — 
wenn fie mich jet fragen: was denkt Fiesco zu Genua? — Werbet 
ihr eure Maske noch länger tragen, oder was foll ih antworten? 

Fiesco. Antworten? Wart! Die Frucht ift ja zeitig. Wehen 
verfündigen die Geburt — Genua liege auf dem Block, ſollſt du ant- 
worten, und bein Herr heiße Johann Ludwig Fiesco. 

Mohr dich froh firedend), Was ich anbringen will, daß fih’3 ae 
waſchen haben fol, bei meiner hundsföttifchen Ehre! — Aber num 
hell auf, Freund Haflan! In ein Weinhaus zuerſt! — Meine Füße 
haben alle Hände voll zu thun — ich muß meinen Magen careflieren, 
daß er mir bei meinen Beinen das Wort redt. (Eilt ab, Kommt aber 
ſchnell zurück) A propos! Bald hätt’ ich das verplaudert. Was zwiſchen 
eurer Frau und Calcagno vorging, habt ihr gern wiſſen mögen? — 
Ein Korb ging vor, Herr, und das war alles, Eäuft davon.) 


Sechzehnter Auftritt, 
Fiesco bei fi. 


Ich bevaure, Calcagno — Meinten Sie etwa, ich würde den 
empfinplichen Artikel meines Chebett3 Preis geben, wenn mir meines 
MWeibes Tugend ımd mein eigener Werth nicht Handirift 
genug ausgeftellt hätten? Doch willkommen mit diefer Schwägerfchaft. 
Du bift ein guter Soldat. Das foll mir deinen Arm zu Dorias Unter: 
gang Fuppeln! — — (mit ftarfem Schritt auf und nieder) Seht, Doria, 
mit mir auf den Kampfplag! Alle Mafchinen des großen Wageſtücks 
find im Gang. Zum fehaudernden Concert alle Inftrumente geftimmt. 
Nichts fehlt, als die Larve herabzureigen und Genua Patrioten den 
> zu zeigen. (Man hört kommen.) Ein Befuh! Wer mag mich jebt 
tören ? 
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Siebzehnter Auftritt. 


Voriger. Berrinn. Romano mit einem Tableau. Sacco. Bourgognıno. | 
Enlcagno. Alle verneigen fi. 


FiLCSCH (ihnen entgegen, vol Heiterkeit. Willlommen, meine wür- 
digen Freunde! Welche wichtige Angelegenheit führt Sie jo volzählig | 
zu mir? — Du aud da, theurer Bruder Berrina? Ich würde bald 
verlernt haben, dich zu fennen, wären meine Gedanken nicht fleißiger 
um di, al3 meine Augen. War's nicht feit dem legten Ball, dap 
ich meinen Verrina entbehrte? 

verrina. Zähl' ihm nicht nah, Fiesco. Schwere Laften haben | 
indes fein graues Haupt gebeugt. Doc genug hievon. 

Fiesco. Nicht genug für die wißbegierige Liebe, Du wirft mir | 
mehr fagen müſſen, wenn wir allein find. (Zu Bourgognino.) Will: ' 
kommen, junger Held! Unfere Belanntjchaft ijt noch grün, aber meine 
Freundſchaft ijt zeitig. Haben Sie Ihre Meinung von mir verbefjert? 

Sourgognino. ch bin auf dem Wege. 

Fiesco. Derrina, man fagt mir, daß diefer junge Gavalier dein 7 
Tohtermann werden fol. Nimm meinen ganzen Beifall zu diefer ! 
Wahl. Sch hab’ ihn nur einmal gefprochen, und doch würd’ ich jtolz 
jein, wenn er der meinige wäre. 

Verrina. Diefes Urtheil macht mich eitel auf meine Tochter. 

Fiesco (u den Andern). Sacco? Calcagno? — Lauter jeltne | 
Erſcheinungen in meinen Zimntern! Beinahe möht ich mich meiner 
Dienftfertigkeit ſchämen, wenn Genuas edelſte Zierben fie vorübergehen. 
— Und bier begrüße id einen fünften Gaft, mir zwar fremd, doc) | 
empfohlen genug dur diefen würdigen Zirkel. 

Romano. Es ift ein Maler ſchlechtweg, gnädiger Herr, No: 
mano mit Namen, der fi vom Diebftahl an der Natur ernährt, Tein 
Wappen hat, al feinen Binfel, und nun gegenwärtig iſt (mit einer 
tiefen Berbeugung) die große Linie zu einem Brutuskopfe zu finden. 

Fiesco. Ihre Hand, Romano, Ihre Meifterin ift eine Ver 
wandte meines Haufes. ch liebe fie brüderlih, Kunſt ift die rechte 
Hand der Natur. Diefe hat nur Gefhöpfe, jene hat Menſchen 
gemacht. Was malen Sie aber, Romano? | 





| 
| 
| 
| 
| 
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Romano. Scenen aus dem nervigten Alterthum. Zu Florenz 
fteht mein fterbender Hercules, meine Kleopatra zu Venedig, 
der wüthende Njar zu Nom, wo die Helden der Vorwelt — im 
Batican wieder auferftehen. 

Fiesceo. Und was ift wirklich Ihres Pinſels Beſchäftigung? 

Romano. Er iſt weggeworfen, gnädiger Herr. Das Licht des 
Genies befam weniger Fett, als das Licht des Lebens. Weber 
einen gewiljen Bunkt hinaus brennt nur die papierı.c Krone. 
Hier ijt meine legte Arbeit. 

FiescoH (aufgeräumt). Gie könnte nicht erwünfchter gekommen fein. 
Ich bin heute ganz ungewöhnlich heiter, mein ganzes Weſen feiert 
eine gewilje heroiſche Ruhe, ganz offen für die ſchöne Natur. Stellen 
Sie Ihr Tableau auf. Ich will mir ein rechtes Felt daraus bereiten. 
Tretet herum, meine Freunde. Wir wollen und ganz dem Künftler 
fchenfen. Stellen Sie Ihr Tableau auf. 

Derrina (winkt den Andern). Nun merket auf, Genuefer! 

Romano (ſtellt das Gemälbe zurecht), Das Licht muß von der Geite 
jpielen. Ziehen Siejenen Vorhang auf. Diefen laffen Sie fallen. 
Gut. (Er iritt auf die Seite) Es ift die Gefchichte der Virginia und 
des Appius Claudius, 

(Lange ausdrucksvolle Paufe, worin alle die Malerei betrachten.) 

Verrina (in Begeifterung). Stoß zu, eisgrauer Vater! — Zuckſt 
du, Tyrann? — Wie fo bleich fteht ihr Klöge Römer — ihm nad), 
Römer — das Schladhtmeffer blinft — Mir nah, Klöge Genuefer — 
Nieder mit Doria! Nieder] nieder! (Er Haut gegen das Gemälde.) 

Fiesco (lägelnd zum Maler). Fordern Sie mehr Beifall? Ihre 
Kunſt macht diefen alten Mann zum bartlofen Träumer. 

Verrina (erſchöpf). Wo bin ih? Wo find fie hingefommen ? 
Meg, wie Blajen? Du hier, Fiesco? Der Tyrann lebt noch, Fiesco ? 

Fiesco. Giehft du? Ueber vielem Sehen haft vu die Augen 
vergeffen. Diefen Römerkopf findeft du bewundernswerth? Weg mit 
ihm! Hier das Mädchen blick' an! Diefer Ausdruck, wie weich! wie 
weiblih! Welche Anmuth auch aus den melfenden Lippen! Welche 
Wolluft im verlöſchenden Blid! Unnahahmlich! göttlih, Romano! 
— Und no) die weiße, blendende Bruft, wie angenehm noch won 
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des Athens legten Wellen gehoben ! Mehr ſolche Nymphen, Romano, 
jo will ih vor Ihren Phantaſieen knieen und der Natur einen Scheider 
brief fchreiben. 

Bourgognino Verrina, iſt das deine gehoffte herrliche Wirs 
fung? 

Verrina. Falle Muth, Sohn. Gott verwarf den Arm de3 
Fiesco, er muß auf den unfrigen rechnen. 

Fiesco Gum Male). Ya, es iſt Ihre legte Arbeit, Romano. Ihr 
Mark iſt erfchöpft. Sie rühren feinen PBinfel mehr an. Doch über 
des Künſtlers Bewunderung vergefl’ ich das Werk zu verfchlingen. Ich 
fönnte hier ſtehen und bingaffen, und ein Erdbeben überhören. Neh— 
men Sie Ihr Gemälde weg. Soll! ic Ihnen diefen Virginiafopf 
bezahlen, müßt’ ih Genua in Verſatz geben. Nehmen Sie weg. 

Romano. Mit Ehre bezahlt fi) der Künftler. Ich ſchenke es 
Ihnen. (Er will Hinaus.) 

Fiesco. Eine fleine Geduld, Romano. (Er geht mit majeſtätiſchem 


Schritt im Zimmer und jeheint über etwas Großes zu benfen. Zuiveilen betrachtet 
er die Andern fliegend und ſcharf, endlich nimmt er den Maler bei der Sand, führt 


ihn vor das Gemälde) Tritt ber, Maler! eußerft fto und mit Würde) | 
So trogig ftehjt du da, weil vu Leben auftodten Züchern heuchelit 
und große Thaten mit feinem Aufwand verewigſt. Du prahlft mit ' 
Poetenhite, der Phantaſie marklofem Marionettenfpiel, ohne Herz, 
ohne thatenerwärmende Kraft; ſtürzeſt Thrannen auf Leinwand; — 
bijt jelbft ein elender Sklave! Macft Republifen mit einem Binfel 
frei; — kannſt deine eignen Ketten nicht brechen! (Bol und befehlend.) 
Geh! Deine Arbeit ift Gaukelwerk — der Schein weiche der That | 
— (mit Größe, indem er das Tableau ummwirft.) Sch habe gethan, was | 


du — nur malteft. fe erfgüttert, Romano trägt fein Tableau mit Be 
ftürzung fort.) 


Achtzehnter Auftritt. 
Fiesco. Berrima Bonrgognine Sacco. Calcagno. 


FICSCH (unterbricht eine Pauſe des Erſtaunens). Dachtet ihr, der Löwe 
ſchliefe, weil er nicht brüllte? Waret ihr eitel genug, euch zu übers 
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reden, daß ihr die Cinzigen wäret, die Genuas Ketten fühlten? die 
Einzigen, die fie zu zerreigen wünjchten? Eh’ ihr fie nur fern rafjeln 
hörtet, hatte fie Schon Fiesco zerbrochen. (Er öffnet die Schatulle, nimmt 
ein Ballet Briefe heraus, die er alle über die Tafel Tpreitet.) Hier Soldaten 
von Parma — bier franzöfifches Geld — — bier vier Galeeren 
vom Papſt. Was fehlte noch, einen Tyrannen in feinem Neft auf: 
zujagen? Was wißt ihr noch zu erinnern? (Da fie alle erſtarrt ſchweigen, 
tritt er von ber Tafel, mit Selbſtgefühl) Republikaner, ihr ſeyd geſchickter, 


Tyrannen zu verfluchen, als fie in die Luft zu fprengen. «te, außer 
Berrina, werfen fich ſprachlos dem Fiesco zu Füßen.) 


Verrina. Fiesco! — Mein Geift neigt ſich vor dem deinigen 
— mein Knie kann e3 nit — Du bift ein großer Menſch; — aber 
— Steht auf, Genuefer. 

Fiesco. Ganz Genua ärgerte fih an dem Weichling Fiesco. 
Ganz Genua fluchte über ven verbuhlten Schurken Fiesco, Genuefer! 
Genueſer! Meine Buhlerei hat den argliftigen Defpoten betrogen, 
meine TZollheit hat eurem Fürwitz meine gefährliche Weisheit ver: 
büllt. In den Windeln der Ueppigkeit lag das erftaunliche Werk der 
Verſchwörung gewidelt. Genug. Genua kennt mich in euch, Mein 
ungeheuerfter Wunſch iſt befriedigt. 

Bonrgognind (wirft ſich unmuthig in einen Sefjen. Bin ich denn gar 
nicht3 mehr? 

Sieseo. Aber laßt uns ſchleunig von Gedanken zu Thaten gehn. 
Ale Maſchinen find gerichtet. Ich kann die Stadt von Land und 
Waſſer beftürmen. Nom, Frankreih und Barma beveden mid. Der 
Adel ift ſchwierig. Des Pöbels Herzen find mein. Die Tyrannen 
hab’ ich in Schlummer gefungen. Die Republik ift zu einem Umguſſe 
zeitig. Mit dem Glüd find wir fertig. Nichts fehlt — Aber Verrina 
iſt nachdenfend ? 
 Bonrgognino Geduld. Ich hab’ ein Wörtchen, das ihn vafcher 
aufſchrecken foll, al$ des jüngiten Tages Pofaunenruf. (Er teitt zu 
Verrina, ruft ihm bedeutend zu.) Water, wach’ auf! Deine Bertha ver 
zweifelt. 

verrtna. Wer fpradh das? — Zum Werk, Genuefer! 

Fiesco. Weberlegt den Entwurf zur Vollftredung. Leber dem 
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ernften Geſpräch hat uns die Nacht überrafcht. Genua liegt jchlafen. 
Der Tyrann fällt erihöpft von den Sünden des Tages nieder. Wachet 
für beide! 

Sourgognino. Eh wir ſcheiden, laßt uns den helvdenmüthigen 
Bund durch eine Umarmung beſchwören. (Sie fliegen mit verſchränkten 
Armen einen Kreis) Hier wachſen Genuas fünf größte Herzen zufammen, 
Genuas größtes Loos zu entjheiden. (Drüsen ſich inniger.) Wenn der 
Weltenbau auseinander fällt und der Sprudy des Gerichts aud) die 
Bande des Bluts, auch der Liebe zerfchneidet, bleibt dieſes fünffache 
Helvenblatt ganz! (Zreten auseinander.) 

Yerrina. Wann verfammeln wir uns wieder? 

Fiesco. Morgen Mittag will id) eure Meinungen ſammeln. 

Verrina. Morgen Mittag denn. Gute Nacht, Fiesco! Bour: 
gognino, komm! Du wirst etwas Seltfames hören. Geide ab.) 

FiescH Gu den Andern). Geht ihr zu den Hinterthoren hinaus, daß 
Dorias Spione nicht3 merken. (Ale entfernen ſich.) 


— 


Neunzehnter Auftritt. 


Fiesco, der nachdenkend auf und nieder geht. 


Welch ein Aufruhr in meiner Bruft! welche heimliche Flucht der 
Gedanken — Gleich vervächtigen Brüdern, die auf eine ſchwarze That 
au&gehen, auf ven Zehen fchleihen, und ihr flammroth Geficht furcht— 
ſam zu Boden Schlagen, ftehlen fi die üppigen Bhantome an meiner 
Seele vorbei — Haltet! haltet! Laßt mich euch ins Angeficht leuchten 
— — ein guter Gedanke ftählet des Mannes Herz und zeigt fich helven: 
mäßig dem Tage. — Ha! ich kenne euch! — das iſt die Liverei des 
ewigen Lügners — verſchwindet! (Wieder Paufe, darauf Iebhafter.) Nez 
publifaner Fiesco? Herzog Fiedco? — Gemach — Hier ift 
der gähe Hinunterfturz, wo die Mark der Tugend fih ſchließt, ſich 
ſcheiden Himmel und Hölle — Eben hier haben Helden geſtrauchelt, 
und Helden find gefunfen, und die Welt belagert ihren Namen mit 
Flüchen — Eben hier haben Helden gezweifelt, und Helden find till 
geitanden und Halbgötter geworden — (Rafger.) Daß fie mein find, 
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die Herzen von Genua? Daß von meinen Händen dahin, dorthin 
ſich gängeln läßt das furhtbare Genua? — O über die ſchlaue Sünde, 
die einen Engel vor jeden Teufel ftellt — Unglückſelige Schwungſucht! 
uralte Bublerei! Engel küßten an deinem Halje den Himmel hinweg, 
und der Zod fprang aus deinem kreißenden Bauche — (Eid) fhaudernd 
ſchüttelnd) Engel fingſt du mit Sirenentrillern von Unendlichkeit — 
Menjchen angeljt du mit Gold, Weibern und Kronen! Mac einer nad 
benfenden Baufe, jet.) Ein Diadem erfämpfen ift groß. Es wegwerfen 
it göttlich. Entſchloſſen) Geh’ unter, Tyrann! Sei frei, Genua, 
und ih (anft geſchmolzen) dein glücklichſter Bürger, 


— en nn nenne 
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Dritter Anfang. 





Furchtbare Wildniß. 
Erſter Auftritt. 
Berrina. Bourgognino kommen durch die Nacht. 


sourgognino (teht im. Aber wohin führſt du mich, Vater? 
Der dumpfe Schmerz, womit du mich abriefit, Feucht noch immer aus 
deinem arbeitenden Odem. Unterbrich diefes grauenvolle Schweigen. 
Rede. Ach folge nicht weiter. 

Yerrina. Das ift der Dit. 

Sonrgognino. Der fhredlichite, den du auffinden konnteſt. 
Pater, wenn das, was du bier vornehmen wirft, dem Drte gleich 
fieht, Vater, fo werden meine Haarfpigen aufwärts fpringen. 

Yerrina. Doch blühet das, gegen die Nacht meiner Geele. 
Folge mir dahin, wo die Verweſung Leichname morſch frißt, und der 
Tod feine fchaudernde Tafel hält — dahin, wo das Gemwinjel verlor: 
ner Seelen Teufel beluftigt, und de3 Jammers undanfbare Thränen 
im durchlöcherten Sieb der Ewigkeit ausrinnen — dahin, mein Sohn, 
wo die Melt ihre Lofung ändert, und die Gottheit ihr allgütiges 
Mappen bricht — dort will ich zu dir dur) Verzerrungen fpreden, 
und mit Zähnklappern wirft du hören. 

Sourgognino. Hören? Was? ich beſchwöre dich. 

verrtua. Züngling! ih fürchte — Süngling, dein Blut ift 
roſenroth — dein Fleiſch ift milde geſchmeidig; der gleichen Natu: 
relle fühlen menschlich wei; an diefer empfindenden Flamme [hmilzt 
meine graufame Weisheit. Hätte der Froft des Alters oder ber 
bleierne Gram den fröhlichen Sprung deiner Geifter geftellt — hätte 
ſchwarzes, Humpichtes Blut der leidenden Natur den Weg zum Herzen 
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gefperrt, dann wärft du gejhidt, die Sprache meines Grams zu ber: 
ftehen und meinen Entſchluß anzuftaunen, 

Bourgognino. ch werde ihn hören und mein machen. 

Verrina. Nicht darum, mein Sohn — Perrina wird damit 
dein Herz verſchonen. O Scipio, ſchwere Lajten liegen auf diefer 
Bruft — ein Gedanke, grauenvoll, wie die lichtſcheue Nacht — um: 
geheuer genug, eine Mannsbruft zu fprengen — Siehſt vu? Allein 
will ih ihn vollführen — allein tragen kann ich ihn nicht. 
Menn ich ftolz wäre, Scipio, ic könnte jagen, es ijt eine Qual, 
ber einzige große Mann zu jein — Größe ift dem Schöpfer 
zur Laft gefallen, und er hat Geilter zu Bertrauten gemacht — Höre 
Scipio! 

Bourgognine. Meine Seele verfhlingt die deinige. 

Verrina. Höre, aber erwiedere nichts. Nichts, junger Menſch! 
Hörft du? Kein Wort follft du drauf jagen — Fiescomußfterben! 

Bourgognino (mit Veftürzung). Sterben! Fiesco! 

Verrina. Sterben! — Ich danke dir, Gott! es ijt heraus 
— Fiesco fterben, Sohn, fterben durch mi! — Nun geh — es gibt 
Thaten, die fich feinem Menfchen » Uxtheil mehr unterwerfen — nur 
den Himmel zum Schiedsmann erkennen, — Das ift eine davon. 
Geh. Ich will weder deinen Tadel, noch deinen Beifall. Sch weiß, 
was fie mich Eoftet, und damit gut. Doch höre — du könnteſt dich 
wohl gar wahnfinnig daran denken — Höre — fahelt du ihn geftern 
in unfrer Beftürzung ſich fpiegeln ? Der Mann, deſſen Lächeln Stalien 
irre führte, wird er GSeinesgleihen in Genua dulden? Gch. Den 
Tyrannen wird Fiesco ftürzen, das ift gewiß! Fiesco wird Genuas 
gefährlichſter Tyrann werden, das ift gewiffer! (Er geht ſchnell ab. 
Bourgognino blickt ihm ftaunend und ſprachlos nad, dann folgt er ihm langſam.) 


)ꝰ — EREZE 
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weiter Auftritt. 


Saal bei Fiesco. In der Mitte des Hintergrunds eine große Glas: 
thüre, die den Proſpect über das Meer und Genua öffnet. Morgen: 
dämmerung. 


Fiesco vom Fenfter. 


Mas ift das? — Der Mond iſt unter — der Morgen fommt 
feurig aus der See — Wilde Bhantafieen haben meinen Schlaf aufe 


gefhmwelgt — mein ganzes Weſen Frampfig um eine Empfindung ge: 
wälzt — Ih muß mich im Offenen dehnen. (Er macht die Glasthüre 
auf, Stadt und Meer von Morgenroth überflammt. Fiesco mit ſtarken Schritten 
im Zimmer) Daß ich der größte Mann bin im ganzen Genua! und 
die Eleineren Seelen follten fi nicht unter die große verſammeln? 
— Aber ich verlege die Tugend! (Stept fin) Tugend? — Der ev: 
babene Kopf hat andre Verfuchungen, al3 der gemeine — Sollt' er 
Tugend mit ihm zu theilen haben? Der Harniſch, der des Pygmäen 
Ihmächtigen Körper zwingt, jollte der einem Rieſenleib anpafjen müfjen ? 
Die Sonne gebt auf über Genua, 


Dieje majeftätiiche Stadt! (Mit offenen Armen dagegen eilen.) Mein! ! 


und drüber emporzuflammen, gleich dem königlichen Tag — drüber 


zu brüten mit Monarchenkraft — all die kochenden Begierden — all | 
die nimmerfatten Wünfche in diefem grundlofen Ocean unterzutaudhen? | 
— — Gewiß! wenn auch des Betrügers Wis den Betrug nidt 
abelt, jo adelt doch der Preis den Betrüger. Es iſt jhimpflich, 
eine Börſe zu leeren — es iſt frech, eine Million zu veruntreuen, ' 
aber es iſt namenlos groß, eine Krone zu jtehlen. Die Schande ; 
nimmt ab mit ver wachſenden Sünde, Gauſe, dann mit Ausprud,) ) 
Gehorchen! — Herrſchen! — ungeheure ſchwindlichte Kluft 
— Legt alles hinein, was der Menſch Kojtbares hat — eure gewon: 


nenen Schladten, Eroberer — Künftler, eure unjterblihen Werke 


— eure Wollüfte, Epiture — eure Meere und Infeln, ihr Welt: 
umſchiffer! Gehorchen und Herrfhen! Sein und Nidhtjein! 
Mer iiber den ſchwindlichten Graben vom legten Seraph zum Unend: 
lichen fest, wird auch diefen Sprung ausmeſſen. (Mit erhabenem Spiel.) 
Zu ſtehen in jener ſchrecklich erhabenen Höhe — niederzujchmollen | 
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in der Menfchlichkeit veißenden Strudel, wo das Rad der blinden 
Betrügerin Schickſale ſchelmiſch wälzt — den erften Mund am Becher 
der Freude — tief unten den geharnifchten Niefen Gef et am Gängel- 
bande zu lenken — ſchlagen zu fehen unvergoltene Wunden, wenn 
jein kurzarmiger Grimm an das Geländer der Majeſtät ohnmächtig 
poltert — die unbändigen Leidenſchaften des Volks, gleich ſo viel 
ſtrampfenden Roſſen, mit dem weichen Spiele des Zügels zu zwingen 
— den emporſtrebenden Stolz der Vaſallen mit einem — einem 
Athemzug in den Staub zu legen, wenn der ſchöpferiſche Fürſtenſtab 
auch die Träume des fürſtlichen Fiebers ins Leben ſchwingt. — Ha! 
welche Vorſtellung, die den ſtaunenden Geiſt über ſeine Linien wirbelt! 
— Ein Augenblick Fürſt hat das Mark des ganzen Daſeins ver— 
ſchlungen. Nicht der Tummelplatz des Lebens — ſein Gehalt 
beſtimmt ſeinen Werth. Zerſtücke den Donner in ſeine einfachen 
Sylben, und du wirſt Kinder damit in den Schlummer ſingen; 
ſchmelze ſie zuſammen in einen plötzlichen Schall, und der monar— 


chiſche Laut wird den ewigen Himmel bewegen. — Sch bin entſchloſſen! 
Geroiſch auf und nieder.) 


— — — — 


Dritter Auftritt. 
Voriger. Leonore tritt herein mit merklicher Angft. 


Keonore. Vergeben Sie, Graf. Ich fürchte, Shre Morgens 
tube zu jtören. 

Fiesco (tritt höchſt betreten zurüchh. Gewiß, gnädige Frau, Sie 
überraſchen mich ſeltſam. 

Leonore. Das begegnet nur den Liebenden nie. 
| Fiesco. Schöne Gräfin, Sie verrathen Ihre Schönheit an den 
feindlichen Morgenhaud. 
Leonore. Auch wüßt' ich nicht, warum ich ven wenigen Reſt 
für den Gram fchonen Sollte, 

Flesco Gram, meine Liebe! Stand ich bisher im Wahn, 
Staaten niht umwühlen wollen, heiße Gemüthsruhe ? 

Leonore. Möglich — Doc fühl ich, daß meine Meiberbruft 
Schiller, Werte, II, 14 
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unter diefer Gemüthsruhe bricht. Ach komme, mein Herr, Sie mit 
einer nichtsbedeutenden Bitte zu beläjtigen, wenn Sie Zeit für mid 
wegwerfen möchten. Geit fieben Monaten hatt? ih den feltjamen | 
Traum, Gräfin von Lavagna zu fein. Er ift verflogen. Der Kopf 
fehmerzt mir davon. Ich werde den ganzen Genuß meiner unfchul: 
digen Kindheit zurückrufen müſſen, meine Geifter von dieſem lebhaften ' 
Phantome zu heilen. Erlauben Sie darum, daß ich in die Arme 
meiner guten Mutter zurückkehre. 

Fiesco läuferft beitürzt). Gräfin! 

Leonore CS ilt ein ſchwaches, verzärteltes Ding, mein Herz, 
mit dem Sie Mitleiven haben müſſen. Auch die geringjten Andenken 
des Traums könnten meiner Franken Einbildung Schaden thun. ch 
ſtelle deßwegen die legten überbliebenen Pfänder ihrem rechtmäßigen 
Beſitzer zurüd. (Sie legt einige Galanterieen auf ein Tiſchchen.) Auch dieſen 
Dolch, der mein Herz durchfuhr — (feinen Liebesbrieh auch diefen — 
und (indem fie fih laut weinend Kinausftürzen win behalte nichts, als vie 
Wunde! 

FiescH Cerfhüttert, eilt ihr nad, Hält fie auf. Leonore! Welch ein 
Auftritt! Um Ootteswillen ! 

Leonore (fält matt in feinen Arm). Ihre Gemahlin zu fein, hab’ 
ih nicht verdient, aber Ihre Gemahlin hätte Achtung verdient — 
Wie fie jest ziihen die Läfterzungen! Wie fie auf mich herabfchielen, 
Genua3 Damen und Mädchen! „Seht, wie fie wegblüht, vie Eitle, 
die den Fiesco heirathete!” — Graufame Ahndung meiner weiblichen 
Hoffart! Ich hatte mein ganzes Geflecht verachtet, da mich Fiesco 
zum Brautaltar führte. | 

Flesco. Nein, wirklich, Madonna! diefer Auftritt ift fonderbar. 

Zeonore Ah, erwünfdht. Er wird blaß und roth. Sept bin 
ih muthig. | 

Fiesco. Nur zwei Tage, Gräfin, und dann richten Sie mich 

Leonore. Aufgeopfert — Lak mich e3 nicht vor dir ausfprechen 
jungfräulihes Licht! Aufgeopfert einer Buhlerin! Nein, fehen Si: 
mih an, mein Gemahl! Wahrhaftig, die Augen, die ganz Genuc 
in knechtiſches Zittern jagen, müfjen fich jebt vor den Thränen eine‘ 
Weibes verfriehen — = 
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Fiesco (äußerk verwirrt). Nicht mehr, Signora! Nicht weiter! 

Leonore (mit Wehmuth und etivas bitter). Ein ſchwaches Weiber: 
berz zu zerfleifhen! O es ift des jtarfen Gefchlehts fo würdig. — 
Ich warf mih in die Arme diejes Mannes. An diefen Starfen 
jhmiegten ſich wollüftig alle meine weiblihen Schwächen. Ich über: 
gab ihm meinen ganzen Himmel — Der großmüthige Mann verjchentt 
ihn an eine — 

Fiesco (ftürzt ihr mit Heftigfeit ins Wort). Meine Lennore! nein! — 

Leonore. Meine Leonore? — Himmel, habe Dank! das war 
wieder ächter Goldklang der Liebe. Haſſen ſollt' ich dich, Falſcher, 
und werfe mich hungrig auf die Brofamen deiner Zärtlichkeit. — 
Haffen? Sagte ih hafjen, Fiesco? O glaub’ es nicht! Sterben 


lehrt mich dein Meineid, aber nicht haſſen. Mein Herz iſt betrogen. 
(Man hört den Mohren,) 


Siesco. Leonore, erfüllen Sie mir eine Kleine, Eindifche Bitte, 

Keonore Alles, Fiesco, nur nicht Gleichgültigfeit. 

Fiesco Was Sie wollen, wie Sie wollen. — (Beveutend.) Bis 
Genua um zwei Tage älter ift, fragen Sie nicht! verdammen Gie 
nicht! (Er führt fie mit Anftand in ein anderes Bimmer,) 


Vierter Auftritt. 
Mohr keuchend. Fiesco. 


Fiesco. Woher jo in Athen? 

Mohr Geſchwind, gnäbiger Herr — 

Fiesco. Iſt was ins Garn gelaufen? 

Mohr. Lest diefen Brief. Bin ich denn wirklich da? Ich glaube, 
Genua iſt um zwölf Gaffen fürzer worden, oder meine Beine um jo 
viel länger. Ihr verblaßt? Ja, um Köpfe werben fie farten, und 


"der eure iſt Tarod. Wie gefällt's euch? 


Fiesco (wirft den Brief erſchüttert auf den Tifh). Krauskopf und zehn 
Teufel! wie fommft du zu diefem Brief? 

Mohr. Ungefähr wie — Euer Gnaden zur Republif, Ein 
Epreſſer follte damit nad Levanto fliegen. Ich wittre den Fraß, 
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laure den Burfchen in einem Hohlweg auf. Baff, liegt der Marder 
— mir haben das Huhn. 

Fiesco Sein Blut über dich! Der Brief iſt nit mit Gold zu 
bezahlen. 

Mohr. Doch dank ich für Silber. (Ernſthaft und wigtig.) Graf von 
Lavagna! Ich habe neulich einen Geluft nad eurem Kopf gehabt. 
(Indem er auf den Brief deutet.) Hier wär er wieder — Jetzt, den? 
ih, wären gnädiger Herr und Halunfe quitt. Fürs Weitere Fönnt 
ihr euch beim guten Freunde bedanken. «(Reit ihm einen zweiten Bettel.) 
Numero zwei, 

Ftesco (nimmt das Blatt mit Erftaunen). Wirſt du toll fein? 

Mohr. Numero zivei, (Er ftellt fi trogig neben ihn, ſtemmt den 
Ellenbogen an.) Der Löwe hat’3 doc jo dumm nicht gemacht, daß er 
die Maus pardonnierte! CGArgliſtig) Gelt! er hats fehlau gemacht! 
wer hätt’ ihn auch fonjt aus dem Garne genagt? — Nun? Wie be: 
bagt eu das? 

*iesco. Kerl, wie viel Teufel befolveft du? 

Mohr. Zu dienen — nur einen, und der ſteht in gräflichem 
Autter. 

Fiesco. Dorias eigene Unterfehrift! — Wo bringt du das 
Blatt her? 

Mohr. Warm aus den Händen meiner Bononi. Ich machte 
mich noch die geftrige Nacht dahin, ließ eure ſchönen Worte und eure 
noch jhönern Zechinen flingen, Die lebten drangen durch. Früh 
ſechs ſollt' ich wieder anfragen. Der Graf war richtig dort, wie ihr 
jagtet, und bezahlte mit Shwarz und Weiß das Weggeld zu 
einem contrebandenen Himmelreich. 

Fiesco (aufgebragt). Ueber die feilen Weiberknechte! — Repu: 
blifen wollen fie jtürzen, können feiner Metze nicht ſchweigen. Ich 
jehe aus diefen Bapieren, daß Doria und fein Anhang Complot ge: 
macht haben, mich mit eilf Senatoren zu ermorden und Gianettino 
zum fouveränen Herzog zu machen. 

Mohr. Nicht anders, und das ſchon am Morgen der Dogemwahl, 
dein dritten des Monat3, 

Flesco (caſch. Unfere flinke Nacht foll diefen Morgen im Mutters 
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leibe erwürgen — Geſchwind, Haflan! — meine Sachen find reif 
— Rufe die Andern — wir wollen ihnen einen blutigen Vorſprung 
machen — Tummle dich, Haflan! 

Mohr. Noch muß ich euch meinen Schubſack von Zeitungen 
ſtürzen. Zweitauſend Mann ſind glücklich hereinprakticiert. Ich habe 
fie bei den Kapuzinern untergebracht, wo auch Fein vorlauter Sonnen: 
ſtrahl fie ausfpionieren joll. Sie brennen vor Neugier, ihren Herrn 
zu fehen, und e3 find freffliche Kerl. 

Fiesco. Aus jedem Kopf blüht ein Scudi für did — Was 
murmelt Genua zu meinen Galeeren? 

Mohr. Das ift ein Hauptfpaß, gnädiger Herr. Weber die vier: 
hundert Abenteurer, die der Friede zwifchen Frankreich und Spanien 
auf ven Sand gefeßt hat, nijteten fi an meine Leute und bejtürnten 
jie, ein gutes Wort für fie bei euch einzulegen, daß ihr fie gegen die 
Ungläubigen ſchicken mögt. Ich habe fie auf ven Abend zu euch in 
den Schloßhof beſchieden. 

Fiesco (froh). Bald follt! ich dir um ven Hals fallen, Schurke! 
Ein Meifterftreich! Vierhundert ſagſt du? — Genua iſt nicht mehr 
zu vetten. Vierhundert Scudi find dein. 

Mohr cireuyazig). Gelt, Fiesco? Wir zwei wollen Genua zu: 
jammenfchmeißen, daß man die Geſetze mit dem Beſen auffehren 
kann — Das hab’-ic) euch nie gefagt, daß ich unter der hiefigen 
Garnifon meine Vögel habe, auf die ich zählen kann, wie auf meine 
Höllenfahrt. Nun hab’ ich veranjtaltet, daß wir auf jedem Thor 
wenigſtens ſechs Creaturen unter ver Wache haben, die genug find, 
die Andern zu beſchwätzen und ihre fünf Summe unter Wein zu fegen. 
Wenn ihr aljo Luft habt, diefe Nacht einen Streich zu wagen, fo 
findet ihr die Wachen befoffen. 

Fiesceo. Rede nichts mehr. Bis jebt hab’ ich den ungeheuren 
Duader ohne Menfchenhilfe gewälzt; hart am Ziel foll mich der fchlech- 
tejte Kerl in der Rundung beſchämen? Deine Hand, Burfhe! Was 
bir der Graf ſchuldig bleibt, wird der Herzog hereinholen. 

Mohr. Ueberdies noch ein Billet von der Gräfin Imperiali. 
Sie winfte mir von der Gafje hinauf, war fehr gnädig, fragte mich 


ſpöttelnd, ob die Gräfin von Lavagna einen Anfall von Gelbjucht 
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gehabt hätte? Euer Gnaden, jagt ih, fragen nur einem Befinden 
nad, jagt ich — 

Fiesco (hat das Billet geleſen und wirft es weg). Sehr gut gejagt; 
ſie antwortete? 

Mohr. Antwortete, fie bevaure dennoch das Schickſal der armen 
Wittwe, erbiete fih auch, ihr Genugthuung zu geben und euer Gnaden 
Galanterieen Fünftig zu verbitten. 

Flesco (Hämifh). Welche fih wohl noch wor Welt-Untergang 
aufheben dürften — Das die ganze Erheblichfeit, Haflan? 

Mohr Goshaft). Onädiger Herr, Angelegenheiten ver Damen 
find es zunächſt nach den politiihen — 

Fiesco. D ja freilih, und dieſe allerdings. Aber was willft 
du mit diefem Papieren? 

Mohr. Eine Teufelei mit einer andern auskratzen — Diefe 
Pulver gab mir Signora, eurer Frau täglich eins in die Chocolade 
zu rühren. 

Fiesco (tritt blaß zurück). Gab dir? 

Mohr. Donna Julia, Gräfin Imperiali. 

Elesco (reißt ihm folge weg, heftig). Lügft du, Canaille, laſſ' ich 
dich lebendig an ven Wetterhahn vom Lorenzothurm ſchmieden, wo 
dich der Wind in einem Athemzug —— herumtreibt — die 
Pulver? 


Mohr (ungeduldigy. Soll ich eurer Frau in der Chocolade zu 


faufen geben, verordnete Donna Julia Imperiali. 
Fiesco (außer Faffung). Ungeheuer! Ungeheuer! — dieſes hold: 


jelige Gefhöpf? — Hat fo viel Hölle in einer Frauenzimmerfeele 1° 


Plag? — Doch, ich vergaß dir zu danken, himmliſche Vorficht, vie 
du es nichtig mahft — nichtig dutch einen ärgeren Teufel. Deine 9° 
Wege find jonderbar. (gum Mohren.) Du verfpricht zu geboren, und I 
ſchweigſt. | 

Mohr. Sehr wohl. Das Leste kann ich, fie bezahlte mir’3 baar. 

Fiesco. Diejes Billet ladet mich zu ihr — Ich will fommen, 
Madame! Ich will Sie beihwägen, bis Sie hieher folgen. Gut. Du 
eiljt nunmehr, was du eilen kannſt, ruft die ganze Verſchwörung 
zujammen, 
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Mohr. Diefen Befehl hab’ ich vorausgemwittert, und darum 
jeden auf meine Fauft Punkt zehn Uhr hieber..bejtellt. 

Fiesco. Ich höre Tritte. Sie ſind's. Kerl, du verdienteft deis 
nen eigenen Galgen, wo nody fein Sohn Adams gezappelt hat. Gch’ 
ins Vorzimmer, bis ich läute, 

Mohr (im Abgehen). Der Mohr hat feine Arbeit gethan, ver 
Mohr kann gehen. us.) 


Fünfter Auftritt. 
Alle Berfhworenen. 


Fiesco Gihnen entgegen). Das Wetter ift im Anzug. Die Wolfen 
laufen zuſammen.Tretet lei3 auf! Laßt beive Schlöffer vorfallen ! 

Yerrina. Acht Zimmer hinter uns hab’ ich zugeriegelt; ber 
Argwohn kann auf hundert Mannzfchritte nicht beifommen. 

Bourgognins. Hier ift Fein Verräther, wenn's unfre Furcht 
nicht wird. 

Fiesco. Furcht kann nicht über meine Schwelle. Willfommen, 
wer noch der Geftrige ift. Nehmt eure Plätze. (Seren ſich.) 

Bourgognino (fpaziert im Zimmer), Ich fie ungern, wenn ich 
ana Umreißen vente, 

Fiesco. Genuefer, das ift eine merkwürdige Stunde. 

Verrina. Du haft uns aufgefordert, einem Plan zum Tyramıen: 
mord nachzudenken. Frage uns. Wir find da, dir Nede zu geben. 

Fiesco. Zuerſt alſo — eine Frage, die fpät genug kommt, um 
feltfam zu Elingen — Wer foll fallen? (une ſchweigen.) 

Bonrgognino (indem er fich über Fiescos Seſſel lehnt, bedeutend). Die 
Tyrannen. 

Fiese. MWohlgefproden, die Tyrannen. Ich bitte euch, gebt 
genau Acht auf die ganze Schwere des Worts. Wer die Freiheit zu 
ftürzen Miene macht, oder Gewicht hat, wer ift mehr Tyrann? 

Verrina. Ich haffe den Erſten, den Letzten fürchte ih. Andreas 
Doria fallel 
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Calcaguo (in Vetvegung). Andreas, der abgelebte Andreas, defjen 
Rechnung mit der Natur vielleicht übermorgen zerfallen iſt? 

Sacco. Andreas, der fanftmüthige Alte? 

Fiesco. Furchtbar ift diefes alten Mannes Sanftmuth, mein 
Sacco! Gianettinos Tolltvog nur lächerlich. Andreas Doria falle! 
das ſprach deine Weisheit, Verrina. 

Bourgognimo. Ketten von Stahl oder Seide — es find Stetten, 
und Andreas Doria falle! 

Fiesco Gum Tiſch gehend). Alfo den Stab gebrochen über Onkel 
und Neffe! Unterzeichnet! te unterfgreisen) Das Wer? ift berichtigt. 
(Segen fi wieder.) Nun zum gleichmerkwürdigen Wie? — Reden Sie 
zuerjt, Freund Calcagno. 

Enalcagno. Wir führen e3 aus wie Soldaten oder wie Meu: 
ter. Jenes ift gefährlich, weil es uns zwingt, viele Mitwifjer 
zu haben, gewagt, weil die Herzen der Nation noch nicht ganz ge: 
wonnen find — diefem find fünf gute Dolche gewachfen. In drei 
Tagen ift hohe Meffe in der Lorenzofirhe, beide Doria halten dort 
ihre Andacht. In der Nähe des Allerhöchften entſchläft auch Tyrannen- 
angit. Ich fagte alles. 

Fiesco (abgewandt). Calcagno — abſcheulich iſt Ihre vernünftige 
Meinung. — Raphael Sacco? 

Sacco. - Calcagnos Gründe gefallen mir, feine Wahl empört. 
Beffer, Fiesco läßt Oheim und Neffen zu einem Gaftmahle laden, 
wo fie dann, zwifchen den ganzen Groll der Nepublif gepreßt, die 
Mahl haben, ven Tod entweder an unfern Dolchen zu ejjen, oder 
in gutem Cyprier Befcheid zu thun. Wenigftens bequem ift diefe | 
Methode. | 

Fiesco (mit Entfegen). Sacco, und wenn der Tropfe Wein, den 
ihre fterbende Zunge Koftet, zum fievenden Pech wird, ein Vorſchmack 
der Hölle — Wie dann, Sacco? — Weg mit diefem Rath! Sprid 
du, Verrina. 

Yerrina. Ein offenes Herz zeigt eine offene Stirn. Meuchel⸗ 
word bringt uns in jedes Banditen Brüderſchaft. Das Schwert in 
ver Hand deutet den Helven. Meine Meinung ift, wir geben laut F 
das Gignal des Aufruhrs, rufen Genuas PBatrioten ftürmend zur I 
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Nache auf. (Er fährt vom Seſſel. Die Andern folgen. Bourgognino wirft ſich 
ihm um ben Hals.) 

Bonrgognino. Und zwingen mit gewaffneter Hand den Glüd 
eine Gunſt ab! Das ift die Stimme der Ehre und die meinige. 

Fiesco. Und die meinige. Pfui, Genuefer! (gu Calcagno und 
Sacco) Das Glück hat bereit ſchon zu viel für uns gethan, wir 
müſſen uns ſelbſt auch noch Arbeit geben — aljo Aufruhr, und den 
noch dieſe Nacht , Genueſer! (errina, Bourgognino erſtaunen. Die 
Andern erſchrecken.) 

Calcagno. Was? noch dieſe Nacht? Noch ſind die Tyrannen 
zu mächtig, noch unſer Anhang zu dünne. 
| Sacco. Diefe Naht noch? und es ift nichts gethan, und die 
' Sonne geht ſchon bergunter? 
| Fieseo. Eure Bevenflichkeiten find fehr gegründet, aber Test 
| diefe Blätter. Er reiht innen die Handfehriften Gianettinos und geht, indeß 
| fie neugierig Iefen, hämiſch auf und nieder.) Jetzt fahre wohl, Doria, ſchöner 
Stern! Stolz und vorlaut ftandjt du da, als hätteft vu den Horizont 
von Genua verpadhtet, und faheft doch, dal; auch die Sonne den 
Himmel räumt und das Scepter der Welt mit dem Monde theilt. 
Fahre wohl, Doria, ſchöner Stern! 





Auch Patroklus ijt geitorben, 
Und war mehr als du, 


Bourgognino (achdem fie die Blätter geleſen). Das iſt gräßlich! 

Calcagno. Zwölf auf einen Schuß! 

Yerrina. Morgen in der Signoria! 

Bourgognino. Gebt mir die Zettel. Ich reite ſpornſtreichs 
durch Genua, halte fie jo, jo werden die Steine hinter mir fpringen 
und die Hunde Zetermordio heulen. 
Alte. Rache! Nahe! Rache! Diefe Nacht noch! 
| Fiese. Da feid ihr, wo ich euch wollte. Sobald es Abend 
wird, will ich die vornehmſten Mißvergnügten zu einer Luftbarkeit 

bitten; nämlich alle, die auf Gianettinos Mordliſte ftehen, und noch 

überdies die Saul, die Gentili, Vivaldi und Veſodimari, alle Tod: 
‚ \feinde des Hauſes Doria, die der Meuchelmörder zu fürchten vergaß. 


| 


| 


— — nn 
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Sie werden meinen Anſchlag mit offnen Armen umfaſſen, daran 
zweifle ich nicht. 

Sourgognino. Daran zweifl ich nicht. | 

FSiesco. Bor allem müſſen wir und des Meers verfichern, | 
Galeeren und Schiffsvolk hab’ ih. Die zwanzig Schiffe der Doria | 
find unbetafelt, unbemannt, leicht überrumpelt. Die Mündung ver 
Darfena wird geftopft, alle Hoffnung zur Flucht vwerriegelt. Haben 
wir den Hafen, jo liegt Genua an Ketten. 

Yerrina, Unleugbar, 

Fiesco. Dann werben die feiten Plätze der Stadt erobert und 
befegt. Der wichtigfte it das Thomasthor, das zum Hafen führt und ' 
unfere Seemacht mit der Landmacht verfnüpft. Beide Doria werden 
in ihren Baläften überfallen, ermordet. In allen Gafjen wird Lärm 
geihlagen; die Sturmgloden werden gezogen, die Bürger herausge- 
rufen, unfere Partei zu nehmen und Genuas Freiheit zu verfechten. | 
Begünftiget uns das Glüd, fo hört ihr in der Signoria das Weitere, 

Yerrina. Der Plan ift gut. Laß fehen, wie mir die Rollen 
vertheilen. | | 

Siesco (bebeutend). Genueſer, ihr ftelltet mich freiwillig an bie 
Spige des Complots. Werdet ihr auch meinen meitern Befehlen ge: 
horchen? 

verrina. So gewiß ſie die beſten ſind. | 

Fiesco. Derrina, weißt du das Wörtchen unter der Fahne? — 
Genuefer, jagt's ihm, e3 heiße Subordination! Wenn id nicht 
diefe Köpfe drehen kann, wie ich eben will — verfteht mi ganz — 
wenn ich nicht der Souverän der Verſchwörung bin, fo hat fie au 
ein Mitglied verloren, ' 

Yerrina. Ein freies Leben ift ein paar knechtiſcher Stunden 
werth — Wir gehorchen. 

Fiesco. So verlaßt mich jegt. Einer von euch wird die Stad 
pifitieren und mir von der Stärfe und Schwäche der feiten Plätze, 
Rapport mahen. Ein Anderer erforfeht die Parole. Ein Dritter be 
mannt die Galeeren. Ein Vierter wird die zweitaufend Mann nad 
meinem Schloßhof befördern. Ich felbjt werde auf den Abend allef 
berichtigt haben, und noch überdies, wenn das Glüd will, die Ban 


des Fiesco zu Genua. 219 


im Pharao fprengen. Schlag neun Uhr iſt alles im Schloß, meine 
Yegten Befehle zu hören. Gungelt.) 
Yerrina. Ich nehme den Hafen auf mich. «us. 
Bourgognino. Ic die Soldaten. Aus ab.) 
Calcaguo. Die Parole will ih ablauern. (Ab.) 
Sacco. Ich die Runde durch Genua machen. 6.) 


Sechster Auftritt. 


Fiesco. ‚Darauf der Mohr. 


Fiesco (hat ſich an ein Pult gefegt und ſchreibt). Schlugen fie nicht 
um gegen das Wörthen Suborpination, wie die Raupe gegen 
die Nadel? — Uber es ift zu fpät, Republikaner ! 

Mohr kommt). Gnädiger Herr — 

FiescH (teht auf, gibt ihm einen Zettel, Alle, deren Namen auf 
diefem Blatt jtehen, ladejt du zu einer Komödie auf die Nacht. 

Mohr. Mitzufpielen vermuthlih. Die Entree wird Ourgeln 
koſten. | 

Fies co (fremd und verächtlich. Wenn das beftellt ift, will ich dich 
nicht länger in Genua aufhalten. (Er geht und läßt eine Goldbörſe Hinter 
ſich fallen) Das ſei deine legte Arbeit. (Geht ab.) 


Siebenter Auftritt. 


Mohr hebt den Beutel langjam von ber Erbe, indem er ihm ftugig nachblidt. 
Stehn wir fo mit einander? „Will ih dih nicht mehr in 


Genua aufbalten.” Das heißt aus dem Chriftlichen in mein 


| 
| 
! 


y 


\ 
‚| 
j 


Heidenthum verdolmetſcht: wenn ich Herzog bin, laſſ' ich den 
guten Freund an einen genuefifhen Galgen hängen. 
But. Er beforgt, weil ih um feine Schlihe weiß, werd’ ic) feine 
Ehre über mein Maul Springen laffen, wenn er Herzog ift. Sachte, 
Herr Graf! das Letzte wäre noch zu überlegen. 
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Sept, alter Doria, Steht mir deine Haut zu Befehl. — Hin bift 
du, wenn ich dich nicht warne. Men ich jebt hingehe und das Com: 
plot angebe, rett’ ic) dem Herzog von Genua nichts Geringer, als 
ein Leben und ein Herzogthum! nichts Geringers, als diefer Hut, von 
Gold gejtrihen voll, kann fein Dank fein. «Er win fort, bleibt aber 
plöglic fill fiehen.) Aber fachte, Freund Haflan! Du bijt etiwa gar auf 
der Reife nad) einem dummen Streih? Wenn die ganze Todtjchlägerei 
jet zurüdging’ und daraus gar etwas Gutes würde? — Piui! 
pfui! was will mir mein Geiz für einen Zeufelsftreich fpielen! — 
Mas ftiftet größeres Unheil? wenn ich diefen Fiesco prelle? — wenn 
ich jenen Doria an das Meſſer liefre? — Das Flügelt mir aus, meine 
Teufel! — Bringt der Fiesco es hinaus, kann Genua aufkommen. 
Meg! das fann nicht fein. Schlüpft diefer Doria durch, bleibt alles 
wie vor, und Genua hat Frieden — das wäre noch garjtiger! — 
Aber das Spektakel, wenn die Köpfe der Nebellen in die Garfüche 
des Henfers fliegen? (Auf die andere Seite) aber das luſtige Gemegel 
diefer Nacht, wenn Ihre Durchlauchten am Pfiff eines Mohren er: 
twürgen? Nein! aus diefem Wirrwarr helf fich ein Chrift, dem Heiden 
ift das Näthjel zu fpigig — — Ich will einen Gelehrten fragen. 

Ab.) 


Achter Auftritt. 
Saal bei der Gräfin Imperiali. 
Julia im Neglige. Gianettino tritt herein, zerſtört. 


Gianettino. Guten Abend, Schweſter. 

Iulia (ſteht auf. Etwas Außerordentliches mag es auch fein, 
das den Kronprinzen von Genua zu feiner Schweſter führt? 

Gianettino. Schwefter, bift du doch jtet3 von Schmetterlingen 
umſchwärmt und ich von Weipen. Wer kann abfommen? Gegen # 
wir uns, 

Inlia. Du machſt mid) bald ungeduldig. 

Giancttino. Schweſter, wann war's das letztemal, daß did) 
Fiesco beſuchte? 
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Julia. Seltſam. Als wenn mein Gehirn vergleichen Nichtig: 
feiten beherbergte! 

Gianettino. Sch muß es durchaus willen. 

Inlia. Nun — er war gejtern da. 

Giamettino. Und zeigte fih offen? 

Julia. Wie gewöhnlid. 

Giauettino. Auch noch der alte Phantaſt? 

Iulia (beleivigt). Bruder! 

Glamettino (mit ftärkerer Stimme). Höre! Auch noch der alte 
Phantaft? 

Inlia (teht aufgebracht auf. Wofür halten Sie mih, Bruder? 

Giamettimo Gleibt figen, hämiſch). Für ein Stück Weiberfleifch, 
in einen großen — großen Adelsbrief gewidelt. Unter ung, Schweiter, 
weil doch niemand auflauert. 

Julia Gigig). Unter ung — Sie find ein tollvreifter Affe, der 
auf dem Credit jeines Onkels ſteckenreitet — weil doch niemand auf 
lauert. 

Gianettino. Schwefterhen, Schwefterchen! Nicht böfe — — 
bin nur Iuftig, weil Fiesco noch ver alte Vhantaft ift. Das hab’ id) 
wiſſen wollen, Empfehl' mid, (Win gehen.) 


Neunter Auftritt. 


Lomellin kommt. 


Kom ellim düßt der Julia vie Hand). Verzeihung für meine Dreiftige 
feit, gnädige Frau! (um Gianettino gefegrt.) Gemwiffe Dinge, die ji) 
nicht auffchieben laffen — 

Gianettino (nimmt ihn bei Seite. Julia tritt zornig zu einem Flügel 
und fpielt ein Allegro). Alles angeordnet auf morgen? 

Lomellin. Alles, Prinz. Aber der Courier, der heute früh 
nad) Zevanto flog, ift nicht wieder zurüd. Auch Spinola ift nicht da. 
Wenn er aufgefangen wäre! — Ich bin in höchfter Verlegenheit. 

Gianettino. Beſorge nichts. Du haft doch die Lite bei der 
Hand? | 
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Lomellin (beitreten). Gnädiger Herr — die Lifte — Ich weiß 
nicht, ich werde jie in meiner geftrigen Rocktaſche liegen haben — 
Gianettino. Auch gut. Wär’ nur Spinola zurüd. Fiesco wird 
morgen früh todt im Bette gefunden. Ich hab’ die Anftalt gemacht. 
Lomellin. Aber fürhterlih Aufſehen wird’3 machen. 
Gianettino. Das eben ijt unfre Sicherheit, Burſche. Al: 
tagsverbrechen bringen das Blut des Beleidigten in Wallung, und 
alles fann der Menſch. Außerordentliche Frevel machen e3 vor Schreden 
gefrieren, und der Menſch ift nichts. Weißt du das Mährchen mit 
dem Medufakopf? Der Anblid maht Steine — Was ijt nicht ge 
than, Burſche, bis Steine erwarmen ! | 
£umellin. Haben Sie der gnädigen Frau einen Wink gegeben ? 
Gianettino. Pfui doch! die muß man des Fiesco wegen deli— 
cater behandeln. Doch, wenn fie erft die Früchte verſchmeckt, wird 
fie die Unkoften verfchmerzen. Komm! ich erwarte diefen Abend noch 
Truppen von Mailand und muß an den Thoren die Ordre gebend 
(Zur Julia) Nun, Schweiter! haft du deinen Zorn bald verflimpert‘ 
Inlia. Gehn Sie! Sie find ein wilder Gaft. 
(Gianetting wi hinaus und ftöße auf Fiesco.) 


Behnter Auftritt. 


Fiesco fommt. 


Gianettino Gurüdfahrenn). Ha! 

Flesco (qubortommend, verbindlich. Prinz, Sie überheben mi 
eines Befuhs, den ich mir eben vorbehalten hatte — 

Gianettino. Auch mir, Graf, konnte nichts Erwünſchters al: 
Ihre Geſellſchaft begegnen. 

*iesco (tritt zu Julien, küßt ihre reſpektvoll die Hand). Man ift e 
bei Ihnen gewohnt, Signora, immer feine Erwartungen übertroffe 
zu ſehen. 

Anlia. Pfui doch, das würde bei einer Andern zweideuti 
lauten — Aber ih erſchrecke an meinem Negligé. Verzeihen Si 
Graf, (Wil in ihr Cabinet fliegen.) 





| 
| 
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Fieseo. D bleiben Sie, ſchöne gnädige Frau! Das Frauen: 
zimmer ijt nie jo ſchön, als im Schlafgewand! (ächelnd) e3 ijt die 
Tracht jeines Gewerbes. — Diefe hinaufgeziwungenen Haare — Er: 
lauben Sie, daß ich fie ganz durcheinander werfe. 

Julia. Daß ihr Männer jo gerne werwirret ! 

*iesco (unſchuldig gegen Gianettino). Haare und NRepublifen! Nicht 
wahr, das gilt ung gleichviel — und auch dieſes Band iſt falſch an— 
geheftet — Seten Sie fih, ſchöne Gräfin — Augen zu betrügen 
verſteht Ihre Laura, aber nicht Herzen — Laſſen Sie mic Ihre 
Kammerfrau fein. (Sie fegt ſich, er macht ihr den Anzug zurecht.) 

Ginmettino Gupft den Lomellin). Der arme, forglofe Wicht! 

Fiesco Can Juliens Bufen befhäftigt). Sehen Sie — dieſes ver: 
jtedde ih meislih. Die Sinne müffen immer nur blinde Briefträger 


fein, und nit wien, was Phantaſie und Natur mit einander ab 


zufarten haben. 
Iulia. Das ift leichtfertig. 
Fiesco. Ganz und gar nicht, denn, fehen Sie, die befte Neuig- 


keit verliert, ſobald fie Stadtmährden wird — Unfre Sinne find nur 
die Örundfuppe unfrer innern Republik. Der Adel lebt von ihnen, 


aber erhebt fich über ihren platten Geſchmack. «Er Hat fie fertig gemacht 
und führt fie vor einen Spiegel.) Nun, bei meiner Ehre! diejer Anzug 
muß morgen Mode in Genua fein. (Zein) Darf id Sie fo durch 
die Stabt führen, Gräfin? 

Inlia. Ueber ven verfchlagenen Kopf! Wie künftlih er's an: 
legte, mich in feinen Willen hineinzulügen! Aber ich habe Kopfiveh 
und werde zu Haufe bleiben. 

f*iesco. Berzeihen Sie, Gräfin — das fünnen Sie, wie Sie 
wollen, aber Sie wollen es nicht. — Diejen Mittag ift eine Gefell: 


ſchaft florentiniſcher Schaufpieler hier angefommen und hat fi er: 


boten, in meinem Balafte zu fpielen — Nun hab’ ich nicht verhin: 


| dern können, daß die meiften Edeldamen der Stadt Zufchauerinnen 


fein werben, welches mich äußerjt verlegen macht, wie ich die vor: 


nehmfte Loge befegen foll, ohne meinen empfindlichen Gäſten eine 
Sottife zu machen. Noch ift nur ein Ausweg möglich. (Mit einer 
tieſen Verbeugungh Wollen Sie jo gnädig fein, Signora? 
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Iulia (wird roth und geht ſchleunig ins Cabinet), Laura! 

Giamettimo (tritt zu Fiese). Graf, Sie erinnern ſich einer un: 
angenehmen Geſchichte, die neulich zwiſchen uns beiden vorfiel — 

Fiesco. Ich wünfchte, Prinz, wir vergäßen fie beide — Mir 
Menichen handelt gegen uns, wie wir ung fennen, und weſſen Schuld 
iſt's, als die meinige, daß mich mein Freund Doria nicht ganz ge: 
fannt hat? 

Gianettino. Wenigſtens werd’ ich nie daran denken, ohne 
Ihnen von Herzen Abbitte zu thun — 


Siesco. Und ich nie, ohne Ihnen von Herzen zu vergeben — 
(Julia fommt etwas umgefleidet zurücd.) 


Gianettino. Eben fällt es mir bei, Graf, Sie laffen ja gegen 
die Türken Ereuzen ? 

Fiesco. Diejen Abend werden die Anker gelihtet — Ich bin 
eben darum in einiger Beforgniß, woraus mich die Gefälligfeit meines 
Freunds Doria reißen könnte. 

Gianettino (äußerst höflich. Mit allem Vergnügen! — Befehlen 
Sie über meinen ganzen Einfluß! 

Fiesco. Der Vorgang dürfte gegen Abend einigen Auflauf 
gegen den Hafen und meinen Balaft verurfachen, welchen der Herzog, 
Ihr Oheim, mißdeuten könnten — — 

Gianettino (ireußerzig). Laſſen Sie mich dafür forgen. Machen 
Sie immer fort, und ich wünfche Ihnen viel Glüd zur Unternehmung. 

Flesco (mom). Ich bin Ihnen ſehr verbunden. 


Eilfter Auftritt. 
Borige. Ein Dentfder der Leibwade, 


Gianettiuo. Was ſoll's? 

Ddeutſcher. Als ich das Thomasthor vorbeiging, ſah ich ges 
waffnete Soldaten in großer Anzahl der Darſena zueilen und die 
Galeeren des Grafen von Lavagna ſegelfertig machen — 

Gianettino. Nichts Wichtigers? Es wird nicht weiter gemeldet. 

Deutfher. Sehr wohl, Auch aus den Klöſtern der Kapuziner 
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wimmelt verbächtiges Geſindel und fchleicht über den Markt; Gang 
und Anſehen laſſen vermuthen, daß es Soldaten find. 

Giamettino Gornig). Ueber den Dienfteifer eines Dummkopfs! 
(Zu Lomelin, zuverfihtlih.) Das find meine Mailänder, 

Dentfder. Befehlen Euer Gnaden, daß fie arretiert werben 
jollen ? 

Giametlimo (laut zu Lomellin). Sehen Sie nach, Lomellino. 
(Wild zum Deutſchen.) Nur fort, e3 ift gut! (gu Lomelin.) Bedeuten 


Sie dem deutſchen Ochſen, daß er das Maul halten foll. 
(2omellin ab mit dem Deutfchen.) 


Fiesco (ver bisher mit Julien getändelt und berftohlen berübergejchielt 
hatte), Unſer Freund ift verdrießlih. Darf ich den Grund wiſſen? 

Gianettino. Kein Wunder. Das ewige Anfragen und Mel: 
den! Echießt hinaus.) 

Fiesco. Aud) auf ung wartet das Schaufpiel. Darf ich Ihnen 
den Arm anbieten, gnädige Frau? 

Inlia. Geduld! Jh muß erjt die Enveloppe umwerfen. Doc 
fein Trauerjpiel, Graf? Das kommt mir im Traun. 

Fiesco (tüdifh). D, es iſt zum Todtlachen, Gräfin! 

(Er führt fie ab. Vorhang fällt.) 


— nn 
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Bierter Aufzug. 


Es iſt Nacht. Schloßhof bei Fiesco. Die Laternen werden ange: 
zündet, Waffen hereingetragen. Ein Schloßflügel ift erieuchtet. 


Erſter Auftritt. 
Bourgoguino führt Eolvaten auf. 


Sonrgognino Halt! — An das große Hofthor kommen vier 
Poſten. Zwei an jede Thüre zum Schloß. (Waren nehmen ihren Roften.) 
Wer will, wird hereingelaffen. Hinaus darf niemand. Wer Gewalt 


braucht, nievergejtochen. (Mit den Uebrigen ins Schloß. Schildwachen auf 
und nieder. Pauſe. 


Zweiter Anftritt. 


Wachen am Hofthor (rufen an). Mer da? (Benturione kommt.) 


3enturione Freund von Lavagna. (Gebt quer Über ven Hof | 


red dem rechten Schloßthor.) 
Wadıcu Kor). Zurüd! 
Benturlone (ſuht und geht nach dem linken Thor). 
Wahen (am linken). Zurüd! 


Benturione cfteht betreten fill. Pauſe. Darauf zur linken Wade). ' 


Freund, wo hinaus geht's zur Komödie? 

Dade Weiß nicht. 

Benturione (auf und ab mit fteigenver Befrembung, darauf zur rechten 
Dade). Freund, warn geht die Komödie an? 

Wade Weib nict. 

Beuturione (erftaunt auf und nieder. Wird vie Waffen gewahr. Beftürzt). 
Freund, was joll das? 
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Wache. Weiß nicht. 
Zenturione (gült fi erſchrocken in feinen Mantel). Sonderbar 
Wachen am Hofthor (rufen an. Mer da? 


Dritter Auftritt. 


Vorige. Zibo kommt. 


3ibo (im Hereintreten). Freund von Lavagna. 

Benturione Zibo, wo find wir? 

Bibo. Was? 

Benturione Schau um dich, Zibe | 

Bibo. Mo? was? 

Bentnrione Alle Thüren beſetzt. 

3ibo. Hier liegen Waffen. 

Zeuturione. Niemand gibt Auskunft. 

Bibo. Das ift ſeltſam. 

Benturione. Wie viel ift die Glode? 

Bibo. Acht Uhr vorüber. 

Benturione Buhl es ift grimmkalt. 

Bibo. Acht Uhr ift vie beitellte Stunde, 

Zenturiome (ben Kopf ſchüttelnd). Hier iſt's nicht richtig. 

Bibo. Fiesco hat einen Spaß vor. 

Benturione Morgen iſt Dogewahl — Zibo, hier iſt's nicht 
richtig. 

Bibo. Stille! ftille! ſtille! 

Benturione Der rechte Echloßflügel iſt voll Lichter. 

Bibo. Hörft du nichts? Hörſt du nichts? 

Benturione Hohles Gemurmel drinnen und mitunter — 

 3ibo. Dumpfiges Raffeln, wie von Harnifhen, die fih an 

einander reiben — 

Benturione Scauervoll! Schauervoll! 

Bibo. Ein Wagen! Er hält an der Pforte! 

Wachen am Hofthor (eufen an. Mer da? 


— 
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Vierter Auftritt, 


Borige. Bier Afferato. 


Afferato (im Sereintreten). Freund von Fiesco. 

Zibo. Es find die vier Niferato. | 

Zenturione Guten Abend, Landsmann. | 

Afferato. Wir gehen in die Komödie. | 

Zibo. Glüd auf den Weg! | 

Afferato. Geht ihr nicht mit in die Komödie? 

Benturione Spaziert nur voran. Wir wollen erſt frifche 
Luft ſchöpfen. 

Afferato. Es wird bald angehen. Kommt. (Gehen weiter.) 

Wade. BZurüd! 

Afferato. Mo will das hinaus? 

Benturione (lady. Zum Schloß hinaus. 

Afferato. Hier it ein Mißverſtand. 

3ibo. Ein handgreiflicher. (Mufit auf dem reiten Flügel.) 

Afferato. Hört ihr die Symphonie? Das Luftipiel wird vor‘ 
ih geben. | 

Benturione Mic däucht, es fing ſchon an, und: wir jpielten 
die Narren drin. 

3ibo. Uebrige Hige hab’ ich nicht. Ich gebe. 

Afferato. Waffen bier. 

3ibo. Pah! Komödienmwaaren. 

Benturione Sollen wir hier ftehen, wie die —— am Ache⸗ 
von? Kommt! Zum Kaffeehaus! (Aue ſechs eilen gegen die Pforte.) 

Wachen (chreien Heftig). Zurüd! 

Ienturione Mord und Tod! Wir jind gefangen! 

3ibo. Mein Schwert jagt: nicht lange! 

Afferato. GSted’ ein! jted’ ein! Der Graf ift ein Chrenmann.d 

3ibo. Verkauft! Verrathen! Die Komödie war der Sped, hinten 
der Maus ſchlug die Thüre zu. 

Afferato. Das wolle Gott nid! Mic ſchaudert, wie das fid 
entwickeln joll. 
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Fünfter Auftritt. 


Shildwaden Mer da? Gerrina, Sacco kommen.) 

Verrine. Freunde vom Haufe. (Sieden andere Nobili kommen nad.) 

3ibo. Seine Bertrauten! Nun Elärt ſich alles auf. 

Sacco (im Geſpräch mit Verrina). Wie ich Ihnen fagte. Lescaro 
bat die Wade am Thomasthor, Dorias befter Officier und ihm blind: 
lings ergeben. 

Yerrina. Das freut mid, 

3160 Qu Verrina). Sie fommen erwünfcht, Verrina, ung allen 
aus dem Traume zu helfen. 

verrina. Wie fo? wie jo? 

Benturione Wir find zu einer Komödie geladen. 

Verrina. Go haben wir einen Weg. 

Benturiome (ungeuldig). Den Meg alles Fleifches. Den weiß ich. 
Sie jehen ja, daß die Thüren bejegt find? Wofür die Thüren befept ? 

Bibo. Wofür die Waffen? 

3enturione Wir ftehen da, wie unter dem Galgen. 

Yerrina. Der Graf wird ſelbſt kommen. 

Zeuturione. Er kann fich betreiben. Meine Geduld reißt den 
Zaum ab, Alle Nobili gehen im Hintergrund auf und nieder.) 

Bourgognino (aus dem Schloß). Wie ſteht's im Hafen, Verrina? 

verrina. Alles glüdli an Bord. 

Konrgognino Das Schloß ift auch gepfropft voll Soldaten. 

Yerrina. Es geht jtarf auf neun Uhr. 

Bourgognino. Der Graf macht fehr lang. 

Yerrina. Immer zu rafch für feine Hoffnung. Bourgognino, 
‚ich werde zu Ei3, wenn ich mir Etwas vente, 

Sourgognino Mater, übereile dich nicht. 
verrina. 65 läßt fih nicht übereilen, wo nicht gezögert 
‚werden kann. Wenn ich den zweiten Mord nicht begehe, kann ich den 

erften niemals verantworten. 

| Bonrgognino Aber warn foll Fiesco fterben ? 
Verrikina. Wann Genua frei ift, ftirbt Fiesco! 

'  Shildwahen Wer da? 


\ 


| 


— — — — — — 
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Sechster Auftritt. 


Vorige. Fiesco. 


Fiesco (im Hereintreten). Ein Freund! (Alle verneigen ſich. Schild— 
wachen präfentieren.) Willkommen, wertheſte Gäſte! Sie werden geſchmählt 
haben, daß der Hausvater ſo lang auf ſich warten ließ. Verzeihen Sie. 
Eciſe zu Verrina.) Fertig? 

Verrina (ihm ins Ohr). Nah Wunſch. 

Fiesco dleife zu Bourgognino). Und? 

Bourgsgnino Alles richtig. 

Fiesto gu Sacco). Ind? 

Sacco. Alles gut. 

fiesco. Und Calcagno? 

Sonrgognino, Fehlt nod. 

*iesco (laut zu den Thorwachen). Man foll ſchließen! (Sr nimmt ven 
Hut ab und tritt mit freiem Anftand zur Verfammlung.) 

Meine Herrn! 

Ich bin fo frei geweſen, Sie zu einem Schaufpiel bitten zu laſſen 
— Nicht aber, Sie zu unterhalten, fondern Ihnen Rollen darin auf: 
zutragen. 

Lange genug, meine Freunde, haben wir Gianettino Dorias Trotz 
und die Anmaßungen des Andreas ertragen. Wenn wir Genua retten 
wollen, Freunde, wird keine Zeit zu verlieren ſein. Zu was Ende 
glauben Sie dieſe zwanzig Galeeren, die den vaterländiſchen Hafen 
belagern? Zu was Ende die Allianzen, ſo dieſe Doria ſchloßen? Zu 
was Ende die fremden Waffen, die ſie ins Herz Genuas zogen? — 
Jetzt iſt es nicht mehr mit Murren und Verwünſchen gethan. Alles 
zu retten, muß alles gewagt werden. Ein verzweifeltes Uebel will 
eine verwegene Arznei. Sollte einer in dieſer Verſammlung ſein, der 
Phlegma genug hat, einen Herrn zu erkennen, der nur Seinesgleichen 
it? (Gemurmel.) — Hier iſt feiner, deſſen Ahnen nicht um Genuas 
Wiege ftanden. Was? bei allem, mas heilig ift! mas? was haben 
denn diefe zwei Bürger voraus, daß fie den frechen Flug über. unfere 
Häupter nehmen? — (Bilveres Gemurre.) — Jeder non Ihnen ijt feier: 
ih aufgefordert, Genuas Sache gegen feine Untervrüder zu führen 
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— Reiner von Ihnen Tann ein Haarbreit von feinen Rechten ver: 
geben, ohne zugleich die Seele de3 ganzen Staats zu verrathen — 
(Ungeftüme Bewegungen unter den Zuhörern unterbreden ihn; dann fährt er fort.) 
Sie empfinden — jegt ift alles gewonnen. Schon hab’ ich vor Ihnen 
ber ven Weg zum Ruhme gebahnt. Wollen Sie folgen? Ich bin be: 
veit, Sie zu führen. Dieſe Anftalten, die Cie noch faum mit Ent— 
ſetzen beſchauten, müſſen Ihnen jegt friihen Helvenmuth einhauchen. 
Diefe Schauder der Bangigfeit müfjen in einen rühmlichen Eifer er: 
warmen, mit diefen Batrioten und mir Eine Sache zu machen und 
die Tyrannen von Grund aus zu jtürzen. Der Erfolg wird das Wag— 
jtüd begünftigen, denn meine Anftalten find gut. Das Unternehmen 
ift gerecht, denn Genua leidet, Der Gedanke macht uns unfterblich, 
denn er iſt gefährlich und ungeheuer. 

Benturione cin ſtürmiſcher Aufiwallung). Genug! Genua wird frei! 
Mit diefem Feldgefchrei gegen die Hölle! 

3ibo. Und wen das nicht aus feinem Schlummer jagt, der keuche 
ewig am Nuder, bis ihn die Poſaune des Weltgerichts losſchließt. 

Fiesco. Das waren Worte eines Mannes. Nun erſt verdienen 
Sie die Gefahr zu willen, die über Ihnen und Genua hing. (Er gibt 
ihnen die Bettel des Mohren.) Qeuchtet, Soldaten! — Mobili vrängen ſich 
um eine Fackel und Iefen) Es ging, wie ich wünfchte, Freund. 

Verrina. Doch rede noch nicht fo laut. Sch habe dort auf dem 
linfen Flügel Gefichter bleich werden und Kniee fchlottern gefchen. 

Benturione (in Wuth). Zwölf Senatoren! Teufelifch! Faßt alle 


Schmerter auf! (Ale ftürzen ſich auf die bereit liegenden Maffen, zwei ausge— 
nommen.) 


3ibo. Dein Name fteht auch da, Bourgognino. 

Kourgognino Und noch heute, fo Gott will, auf Dorias 
Gurgel. 

Benturione Zwei Schwerter liegen noch. 

Bibo. Was? was? 

Benturione Zwei nahmen fein Schwert. 

Afferato. Meine Brüder fönnen fein Blut fehen. Verfchont fie! 

Benturione (getiod. Was? was? Kein Iyrannenblut fehen? 
Berreißt die Memmen! Werft fie zur Republif hinaus, diefe Baſtarde! 
(Einige von ber Geſellſchaft werfen ſich ergrimmt auf die Beiden.) 
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Fiesco (reißt fie auseinander). Haltet! haltet! Soll Genua Sklaven 
feine Freiheit verdanten? Soll unfer Gold durd) viefes ſchlechte Metall 
feinen guten Klang verlieren? (Ex befreit fie.) Sie, meine Herren, neh: 
men fo lang mit einem Zimmer in meinem Schloß vorlieb, bis unfre 
Sachen entichieden find. (Zur Wade) Zwei Arreftanten! Ihr haftet für 
fie! Zwei ſcharfe Poſten an ihre Schwelle! (Sie iverven abgeführt.) 

Shildwaden am Hofthor. Wer draußen? (Man podt.) 

Ealcagno (ruft ängſtlich. Schließt auf! Ein Freund! Schließt 
um Gotteswillen auf! 

Sourgognino. Es iſt Calcagno. Was foll das „um Öottes: 
willen”? | 

Fiesco. Macht ibm auf, Soldaten. 


Siebenter Auftritt. 


Vorige. Calcagno außer Athen, erjchroden, 


Ealcagno. Aus! aus! Fliehe, wer fliehen kann! Alles aus! 

Bourgognins Was aus? Haben fie Fleifh von Erz, ſind 
unfre Schwerter von Binſen? 

Ficsco. MUeberlegung, Calcagno! Cin Mißverſtand hier wäre 
nicht mehr zu vergeben, 

Calcagno. Verrathen find wir. Cine höllifche Wahrheit. hr 
Mohr, Lavagna, ver Schelm! Ich fomme vom Palaſt der Signoria. 
Gr hatte Audienz beim Herzog. (Aue Nobili erblaffen, Fiesco felbft verändert 
vie Farbe.) 

Verrina centfgloffen gegen die Thorwache). Soldaten! ſtreckt mir die 
Hellebarven vor! Ich will nicht durch die Hände des Henkers fterben. 
(Ale Nobili rennen beftürzt durcheinander.) 

FiescH (gefagter. Wohin? Was madt ihr? — Geh’ in die Hölle, 
Calcagno — Es war ein blinder Schreden, ihr Herrn — Weib! 
Das vor diefen Knaben zu fagen — Aud du, Berrina? — Bour: 
gognino, du auh? — Wohin du? 

Bourgogmino (heftig). Heim, meine Bertha ermorden und wieder 
bier jein. 
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FiescH (chlägt ein Gelächter auf. Bleibt! Haltet! Iſt das der Muth 
der Torannenmörder? — Meijterlih fpielteft du deine Rolle, Ca! 
cagno! — Merktet ihr nicht, daß diefe Zeitung meine Veranftaltung 
war? Galcagno, fprehen Sie, war's nicht mein Befehl, daß Sie 
diefe Nömer auf die Prob ftellen follten ? 

verrina. Nun, wenn du laden kannt? — Ich will's glauben, 


' oder dich nimmer für einen Menſchen halten. 


Siesco. Schande über euh, Männer! In diefer Knabenprobe 
zu fallen! — Nehmt eure Waffen wieder — hr werdet wie Bären 
fechten, wollt ihr diefe Scharte werweßen. «@2eife zu Calcagno.) Waren 
Sie felbjt dort? 

Calcaguo. Ich drängte mih durch die Trabanten, meinen: 


' Auftrag gemäß die Varole beim Herzog zu holen — wie ich zurück— 


trete, bringt man den Mohren. 
Fiesco (laut). Alſo der Alte ift zu Bette? Wir wollen ihn aus 


den Federn trommeln. «eife) Sprach er lang mit dem Herzog? 


Calcaguo. Mein erjter Schreck und eure nahe Gefahr ließen 


mich kaum zwei Minuten dort. 


Fiesco (laut und munter, Sieh doch! wie unſre Landsleute noch 
zittern. 

Ealcagno. Gie hätten auch nicht jo bald herausplagen folen. 
(Leife.) Aber um Gotteswillen, Graf! was wird diefe Nothlüge fruchten? 

Fieseo Zeit, Freund, und dann ift der erſte Schred jebt vor: 
über. aut) He! Man foll Wein bringen! «eije) Und fahn Sie den 
Herzog erblaffen? aut.) Friſch, Brüder, wir wollen noch eins Be 
ſcheid thun auf ven Tanz diefer Nacht! «zeife) Und fahn Sie den Her: 
zog erblaflen ? | 

Ealcagno. Des Mohren erftes Wort muß „Verſchwörung“ 
gelautet haben; der Alte trat ſchneebleich zurück. 

—Fiesco Gerwirrt) Hum! Hum! der Teufel it ſchlau, Calcagno 


— er verrieth nichts, bis das Mefjer an ihre Gurgel ging. Jetzt ift 


—— 


er freilich ihr Engel. Der Mohr iſt ſchlau. Man bringt ihm einen Becher 


Wein; er hält ihn gegen die Verſammlung und trinkt.) Unſer gutes Glück, 


Kameraden! (Man pocht.) 
Shildwaden Mer draußen? 
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Eine Stimme, Ordonnanz des Herzogd. (Die Nobili ftürzen ver» 
zweifelnd im Hof herum.) 

Fiesco (vpringt unter fi). Nein, Kinder! Erſchreckt nicht! erſchreckt 
nicht! Sch bin hier. Hurtig! Schafft diefe Waffen weg. Seid Männer! 
ib bitt' euch. Diefer Beſuch läßt mich hoffen, da Andreas nod) 
zweifelt. Geht hinein. Faßt euch. Schließt auf, Soldaten. «xue ent- 
entfernen fig. Das Thor wird geöffnet.) 


Achter Auftritt. 


Fiesco, als kim’ er eben aus dem Schloß. Drei Deutſche, die den Mohren 
gebunden bringen, 


Flescoh Wer rief mich in den Hof? 

Dentſcher. Führt uns zum Grafen. 

Fiesco. Der Graf ift hier. Wer begehrt mich? 

Dentfher (mat die Honneurs vor ihm). Einen guten Abend vom 
Herzog. Diefen Mohren liefert er Euer Gnaden gebunden aus. Gr 
babe fchändlich herausgeplaudert. Das Weitre fagt der Zettel. 

Fiesco (mimmt ihn gleihigüiltig). Und hab’ ich dir nicht erit heut 
die Galeere verfündigt? (Zum Deutfgen.) Es it gut, Freund. Meinen 
Reipect an den Herzog. 

Mohr (ruft ihnen nad). Und auch meinerfeit3 einen, und fag’ ihm 
— dem Herzog — mern er feinen Eſel gefchidt hätte, fo wird’ er 
erfahren haben, daß im Schloß zmweitaufend Soldaten fteden. (Deutige 


geben ab Nobili kommen zurüd.) 


Hennter Auftritt, 
Fiesco. Verſchworne. Mohr trogig in ber Mitte. 


Verfhworme (fagren bebend zurück beim Anblid bes Mohren). Ha! 
mas ilt das? 

Fiesco (Sat das Billet gelefen, mit verbiffenem Born). Genueſer! bie 
Gefahr iſt vorbei — aber auch die Verſchwörung. 


des Fiesco zu Genua. 233 


Verrina (uft erftaunt aus), Was? Sind die Doria todt? 

Fiesco cin Heftiger Betvegung). Bei Gott! auf die ganze Kriegs: 
macht der Republik — auf das war ich nicht gefaßt. Der alte ſchwäch— 
liche Mann ſchlägt mit vier Zeilen vritthalbtaufend Mann. (zäft kraft— 
[08 die Hände finfen.) Doria ſchlägt den Fiesco. 

Bourgognino. So Sprechen Sie doch! Mir erftarren. 

Fiesco (liesh. „Lavagna, Sie haben, däucht mich, Ein Scid: 
„Sal mit mir — Wohlthaten werden Ihnen mit Undank belohnt. Diefer 
„Mohr warnt mich vor einem Complot. Ich fende ihn hier gebunden 
„urück und werde heute Nacht ohne Leibwache ſchlafen.“ «Er läßt 
das Papier fallen. Alle ſehen fih an.) 

Yerrina. Nun, Fiesco? 

Fiesco (mit Med. Ein Doria foll mih an Großmuth befiegt 
haben? Eine Tugend fehlte im Stamm der Fiesfer? Nein! fo wahr 
ich ich felber bin! — Geht auseinander, ihr! Ich werde hingehen — 
und alles befennen. (Bit hinausſtürzen.) 

Verrina (hält in auf. Biſt du wahnfinnig, Menih? War es 
denn irgend ein Bubenftreich, den wir vorhatten? Halt! oder war's 
nicht Sache des Baterlands! Halt! oder wollteft du nur dem Anz 
dreas zu Leibe, nicht dem Tyrannen? Halt! ſag' ih — ich verhafte 
dich als einen Verräther des Staat3 — 

verſchworne. Bindet ihn! werft ihn zu Boden! 

Ficsco (reißt Einem ein Schtvert weg und macht fih Bahn). Sachte doch! 
Mer iſt der Erfte, der das Halfter über den Tiger wirft! — Seht, 
ihr Herrn — Frei bin ih — könnte durch, wo ich Luft hätte — Jetzt 
will ich bleiben, venn ich habe mich anders befonnen. 

Bourgognino Auf Ihre Vflicht befonnen? 

FiescH (aufgebragt, mit Stoß). Ha, Knabe! Lernen Sie erjt die 
Ihrige gegen mich auswendig, und mir nimmer das! — Ruhig, ihr 
Herrn — es bleibt alles wie vor. — (Zum Mohren, deſſen Stride er zer— 
haut.) Du haft das Vervienft, eine große That zu veranlaffen 
— Entfliehe! 

Calcaguo Gormig). Mas? was? Leben foll der Heide? leben 
und ung alle verrathen haben ? 

Fiesco. Leben und euch allen — bang gemacht haben. Fort, 
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Burſche! Sorge, daß du Genua auf den Rüden Friegft, man fünnte 
jeinen Muth an dir retten wollen. 

Aohr. Das heift der Teufel läßt feinen Schelmen ſitzen! — 
Gehorjamer Diener, ihr Herren ! — Ich merke ſchon, in Jtalien wächst 


mein Strid nit. Ich muß ihn anderswo fuchen. 
(Ab mit Gelächter.) 


Zehuter Auftritt. 
Bedienter fommt. Borige ohne den Mohren. 


Kedienter. Die Gräfin Imperiali fragen ſchon dreimal nad) 
Euer Gnaden. 

Siesceo. Voß taufend! Die Komödie wird freilich wohl angehen 
müfjen! Sag’ ihr, ih bin unverzüglich” dort — Bleib — Meine Frau 
bitteft du, in den Goncertfaal zu treten und mich hinter den Tapeten 
zu erwarten. Gevdienter ab.) Ich habe hier euer Aller Rollen zu Bapier 
gebracht; wenn jeder die feinige erfüllt, fo iſt nicht3 mehr zu jagen 
— Verrina wird voraus in den Hafen gehen, und mit einer 
Kanone das Signalzum Ausbrud geben, wenn die Schiffe 
erobert find. Sch gehe; mich ruft noch eine große Berrichtung. Ihr 
werdet ein Glödchen hören und alle miteinander in meinen Concert: 
faal fommen — Judeß geht hinein — und laßt euch meinen Eyprier 
Ihmeden. (Sie gehen auseinander.) 


Eilfter Auftritt. 


Goncertjaal. 
Leonore. Arabella. Roſa. Alle beängftigt. 


Lronore. In den Goncertjaal verfprah Fiesco zu kommen, 
und kommt nicht. Eilf Uhr ift vorüber. Bon Waffen und Menjchen 
dröhnt fürchterlich der Palaft, und kommt fein Fiesco? 

Roſa. Sie follen fi hinter die Tapeten verſtecken — Mas der 
gnädige Herr damit wollen mag? 
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Leonore Er wills, Roſa, ich weil alfo genug, um gehorfan 
zu fein. Bella, genug, um ganz außer Furcht zu jein — Und doch! 
doch zittr' ich jo, Bella, und mein Herz Elopft jo jchredlich bang. 
Mädchen, um Gotteswillen! gehe feines won meiner Seite. 

Kelle. Fürchten Sie nichts. Unfere Angſt bewacht unfern Fürwitz. 

Leonore. Worauf mein Auge ſtößt, begegnen mir fremde Ge: 
jichter, wie Gejpenjter Hohl und verzerrt. Wen ic) anrufe, zittert 
wie ein Ergriffener und flüchtet fih in die dichtefte Nacht, dieſe 
gräßlihe Herberge des böſen Gewiſſens. Was man ant: 
wortet, ift ein halber heimlicher Laut, der auf bebender Zunge nod) 
ängftlich zweifelt, ob er auch Fedlih entwifchen darf. — Fiesco? — 
Ich weiß nicht, was hier Grauenvolles geſchmiedet wird — Nur meinen 
Fiesco (mit Grazie ihre Hände faltend) umflattert, ihr himmlischen Mächte! 

Rofa (zuſammengeſchreckt). Jeſus! Was raujcht in der Galerie? 

Bella. 63 ijt der Soldat, der dort Wade fteht. (Die Schildwache 
ruft außen: „Wer da?” Man antwortet.) 

Leonore. Leute fommen! Hinter die Tapete! Geſchwind! 

(Sie verjteden ſich.) 


— m — — 


Bwölfter Auftritt. 


Julia. Flesco im Gefpräd. 


Inlia (ehr zerftört), Hören Gie auf, Graf! Ihre Galanterieen 
fallen nicht mehr in achtlofe Ohren, aber in ein fievendes Blut — 
Mo bin ich? Hier ift niemand als die verführerifche Naht! Wohin 
haben Sie mein verwahrlostes Herz geplaudert? 

Fiesco. Wo die verzagte Leidenschaft Fühner wird, und Mal: 
lungen freier mit Wallungen reden. 

Iulia. Halt ein, Fiesco! Ber allen, was heilig ift, nicht weiter ! 
Wäre die Nacht nicht fo dicht, du würdeſt meine flammrothen Wangen 
jehen und dich erbarmen. 

Fieseo. Weit gefehlt, Julia! Eben dann würde meine Gm: 
pfindung die Feuerfahne der deinigen gewahrt, und lief’ deſto mu— 
thiger über. «(Er küßt ihr Heftig die Hand.) 
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Inlia. Menſch, dein Gefiht brennt fieberiſch, wie dein Ge: 
ſpräch! Web, auch aus dem meinigen, ich fühl's, jchlägt wildes, 
frevelndes Feuer. Lab uns das Licht fuchen, ich bitte, Die aufgewier 
gelten Sinne könnten den gefährlichen Wink diefer Finſterniß merfen. 
Geh! dieſe gährenden Nebellen könnten hinter dem Rüden des ver: 
ſchämten Tags ihre gottlofen Künfte treiben. Geh' unter Menſchen, 
ich beſchwöre did). 

Fiesch Gudringligen). Wie ohne Noth beforgt, meine Liebe! Wird 
je die Gebieterin ihren Sklaven fürdten? 

Inlia. Ueber euch Männer und den ewigen Widerſpruch! Als 
wenn ihr nicht die gefährlichiten Sieger wäret, wenn ihr euch unfrer 
Eigenliebe gefangen gebt. Sell ih dir alles gejtehen, Fiesco? daß 
nur mein Laſter meine Tugend bewahrte? nur mein Stolz deine 
Künfte verlachte? nur bis hieher meine Grundſätze Stand hielten? 
Zu verzweifelt an deiner Lift und nimmit deine Zuflucht zu Julias 
Blut. Hier verlaffen fie mid. 

Ficsco (eichtfertig vreift). Und was verlorjt du bei diefem Verluſte? 

Iulia caufgeregt und mit Hige). Wenn ic den Schlüffel zu meinem 
weiblichen Heiligtum an dich vertändle, womit du mic ſchamroth 
machſt, wenn du willjt? Was hab’ ich weniger zu verlieren, als alles? 
Willſt du mehr willen, Spötter? Das Bekenntniß willſt du noch 
haben, daß die ganze geheime Weisheit unjeres Geſchlechts nur 
eine armjelige Vorkehrung tft, unfere tödtlihe Seite zu entjeßen, 
die doch zulegt allein von euren Schwüren belagert wird, die (ich 
gefteh' es erröthend ein) jo gern erobert fein möchte, jo oft beim 
eriten Seitenblid der Tugend den Feind werrätheriih empfängt? — 
daß alle unjere weiblichen Künjte einzig für diejes wehrloje Stichblatt 
fechten, wie auf dem Schad alle Dfficiere den wehrlojen König be: 
decken? Ueberrumpeljt du diefen — matt! und wirf getroſt das ganze 
Brett durcheinander. Mad einer. Pauſe mit Ernſt. Du haft das Gentälve 
unfever prahleriſchen Armuth — Sei großmütbig! 

Ficsceo. Und doch, Julia — Mo bejjer als in meiner unend— 
lichen Leidenjchaft kannſt du diefen Schag niederlegen? - 

Iulia. Gewiß nirgends befjer, und nirgends ſchlimmer — 
Höre, Fiesco, wie lang wird diefe Unendlichkeit währen? — Ad! 
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ſchon zu unglüdlich hab’ ich geſpielt, daß ich nicht auch mein Letztes 
noch jegen jollte — Di zu fangen, Fiesco, muthete ich dreiſt 
meinen Neizen zu; aber ich mißtraue ihnen die Allmacht, dich feft: 


zuhalten — Pfui doch! was red’ ich da? (Sie tritt zurück und Hält bie 
Hände vors Geficht.) 


Fiese. Zwei Sünden in einem Athen. Das Mibtrauen in 
meinen Geſchmack, oder das Majejtätsverbrechen gegen deine Liebens— 
würdigkeit — mas von beiden ijt ſchwerer zu vergeben? 

Iulia (matt, unterliegend, mit beweglichem Ton). Lügen find nur die 
Maffen der Hölle — die braucht Fiesco nicht mehr, feine Julia zu 
fällen. (Sie fäut erſchöpft in einen Sopha, nach einer Paufe, feierlich.) Höre, 
lab dir no ein Wörtchen jagen, Fiesco — Wir find Heldinnen, 
wenn wir unſre Tugend noch jicher willen; — wenn wir fie ver: 
theidigen, Kinder! Ghm ftarr und wild unter die Augen) Jurien, 
wenn wir fie rächen — Höre. Wenn du mich kalt mwürgteft, 
Fiesco? 

Fiesco (nimmt einen aufgebrachten Ton an), Kalt? kalt? Nun, bei 
Gott! was fordert denn die unerfättliche Eitelkeit des Weibs, wenn 
es einen Mann vor jich Friechen ſieht und noch zweifelt? Ha! er er- 
wacht wieder, ich fühle, «ven Ton in Kälte verändert) noch zu guter Zeit 

gehen mir die Augen auf — Was war's, das ich eben erbetteln 
/ wollte? — Die Heinjte Emiedrigung eines Manns ijt gegen die höchſte 
Gunſt eines Weibs weggeworfen! (Zu ihr mit tiefer froſtiger Verbeugung.) 
Faſſen Sie Muth, Madame! Jetzt ſind Sie ſicher. 

Iulia Geſtürzy. Graf! welche Anwandlung? 

Fiesco Gußerſt gleichgültig). Nein, Madame! Sie haben vollkom— 
men recht, wir beide haben die Ehre nur einmal auf dem Epiel. 
(Mit einem höſlichen Handkuß.) Ich babe das Vergnügen, Ihnen bei ver 
Gejellichaft meinen Reſpect zu bezeugen. (Er will ſchnell fort.) 

Iulia digm nad), reißt ihn zurüch. Bleib! Bit du rajend? Bleib! 
Muß ich es denn jagen — herausfagen, was das ganze Männervolk 
auf den Knieen — in Thränen — auf der Folterbanf meinem Stolz 
nicht abdringen follte? — Weh! auch dies dichte Dunkel ist zu licht, 
dieſe Feueräbrunft zu bergen, die das Geſtändniß auf meinen Wangen 

macht — Fiesco — D ich bohre durchs Herz meines ganzen Gejchlechts 
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— mein ganzes Gejchlecht wird mich ewig haſſen — Ich bete dich an, 
Fiesco! (Fäut vor ihm nieber.) 

Fiesco (weicht drei Schritte zurück, läßt fie Liegen und lacht telumiphierend 
auf), Das bedaur’ ich, Signora! (Er zieht die Glocke, hebt die Tapete auf 
und führt Leomoren hervor) Hier iſt meine Gemahlin — ein göttliches 
Meib! (Er fällt Leonoren in den Arm.) 

Iulia (pringt ſchreieud vom Boden), Ah! unerhört betrogen! 


Dreizchnter Auftritt, 


Die Berfhwornen, welche zumal bereintreten. Damen von der andern Seite, 
Fiesco. Leonore und Julim. 


£eonore. Mein Gemahl, das war allzu ftreng. 

Fiesco. Ein ſchlechtes Herz verdiente nicht weniger. Deinen 
Ihränen war ich diefe Genugthuung jehuldig. (Zur Berfammlung.) Nein, 
meine Herrn und Damen, ich bin nicht gewohnt, bei jedem Anlaß in 


tindiſche Flammen aufzupraffeln. Die Thorheiten der Menſchen be: 


luſtigen mid) lange, eh fie mich reizen. Diefe verdient meinen ganzen 
Zorn, denn fie hat diefem Engel dieſes Pulver gemifcht. (Er zeigt das 
Gift der Terfammlung, die mit Abſcheu zurüdtritt.) 

Iulia Ghre Wuth im ſich Beigend). Gut! gut! Sehr gut, mein 
Herr! (Bi fort.) 

fiesco (führt fie am Arme zurüch. Eie werden Geduld haben, Ma- 
dame — Noch find wir nicht fertig — Dieſe Gefellichaft möchte gar 
zu gern wiſſen, warum ich meinen Verſtand jo verlcugnen konnte, 
ven tollen Roman mit Genua größter Närrin zu fpielen — 

Iulia cauffpringend). Es ift nicht auszuhalten! Doch zittre du! 
Drohend.) Doria donnert in Genua, und ih — bin feine Schweſter. 

Fiesco. Schlimm genug, wenn das Ihre legte Galle iſt — 
Leider muß ich Ihnen die Botichaft bringen, daß Fiesco von Lavagna 
aus dem gejtohlenen Diadem Ihres durdlaudtigiten Bruders einen 
Strick gedreht hat, womit er den Dieb der Republik diefe Nacht auf 
zuhängen gejonnen ift! Da fie fi entfärbt, Int er hämiſch auf.) Pfui! 


vas fam unerwartet — und fehen Sie! (indem er beißender fortfäßtt) 


En u a. — 


| 
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darım fand ich für nöthig, den ungebetenen Bliden Ihres Haufes 
etwas zu Schaffen zu geben; darum behängt’ ich mich (auf fie deutend) 
mit diefer Harlefingleivenfchaft, darum auf Leonoren zeigend) lieh ich 
diefen Eveljtein fallen, und mein Wild rannte glüdlich in den blanken 
Betrug. Ich dan für Ihre Gefälligkeit, Signora, und gebe meinen 
Theaterſchmuck ab. (Er überliefert ipr ipren Schattenriß mit einer Verbeugung.) 

Leonore (ſchmiegt fi Bitten an den Fiesco). Mein Ludovico, fie 
weint Darf Ihre Leonore Sie zitternd bitten ? 

Anlia (trotzig zu Leonoren). Schweig! du Verhaßte — 

Fiesco Qu einem Bedienten). Sei Er galant, Freund, biete Er 
diefer Dame den Arm ar; fie hat Luft, mein Staatsgefängniß zu 
jehen. Er fteht mir davor, daß Madonna von niemand incommodiert 
wird — draußen geht eine fcharfe Luft — der Sturm, der heute 
tacht den Stamm Doria fpaltet, möchte ihr leicht den Haarpug ver: 
derben. 

Inlia (chluchzend). Die Belt über dich, ſchwarzer heimtückiſcher 
Heuchler! (gu Leonoren, grimmig.) Freue dich deines Triumphs nicht, 


au Dich wird er verderben, und fich ſelbſt und — verzweifeln! 
(Stürzt hinaus.) 


Fies co (winkt den Gäften). Sie waren Zeugen — Netten Sie meine 


Ehre in Genua! (gu den Verſchwornen.) Ihr werdet mich abholen, wenn 
die Kanone donnert, de entfernen fi.) 


— — — — 


vierzehnter Auftritt. 
Leonore. Fiesco. 


Leonore (tritt ihm ängſtlich näher). Fiesco! — Fiesco! — Ich 
verſtehe Sie nur halb, aber ich fange an zu zittern. 

Fies co (wichtigy. Leonore — ich ſah Sie einſt einer Genueſerin 
zur Linken gehen — Ich ſah Sie in den Aſſembleen des Adels mit 


dem zweiten Handkuß der Ritter vorlieb nehmen. Leonore — das 


that meinen Augen weh. Ich beſchloß, es ſoll nicht mehr ſein — es 
wird aufhören. Hören Sie das kriegeriſche Getöſe in meinem Schloß? 
Schiller, Werte, IL 16 
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Was Sie fürdten, it wahr — Gehen Sie zu Bette, Gräfin — 
morgen will ih die Herzogin wecken. 

Leonore (chlägt beide Arme zuſammen und wirft fi in einen Seſſel). Gott! 
meine Ahnung! Sch bin verloren ! 

Fiesco (gefegt mit Würde). Lafjen Sie mich ausreden, Liebe! 
Zwei meiner Ahnherrn trugen die dreifache Krone; das Blut der 
Fiesfer fließt nur unter dem Burpur geſund. Soll Ihr Gemahl nur 
geerbten Glanz von ſich werfen? Eebhafter,) Was? Soll er jih für 
all feine Hoheit beim gaufelnden Zufall bevanfen, der in einer er: 
träglihen Laune aus modernden Verdienften einen Johann Ludwig 
Fiesco zufammenflidte? Nein, Leonore! Ich bin zu ftolz, mir etwas 
ichenten zu laſſen, was ich noch jelbjt zu erwerben weiß. Heute Nacht 
werf ich meinen Ahnen den geborgten Schmud in ihr Grab zurüd — 
Die Grafen von Lavagna ftarben aus — Fürften beginnen. 

Leonore (chüttelt ven Kopf, ſtill phantaſierend). Ich ſehe meinen 
Gemahl an tiefen tödtlichen Wunden zu Boden fallen — Gohler.) Ich 
ſehe die ſtummen Träger den zerriſſenen Leichnam meines Gemahls 
mir entgegen tragen. Erſchrocken aufjpringend.) Die erjte — einzige 
Kugel fliegt durch die Seele Fiescos. 

*iesco (fat fie Hebevoll bei der Hand), Ruhig, mein Kind, das 
wird diefe einzige Kugel nicht, 

Leonore (blict ipn ernſthaft an). So zuwerfichtlich ruft Fiesco den ' 
Himmel heraus? Und wäre der taufendmaltaufendjte Fall nur der 
mögliche, fo könnte der taufendmaltaujendite wahr werden, und mein 
Gemahl wäre verloren — Denke, du jpieltejt um den Himmel, Fiesco ! 
wenn eine Billion Gemwinnfte für einen einzigen Fehler fiel’, würdeſt 
du dreijt genug fein, die Würfel zu jhütteln und die freche Wette mit 
Gott einzugehen? Nein, mein Gemahl, wenn auf dem Brett alles" 
liegt, ijt jeder Wurf Gottesläfterung. 

Fiesco (läge). Sei unbeforgt, das Glück und ich ftehen beſſer. 

keonore. Sagſt du das — und ftandejt bei jenem geiter 
verzerrenden Spiele — ihr nennt es Zeitvertreib — ſaheſt zu der 
Betrügerin, wie fie ihren Günftling mit Heinen Glüdsfarten lodte, 
bis er warm ward, aufitand, die Bank forderte — und ihn jest in 
Wurf der Verzweiflung verließ? — O mein Gemahl! du gehit nicht 
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hin, dich den Genuefern zu zeigen und angebetet zu werden. Republi— 
faner aus ihrem Schlaf aufzujagen, das Roß an feine Hufe zu mah— 
nen, ift fein Spaziergang, Fiesco. Traue diefen Nebellen nicht. Die 
Klugen, die did aufhegten, fürchten did. Die Dummen, die did) 
vergötterten, nützen dir wenig, und to ich hinfehe, tft Fiesco verloren. 

Fiesco (mit ſtarken Schritten im Zimmer). Kleinmuth iſt die höchite 
Gefahr. Größe will auch ein Opfer haben. 

Leonore Größe, Fiesco? — Daß dein Genie meinem Herzen 
fo übel will! — Sieh! Ich vertraue deinem Glüd, du fiegit, will ic) 
jagen — Weh dann mir Aermſten meines Geſchlechts! Unglückſelig, 
wenn e3 mißlingt! wenn es glücdt, unglüdjeliger! Hier ift feine Wahl, 
mein ©eliebter! Wenn er den Herzog verfehlt, ift Fiesco verloren 
Mein Gemahl ift hin, wenn ich ven Herzog umarme. 

Fiesco. Das verjtehe ih nicht. 

2eonore Doch, mein Fiesco! In diefer ftürmifchen Zone des 
Throns verborret das zarte Pflänzchen der Liebe. Das Herz eines 

Menſchen, und wär auch ſelbſt Fiesco der Menſch, ift zu enge für 
zwei allmächtige Götter — Götter, die fi fo gram find. Liebe 
hat Thränen, und kann Thränen verjtehen! Herrſchſucht hat 
eherne Augen, worin ewig nie die Empfindung perlt — Liebe hat 
nur ein Gut, thut Verzicht auf die ganze übrige Schöpfung; Herrſch— 
ſucht hungert beim Raube der ganzen Natur — Herrſchſucht zer: 
trümmert die Welt in ein raſſelndes Kettenhaus, — Liebe träumt 
ſich in jede Wüſte Elyſium. — Wollteſt du jetzt an meinem Buſen 
dich wiegen, pochte ein ſtörriger Vaſall an dein Reich — Wollt' ich 
| jegt in deine Arme mich werfen, hörte deine Defpotenangjt einen Mör— 
‚ der aus den Tapeten hervorraufchen, und jagte dich flüchtig von Zim— 
| mer zu Zimmer. Ja, der großäugigte Verdacht ſteckte zulegt auch die 
häusliche Eintracht an — Wenn deine Leonore dir jegt einen Lake: 
trank brächte, würdeſt du den Kelch mit Verzudungen wegjtoßen, und 
die Zärtlichkeit eine Giftmifcherin fchelten. 
4 Fiesco (Bleibt mit Entfegen ftehen). Leonore, hör' auf! Das iſt 
eine häfliche Vorftellung. 
| Leonorc. Und doc it das Gemälde richt fertig. ch würde 
fügen, opfre die Liebe der Größe, opfre die Ruhe — wenn nur 


| 
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Fiesco noch bleibt — Gott! das iſt Radſtoß! — Gelten ftiegen Engel 
auf den Thron, feltner herunter. Wer feinen Menjchen zu fürch— 
ten braucht, wird er fi eines Menjchen erbarmen? Wer an jeden 
Wunſch einen Donnerkeil heften fann, wird er für nöthig finden, ihm 
ein janftes Wörtchen zum ©eleite zu geben? (Sie yält inne, dann tritt 
fie befcheiden zu ihm und faßt feine Hand; mit feinfter Bitterfeit.) Fürften, 
Fiesco! diefe mißrathenen PBrojecte der wollenden und nicht 
fönnenden Natur — figen jo gern zwifchen Menſchheit und Gott: 
beit nieder; — heilloſe Geſchöpfe! Schlechtere Schöpfer ! 

Fiesco cftürgt fih beunzubigt durchs Zimmer). Leonore, hör’ auf! 
Die Brüde ijt hinter mir abgehoben — 

Lronore (blidt ihn ſchmachtend an). Und warum, mein Gemahl? 
Nur TIhaten find nicht mehr zu tilgen. Echmelzend zärtlich und etwas 
ſchelmiſch.) Ich hörte dich wohl einjt ſchwören, meine Schönheit habe 
alle deine Entwürfe geftürzt — du haft falſch geſchworen, du Heuch: 
ler, oder fie hat frühzeitig abgeblüht — Frage dein Herz, wer iſt 
Ihuldig? Geuriger, indem fie ihn mit beiden Armen umfagt.) Komm zurück! 
Ermanne di! Entjage! Die Liebe fol dich entſchädigen. Kann mein 
Herz deinen ungeheuren Hunger nicht ftillen — o Fiesco! das 
Diadem wird no Ärmer fein — ESchmeichelnd, Komm! ic will 
alle deine Münfche auswendig lernen, will alle Zauber der Natur in 
einen Kuß der Liebe zuſammenſchmelzen, den erhabenen Flüchtling 
ewig in diefen himmlischen Banden zu halten — dein Herz ift un: 
endlih — aud die Liebe ift es, Fiesco. (Schmelenn.) Ein armes 
Geſchöpf glüdlih zu machen — ein Gejchöpf, das feinen Himmel 
an deinem Bujen lebt — follte das eine Lücke in deinem Herzen 
lajjen? 

Fiesco Curh und burg erigüttert. Leonore, was halt du ge: 
macht? (Er fäut ihr kraftlos um den Hals.) Ich werde feinem Genueſer 
mehr unter die Augen treten — 

Leonore (freudig raſch. Laß uns fliehen, Fiesco, lab in den 
Staub und werfen all dieſe prahlenden Nichts, laß in romantijchen 
Fluren ganz der Liebe ung leben! (Sie vrüdt ihn an ihr Herz mit jöne 
wntzüdung.) Unſere Seelen, klar, wie über uns das heitere Blau De? 
Himmels, nehmen dann den ſchwarzen Hauch des Grams nicht nicht 
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an — Unfer Leben rinnt dann melodifch wie die flötende Quelle zum 


Schöpfer — (Man Hört den Kanonenfhuß. Fiesco fpringt los. Ale Vers 
ſchwornen treten in ven Saal.) 


Finßehnter Auftritt. 


Yerfhworne Die Zeit ift da! 

Fir5C0 Gu Leonore, fe). Lebe wohl! Ewig — oder Genua liegt 
morgen zu deinen Füßen! (Wil fortftürzen.) 

Bonrgognino (chreit). Die Gräfin finft um. Eeonore in Ohnmacht. 
Ale jpringen Bin, fie zu halten, Fiesco vor ihr niedergeworfen.) 

£Flesco (mit ſchneidendem Ton). Leonore! Rettet! um Gotteswillen! 
Rettet! (Rofa, Bella kommen, fie zurecht zu Bringen.) Sie jchlägt die Augen 
auf — (Er fpringt entſchloſſen in die Höh') Jetzt kommt — fie dem Doria 
zuzudrüden. Verſchworne ftürzen zum Saal hinaus. Vorhang füllt) 


— — — — 
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Fünfter Aufzug. 


— 


Nach Mitternacht — Große Straße in Genua — Hie und da leuchten 
Lampen an einigen Häufern, die nad und nach auslöfchen — Im 
Hintergrund der Bühne fieht man das Thomasthor, das noch ge: 
Ichlofien tft. In perfpectivifcher Ferne die See — Einige Menfchen 


gehen mit Handlaternen über den Platz, darauf die Runde und Ba: 


trouillen — Alles ift ruhig. Nur das Meer wallt etwas ungeſtüm. 
Erſter Anftritt. 


Fiesco fommt gewaffnet und bleibt vor dem Palaſt des Andreas eo. fteben, 
Darauf Andreas, 


Fiesco. Der Alte hat Wort gehalten — im Palaſt alle Lichter 
aus. Die Wachen find fort. Ich will lauten. (äutet.) He! bella! 
Wach' auf, Doria! verrathner, verfaufter Doria, wach’ auf! Holla! 
Hola! Hola! Wach’ auf! 

Andreas (erſcheint auf der Altane). Mer zog die Glode? 

Fiesco (mit veränderter Stimme). Frage nicht! Folge! Dein Stern 
geht unter, Herzog, Genua ſteht auf wider dich! Nahe find deine 
Henker, und du kannſt ſchlafen, Andreas? 

Andreas (mit Ehre). Ach befinne mich, wie die zürnende See 
mit meiner Bellona zanfte, daß der Kiel krachte und der oberite Maſt 
brach — und Andreas Doria ſchlief fanft. Wer ſchickt die Henker? 

Fiesco. Ein Mann, furdtbarer al3 deine zürnende Ger, 
Johann Ludivig Fiesco. 

Andreas (last). Du bijt bei Laune, Freund! Bring deine 
Schwänke bei Tag. Mitternacht ift eine ungewöhnliche Stunde. 

Fiesco. Du böhnft deinen Warner? 


Andreas. Ich dank ihm, und geh’ zu Bette. Fiesco hat ſich 


ſchläfrig gejchwelgt, und hat feine Zeit für Doria übrig. 


Fiesco. Unglüdliher alter Mann! — traue der Schlange | 
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nicht! Sieben Farben ringen auf ihrem fpiegelnden Nüden — du 
nahft — und gählings ſchnürt dich der tödtlihe Wirbel. Den Mint 
eines Verräthers verlachteſt du. Verlache den Nath eines Freunds 
nicht. Ein Pferd ſteht gefattelt in deinem Hof. Fliehe bei Zeit! 
Rerlache den Freund nicht! 

Andreas. Fiesco denft edel. Ich hab’ ihn niemals beleidigt, 
und Fiesco verräth mic) nicht. 

Fiesco. Denkt evel, verräth di, und gab dir Proben von 
beidem. 

Andrens. So fteht eine Leibwache da, die fein Fiesco zu 
Boden wirft, wenn nicht Cherubim unter ihm dienen. 

Fiesco Gämiis). Ich möchte fie ſprechen, einen Brief in die 
Ewigkeit zu beftellen. 

Andreas (groß. Armer Spötter, haft du nie gehört, daß 
Andreas Doria Ahtzig alt ijt, und Genua — glücklich? 
— (Er verläßt die Altane.) 

Flesco (blidt ihm erftaunt nad). Mußt' ich diefen Mann erſt 
ſtür zen, eh' ich lerne, daß es ſchwerer iſt, ihm zu gleichen? «Er gebt 
einige Schritte tieffinnig aufund nieber.) Nun, ich machte Größe mit Größe 
wett — Wir find fertig, Andreas, und nun, Verderben, gehe deinen 
Gang! (Er eilt in bie hinterfte Gaffe — Trommeln tönen von allen Enden. 


Scharfes Gefeht am Thomasthor. Das Thor wird gefprengt und öfinet bie Aus 
fit in den Hafen, worin Schiffe Liegen, mit Fackeln erleuchtet.) 


Bweiter Auftritt. 


Binnettino Doria in einen Scharlahmantel geworfen. Qomellin Br 
dtente voraus mit Fadeln. Alle haſtig. 
Glanetkino ciegt rim. Wer befahl Lärmen zu ichlagen ? 
Lomellin. Auf den Galeeren krachte eine Kanone. 
Gianettino. Die Sklaven werden ihre Ketten reißen. (Süffe 
am Thomasthor.) 

Lomellin. Feuer dort! 

Gianettino. Thor offen! Wachen in Aufruhr! (Bu den Bedienten.) 
Hurtig, Schurfen! Leuchtet dem Hafen zu! (Eifen gegen das Thor.) 


— 
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Dritter Auftritt, 
Vorige. Beurgognino mit Verſchwornen, bie vom Thomasthor lommen. 


Sourgognino. Sebaftian Lescaro ift ein wadrer Soldat. 

Benturione. Wehrte ſich wie ein Bär, bis er niederfiel. 

Ginanettimo (tritt beſtürzt zurüch. Was hör’ ih da? — Haltet! 

Bourgognino. Mer dort mit vem Flambeau? 

£omellin. Es find Feinde, Prinz! Schleichen Sie links weg. 

Bourgognimo (ruft Higig an). Wer da mit den Flambeau? 

Benturione Gteht! Eure Lofung? 

Giamettimo Gicht das Schwert, trogig). Unterwerfung und Doria. 

Sourgogmino (ſchäumend, fürchterlich. Räuber der Nepublif und 
meiner Braut! (Zu den Verſchwornen, indem er auf Gianettino ftürzt.) Ein 
Gang Brofit, Brüder! Seine Teufel liefern ihn felbjt aus. (Er ſtößt 


ihn nieber.) 

Giamettimo (ält mit Gebrüle. Mord! Mord! Mord! Räche 
mich, Zomellino ! 

Lomellin. Bedtente (liehend). Hilfe! Mörder! Mörder! 

Benturlome (xuft mit ſtarker Stimme). Er ijt getroffen. Haltet 
den Grafen auf! @omelin wird gefangen.) 

Fomellin (nieend). Schont meines Lebens, ich trete zu euch 
über! 

Sonrgognimo. Lebt diefes Unthiernoh? Die Memme mag 
fliehen. (Lomellin entmwijcht.) 

Benturione Thomasthor unfer! Gianettino falt! Rennt, was 
ihr rennen könnt! Sagt's dem Fiesco an! 


Gianettino (bäumt fi krampfig in die Höhe. Welt! Fiesco ‚a 
(Stirbt.) 


Bourgognind (reißt den Stahl aus dein Leichnam). Genua frei und 
meine Bertha! — Dein Schwert, Zenturione. Dies blutige brinaft 
du meiner Braut. Ihr Kerker ift gefprengt. Ich werde nachfommen 
und ihr den Brautfuß geben. EGilen ab zu verſchiedenen Strafen.) 


— — — — 
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AUndrend Dorian. Deutſche. 


Deutfder. Der Sturm zog fi dorthin. Werft euch zu Pferd, 
Herzog. 

Andreas. Laßt mich noch einmal Genuas Thürme ſchauen und 
den Himmel! Nein, es ift fein Traum, und Andreas ift verrathen. 

Dentfder. Feinde um und um! Fort! Flieht über die Grenze! 

Andreas (wirft fi auf den Leichnam feines Neffen). Hier will ich 
enden. Rede Feiner von Fliehen. Hier liegt die Kraft meines Alters. 
Meine Bahn ift aus. (Calcagno fern mit Verſchwornen.) 

Dentfher. Mörder dort! Mörder! Flieht, alter Fürft! 

Andreas (da die Trommeln wieder anfangen). Höret, Ausländer ! 
Höret! das find die Genuejer, deren Joch ich brach. Gerhüllt ſich.) 
Vergilt man auch fo in eurem Lande? 

Dentfher Fort! Fort! Fort! indeß unfere deutſchen Knochen 
Scharten in ihre Klingen ſchlagen. (Calcagno näher.) 

Andreas. Rettet euch! Laßt mich! Schrecdt Nationen mit der 
Schauerpoft: die Genuefer erſchlugen ihren Vater — 

Dentfher Fort! Zum Erſchlagen hat's. noch Weile — Ka— 
meraden, fteht! Nehmt den Herzog in die Mitte! Biegen.) Peitſcht 
diefen welſchen Hunden Refpect vor einem Graukopf ein — 

Enlcagno (ruft an. Wer da? Was gibt's da? 

Dentfdye cHauen ein). Deutiche Hiebe! (Gehen fechtend ab. Gia— 
nettinos Leichnam wird hinweggebracht.) 


Fünfter Auftritt. 


Leonore in Mannskleivern. Arabella Hinter ihr ber. Beide fchleichen ängſt— 
li hervor, 


Arabella. Kommen Sie, gnädige Frau, o kommen Gie doch — 
Keonore Da hinaus wüthet der Aufruhr — — Horch! war 
das nicht eines Sterbenden Aechzen? — Weh! fie umzingeln ihn — 
Auf Fiescos Herz deuten ihre gähnenden Rohre — Auf das meinige, 
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Bela — Sie drüden ab — Haltet! haltet! Es ift mein Gemahl! 
(Wirft ihre Arme ſchwärmend in bie Luft.) 

Arabella. Aber um Gotteswillen. 

Leouore (immer wild phantafierend, nah allen Gegenden fehreient). 
Fiesco! — Fiesco! — Fiesco! — Sie weichen hinter ihm ab, feine 
Scetreuen — Nebellentreue ijt wankend. Geftig erfäroden.) Nebellen 
führt mein Gemahl? Bella! Himmel! Ein Rebell fümpft mein Fiesco? 

Arabella Nicht doch, Signora, als Genuas furchtbarer 
Schiedsmann. 

Leonore (aufmertſamn). Das wäre Etwas — und Leonore hätte 
gesittert? Den erften Nepublifaner umarmte die feigſte Republikanerin ? 
— Geh, Arabella — wenn die Männer um Länder ſich meſſen, 
dürfen auch die Meiber jich fühlen. (Man fängt wieder an zu trommeln.) 
Ich mwerfe mich unter die Kämpfer. 

Arabella (chlägt die Hände zufammen). Barmberziger Himmel! 

Leonore Sachte! Woran ſtößt fih mein Fuß? Hier ift ein 
Hut und ein Mantel, Ein Schwert liegt dabei. (Sie wägt es) Ein 
ichweres Schwert, meine Bella! Doch ſchleppen kann ich's noch wohl, 
und das Schwert macht feinem Führer nicht Schande. (Man Täutet Sturm.) 

Arabella. Hören Sie? hören Sie? das wimmert vom Thurm 
der Dominicaner. Gott erbarme! wie fürchterlich! 

Leonore (chwärmend). Sprich, wie entzückend! In diefer Sturm: 
aloe fpricht mein Fiegco mit Genua. (Man trommelt ftärfer) Hurrah! 
Hurrah! Nie Hangen mir Flöten fo ſüß — Auch diefe Trommeln 
belebt mein Fiesco — mie mein Herz höher wallt! Ganz Genua 
wird munter — Miethlinge hüpfen hinter feinem Namen, und jein 
Meib follte zaghaft thun? (Es ftürmt auf drei andern Thürmen.) Nein! 
Eine Helvin foll mein Held umarmen — Mein Brutus foll eine 
Römerin umarmen. (Sie fegt den Hut auf und wirft den Scharlad um.) 
Ich bin Porcia. 

Arabella. Gnädige Frau, Sie wiſſen nicht, wie entſetzlich 
Sie ſchwärmen! Nein, das wiſſen Sie nicht. (Sturmläuten und Trommeln.) 

Leonore. Elende, die du das alles hörſt und nicht ſchwärmſt! 
Meinen möchten diefe Duader, daß fie die Beine nicht haben , meinem 
Fiesco zuzufpringen — Dieſe Baläfte zürnen über ihren Meifter, der 
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fie fo feft in die Erde zwang, daß fie meinem Fiesco nicht zufpringen 
fünnen — Die Ufer, Fünnten ſie's, verließen ihre Pflicht, gäben 
Genua dem Meere Preis und tanzten hinter feiner Trommel — Was 
den Tod aus feinen Windeln rüttelt, kann deinen Muth nicht wecken? 
— Geh! — Ih finde meinen Meg. 

Arabella. Großer Gott! Sie werden doch diefe Brille nicht 
wahr machen wollen? 

Leonore dito und heroifh). Das ſollt' ich meinen, du Alberne 
— (Feurig) Wo am wildeften das Gelümmel wüthet, wo in Perſon 
mein Fiesco kämpft — Iſt das Lavagna? hör’ ich fie fragen — den 
niemand bezwingen kann, der un Genua eiferne Würfel ſchwingt, ift 
das Lavagna? — Genuefer! Gr iſt's, werd’ ich jagen, und biefer 
Mann ift mein Gemahl, und ich hab’ au eine Wunde. (Sacco mit 
Verſchwornen.) 

Sacco (ruft an). Wer da? Doria oder Fiesco? 

Leonore Gegeiſtert). Fiesco und Freiheit! (Sie wirft ſich in eine 
Gaſſe. Auflauf. Bella wird weggebrängt.) 


Sechster Auftritt. 


Sacco mit einem Haufen. Calcagno begegnet ihn mit einem andern. 


Ealcaano. Andreas Doria iſt entflohen. 

Sacco. Deine fchlechtefte Empfehlung bei Fiesco, 

Ealcagno. Bären, die Deutjchen! pflanzten ſich vor den Alten 
wie Felſen. Ich Eriegte ihn gar nicht zu Geficht. Neun von den Un: 
jern find fertig. Ich felbft bin am linfen Obrlappen gejtreift. Wenn 
fie das fremden Tyrannen thun, alle Teufel! wie müfjen fie ihre 
Fürſten bewacen! 

Sacco. Wir haben ſchon ftarken Anhang, und alle Ihore 
find unfer. 

Calcagno. Auf der Burg, hör’ ich, Fechten fie Scharf, 

Sacco. Bourgognino ift unter ihnen. Was Schafft Berrina? 

Calcaguo. Liegt zwiichen Genua und dem Meer, ivie ver 

bölfiiche Kettenhund, daß kaum eine Anchove durch kann. 
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Sacco. Ich laſſ' in der Vorſtadt ſtürmen. 
Calcagno. Ich marſchiere über die Piazza Sarzana. Rühre 
dich, Tambour! Giehen unter Trommelſchlag weiter.) 


Siebenter Auftritt. 
Der Mohr Ein Trupp Diebe mit Lunten. 


Mohr. Das ihr’s wißt, Schurken! Ich war der Man, ber 
diefe Suppe einbrodte — Mir gibt man feinen Löffel. Gut. Die 
Hat ift mir eben recht. Wir wollen eins anzünden und plündern. 
Die drüben baren fih um ein Herzogthum, wir heizen die Kirchen 
ein, daß die erftornen Apoftel ſich wärmen. 

(Werfen fih in bie umliegenten Käufer.) 


Adıter Auftritt. 


Bourgognino. Bertha verkleidet. 


Sourgognins. Hier ruhe aus, lieber Kleiner! Du bift in 
Sicherheit. Blutejt du? 

Bertha (die Spracde verändert). Nirgends. 

8ourgoguino (ebhaft). Pfui, fo ſteh' auf! Ich will dich hins 
führen, wo man Wunden für Genua erntet — Schön, ſiehſt du? 
wie dieſe. (Er ftreift feinen Arm auf). 

Bertha Qurüdfagrend). D Himmel! 

Kourgogninoe. Du erſchrickſt? Niedlicher Kleiner, zu früh 
eilteft du in den Mann — Wie alt bift du? 

Bertha. Fünfzehn Jahr. 

Sonrgognins Schlimm! Für diefe Nacht fünf Jahre zu 
zärtlid — Dein Vater? 

Bertha. Der befte Bürger in Genua. 

Bourgognins. Gemach, Knabe! Das ift nur einer, und feine 
Tochter ift meine verlobte Braut. Weißt du das Haus des Verrina? 

Bertha. Ich dächte. 


u 
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Konrgogmino crafh). Und kennſt feine göttliche Tochter? 

Bertha. Bertha heißt jeine Tochter. 

Bonraognino «igig). Gleich geh’ und überliefere ihr dieſen 
Ring. Er:gelte ven Zrauring, ſagſt du, und der blaue Bufch halte 
fih brav. Set fahre wohl! Ich muß dorthin. Die Gefahr ift noch 
nicht aus. (Einige Häufer brennen.) 

Bertha (ruft ihm nad mit fanfter Stimme). Scipio ! 

Bourgognino (teht betroffen friy. Bei meinem Schwert! Ach 
fenne die Stimme. 

Bertha cfünt ipm um den Hals). Dei meinem Herzen! Ich bin 
bier ſehr befannt. 


Bourgognino (chreit). Bertha! (Sturmläuten in der Borftadt. Auflauf. 
Beide verlieren fich in einer Umarmung.) 


- Hennter Auftritt. 
Fiesco tritt Kigig auf. Zibo. Gefolge. 


Fiesco. Mer warf das Feuer ein? 

Sibo. Die Burg ift erobert. 

Fiesco. Wer warf das Feuer ein? 

Bibo (winkt vem Gefolge). Batrouillen nach dem Thäter ! (Einige gehen.) 

Ficsco gornig), Wollen fie mich zum Mordbrenner machen? Gleich 
eilt nit Sprigen und Eimern! (Gefolge ab.) Aber Gianettino ift doc 
geliefert? 

Bibo. ©o fagt man. 

*tesco wiw). Sagt man nur? Wer fagt das nur? Zibo, bei 
Ihrer Ehre, ift er entronnen? 

Bibo (Gbedenklich. Wenn ich meine Augen gegen die Ausfage eines 
Edelmanns fegen kann, fo lebt Gianettino, 
Fiesco (auffaprend). Gie reden ſich um den Hals, Zibo! 

3ibo. Noch einmal — Ich fah ihn vor aht Minuten lebendig 
in gelbem Buſch und Scharlach herumgehn. 

Fiesco (außer Fafjung. Himmel und Hölle — Zibo! — den 
Bourgognino Tafj' ih um einen Kopf Fürzer machen. Fliegen Sie, 
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Zibo — Man foll alle Stadtthore jperren — alle Felouquen joll 
man zu Schanden ſchießen — fo kann er nicht zu Wafler davon — 
diefen Demant, Zibo, den reichiten in Genua, Lucca, Venedig und 
Piſa, — wer mir die Zeitung bringt: Gianettino ift todt — 
er foll diefen Demant haben. (give eilt ad.) Fliegen Sie, Zibo! 


Behnter Auftritt. 


Fiesco. Sacco. Der Mohr. Soldaten. 


Sacco. Den Mohren fanden wir eine brennende Lunte in den 
Sejuiterdom werfen — 

Fiesco. Deine Verrätherei ging dir hin, weil fie mic traf. 
Auf Mordbrennereien fteht der Strid. Führt ihn gleich ab, hängt 
ihn am Kirchthor auf. 

Mohr Pur! Pfui! Pfui! Das fommt mir ungefhidt — Läßt 
ih nichts davon wegplaudern? 

Fiese. Nichts. 

Mohr (Gertraulich). Schickt mich einmal zur Prob auf die Galeere. 

Fiesco (winkt den Andern). Zum Öalgen. 

Mohr (trotzigh. Co will ic ein Chrift werben! 

Fiesco. Die Kirche bedankt ſich für die Blattern des Heiden: 
thum3. 

Mohr (chmeichelndd. Schidt mich wenigjtens  bejoffen in die 
Ewigkeit! 

Fiesco. Nüchtern. 

Mohr. Aber hängt mic nur an keine chriſtliche Kirche! 

fiesco. Ein Nitter hält Wort. Ich verſprach Dir deinen eigenen 
Galgen. | 

Sacco (brummt). Nicht viel Federlejens, Heide! Man hat noch 
mehr zu thun. 

Mohr. Doch — wenn halt allenfall3 — der Strick bräche? — 

FiescH Gum Saeco), Man wird ihn doppelt nehmen. 

Mohr (eſigniert). So mag's jein — und der Teufel kann fid) auf 
den Ertrafall rüften. (6 mit Solaten, die ihn in einiger Entfernung aufgenten.) 


— — — — 


N 


k 
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Fiesco. Leonore erfheint Hinten im Scharlachrock Gianettinos, 


Fiesco (wird fie gewahr, fährt vor, fährt zurüd und murmelt grimmig). 
Kenn’ ich nicht diefen Busch und Mantel? Eilt näger, Heftig) Ich Tenne 
den Buſch und Mantel! Wüthend, indem er auf fie losſtürzt und fie niederſtößt.) 


Menn du drei Leben haft, fo ſteh wieder auf und wandle! (Zeunore 
fällt mit einem gebrochenen Laut, Dean bört einen Siegesmarfh. Trommeln, 
Hörner und Hoboen.) 


nn nn — 


Bwölfter Auftritt. 


Ftesco. Ealcagno. Sacco. Zenturione BZibo Soldaten mit Muſik 
und Fahnen treten auf, 

Fiesco (ihnen entgegen im Triumph). Genuefer — der Wurf ift 
geworfen — Hier liegt er, der Wurm meiner Seele — die gräßliche 
Koft meines Hafjes. Hebet die Schwerter hoch! Gianettino! 

Calcagno. Und ich fomme, Ahnen zu fagen, daß zwei Dritt- 
theile von Genua Ihre Partei ergreifen und zu Fieskiſchen Fahnen 
ſchwören — 

Bibo. Und durch mich ſchickt Ihnen Verrina vom Admiralſchiff 
jeinen Gruß und die Herrfchaft über Hafen und Meer — 

Benturione Und dur mich der Gouverneur der Stadt feinen 
Commandoſtab und die Schlüffel — 

Sacco. Und in mir wirft fich dindem er niederfänt) der große und 
Heine Rath ver Republik knieend vor feinen Herrn und bittet fupfällig 
um Gnade und Schonung — 

Ealcagno. Mich laßt den Erſten fein, der den großen Sieger 
in feinen Mauern willfommen heißt — Heil Ihnen — Senfet die 
Fahnen tief! — Herzog von Genua! 

Alte (nehmen die Hüte ab). Heil! Heil vem Herzog von 
Genua! (Fahnenmarfch.) 


Fiesco (ftand die ganze Zeit über, den Kopf * die Bruſt geſunken, in 
einer denkenden Stellung). 


Calcagno. Boll und Senat ftehen wartend, ihren gnädigen 
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Oberherrn im Färftenornat zu begrüßen — Crlauben Sie ung, durch» 
laudtigfter Herzog, Sie im Triumph nad) der Signoria zu führen! 

Fiesco. Erlaubt mir erft, daß ich mit meinem Herzen mid) 
abfinde — Ich mußte eine gewiſſe theure Perſon in banger Ahnung 
zurüdlafen, eine Berfon, die die Glorie dieſer Nacht mit mir theilen 
wird (Gerißrt zur Geſellſchaft, Habt die Güte und begleitet mich zu 
eurer liebenswürdigen Herzogin! (Er will aufbrechen.) 

Enalcagno. Soll der meuchelmörderifche Bube bier liegen, und 
feine Schande in diefem Winkel werhehlen ? 

Benturione Gtedt feinen Kopf auf eine Hellebarve! 

3ibo. Laßt feinen zerrifienen Rumpf unſre Pflaſter Eehren. 


(Man leuchtet gegen den Leichnam.) 

Enlcagno (erfäroden und etwas Leif), Schaut her, Genuejer! Das 
ift bei Gott fein Gianettinogeficht. (Adle fegen ftarr auf die Leiche.) 

Fiesco (Hält ftil, wirft von der Seite einen forfhenden Blick darauf, den 
er ftarr und langſam unter Verzerrungen zurüdzieht). Stein 7 Zeufel — Nein, 
das iſt fein Gianettinogeſicht, hämiſcher Teufel! (Die Augen herumgerollt.) 
Genua mein, jagt ihr? Mein! (Hinauswüthend in einem gräßlichen Schrei.) 
Spiegelfechterei ver Hölle! Es ift mein Weib! (Sintt durchdonnert zu Boden. 
Verſchworne ftehen in todter Pauſe und fchauervolen Gruppen.) 

Fiesco (matt aufgerichtet mit bumpfer Stimme), Hab’ ich mein Weib 
ermordet, Genueſer? — Ich beſchwöre euch, jchielt nicht fo geiſterbleich 
auf diejes Spiel der Natur — Gott ei gelobt! Es gibt Schiefjale, die 
der Mensch nicht zu fürchten hat, weil er nur Menſch iſt. Wem 
GSötterwolluft verjagt ift, wird feine Teufelqual zugemuthet — Dieje 
Verirrung wäre etwas mehr. Mit ſchreckhafter Berußigung.) Genuejer, 
Gott ſei Dank! Es fann nicht fein. 


— — — — 


Dreizehnter Auftritt. 


Vorige. Arabella kommt jammernd. 
Arabella. Mögen fie mich umbringen, was hab’ ich auch jetzt 
noch zu verlieren? — Habt Erbarmen, ihr Männer — Hier verlieh 
ich meine gnädige Frau, und nirgends find’ ich fie wieder, 
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Fiesco (triit ihr näher mit leifer bebenber Stimme). Leonore heißt dene 
gnädige Frau? 

Arubella drop. O daß Sie da ſind, mein liebſter, guter, 
gnädiger Herr! — Zürnen Sie nicht über uns, wir konnten ſie nicht 
mehr zurückhalten. 

Fiesco (zürnt fie dumpfig an). Du Verhaßte! von was nicht? 

Arabella. Daß fie nicht nachſprang — 

Fiesco eftigend, Schweig! wohin ſprang? 

Arabella. Ins Gedränge — 

Fiesco (wüthend). Daß deine Zunge zum Krokodil würde — 
Ihre Kleider? 

Arabella. Ein Scharladhener Mantel — 

Fiesco (rafend gegen fie taumelnd). Geh’ in den neunten Kreis der 
Hölle! — der Mantel? — 

Arabella. Lag hier an dem Boden — 

Einige Verfhworue (murmelnd). Gianettino ward bier ers 
mordei — 

Fiesco (todesmatt zurüdwankend zu Arabellen). Deine Frau ift ges 
funden. (Arabella geht angſtvoll. Fiesco ſucht mit verdrehten Augen im ganzen 
Kreis herum, barauf mit leijer, ſchwebender Stimme, die ftufeniveife bis zum Toben 
fteigt,) Wahr iſt's — wahr — umd id) das Stichblatt des unendlichen 
Bubenjtüds. Giehiſch um fi hauend.) Tretet zurüd, ihr menschlichen 
Geſichter — Ah, (mit frechem Zähneblecken gen Simmern) hätt’ ich nur feinen 
Weltbau zwischen diefen Zähnen — ich fühle mich aufgelegt, die ganze 


Natur in ein grinfendes Scheufal zu zerkratzen, bis fie ausfieht wie 


mein Schmerz, — (Zu ben Andern, die bebend herumftehen.) Menſch! — 
wie es jegt daſteht, das erbärmliche Geſchlecht, ſich ſegnet und ſelig 


preist, daß es nicht iſt wie ih — Nicht mie ich! (In hohles Beben hinab— 
! 
ih? Warum nicht mit mir au diefe? Warum fol fi mein Schmerz 
‚am Schmerz eines Mitgefhöpfs nicht ftumpf reiben dürfen? 


gefaten.) Ich allein habe den Streih — Raider, wilder) IH? Warum 


Calcaguo qurchtſam). Mein theurer Herzog — 
Fiesco ringt auf ihn ein mit gräßlicher Freude), Ah, willkommen! 


‚Hier, Gott fei Dank! ift einer, den auch diefer Donner quetfchte! 
Gndem er den Calcagno wüthend in feine Arne drüdt.) Bruder Zerfchmetterter ! 


Sciller, Werte 1. 17 
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Mohl bekomm’ die Verdammniß! Sie ift todt! Du haft fie auch ges 
liebt! (Er zwingt ihn an den Leichnam und brüdt ihm ben Kopf dagegen.) Der: 
zweifle! Eie ift todt! «Den ftieren Blick in einen Winkel geheftet) Ab, daß 
ich ftünde am Thor der Verdammniß, binunterfchauen dürfte mein 
Aug’ auf die mancherlei Folterfchrauben der finnreichen Hölle, faugen 
mein Ohr zerfnirfchter Günder Gewinfel — Könnt’ ich fie jehen, 
meine Qual, wer weiß, ich trüge fie vielleicht. (Mit Schauern zur Leiche 
gehend) Mein Weib liegt hier ermordet — Nein, das will 
wenig jagen! Madprüdtiger) Jh, der Bube, babe mein Weib 
ermordet — D pfui, fo etwas kann die Hölle kaum kitzeln — Erſt 
mwirbelt fie mich Fünftlich auf der Freude lettes glätteftes Schwindel— 
dad, ſchwätzt mich bis an die Echwelle des Himmel3 — und dann 
hinunter — dann — o könnte mein Odem die Veit unter Seelen blajen 
— dann — dann ermord’ ich mein Weib — Nein! ihr Wit ift noch 
feiner — dann übereilen ſich (werägtlih) zwei Augen, und (mit fhred- 
lichem Nachdruch Ih ermorde — mein Weib! Geißend lädelnd.) Das 
it das Meiſterſtück! 

(Ale Verfhmwornen hängen gerührt an ihren Waffen. Einige wilden Thränen aus 

den Augen, Pauſe.) 


Flesco (erſchöpft und fliller, indem er im Zirkel herum blickt). Schluchzt 
bier jemand? — a, bei Gott, die einen Fürften würgten, 
weinen! (In ftillen Schmerz gefhmolzen.) Redet! Meint ihr über dieſen 
Hodverrath des Todes, oder weint ihr über meines Geiſtes Memmen: 
fall! Su ernfter, rührender Stelung vor der Todten verweilend.) Wo in warme 
TIhränen feljenharte Mörder ſchmelzen, fluchte Fiescos Verzweiflung! I 
Sinft weinend an ihr nieder.) Leonore, vergib — Neue zürnt man dem 
Himmel nicht ab! (Weit mit Wepimuts.) Jahre voraus, Lennore, genoß 
ich das Feft jener Stunde, wo ich ven Genuefern ihre Herzogin brächte 
— Wie lieblich verfhämt fah ich fchon deine Wangen erröthen, deinen U 
Buſen wie fürftlich ſchön unter dem Silberflor fehmellen, wie ange: 7 
nehm deine lijpelnde Stimme der Entzückung verfagen! Eebhafter.) Ha! 
tie beraufchend mallte mir ſchon ver ftolze Zuruf zu Obren, wie 
fpiegelte fih meiner Liebe Triumph im verfinfenden Neive! — Leonore 
— die Stunde ift gefommen — Genuas Herzog ift dein Fiesco — I 
und Genuas ſchlechteſter Bettler hefinnt ſich, feine Beratung an meine 
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Dual und meinen Ccharladh zu taufchen — Gührender.) Cine Oattin 
theilt feinen Gram — mit wen Fann ich meine Herrlichkeit theilen ? 
(Er weint heftiger und verbirgt fein Gefiht an der Leiche, Nührung auf allen 
Geſichtern.) 

Calcagno. Es war eine treffliche Dame. 

BZibo. Daß man doch ja den Trauerfall dem Volk noch ver: 
ſchweige. Er nähme den Unſrigen den Muth und gäb' ihn den Feinden. 

Fiesco (ſteht gefaßt und feſt au. Höret, Genueſer! — vie Vor: 
ſehung, verſteh' ich ihren Wink, ſchlug mir dieſe Wunde nur, mein 
Herz für die nahe Größe zu prüfen. — Es war die gewagteſte Probe 
— jetzt fürcht' ich weder Qual, noch Entzücken mehr. Kommt! Ge— 
nua erwarte mich, ſagtet ihr? — Ich will Genua einen Fürſten 
ſchenken, mie ihn noch Fein Europäer ſah — Kommt! diefer unglüd: 
lihen Fürſtin will ich eine Zodtenfeier halten, daß das Leben feine 
Anbeter verlieren und die Verweſung wie eine Braut glänzen foll — 
Sept folgt eurem Herzog! (Gehen ab unter Fahnenmarſch.) 


—— 


Dierzehnter Auftritt. 


Andreas Dorian. Lomellino, 


Andreas. Dort jauchzen fie hin. 
Lomellin. Ihr Glüd hat fie berauſcht. Die Thore find bloß— 
gegeben. Der Signoria wälzt fich alles zu. 
| Andreas. Nur an meinem Neffen jcheute das Roß. Mein Neffe 
iſt todt. Hören Sie, Lomellino — 
Lomellin. Was? noch? noch hoffen Sie, Herzog? 
| Andreas (anf). Zittre du fir dein Leben, weil du mid Her: 
zog fpotteft, wenn ich auch nicht einmal hoffen darf. 
Lomellin. Gnädigſter Herr — eine braufende Nation Tiegt in 

der Schale Fiescos — Mas in der Jhrigen ? 

Andreas (groß und warm). Der Himmel! 

Lomellin (hämiſch die Achſeln zudenv). Seitdem das Pulver cr: 
funden ift, campieren die Engel nicht mehr. 

Andreas. Grbärmlicher Affe, der einem verzweifelnden Grau— 
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kopf feinen Gott noch nimmt! Eenſt und gebietend.) Geh! mache be 
kannt, daß Andreas noch lebe — Andreas, ſagſt du, erſuche ſeine 
Kinder, ihn doch in ſeinem achtzigſten Jahre nicht zu den Ausländern 
zu jagen, die dem Andreas den Flor ſeines Vaterlands niemals ver— 
zeihen würden. Sag' ihnen das, und Andreas erſuche ſeine Kinder 
um ſo viel Erde in ſeinem Vaterland für ſo viel Gebeine. 
Lomellin. Sch gehorſame, aber verzweifle. (Win gehen.) 
Andreas. Höre! und nimm diefe eisgraue Haarlode mit — 
Sie war die legte, fagjt vu, auf meinem Haupt und ging los in der 
pritten Jännernacht, al3 Genua losriß von meinem Herzen, und habe 
achtzig Jahre gehalten, und habe den Kahlkopf verlaſſen im achtzigjten 
Jahre — die Haarlode ift mürbe, aber doch jtarf genug, dem ſchlan— 


fen Jüngling den Purpur zu knüpfen. (Er geht ab mit verhülltem 
Gefiht. Lomellin eilt in eine entgegengeſetzte Gaſſe. Man hört ein tumultnarifches 
Frendengejärei unter Drommeten und Bauten.) 


— — — ⸗— 


Fünfzehnter Auftritt. 
Berrina vom Hafen, Bertha und Bourgognino. 


Verrina. Man jauchzt. Wem gilt das? 

Bourgognino. Sie werden den Fiesco zum Herzog ausrufen. 

Bertha (chmiegt fih ängftlih an Bourgognino). Mein Bater iſt fürd): 
terlih, Scipio! 

Verrina. Laßt mich allein, Kinder! — O Genua! Genua! 

Bourgognino. Der Pöbel vergöttert ihn und forderte wiehernd 
den Purpur. Der Adel jah mit Entjegen zu und durfte nicht Nein 
jagen. 

Yerrina. Mein Sohn, ic hab’ alle meine Habjeligfeiten zu 
Gold gemacht und auf dein Schiff bringen lafjen. Nimm deine Frau 
und ftih unverzüglich in See, ‚Vielleicht werd’ ich nachkommen. Viel: 
leiht — nicht mehr. Ihr jegelt nad) Marjeille, und (chwer und gepreßt 
fie umarmend) — Gott geleit’ euh! ESchnell ab.) . 

Bertha. Um Gotteswillen! Worüber brütet mein Vater? 

Sonrgogning Beritandit vu den Vater? 
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Sertha. Fliehen, o Gott! Fliehen in der Brautnacht! 
Bourgognino So fprah er — und wir gehorihen. Geide 
geben nad; dem Hafen.) 


Tr — 


Sechzehnter Anftrilt. 
Berrinn. Fiesco im herzoglichen Schmuck. 


GBeide treffen auf einander.) 


Fiesco. Verrina! Erwünſcht. Eben war ich aus, dich zu ſuchen. 

verrina. Das war auch mein Gang. 

Fiesco. Merkt Berrina feine Veränderung an feinem Freunde? 

Verrina Qurüdhaltend). Ich wünfche feine, 

Fiesco. Aber fiehft vu aud) feine? 

Verrina (ohne ihm anzufehen). Ich hoffe, nein! 

Fiesco. Ich frage, findeft du feine? 

Verrina (nad einem flüchtigen Blich. Ich finde Feine, 

Fieseo. Nun, ſiehſt du, fo muß es doch wahr fein, daß die 
Gewalt nicht Tyrannen macht. Seit wir uns beide verließen, bin ic) 
Genuas Herzog geworden, und Verrina dindem er ihn an vie Bruft drückt) 
findet meine Umarmung noch feurig wie fonft. 

Yerrina. Deſto jchlimmer, daß ich fie frojtig erwiedern muß; 
der Anblid ver Majeftät fällt wie ein ſchneidendes Mefjer zwifchen mic) 
und den Herzog! Johann Ludwig Fiesco befaß Länder in meinem 
Herzen — jebt hat er ja Genua erobert, und ich nehme mein Eigen: 
thum zurüd. 

Fiesco betreten). Das wolle Gott nicht! Für ein Herzogthum 

Wäre. der Preis zu jüdiſch. 

| Verrina (murmelt vüfter), Hum! Iſt denn etwa die Freiheit in 
der Mode gefunkfen, daß man dem Erſten dem Beten Republifen um 
ein Schandengeld nachwirft. 

| Fiesco (beißt die Lippen zufanımen), Das fag du niemand, als dem 
Fiesco. | 
vVerrina. O natürlich! Ein vorzügliher Kopf muß es immer 
‚ fein, von dem die Mahrheit ohne Ohrfeige wegkommt — Aber Schade! 
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der verſchlagene Spieler hat's nur in einer Karte verjeben. Er cal: 
culierte das ganze Spiel des Neides, aber ver raffinierte Witzling 
ließ zum Unglüd die Batrioten aus. (Sehr beveutend.) Hat der Unter: 
drüder der Freiheit auch einen Kniff auf die Züge der römischer 
Tugend zurüdbehalten? Ich ſchwör' es beim lebendigen Gott, eh 
die Nachwelt meine Gebeine aus dem Kichhof eines Herzogthums 
gräbt, joll fie fie auf dem Nade zuſammenleſen! 

Fiesco (nimmt ihn mit Sanftmuth bei der Hand), Auch nicht, wenn 
der Herzog dein Bruder ift? wenn er fein Fürſtenthum nur zur Schaf: 
fammer feiner Wohlthätigkeit macht, die bis jegt bet feiner haushälteri— 
Ihen Dürftigfeit betteln ging? Verrina, auch dann nicht? 

Verrina. Auch dann nit — und der verfchenkte Raub hat 
nod feinem .Dieb von dem Galgen geholfen. Ueberdies ging dieje 
Großmuth bei Verrina fehl. Meinem Mitbürger konnt’ ich ſchon er: 
lauben, mir Gutes zu thun — meinem Mitbürger hofft’ ich's wett 
machen zu fünnen. Die Gejchenfe eines Fürjten find Gnade — und 
nur Gott ijt mir gnädig. 

Fiesco (ärgerlig). Wollt ih doch Tieber Italien vom Atlanter: 
meer abreißen, als dieſen Starrfopf von jeinem Wahn. 

Verrina. Und abreißen ift doch ſonſt deine ſchlechteſte Kunft 
nit, davon weiß das Lamm Republik zu erzählen, das du dem Wolf 
Doria aus dem Rachen nahmft — «3 jelbjt aufzufrefjen. — Aber 
genug! Nur im BVorbeigehen, Herzog, fage mir, was verbrad denn 
der arme Teufel, den ihr am Sejuiterdom auffnüpftet? 

Fieseo. Die Canaille zündete Genua an. 

verrina. Aber doc die Geſetze ließ die Canaille no ganz? 

Fiesco. Derrina brandihagt meine Freundfchaft. 

verrina. Hinweg mit der Freundfhaft! ich fage dir ja, ich 
liebe dich nicht mehr; ich ſchwöre dir, daß ich dich hafje — haſſe wie 
den Wurm de3 Paradiefes, der den erften falfhen Wurf in der Schö— 
pfung that, worunter jchon das fünfte Jahrtauſend blutet — Hör, 
Fiesco — nicht Unterthan gegen Herrn — nicht Freund gegen Freund, 
Menſch gegen Mensch red’ ich zu dir. (Scharf und Heftig) Du haft 
eine Schande begangen an der Majejtät des mwahrhaftigen Gottes, daß 
du dir die Tugend die Hände zu deinem Bubenftüd führen, und 
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Genuas Patrioten mit Genua Unzucht treiben ließeſt — Fiesco, wär’ 
auch ich der Redlichdumme gemejen, den Schall nicht zu merken, 
Fiesco! bei allen Schauern der Ewigkeit, einen Strid wollt’ ich drehen 
aus meinen eignen Gedärmen, und mich erprojjeln, daß meine fliehende 
Seele in gichtriſchen Schaumblafen dir zufprigen follte. Das fürftliche 
Schelmenſtück drückt wohl die Goldwage menschlicher Sünden entzwei, 
aber du haft den Himmel genedt, und den Proceß wird das Welt: 
gericht führen. 
(Fiesco erftaunt und ſprachlos mit ihn mit großen Augen.) 

Verrina. Beſinne dich auf feine Antwort. Jetzt find wir fertig. 
(Nach einigem Aufs und Nievergeen.) Herzog von Genua, auf den Schiffen 
des geftrigen Tyrannen lernt’ ich eine Gattung armer Gefchöpfe kennen, 


die eine verjährte Schuld mit jedem Ruderſchlag wiederkäuen und in 


den Dcean ihre Thränen weinen, der wie ein reicher Mann zu vor: 
nehm ijt, fie zu zählen — Ein guter Fürjt eröffnet fein Regiment 
mit Erbarmen. Wolltejt du dich entſchließen, die Galeerenfllaven zu 
erlöjen? 

Ziesco dad. Sie feien die Erjtlinge meiner Tyrannei — Geb’ 
und verfündige ihnen allen Erlöfung ! 

Yerrina. So madjt du deine Sade nur halb, wenn du ihre 
Freude verlierft. Verſuch' es und gehe ſelbſt. Die großen Herrn find 
fo felten dabei, wenn fie Böſes thun; follten fie auch das Gute im 
Hinterhalt ftiften? — Ich dächte, der Herzog wäre für feines Bettlers 
Empfindung zu groß. 

Fiesco. Mann, du bift fchredlich, aber ich weiß nicht, warum 
ich folgen muß. (Beide gehen dem Meer zu.) 

Verrina (ält ftin, mit Wehmuth). Aber, noch einmal umarme 
mich, Fiesco! Hier ift ja niemand, der den Verrina weinen ficht 
und einen Fürften empfinden. (Er drückt ihn innig,) Gewiß, nie ſchlugen 
zwei größere Herzen zufammen; wir Tiebten uns doch fo brüberlic) 
warm — (Heftig an Fiescos Halfe weinend.) Fiesco! Fiesco! du räumft 
einen Bla in meiner Bruft, den das Menſchengeſchlecht, dreifach 
genommen, nicht mehr bejeßen wird. 

Flesco (jepr gerührt. Sei — mein Freund! 

verrina. Wirf diefen häßlichen Purpur weg, und ich bins 


— — — 
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— Der erſte Fürſt war ein Mörder, und führte den Purpur ein, 
die Fleden feiner That in dieſer Blutfarbe zu verjteden — Höre, 
Fiesco — ich bin ein Kriegsmann, verftehe mich wenig auf nafie 
Wangen — Fiesco — das find meine erjten Thränen — Wirf diejen 
Purpur weg! 

Fiesceo. Schmeig! 

Verrime (Heftige). Fiesco — laß hier alle Kronen diefes Planeten 
zum Preis, dort zum Popanz all feine Foltern legen, ich ſoll Inien 
vor einem Gterbliben — ih werde nieht fnien — Fiesco! indem 
er niederfällt) es ift mein erfter Aniefall — Wirf diefen Purpur weg! 

Fiesco. Steh’ auf und reize mich nicht mehr! 

Verrina (entiloffen). Ich Steh’ auf, reize dic) nicht mehr. Eie 
ſtehen an einem Brett, das zu einer Galeere führt.) Der Fürft hat ven Vor: 
tritt, (Gehen über das Brett.) 

Fiese. Was zerrft du mid jo am Mantel? — er fällt! 

Verrina (mit fürdterligem Hohn). Nun, wenn der Purpur fällt, 
muß auch der Herzog nach! (Er ftürzt ihn ins Meer.) 

Fiesco (ruft aus den Wellen), Hilf, Genua! Hilf! Hilf deinem 
Herzog! (Sintt unter.) 


Siebzehnter Auftritt. 


Calcagno. Sacco. Zibo. Zenturione, Berfhworne Boll, 
(Ale eilig, ängftlid.) 
Calcaguo (chreit). Fiesco! Fiesco! Andreas ijt zurüd, halb 
Genua jpringt dem Andreas zu. Wo iſt Fiesco? 
Verrina (mit feſten Ton). Ertrunfen! 
Zenturione. Antwortet die Hölle oder das Tollhaus? 
Yerrina. Ertränkt, wenn das hübjcher lautet — Ich geh’ 
zum Andreas. 


(Alle bleiben in ftarren Gruppen ftehen, Der Vorhang fält.) 
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Ein bürgerlihes Trauerfpiel. 


Perſonen. 


Präſident von Walter, am Hof eines deutſchen Fürſlen. 

Ferdinand, fein Sohn, Major. 

Sofmarfhallvon Kalb. 

Lady Milford, Favoritin des Fürften, 

Wurm, Hausfeeretär des Präfidenten. | 

Miller, Stabtmufifant, oder, wie man fie an einigen Orten nennt, 
Kunjtpfeifer. 

Dejjen Frau. 

Zuije, deſſen Tochter. 

Sophie, Kammerjungfer der Lady. 

Ein fammerdiener des Fürjten. 

Verſchiedene Nebenperjonen. 


Erſter Akt. 


— 


Erſte Scene. 
Zimmer beim Muſikus. 


Miller ſteht eben vom Seſſel auf und ſtellt ſein Violoncell auf die Seite. An 
einem Tiſch ſitzt Frau Millerin noch im Nachtgewand und trinkt ihren Kaffee. 


Miller (chnell auf- und abgehend). Einmal fir allemal! Der 
Handel wird ernfthaft. Meine Tochter fommt mit dem Baron ins 
Gefchrei. Mein Haus wird verrufen. Der Präſident befommt Wind, 
und furz und gut, ich biete dem Junker aus, 

Fran. Du haft ihn nicht in dein Haus geſchwatzt — haft ihm 
deine Tochter nicht nachgewvorfen. 

Miller Hab’ ihn nicht in mein Haus geſchwatzt — hab’ ihm's 
Mädel nicht nachgeworfen; wer nimmt Notiz davon? — Ich war 
Herr im Haus. Ich hätt’ meine Tochter mehr coram nehmen follen. 
Ich hätt’ dem Major beffer auftrumpfen follen — over hätt’ gleich 
alles Seiner Ercellenz, dem Herin Papa, ſtecken follen. Der junge 
Baron bringt’3 mit einem Wifcher hinaus, das muß ich wiffen, und 
alles Wetter kommt über den Geiger. 

Frau (chlürft eine Taffe aus). Poſſen! Geſchwätz! Was kann über 
dich kommen? Wer kann dir was anhaben? Du gehft deiner Brofeflion 
nach und raffſt Scholaren zufammen, wo fie zu kriegen find. 

Miller. Aber, ſag mir doc), was wird bei vem ganzen Com: 
merz auch herausfommen? — Nehmen kann er das Mädel nicht — 
Dom Nehmen ift gar die Rede nicht, und zu einer — daß Öptt er: 
barm? — Guten Morgen! — Gelt, wenn fo ein Musje von fi 
da und dort, und dort und hier ſchon herumbeholfen hat, wenn er, 
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der Henker weiß! was al3? gelöst hat, ſchmeckt's meinem guten 
Schlucker freilich, einmal auf ſüß Wafjer zu graben. Gib du Acht! 
gib du Acht! und wenn du aus jedem Aſtloch ein Auge ftredteft und 
vor jedem Blutstropfen Schildwache ſtändeſt, er wird fie, dir auf der 
Naſe, beſchwatzen, dem Mädel eins hinfegen, und führt ſich ab, und 
das Mädel ijt verjchimpfiert auf ihr Lebenlang, bleibt figen, oder 
hat's Handwerk verſchmeckt, treibt's fort, ie Fauſt vor die Stirn) Jeſus 
Chriſtus! 

Fran. Gott behüt' uns in Gnaden! 

Miller. Es hat ſich zu behüten. Worauf kann fo ein Wind— 
fuß wohl fonjt fein Abjehen rihten? — Das Mädel ijt ſchön — 
ſchlank — führt feinen netten Fuß. Unterm Dach mag’3 ausjchen, 
wie's will. Darüber qudt man bei euch Weibsleuten weg, wenn's 
nur der liebe Gott par terre nicht hat fehlen laſſen — Stöbert mein 
Springinsfeld erjt noch dieſes Capitel aus — heh da! geht ihm ein Licht 
auf, wie meinem Rodney, wenn er vie Witterung eines Franzofen 
kriegt, und nun müſſen alle Segel dran und drauf los, — und id) 
verdenk's ihm gar nicht. Menſch ift Menſch. Das muß ich wiſſen. 

frau. Golltejt nur die wunderhübjche-Billeter auch lejen, vie 
der gnädige Herr an deine Tochter als ſchreiben thut. Guter Gott! 
da fieht man's ja jonnenflar, wie es ihm pur um ihre ſchöne Seele 
zu thun ift. 

Miller. Das ift die rechte Höhe! Auf ven Sad ſchlägt man, 
den Ejel meint man. Wer einen Gruß an das liebe Fleiſch zu be 
jtelen hat, darf nur das gute Herz Boten gehen lafjen. Wie hab’ 
ih’3 gemacht? Hat man’3 nur erſt ſo weit im Reinen, daß die de 
müther topp machen, wutſch! nehmen die Körper ein Erempel; das 
Gefind macht's der Herrfehaft nah, und der filberne Mond, ift am 
End nur der Kuppler geweſen. 

Frau. Gieh doch nur erſt die prächtigen Bücher an, die der 
Herr Major ins Haus geſchafft haben. Deine Tochter betet auch 
immer draus. 

Miller cpfeift). Hui da! Betet! Du haſt den Witz davon. Die 
rohen Kraftbrühen der Natur ſind Ihro Gnaden zartem Makronen⸗ 
magen noch zu hart. — Er muß ſie erſt in der hölliſchen Peſtilenzküche 
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der Belletriſten künſtlich aufkochen laſſen. Ins Feuer mit dem Quark! 
Da ſaugt mir das Mädel — weiß Gott, was als für? — über— 
himmliſche Alfanzereien ein, das läuft dann wie ſpaniſche Mucken 
ins Blut und wirft mir die Handvoll Chriſtenthum noch gar aus— 
einander, die der Vater mit knapper Noth ſoſo noch zuſammenhielt. 
Ins Feuer, ſag' ich! Das Mädel ſetzt ſich alles Teufelsgezeug in den 
Kopf; über all dem Herumſchwänzen in der Schlaraffenwelt findet's 
zuletzt ſeine Heimath nicht mehr, vergißt, ſchämt ſich, daß ſein Vater 
Miller der Geiger iſt, und verſchlägt mir am End einen wackern 
ehrbaren Schwiegerſohn, der ſich ſo warm in meine Kundſchaft hinein— 
geſetzt häte — — Nein! Gott verdamm mich! (Er ſpringt auf, hitzig.) 
Gleich muß die Paſtete auf den Herd, und dem Major — — ja ja, 
dem Major will ich weiſen, wo Meiſter Zimmermaun das Loch ge⸗ 
macht hat. «Er will fort.) 

Fran. Sei artig, Miller, Wie manchen Schönen Groſchen haben 
ung nur die Bräfenter — — 

Miller (kommt zurück und bleibt vor ihr ſtehen). Das Blutgeld 
meiner Tochter? — Schier dih zum Catan, infame Kupplerin! — 
Ch will ich mit meiner Geig’ auf den Bettel herumziehen, und das 
Concert um was Warmes geben — ch will ich mein Violoncello zer: 
Ihlagen und Miſt im Sonanzboden führen, eh’ ich mir's ſchmecken 
lafj' yon dem Geld, das mein einziges Kind mit Seel! und Seligfeit 
abverdient. — Gtell den vermaledeiten Kaffee ein, und das Tobal: 
ichnupfen, ſo brauchſt du deiner Tochter Gefiht nicht zu Markt zu 
treiben. Ich hab mich fatt gefrejien und immer ein qutes Hemd auf 
dem Leib gehabt, ch jo ein vertrafter Taufendfafa in meine Stube 
geichmedt hat. 

Fran. Nur nicht gleich mit der Thür ins Haus! Mie du doch 
den Augenblid in Feuer und Flammen ſtehſt! Ich ſprech' ja nur, man 
müs) den Herrn Major nicht disgufhthüren, weil Sie des Präfi- 
denten Sohn find. 

Miller. Da liegt ver Haas im Pfeffer. Darum, jujt cben 
darum muß die Sa noch heut’ auseinander! Der Präfident muß 
es mir Dank wiſſen, wenn er ein rechtichaffener Bater ift. Du wirſt 
mir meinen tothen plüfchenen Rod ausbürjten, und id werde mic) 
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bei Seiner Greellenz anmelden laffen. Ich werde fprechen zu Geiner 
Ercellenz: Dero Herr Sohn haben ein Aug’ auf meine Tochter; meine 
Tochter ift zu ſchlecht zu Dero Herrn Sohnes Frau, aber zu Dero 
Herin Sohnes Hure ift meine Tochter zu Foftbar, und damit baſta! 
— Ich heiße Miller. 


Zweite Scene. 


Secretär Burm. Die Borigen. 


Frau. Ah! guten Morgen, Herr Sefertare! Hat man aud 
einmal wieder das Vergnügen von Ihnen? 

Wurm. Meinerjeit3, meinerfeits, Frau Baje! Wo eine Cava- 
liersgnade einfpricht, kommt mein bürgerliches Vergnügen in gar feine 
Rechnung. 

Fran. Was Sie nicht jagen, Herr Sefertare! Des Herrn Major 
von Walter hohe Gnaden machen uns mohl je und je das Bläfter ; 
doch verachten wir darum niemand. 

Miller (vervrieglih). Dem Herrn einen Seffel, Frau! Wollen’s 
ablegen, Herr Landsmann? 

Wurm (legt Hut und Stod weg, fest ſich. Nun! nun! und wie be 
findet jih denn meine Zukünftige — oder Geweſene? — Ich mill 
doc nicht hoffen — kriegt man fie nicht zu fehen — Mamfell Luifen? 

Frau. Danken der Nachfrage, Herr Sefertare! Aber meine 
Tochter ift doch gar nicht hochmüthig. 

Miller (ärgerlih, ftößt fie mit dem Ellenbogen). Weib! 

Fran. Bedauern's nur, daß fie die Ehre nicht haben kann vom 
Herrn Sefertare. Sie ift eben in die Meß, meine Tochter. 

Wurm Das freut mi, freut mich. Ich werd’ einmal eine 
fromme, &riftlihe Frau an ihr haben. 

Frau (lächelt dumm vornehm). Ja — aber, Herr Selertare — 

Miller cin fihtbarer Verlegenheit, kneipt fig in bie Ohren). Weib! 

Frau. Denn Ihnen unfer Haus jonft irgendwo dienen kann 
— Mit allem Vergnügen, Herr Sefertare — 
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Wurm macht falſche Augen. Sonſt irgendwo! Schönen Dank! 
Echönen Dank! — Hem! hem! hem! 

Fran. Aber — wie der Herr Sefertare felber die Einfiht wer» 
den haben — 

Miller (oll Zorn feine Frau vor den Hintern ſtoßend). Weib! 

Fran. Gut ift gut, und befjer ift beſſer, und einem einzigen 
Kind mag man doch auch nicht vor feinem Glüc fein. Bänrifg + ftolz.) 
Sie werden mich ja doch wohl merken, Herr Sefertare? 

Wurm (rüdt unruhig im Seffel, Fragt Hinter den Ohren und zupft an 
Manfgetten und Jaboth. Merken? Nicht doch — D ja — Mie meinen 
Gie denn? 

Fran. Nu — nu — id dächte nur — ich meine, uſtet) weil 
eben halt der Tiebe Gott meine Tochter barrdu zur gnädigen Madam 
will haben — 

Wurm (fährt vom Stusy. Was fagen Sie da? Was? 

Miller. Bleiben figen! Bleiben figen, Herr Secretarius! Das 
Meib ift eine albeıne Gans. Mo fol eine gnädige Madam ber: 
fommen? Was für ein Ejel ftredt fein Langohr aus diefem Geſchwätze? 

Fran. Schmähl du, fo lang du willſt. Mas ich weiß, weiß 
ih — und was der Herr Major gejagt hat, das hat er gejagt. 

Miller (aufgebragt, fpringt nad ver Geige), Millft du dein Maul 
halten? Willft das Violoncello am Hirnfaften wiſſen? — Mas Tannit 
du wiſſen? — Was kann er gejagt haben? — Kehren ſich an das 
Geklatſch nit, Herr Better! — Marſch du, in deine Küche! — 
Mervden mich doh nicht für des Dummkopfs Teiblihen Schwager 
halten, daß ich obenaus well’ mit dem Mädel? Werden doch das 
nit von mir denfen, Herr Secretarius? 

Wurm Auch hab’ ich es nicht um Sie verdient, Herr Muſik— 
meilter! Sie haben mich jederzeit den Mann von Wort fehen lafjen, 
und meine Ansprüche auf Ihre Tochter waren fo gut als unterfchrieben. 
Ich habe ein Amt, das feinen guten Haushälter nähren kann; der 
Bräfivent ift mir gewogen; an Gmpfehlungen kann's nicht fehlen, 
wenn ich mich höher poufjieren will, Sie fehen, daß meine Abfichten 
auf Mamſell Luifen ernfthaft find, wenn Gie vielleicht von einem 
adeligen Windbeutel herumgeholt — — 
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Frau. Herr Sekertare Wurm! mehr NRefpect, wenn man bitten 
darf — 

Killer Halt du dein Maul, ſag' ih — Laſſen Sie e3 qut 
jein, Herr Vetter! Es bleibt beim Alten. Was ich Ihnen verwichenen 
Herbit zum Beſcheid gab, bring’ ich heut wieder. Ich zwinge meine 
Toter nicht. Stehen Sie ihr an — wohl und gut, jo mag fie zu: 
jehen, mie fie glüdlih mit Ihnen wird. Schüttelt fie den Kopf — 
noch beſſer — — in Gottes Namen, wollt! ih jagen — jo jteden 
Sie den Korb ein und trinken eine. Bouteille mit dem Vater, — Das 
Mädel muß mit Ihnen leben — ih nicht. — Warum fol ih ihr 
einen Mann, den fie nicht fchmeden kann, aus purem Elavem Eigen: 
finn an den Hals. werfen? — daß mic der böje Feind in meinen 
eisgrauen Tagen noch wie fein Wilopret herumhetze — daß ich's in 
jevem Glas Wein zu ſaufen — in jever Suppe zu freſſen kriege: Du 
bijt ver Spigbube, der jein Kind ruiniert hat. 

Fran. Und kurz und gut — id) geb meinen Conſenz abjolut 
nicht, meine Tochter ift zu was Hohem gemünzt, und ic lauf' in die 
Gerichte, wenn mein Mann fid) beihmwagen läßt. 

Miller, Wilft du Arm und Bein entzwei haben, Wettermaul? 

Wurm gu Mikern). Ein väterlicher Rath vermag bei der Tochter 
viel, und hoffentlich werden Sie mich kennen, Herr Miller. 

Miller. Daß dich alle Hagel! ’3 Mädel muß Sie kennen, Was 
ih alter Anajterbart an Ihnen abgude, iſt juſt kein Freſſen fürs 
junge nafchhafte Mädel. Jh will Ihnen aufs Haar hin jagen, ob 
Sie ein Mann fürs Orcheſter find — aber eine Weiberfeel! tft auch 
für einen Gapellmeifter zu fpigig. — Und dann von der Bruſt weg, 
Herr Berter — ih bin halt ein plumper gerader. deutjcher Kerl — 
für meinen Rath würden Sie ſich zulegt wenig bedanken. Ich rathe 
meiner Tochter zu feinem — aber Sie mißrath' ich, meiner Tochter, 
Herr Secretarius! Laſſen mich ausreden. Einem Liebhaber, ver den 
Bater zu Hilfe ruft, trau’ ih — erlauben Sie — feine hohle Haſel— 
nuß zu. Iſt er was, jo wird er fih ſchämen, jeine Talente dur 
dieien altmodischen Canal vor jeine Liebjte zu bringen — Hat er's 
Courage nicht, fo ift er ein Hajenfuß, und für den find Feine Luiſen 
gewahien — — Da! hinter dem Rüden des Baters muß er jein 
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Gewerb an die Tochter beitellen. Machen muß er, dab das Mädel 
lieber Vater und Mutter zum Teufel wünjcht, als ihn fahren läßt, 
— oder jelber kommt, dem Vater zu Füßen jich wirft und jich um 
Gotteswillen den jehwarzen gelben Tod oder den Herzeinzigen aus: 
bittet. — Das nenn’ ich einen Kerl! das heißt lieben! und wer's bei 
dem Weibsvolk nicht jo weit bringt, der joll — — auf jeinem Gänje: 
fiel reiten. 

Wurm (greift nah Hut und Stock und zum Zimmer hinaus). Obligation, 
Here Miller! 

Miller (geht ihm langſam nad). Für was? für was? Haben Sie 
ja doch nichts genofjen, Herr Secretarius! (Zurückkommend.) Nichts 
hört er und hin zieht ee — — Sit mir's doch wie Gift und Oper: 
ment, wenn ich den Federfuchſer zu Gefichte krieg'. Ein confiscierter 
widriger Kerl, al3 hätt! ihn irgend ein Schleihhändler in die Welt 
meines Herrgott3 hineingejchachert. — Die Heinen tückiſchen Maus: 
augen — die Haare brandroth — das Kinn herausgequollen, gerade 
als wenn die Natur vor purem Gift über das verhunzte Stücd Arbeit 
meinen Schlingel da angefabt und in irgend eine Ede geworfen hätte 
— Nein! eh’ ich meine Tochter an jo einen Schuft wegwerfe, Tieber 
joll fie mir — Gott verzeihb mir's — 

Fran (pudt aus, giftig). Der Hund !— aber man wird dir's Maul 
jauber halten! 

Miller. Du aber auch mit deinem peftilenzialifchen Junker! — 
Haft mich vorhin au fo in Harniſch gebracht. Biſt doch nie dummer, 
al3 wenn du um Gotteswillen gejcheid jein follteit. Was hat das 
Geträtich von einer gnädigen Madam und deiner Tochter da vorjtellen 
jollen? Das ift mir der Alte! Dem muß man fo was an die Naje 
beften, wenn's morgen am Marktbrunnen ausgejchellt jein joll. Das 
it juft fo ein Musje, wie fie in der Leute Häufern herumriechen, 
über Keller und Koch räfonnieren, und jpringt Einem ein nafen: 
weißes Wort übers Maul — Bumbs! haben's Fürft und Mätreß und 
Präſident, und du haft das ſiedende Donnermetter am Halfe. 


DD 


Q 
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Dritte Scene. 


Luiſe Millerin kommt, ein Buch in der Hand. Vorige. 


Luiſe (egt das Buch nieder, geht zu Millern und drückt ihm die Hand). 
Guten Morgen, lieber Vater. 

Miller (warm). Brav, meine Luiſe — Freut mich, daß du fo 
fleißig an deinen Schöpfer denkſt. Bleib’ immer jo, und jein Arm 
wird dich halten. 

£uife D! ih bin eine ſchwere Sünderin, Vater! — War er 
da, Mutter? 

Fran. Wer, mein Kind? 

Luiſe. Ab! ich vergaß, daß es noch außer ihm Menſchen gibt 
— Mein Kopf ijt jo wüſte — Er war nicht da? Walter? 

Miller (traurig und ernfihaft). Ich dachte, meine Luije hätte den 
Namen in der Kirche gelajjen ? 

Luife (nasdem fie ihn eine Zeitlang ſtarr angeſehen). Ich verſteh' 
Ihn, Vater — fühle das Mefjer, das Er in mein Gewiſſen ſtößt; 
aber es fommt zu jpät. — Ich hab’ Feine Andacht mehr, Vater — 
der Himmel und Ferdinand reißen an meiner blutenvden Seele, und 
ih fürchte — ich fürchte — Mad einer Paufe) Doc nein, guter Vater! 
Wenn wir ihn über dem Gemälde vernadhläfjigen, findet ſich ja der 
Künftler am feinjten gelobt. — Wenn meine Freude über jein Meijter- 
jtüd mid ihn felbjt überjehen macht, Vater, muß das Gott. nicht 
ergögen? 

Aliller (wirft fi unmuthig in den Stuhl)y. Da haben wir's! Tas 
ift die Frucht von dem gottlojen Lejen. 

Luife eritt unruhig an ein Fenfter). Wo er wohl jet iſt? — Die 
vornehmen Fräulein, die ihn jehen — ihn hören — — ich bin ein 
ſchlechtes, vergeſſenes Mädchen. Erſchrickt an dem Wort und ftürzt ihrem 
Bater zu) Doc nein, nein! verzeih' Er mir. Ich bemeine mein Schidjal 
nit. Ich will ja nur wenig an ihn denken — das koſtet ja nichts, 
Dies bischen Leben — dürft’ ich es hinhauchen in ein leiſes, ſchmei⸗ 
helndes Lüftchen, fein Geficht abzufühlen! — Dies Blümchen Jugend 
— — wär' es ein Veilchen, und er träte drauf, und es dürfte be: 
ſcheiden unter ihm fterben! Damit genügte mir, Vater! Wenn die 





Kabale und Liebe. 2375 


Miüde in ihren Strahlen fih ſonnt — kann fie das ftrafen, die ftolze, 
majejtätiihe Sonne? 

Miller (beugt fi gerührt an die Lehne des Stuhls und bedeckt das Geficht). 
Höre, Luiſe — das Biljel Bodenjag meiner Jahre, ich gäb’ es hin, 
hättejt du den Major nie gejehen. 

Luife (erſchrocken. Was jagt Er da? was? — Nein, er meint es 
anders, der gute Bater. Er wird nicht wiſſen, daß Ferdinand mein 
iſt, mir gejchaffen, mir zur Freude vom Vater der Liebenden. (Sie 
ſteht nachdentend.) Als ich ihn das erjtemal ſah — (aſcher) und mir 
das Blut in die Wangen jtieg, froher jagten alle Bulfe, jede Wallung 
ſprach, jeder Athem Tifpelte: er iſt's! — und mein Herz den Immer: 
mangelnden erkannte, bekräftigte: er ijt’S! — und wie das wiederklang 
dur die ganze mitfreuende Welt! Damals — o damals ging in 
meiner Seele der erjte Morgen auf. Tauſend junge Gefühle ſchoſſen 
aus meinem Herzen, wie vie Blumen aus dem Erdreich, wenn's 
Frühling wird. Ich ſah Feine Welt mehr, und doch. befinn’ ich mich, 
daß fie niemals jo jchön war. Sch wußte von feinem Gott mehr, 
und doch hatt’ ich ihn nie jo ‚geliebt. 

Miller ceilt auf fie zu, drüdt fie wider feine Bruft), Quife — theures 
— herrliches Kind — Nimm meinen alten mürben Kopf — nimm 
alles — alles! — den Major — Gott it mein Zeuge — ich kann 
dir ihn nimmer geben. «Er geht ab.) 

Zuife Auch will ic ihn ja jeßt.nicht, mein Vater! Dieſer farge 
Thautropfe Zeit — ſchon ein Traum von Ferdinand trinkt ihn wollüftig 
auf. Ich entjag’ ihm für diefes Leben, Dann, Mutter, dann, wenn 
die Schranken des Unterfchieds einftürzen — wenn von ung abjpringen 
all die verhaßten Hüljen des Standes — Menjhen nur. Menjchen 
ſind — Ich bringe nichts mit mir, als meine Unschuld; aber ver Vater 
bat ja ſo oft gejagt, dab der Schmud und die prächtigen Titel wohl: 
feil. werden, wenn Gott fommt, und, die Herzen im Preiſe fteigen. 
Ich werde dann reich ſein. Dort rechnet man, Thränen für Triumphe 
und ſchöne Gedanken für Ahnen an! Ich werde dann vornehm ſein, 
Mutter — Was hätte er dann noch vor ſeinem Mädchen voraus? 

Fran (äprt in die Höhe). Luiſe! der Major! Er ſpringt über vie 
Planke! Wo verberg' ih mid doch? 
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Auife fängt an zu zittern), Bleib Sie doch, Mutter! 
Frau. Mein Gott! Wie ſeh' ich aus; ih muß mich ja ſchämen. 
Ich darf mich nicht vor Seiner Gnaden jo jehen laſſen. 6.) 


Vierte Scene. 
Ferdinand von Walter. Luiſe. 


(Er fliegt auf fie zu — fie finkt entfärbt und matt auf einen Seſſel — er bleibt 
vor ihr ftehen — fie jehen jih eine Zeitlang fiillichtveigend an, Pauſe) 


Ferdinand Du bijt blaß, Luije? 

Luife (teht auf und fält ihm um den Hals), Es iſt nichts! nichts! 
Du bift ja da. Es ijt vorüber! 

Ferdinand (ibre Hand nehmend und zum Munde führend). Und liebt 
mich meine Luiſe noh? Mein Herz iſt das gejtrige, iſt's auch das 
deine noh? Ich fliege nur her, will jehen, ob du heiter bijt, und 
gehn und e3 aud) ſein — Du biſt' nicht. 

Luife Doch, doch, mein Geliebter. 

Ferdinand Rede mir Wahrheit. Du biſt's nicht. Ich ſchaue 
dur deine Seele, wie durch das klare Waller dieſes Brillanten. 
(Zeigt auf feinen Ring.) Hier wirft ſich fein Bläschen auf, das ich nicht 
merkte — fein Gedanke tritt in dies Angeficht, der mir entwiſchte. 
Mas haft vu? Geſchwind! Weiß ich nur dieſen Spiegel helle, fo läuft 
feine Wolfe über die Welt. Was befümmert dich? 

Zuife (fieht ihn eine Weile ftumm und beveutend an, dann mit Wehmuth). 
Ferdinand! Ferdinand! Daß du doch wüßteſt, wie jchön in dieſer 
Sprache das bürgerlihe Mädchen fih ausnimmt. — 

Ferdinand Was ift das? (Befrembet.) Mädchen! Höre! wie 
fommit du auf das? — Du bift meine Luifel Wer jagt dir, daß du 
noch etwas jein jolltejt? Siehſt du, Falſche, auf welchem Kaltjinn 
ich dir begegnen muß. Wäreſt du ganz nur Liebe für mid, warn 
hätteſt du Zeit gehabt, eine Bergleihung zu machen? Menn ic bei 
dir bin, zerſchmilzt meine Vernunft in einen Blick — in einen Traum 
von dir, wenn ich weg bin, und du haft noch eine Klugheit neben 








——————— 
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deiner Liebe? — Schäme dich! Jeder Augenblid, den du an diefen 
Kummer verlorft, war deinem Juͤngling geftohlen, 

Enife (faßt feine Hand, indem fie den Kopf ſchüttelt). Du mwillft mich 
einjchläfern, Ferdinand — mwillft meine Augen von diefem Abgrund 
binmwegloden, in den ich ganz gewiß ftünzen muß. Ich feh’ in die 
Zukunft — die Stimme des Ruhms — deine Entwürfe — dein Water 
— mein Nichts, EErſchrickt und läßt plöglic feine Hand fahren.) Ferdinand! 
Fin Dolch über dir und mir! — Man trennt uns! | 

Ferdinand Trennt uns! «Er fpringt auf.) Woher bringft du 
diefe Ahnung, Luiſe? Trennt ung? — Mer kann den Bund zweier 
Herzen löſen, oder die Töne eines Accords auseinander reißen? — 
Ich bin ein Edelmann — Laß doch ſehen, ob mein Adelsbrief älter 
iſt, als der Riß zum unendlichen Weltall? oder mein Wappen gültiger, 
als die Handſchrift des Himmels in Luiſens Augen: dieſes Weib iſt 
für dieſen Mann? — Ich bin des Präſidenten Sohn. Eben darum. 
Wer, als die Liebe, kann mir die Flüche verſüßen, die mir der 
Landeswucher meines Vaters vermachen wird? 

Luiſe. O wie ſehr fürcht' ich ihn — dieſen Vater! — 

Ferdinand. Ich fürchte nichts — nichts — als die Grenzen 
deiner Liebe! Laß auch Hinderniſſe wie Gebirge zwiſchen uns treten, 
ich will ſie für Treppen nehmen und drüber hin in Luiſens Arme 
fliegen! Die Stürme des widrigen Schickſals ſollen meine Empfindung 
emporblaſen, Gefahren werden meine Luiſe nur reizender machen. 
— Alſo nichts mehr von Furcht, meine Liebe. Ich ſelbſt — ich will 
über dir wachen, wie der Zauberdrach über unterirdiſchem Golde — 
Mir vertraue dich! Du brauchſt keinen Engel mehr — Ich will mich 
zwiſchen dich und das Schickſal werfen — empfangen für dich jede 
Wunde — auffaſſen für dich jeden Tropfen aus dem Becher der Freude 
— dir ihn bringen in der Schale der Liebe. (Sie zärtlih umfaffend.) An 
diefem Arm foll meine Luiſe durchs Leben hüpfen ; ſchöner, als er dich 
von fich ließ, foll der Himmel dich wieder haben und mit Verwunderung 
eingeitehn, daß nur die Liebe die legte Hand an die Seelen legte, — 
| Luiſe (rüdt ihn von ſich, in großer Bewegung). Nichts mehr! Ich 

bitte dich, ſchweig! — Wüßteſt du — Laß mich — du weißt nicht, 
daß deine Hoffnungen mein Herz wie Furien anfallen. (Min fort.) 
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Ferdinand coält fie auf). Luife? Wie? Was? Welche An: 
wandlung ? | 

£uife. Ich hatte diefe Träume vergeffen und war glücklich — 
Zogtt jegt! von heut’ an — der Friede meines Lebens iſt aus — 
Milde Wünfche — ich weiß es — warden in meinem Bujen rafen. — 
Geh — Gott vergebe dir’s! — Du haft den Feuerbrand in mein 
junges, friedfames Herz geroorfen, und er wird nimmer, nimmer ge: 
löjcht werden. (Sie flürzt hinaus. Cr folgt ihr ſprachlos nach.) 


Fünfte Scene. 


Saalbeim Präjidenten 


Der Bräjident, ein Ordenskreuz um ben Hals, einen Stern an der Seite, und 
Secretär Wurm treten auf. 


Yräfident Ein ernfthaftes Attachement! Mein Sohn? — 
Nein, Wurm, das maht Er mid nimmermehr glauben! | 

Wurm. Ihro Ereellenz haben die Gnade, mir den Beweis zu 
befehlen ! 

Präfident. Daß er der Bürgercanaille ven Hof macht — Flat— 
tetien jagt — auch meinetwegen Empfindungen vorplaudert — das 
find lauter Sachen, die ich möglich finde — verzeihlich finde — aber 
— md noch gar vie Tochter eines Muſikus, jagt Er? 

Wurm. Mufitmeifter Millers Todter. 

Yräfident. Hübſch? — Zwar das verſteht ſich. 

Wurm ctespaft). Das ſchönſte Exemplar einer Blondine, Die, 
nicht zu viel gejagt, neben den erjten Schönheiten des — noch 
Figur machen würde. 

Präfident dachh. Er ſagt mir, Wurm — Er habe ein Aug’ 
auf das Ding — das find’ ich; — aber fieht Cr, mein fieber Wurm 
— daß mein Sohn Gefühl für das Frauenzimmer hat, macht mir 
Hoffnung, daß ihn die Damen nicht hafjen werden. Er kann bei Hof 
etwas durchſehen. Das Mädchen ift ſchön, jagt Er; das gefällt mir 
an meinem Sohn, daß er Geſchmack hat. Spiegelt er der Närrin 
ſolide Abſichten vor — noch beſſer — ſo ſeh' ich, daß er Witz genug 
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hat, in feinen Beutel zu lügen. Er kann Bräfivdent werden. ‚Seht 
er es noch dazu durch! — herrlich! das zeigt mir an, daß er Glüd 
bat. — Schließt fi die Farce mit einem gefunden Enkel — unver: 
gleihlih! jo trink ich auf die guten Afpecten meines Stammbaums 
eine Bouteille Malaga mehr und bezahle die Seortationzitrafe für 
feine Dirne. 

Wurm Alles, was ich wünfche, hr! Excellenz, it, daß Sie 
nicht nöthig haben möchten , diefe Bouteille zu Ihrer Zerjtreuung 
zu trinken. 

Präfident cerufipafy. Wurm, befinn’ Er fih, daß ich, wenn 
ich einmal glaube, hartnädig glaube; raſe, wenn ich zürne — Ich 
will einen Spaß daraus machen, daß Er mic) aufhegen wollte. Daß 
Gr fich feinen Nebenbuhler gern vom Hals gejchafft hätte, glaub’ ich 
Ihm bherzlih gern. Da Er meinen Sohn bei dem Mädchen aus 
zuftehen Mühe haben möchte, jol Ihm ver Vater zur Fliegenklatjche 
dienen, das find’ ich wieder begreiflih — und daß Er einen fo herr: 
Iihen Anja zum Schelmen bat, entzüdt mich fogar — Nur, mein 
lieber Wurm, muß Er mich nicht mit prellen wollen. — Nur, ver: 
jteht Er mih, muß Er den Pfiff nicht bis zum Einbruch in meine 
Grundjäge treiben! 

Wurm. Ihro Greellenz verzeihen! Wenn auch wirklich — wie 
Cie argwohnen — die Eiferfucht hier im Spiel fein follte, fo wäre 
jie es wenigftens nur mit den Augen und nicht mit der Junge. 

Prüfident. Und ich dächte, fie bliebe ganz weg.  Dummer 
Teufel, was verfchlägt es denn Ihm, ob Er die Karolin friſch aus 
der Münze over vom Bankier befonmt. Tröſt' Er ich mit dem biefigen 
Adel — wiſſentlich oder nicht — bei uns wird felten eine Mariage 
geichloffen, wo nicht wenigjtens ein halb Dutzend der Gäfte — oder 
der Aufwärter — das Paradies des Bräutigams geometriſch er: 
meſſen kann. 

Wurm (Gerbeugt fi). Ich mache hier gern den Bürgersmann, 
gnädiger Herr, 

Präſident. Ueberdies kann Er mit nächſtem die Freude haben, 
ſeinem Nebenbuhler den Spott auf die ſchönſte Art heimzugeben. 
(Shen jetzt liegt der Anſchlag im Cabinet, daß, auf die Ankunft der 
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neuen Herzogin, Lady Milford zum Schein den Abjchied erhalten und, 
den Betrug volllommen zu maden, eine Verbindung eingehen foll. 
Er meiß, Wurm, mie jehr fih mein Anjehen auf den Einfluß der 
Lady ftügt — wie überhaupt meine mächtigſten Springfevern in die 
Mallungen des Fürften hineinfpielen. Der Herzog ſucht eine Partie 
für die Milford. Ein Anderer kann ſich melden — den Kauf ſchließen, 
mit der Dame das Vertrauen des Fürften an fich reißen, fih ihm 
unentbehrlih machen — Damit nun der Fürft im Netz meiner Familie 
bleibe, foll mein Ferdinand die Milford heirathen — Sit Ihm das 
belle? 

Wurm. Dab mich die Augen beißen — — Wenigſtens bewies 
der Bräfident bier, daß der Bater nur ein Anfänger gegen 
ihn ift. Wenn der Major Ihnen eben jo ven gehorfamen Sohn 
zeigt, al3 Sie ihm den zärtlihen Vater, fo dürfte Ihre Anfor: 
derung mit Proteſt zurüdfommen. 

Präfident. Zum Glüd mar mir noch nie für die Ausführung 
eines Entwurfs bang, mo ich mich mit einem: es foll jo fein! 
einstellen fonnte. — Uber jeh’ Er nun, Wurm, das hat uns wieder 
auf den vorigen Punkt geleitet. Ich Fündige meinem Sohn nod) 
diefen Vormittag feine Vermählung an. Das Gefiht, das er mir 
zeigen wird, foll jeinen Argwohn entweder rechtfertigen. oder ganz 
widerlegen. 

Wurm. Gnädiger Herr, ich bitte fehr um Vergebung. Das 
finitre Gefiht, das er Ahnen ganz zuverläſſig zeigt, läßt ſich eben fo 
gut auf die Rechnung der Braut jchreiben, die Sie ihm zuführen, 
al3 derjenigen, die Sie ihm nehmen. Ich erfuche Sie um eine jchärfere 
Probe. Wählen Sie ihm die untadeligite Partie im Land, und jagt 
er ja, jo lafjen Eie ven Secretär Wurm drei Jahre Kugeln fchleifen. 

Präfident Geißt die Lippen). Teufel! 

Wurm Es iſt nit anders! Die Mutter — die Dummheit 
jelbft — hat mir in der Einfalt zu viel geplaubert. 

Präfident (geht auf und nieber, preft feinen Zorn zurüd),. Gut! 
Diefen Morgen nod). 

Wurm. Nur vergefien Em. Excellenz nicht, daß der Major — 
der Sohn meines Herrn ift! 


/ 


Kabale und Liebe. 81 


Präfident. Er fol gefhont werden, Murm. 

Wurm. Und daß der Dienjt, Ihnen von einer unwillkommenen 
Schwiegertochter zu helfen — 

Präfident. Den Gegendienft werth ift, Ihm zu einer Frau 
zu helfen? Auch das, Wurm! 

Wurm (büdt fih vergnügt), Ewig der Yhrige, gnädiger Herr! 
(Er will gehen.) 

Dräfident Mas ih Ihm vorhin vertraut habe, Wurm! 
(Drobend.) Wenn Er plaudert — 

Murm (acht). Co zeigen Ihr' Excellenz meine faljchen Hand: 
Schriften auf, «Er gebt ab.) / 

Yrüfident. Zwar du bijt mir gewiß! Ich halte dich an deiner 
eigenen Schurferei, wie den Schröter am Faden ! 

Ein Aammerdiener ctitt herein). Hofmarſchall von Kalb — 

Prüäfident. Kommt mie gerufen! — Er joll mir angenehm 
fein. (Kammerdiener geht.) 


Sechste Scene. 


Hofmarſchall von Kalb in einem reihen, aber geſchmackloſen Hofkleide, mit 

Kammerherrnflüffeln, zwei Uhren und einem Degen, Chapenubas und frifiert A la 

Heriffon. Er fliegt mit großem Gefreifch auf den Präfidenten zu und breitet einen 
Biſamgeruch über das ganze Parrerre. Präſident. 


Hofmarfdall dän umarmend). Ah! guten Morgen, mein Befter! 
Mie gerubt? wie gefchlafen? — Sie verzeihen doch, daß ich fo fpät 
das Vergnügen habe — dringende Gefchäfte — der Küchenzettel — 
Viſitenbillets — das Arrangement der Partien auf die heutige Schlit— 
tenfahrt — Ah — und dann mußt’ ich ja auc bei dem Lever zu: 
gegen jein und Seiner Durchlaucht das Metter verfündigen. 
Präaſident. Sa, Marihall, da haben Sie freilich nicht ab- 
kommen fönnen. 

Hofmarfdall. Dben drein hat mich ein Schelm von Schnei— 
der. noch ſitzen laſſen. 

Präſident. Und doch fir und fertig? 
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Hofmarfhabk Das iſt noch nicht alles! Ein ’Malheur jagt 
heut das andere! Hören Sie nur! 

Präſident gertreut). Iſt das möglich? 

Hofmarfdall.. Hören Sie nur! Ich steige kaum aus dem 
Magen, jo werden die Hengite jcheu, jtampfen und ſchlagen aus, daß 
mir — ic bitte Sie! — ver Gaſſenkoth über und über an die Bein: 
Hleider jprist. Mas anzufangen? Geben Sie fih um Gotteswillen 
in meine Lage, Baron! Da ftand id. Spät mar eg. Eine Tagreije 
ift es — und in dem Aufzug vor Seine Durchlaucht — Gott der 
Gerechte! Was fällt mir bei? Ich fingiere eine Ohnmacht. Man bringt 
mich über Hals und Kopf in die Kutſche. Ich in voller Carriere nad) 
Haus — mechsle die Kleider — fahre zurüd — Was jagen Cie? — 
_ und bin nod der Erfte in der Antihambre — Was denken Sie? — 

Prüäfident. Ein herrliches Impromptu des menſchlichen Witzes 
— Doch das beifeite, Kalb — Sie ſprachen alfo ſchon mit den 
Herzog? 

Hofmarfhall wigtig. Zwanzig Minuten und eine halbe. 

Prüfident. Das gefteh’ ih! — und willen mir alſo ohne 
Zweifel eine wichtige Neuigfeit ? 

Hofmarfhall cernithaft, nad; einigem Stillſchweigen). Seine Durd): 
laucht haben heute einen Merde d'Oye Biber an. 

präſident. Man denke — Nein, Marſchall, fo hab’ ich doch 
eine beffere Zeitung für Cie — Daß Lady Milford Majorin von 
Malter wird, ift Ihnen gewiß etwas Neues? 

hofmarſchall. Denken Sie! Und das ift ſchon richtig gemacht? 

präſideut. Unterſchrieben, Marſchall — und Sie verbinden 
mich, wenn Sie ohne Aufihub dahin gehen, die Lady auf feinen 
Beſuch präparieren ımd den Entſchluß meines Ferdinands in der 
ganzen Reſidenz bekannt machen. 

hofmarſchall (entzüchh. O mit taufend Freuden, mein Befter! 
— Was kann mir erwünſchter kommen? — Ich fliege ſogleich — 
(Umarmt ibn.) Leben Sie wohl — in drei Bierteljtunden weiß e3 die 
ganze Stadt. (KHüpft hinaus.) 

präſident (last dem Marſchall nad). Man jage noch, daß dieſe 
Geſchöpfe in der Welt zu nicht? taugen — — Nun muß ja mein 


m. 
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Ferdinand wollen, oder die ganze Etadt hat gelogen. "(Klingel — 
Wurm kommt) Mein Sohn joll hereinfommen! (Wurm geht ab, ver Präſi— 
dent auf und nieder, gedanfenvoll.) 


— — 0 e—— 


Siebente Scene. 
Ferdinand. Präſident. Wurm, welcher gleich abgeht. 


Ferdinand Sie haben befohlen, gnädiger Herr Vater — 

präſident. Leider muß ich das, wenn ich meines Sohns ein: 
mal froh werden will! — Laß Er uns allein, Wurm! — Ferdinand, 
ich beobachte dich ſchon eine Zeitlang und finde die offene'rafche Jugend 
nicht mehr, die mich fonft jo entzüdt hat. Ein jeltfamer Gram brütet 
auf deinem Geſicht. Du fliehjt mich — du fliehft deine Zirkel — 
Pfui!— Deinen Jahren verzeiht man zehn Ausfchweifungen vor 
einer) einzigen Grille. Weberlaß dieſe mir, lieber Sohn! Mi laß 
an deinem Glüd arbeiten und denke auf nichts, al3 in meine Ent: 
würfe zu fpielen. — Romin !’umarme mi, Ferdinand! 

Ferdinand. Sie find heute jehr gnädig, mein Vater. 

Präfident. Heute, du Schalt — und diefes Heute noch mit 
der herben Grimafje? (Ernſthaft) Ferdinand! — Mem zu lieb hab' 
ich die gefährliche Bahn zum Herzen des Fürften betreten ? Mem zu 
lieb bin ih auf ewig mit meinem Gemwiffen und dem Himmel zeı= 
fallen ? — Höre, Ferdinand — Ich fpreche mit meinem Sohn — 
Wem hab’ ih durch die Hinwegräumung meines Vorgängers Platz 
gemacht — eine. Gejchichte, die deſto blutiger in mein Inwendiges 
jchneider, je jorgfältiger ich das Meſſer der Melt vwerberge! Höre! 
jage mir, Ferdinand! Wem that ich dies Alles? 

Ferdinand dit nit Schrecken zurüchh. Doch mir nicht, mein 
Vater? Doch auf mich foll der blutige Wiederſchein viejes Frevels 
nit fallen ? Beim allmächtigen Gott! e3 ift befjer, gar nicht geboren 
jein, al3 diefer Miffethat zur Ausrede dienen ! 

dräfident. Mas war das? Was? Doch ih will es dom No: 
manentonfe zw gut halten! — Ferdinand! — ich will mid nicht 
erhigen! — BVorlauter Knabe, Tohnft du mir alfo für meme ſchlaf— 
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[ofen Nächte? Alſo für meine raftlofe Sorge? Alfo für den ewigen 
Scorpion meines Gewifjens? Auf mich fällt die Laft der Verant— 
wortung — auf mich der Fluch, der Donner des Richters — Du 
empfängft dein Glüd von der zweiten Hand — Das Verbrechen Elebt 
nicht am Erbe. 

Ferdinand (trect die vechte Hand gen Himmel. Feierlich entjag’ 
ich bier einem Erbe, das mich nur an einen abjcheulichen Vater 
erinnert! 

Yräfident. Höre, junger Menjch, bringe mich nicht auf! — 
Menn es nach deinem Kopf ginge, du kröcheſt dein Lebenlang im 
Staube! 

Ferdinand D, immer noch beſſer, Vater, als ich kröch' um 
den Thron herum, 

Präfident Gerbeißt feinen Zorn). Hum! — Zwingen muß man 
dih, dein Glüc zu erfennen! Wo zehn Andre mit aller Anstrengung 
nicht hinaufflimmen, wirt du fpielend, im Schlafe gehoben! Du bijt 
im zwölften Jahre Fähndrich! Im zwanzigiten Major! Ich hab’ es 
durchgeſetzt beim Fürften. Du wirft die Uniform ausziehen und in 
das Minifterium eintreten! Der Fürſt jprach wom Geheimenrath — 
Gefandtichaften — außerordentlihen Gnaden! Fine herrliche Ausſicht 
dehnt fi) vor dir! — Die ebene Strafe zunächſt nad) dem Throne — 
zum Throne felbit, wenn anders die Gewalt fo viel werth iſt, als ihre 
Zeichen — das begeiftert dich nit? 

Ferdinand Weil meine Begriffe von Größe und Glüd nicht 
aanz die Ihrigen find — Ihre Glückſeligkeit macht fih nur jelten 
anders, al3 durch Verderben befannt. Neid, Furcht, Verwünſchung 
find die traurigen Spiegel, worin fi) die Hoheit eines Herrſchers be- 
lähelt — Thränen, Flüche, Berzweiflung die entjeglihe Mahlzeit, 
woran diefe gepriefenen Glüdlichen ſchwelgen, won der fie betrunfen 
aufitehen und jo in die Emigfeit vor den Thron Gottes taumeln — 
Mein Ideal von Glüd zieht fih genügſamer in mich jelbft zurüd! In 
meinem Herzen liegen alle meine Wünfche begraben! — 

Präfident. Meifterhaft! Unverbefferlih! Herrlich! Nach dreißig 
Jahren die erfte Vorlefung wieder! — Schade nur, daß mein fünfzige 
jähriger Kopf zu zäh für das Lernen iſt! — Doch — Dies jeltne 
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Talent nicht einroſten zu laſſen, will ich dir jemand an die Geite 
geben, bei dem du dic) in diejer buntjchedigen Tollheit nad Wunſch 
erercieren Fannjt. — Du wirft dich entſchließen — noch heute ent 
ſchließen — eine Frau zu nehmen. 

Ferdinand (tritt beftürzt zurück). Mein Vater! 

Präfident. Ohne Complimente — Ich babe der Lady Mils 
ford in deinem Namen eine Karte gejchiet. Du wirft dich ohne Auf- 
ichub bequemen, dahin zu gehen und ihr zu jagen, daß du ihr Bräus 
tigam bift! 

Ferdinand Der Milford, mein Vater? 

Präfident. Wenn fie dir bekannt it! — 

Ferdinand caufer Faffung). Welcher Schandfäule im Herzog: 
thum ijt fie das nicht! — Aber ich bin wohl lächerlich, lieber Vater, 
daß ih Ihre Laune für Ernjt aufnehme? Würden Sie Vater zu 
dem Schurfen Sohn fein wollen, der eine privilegierte Bubhlerin 
heirathete? 

Prüfident. Noch mehr! Ich würde ſelbſt um ſie werben, wenn 
fie einen Fünfziger möchte. — Würdejt du zu dem Schurken Vater 
niht Sohn jein wollen? 

Ferdinand Mein! So wahr Gott lebt! 

Präfident. Eine Frechheit, bei meiner Ehre! die ich ihrer 
Seltenheit wegen vergebe — 

Ferdinand Ich bitte Sie, Vater! Laſſen Sie mich nicht 
länger in einer Vermuthung, wo e3 mir unerträglich wird, mich Ihren 
Sohn zu nennen ! 

Präfident. Junge, bilt du toll? Welcher Menſch von Ber: 
nunft würde nicht nach der Diltinction geizen, mit feinem Landes: 
herrn an einem dritten Orte zu wechjeln ? 

Ferdinand Sie werden mir zum Räthſel, mein Vater. 
Diftinction nennen Sie es — Diftinction, da mit dem 
Fürſten zu theilen, wo er auch unter den Menſchen hinunter: 
friecht ? 

Präfident (chlägt ein Gelächter auf). 

Ferdinand Sie können lachen — und ich will über das hin: 
weggehen, Vater, Mit welchem Geficht ſoll ich vor den jchlechtejten 
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Handwerker treten, der mit jener Frau wenigſtens dod) einen ganzen 
Körper zur Mitgift befommt? Mit welchem Gelicht vor. die Welt? Bor 
den Fürften? Mit welchem vor die Bublerin ſelbſt, die den Brand— 
fleden ihrer Ehre in meiner Schande auswaſchen würde? 

Präfident Wo invaller Welt bringjt du das Maul ber, 
Junge? 

Ferdinand Ich beihwöre Sie, bei Himmel und Erde, Vater! 
Sie fünnen duch dieje Hinwerfung Ihres einzigen, Sohnes jo glüd- 
lich nicht werden, als Sie ihn unglücklich machen. Ich gebe Ihnen 
mein Leben, wenn das Sie jteigen machen kann. Mein Leben hab’ 
ih von Ahnen; ich werde feinen Augenblid anſtehen, es ganz, Ihrer 
Größe zu opfern. — Meine Ehre, Vater! — wenn Sie mir dieje 
nehmen, jo war es ein leichtfertiges Schelmenſtück, mir. daS Leben zu 
geben, und ich muß den Bater wie den Kup pler verfluchen. 

Hräfident (reundlich, indem. er, ihm auf, die Achſel klopft). Brav, 
lieber Sohn! Jetzt ſeh' ih, daß du ein ganzer Kerl bijt und, der 
beiten Frau im Herzogthbum würdig. — Sie joll dir, werden. — Noch 
diejen Mittag wirft du did) mit der Gräfin von Dftheim verloben. 

Ferdinand (aufs neue betreten). Iſt diefe Stunde bejtimmt ,, mid) 
ganz zu zerjchmettern? 

Dräfident (einen lauernden Blid auf ihn werfend). Mo, doch hoffent⸗ 
lich deine Ehre nichts einwenden wird? 

Ferdinand. Nein, mein Vater! Friederike von Djtheim könnte 
jeden Andern zum Glüdlicjiten machen! (Bor ſich, in höchſter Vertvirrung.) 
Was feine Bosheit an meinem Herzen nod ganz ließ, zerreißt 
jeine Güte, 

Drüfident (noch immer Zein Auge von ihm weibend), Ich warte auf 
deine Dankbarkeit, Ferdinand! — 

Ferdinand (ftürzt auf ihn zu und küßt ihm feurig bie Hand). Vater! 
Ihre Gnade entflammt meine ganze Empfindung — Vater! meinen 
heißeſten Dank für Ihre herzliche Meinung — Ihre Wahl iſt FE, 
baft — aber — ich kann — id darf — bedauern Gie mich — 
kann die Gräfin nicht lieben ! g“ 

Präfident dritt einen Schritt, zurüd). , Hola! | ebt hab’ ih den 
jungen Herrn! Alſo in diefe Falle ging er, ‚der Tiftige, Heugler — — 
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Alſo es war nicht die Ehre, die dir die Lady verbot. — Es war 
nicht die Berfon, jondern die Heirath, die du verabjcheuteft? — 

Ferdinand (ſteht zuerst wie verfteinert, dann fährt er auf und will 
fortrennen). 

Präfident. Wohin? Halt! Iſt das der Reſpekt, ven du mir 
ſchuldig biſt? «Der Major kehrt zurüd.) Du bijt bei der Lady gemeldet. 
Der Fürft hat mein Wort. Stadt und Hof willen es rihtig. — Wenn 
du mich zum Lügner machſt, Junge — vor dem Fürsten — der 
Lady — der Stadt — dem Hofe mich zum Lügner machſt — Höre, 
Junge — oder wenn ich hinter gewifje Hiftorien fomme! Halt! 
Holla! Was bläst jo auf einmal das Feuer in deinen Wangen aus? 

Ferdinand (cſhneeblaß und zitternd). Wie? Was? Es iſt gewiß 
nichts, mein Vater! | | 

Prüfident Ceinen fürchterlichen Blick auf ihn heftend). Und wenn c3 
was iſt — und wenn ich die Spur finden follte, woher diefe Wider: 
jelichkeit jtammt — — Ha, Junge! der bloße Verdacht ſchon bringt 
mich zum Raſen! Geh den Augenblid! Die Wachtparade fängt an! 
Du wirft bei der Lady fein, fobald die Parole gegeben it! — Wenn 
ih auftrete, zittert ein Herzogthum! Laß doch jehen, ob mich ein 
Starrfopf von Sohn meiftert! «Er gebt und kommt noch einmal wieder.) 
Junge, ih jage dir, du wirſt dort fein, oder: fliehe meinen Zorn! 

(Er geht ab.) 

Ferdinand (erwacht aus einer bumpfen Betäubung). Iſt er weg? 
War da3 eines Baters Stimme? — Ya! ih will zu ihr — will hin 
— till ihr Dinge jagen, will ihr einen Spiegel vorhalten — Nichts: 
würdigel und wenn du auch nod dann meine Hand verlangit —— 
Im Angeficht des verfammelten Adels, des Militärs und des Volks 
— Umgürte dich mit dem ganzen Stolz deines Englands — Ich 
verwerfe dich — ein deutjcher Süngling! (Er eitt hinaus.) 
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Zweiter Akt. 





Ein Saal im Palais der Lady Milford; zur rechten Hand fteht ein 
Sopha, zur linken ein Flügel. 


Erſte Scene. 


Ladh in einem freien, aber veizenden Negligé, die Haare noch unfrijiert, ſitzt vor 
dem Flügel und phantafiert; Sophie, die Kammerjungfer, kommt von dem Feniter. 

Sophie. Die Dfficierd gehen auseinander! Die Wachtparade 
ift aus — aber ich jehe noch feinen Walter! 

Ladh (ehr unrubig, indem fie auffteht und einen Gang durch den Saal 
macht). Ach weiß nicht, mie ich mich heute finde, Sophie — Ich bin 
no nie jo gewejen — Alfo du ſahſt ihn gar nit? — Freilich wohl 
— 63 wird ihm nit eilen — Wie ein Verbrechen liegt es auf 
meiner Bruft — Geh, Sophie — man foll mir den wildeiten Renner 
berausführen, der im Marjtall ift. Ich muß ins Freie — Menſchen 
jehen und blauen Himmel, und mic) leichter reiten ums Herz herum, 

Sophie. Wenn Sie fih unpäßlic fühlen, Milady — berufen 
Sie Afiemblee hier zufammen! Laſſen Sie ven Herzog bier Tafel 
halten, oder die PHombretifhe wor Ihren Sopha jegen! Mir follte 
ver Fürft und fein ganzer Hof zu Gebot ftehn und eine Grille im 
Kopfe jurren? 

Lady (wirft fig im den Sopha). Ach bitte, verſchone mich! Ich 
gebe dir einen Demant für jede Stunde, wo ich fie mir vom Hals 
ſchaffen kann! Soll id meine Zimmer mit diefem Volk tapezieren ?— 
Das find ſchlechte, erbärmlihe Menſchen, die fich entjegen, wenn 
mir ein warmes herzliches Wort entwiſcht, Mund und Najen auf 
reißen, als ſähen fie einen Geift — Sklaven eines einzigen Mario: 
nettendraht3, den ich leichter als mein Filet regiere! — Was fang’ 
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ih mit Leuten an, deren Seelen fo gleich al3 ihre Saduhren gehen? 
Kann ich eine Freude dran finden, fie was zu fragen, wenn ich 
voraus weiß, was fie mir antworten werden? Oder Worte mit ihnen 
wechjeln, wenn fie das Herz nicht haben, andrer Meinung als ich zu 
fein? — Meg mit ihnen! ES ift verdrießlich, ein Roß zu reiten, 
das nicht auch in den Zügel beißt. (Sie tritt zum Fenfter.) 

Sophie. Aber den Fürften werden Cie doch ausnehmen, Lady? 
Den jhönften Mann — den feurigiten Liebhaber — ven wigigften 
Kopf in feinem ganzen Lande! 

Lady (kommt zurüd), Denn e3 iſt ſein Land — und nur ein 
Fürftenthum, Sophie, kann meinem Gefchmad zur erträglichen Aus: 
rede dienen — Du fagft, man beneide mih! Armes Ding! Bellagen 
joll man mich vielmehr! Unter allen, die an ven Brüjten der Majejtät 
trinfen, fommt die Favoritin am fchlechteften weg, weil jte allein dem 
großen und reihen Mann auf dem Bettelftabe begegnet — Wahr iſt's, 
er fann mit dem Talisman feiner Größe jeden Geluft meines Ser: 
zens, wie ein Feenſchloß, aus der Erde rufen! — Gr fegt den Gaft 
von zwei Indien auf die Tafel — ruft Paradieſe aus Wildniſſen — 
läßt die Quellen feines Landes in ftolzen Bogen gen Himmel jpringen, 
oder das Mark feiner Unterthanen in einem Feuerwerk hinpuffen — 
— Aber fann er auch feinem Herzen befehlen, gegen eingroßes, 
feuriges Herz groß und feurig zu fohlagen? Kann er fein 
darbendes Gehirn auf ein einziges ſchönes Gefühl erequieren? — 
Mein Herz hungert bei all dem Bollauf der Sinne; und was helfen 
mid) taufend befire Empfindungen, wo ich nur Wallungen löfchen darf? 

Sophie Glidt fie verwundernd an). Wie lang ift es denn aber, daß 
ih Ihnen diene, Milady? 

Lady. Weil du erft heute mit mir befannt wirft? — Es iſt 
wahr, liebe Sophie — ich habe dem Fürften meine Ehre verfauft; 
aber mein Herz habe ich frei behalten — ein Herz, meine Gute, das 
vielleiht eines Mannes noch werth ift — über welches ver giftige 
Mind des Hofes nur wie der Hauch über den Spiegel ging! — Trau’ 
es mir zu, meine Liebe, daß ich es längft gegen diefen armjeligen 
Fürften behauptet hätte, wenn ic) es nur von meinem Ehrgeiz erhalten 
lönnte, einer Dame am Hof den Rang wor mir einzuräumen! 
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Sophie. Und diejes Herz unterwarf ſich dem Ehrgeiz fo gern? 

Lady dJebhafth. Als wenn e3 fich nicht ſchon gerächt hätte! — 
Nicht jegt noch fich rächte! — Sophie Bebeutend, indem fie die Hand auf 
Sophiens Achfel fallen läßty, wir Frauenzimmer können nur zwijchen 
Herrſchen md Dienen wählen, aber die höchſte Wonne ver Ges 
walt iſt doch nur ein elender Behelf, wenn uns die größere 
Wonne verjagt wird, Sklavinnen eines Mannes zu jein, den wir 
lieben ! 

Sophie. Cine Wahrheit, Milady, die ich von Ihnen zulegt 
bören wollte ! 

Lady. Und warum, meine Sophie? Sieht man es denn diejer 
findifchen Führung des Scepters nicht an, daß wir nur für das 
Gängelband taugen? Sahſt du es denn dieſem launiſchen Flatter— 
ſinn nicht an — dieſen wilden Ergötzungen nicht an, daß ſie nur 
wildere Wünſche in meiner Bruſt überlärmen ſollten? 

Sophie (tritt erſtaunt zurüch. Lady! 

Lady (ebhafter). Befriedige dieſe! Gib mir den Mann, den ic) 
jegt denke — den ich anbete — fterben, Sophie, over befiten muß. 
Schmelzend.) Laß mich aus jeinem Mund e3 vernehmen, daß Thränen 
der Liebe fhöner glänzen in unfern Augen, als die Brillanten in 
unferm Haar, (eurig) und ich werfe dem Fürften fein Herz und jein 
Fürftenthum vor die Füße, fliehe mit diefem Manne, fliehe in die 
entlegenjte Wüfte der Welt — — 

Sophie Glidkt fie erſchroden an). Himmel! Mas machen Sie? Wie 
wird Ihnen, Lady? 

Lady Geſtürzy. Du entfärbft dich? — Hab’ ich vielleicht etwas 
zu viel gefagt? — D fo laß mic) deine Zunge mit meinem Zutrauen 
binden — höre noch mehr — höre alles — 

Sophie (chaut fi ängſtlich um). Ich fürchte, Milady — ich fürchte 
— ich brauch' es nicht mehr zu hören! 

Lady. Die Verbindung mit dem Major — Du und die Welt 
ſtehen im Wahn, fie jei eine Ho f-Kab ale — Sophie — erröthe nicht 
— ſchäme dich meiner niht — fie ift das Wert — meiner Liebe! 

Sophie. Bei Gott! Was mir ahnete! 

Lady. Sie Tiefen fih befhmwagen, Sophie — der ſchwache 
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Fürft — der hofſchlaue Walter — der alberne Marſchall — Jeder 
von ihnen wird darauf ſchwören, daß dieſe Heirath das unfehlbarfte 
Mittel fei, mich dem Herzog zu retten, unfer Band um fo feiter zu 
fnüpfen! — Sa! es auf ewig zu trennen! auf ewig diefe ſchändlichen 
Ketten zu breden! — Belogene Lügner! Bon einem ſchwachen Weibe 
überliftet! — Ihr ſelbſt führt mir jegt meinen Geliebten zu! Das 
war ed ja nur, was ich wollte — Hab’ ih ihn einmal — hab’ id) 
ihn — o dann auf immer gute Nacht, abjcheuliche Herrlichleit — 


Zweite Scene. 


Ein alter Sommerdiener des Fürjten, der ein Schmudfäftchen trägt. 
Die Vorigen. 

Bammerdiener Seine Durchlaucht der Herzog empfehlen 
Sid Milady zu Gnaden und jhiden Ihnen diefe Brillanten zur 
Hochzeit. Sie fommen jo eben erſt aus Venedig. 

Fady (Hat das Käſtchen geöffnet und fährt erfchroden zurüch. Menfch ! 
was bezahlt dein Herzog für dieſe Steine? 

Kammerdien er (mit finfterm Gefit). Sie foften ihn feinen Heller ! 

Lady. Was? Bilt du rafend? Nichts — und (indem fie einen 
Schritt von ihm mwegtritt) du wirft mir ja einen Blid zu, al3 wenn du 
mich durchbohren wollteſt — Nichts foften ihn dieſe unermeßlich 
foitbaren Steine? 

Kammerdiener Geftern find fiebentaufend Landskinder nad 
Amerika fort — die zahlen alles. 

Fady (ſetzt den Schmuck plöglich nieder und geht raſch durch den Saal, nad 
einer Baufe zum Kammerdiener). Mann! Wasijt dir? Ich glaube, du weinft ? 

Rammerdiener (wifcht fi die Augen, mit jchredlicher Stimme, ale 
Glieder zitternd). Edeljteine, wie viefe da — ich hab’ auch ein paar 
Söhne drunter. 

Lady (wendet ſich bebend weg, feine Hand faſſendd. Doc keinen ges 
zwungenen? 

Kammerdiener (acht fürchterlich. O Gott! — Nein — lauter 
Freiwillige! Es traten wohl ſo etliche vorlaute Burſch' vor die Front 
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heraus und fragten den Oberften, wie theuer der Fürft das Joch 
Menſchen verkaufe? — Aber unjer gnädigfter Landesherr lieh alle 
Regimenter auf dem Paradeplage aufmarfchieren und vie Maulaffen 
niederſchießen. Wir hörten die Büchfen fnallen, fahen ihr Gehirn 
auf das Bilafter jprigen, und die ganze Armee jchrie: Juchhe! 
nah Amerifal — 

Ladı) (fällt mit Entfegen in den Sopha). Gott! Gott! — Und id 
börte nichts? Und ich merkte nichts? 

Kammerdicner Sa, gnädige Frau! — Warum mußtet Ihr 
denn mit unferm Herrn gerad’ auf die Bärenhag reiten, al3 man 
den Lärmen zum Aufbruh ſchlug? — Die Herrlichkeit hättet Ihr 
doch nicht verfäumen follen, wie uns die gellenden Trommeln ver: 
fündigten, es ift Zeit, und heulende Waiſen dort einen lebendigen 
Bater verfolgten, und hier eine wüthende Mutter lief, ihr faugendes 
Kind an Bajonetten zu fpießen, und wie man Bräutigam und Braut 
mit Säbelhieben auseinander riß, und wir Graubärte verzmweiflungs: 
voll da ftanden und den Burfchen auch zuletzt die Krüden noch nad: 
warfen in die neue Welt — O, und mitunter das polternde Wirbel: 
ſchlagen, damit der Allwiffende uns nicht follte beten hören — 

Lady (teht auf, Heftig bewegt). Weg mit dieſen Steinen — fie 
bligen Höllenflammen in mein Herz. (Sanfter zum Kammerdiener.) Mäßige 
dih, armer alter Mann. Sie werden wieder fommen. Gie werben 
ihr Baterland wieder fehen. 

Bammerdiener (warm und vom. Das weiß der Himmel! Das 
werden fie! — Noch am Stadtthor drehten fie fih um und ſchrieen: 
„Gott mit euh, Weib und Kinder! — Es leb' unfer Landesvater — 
Am jüngjten Gericht find wir wieder da!" — 

FadN (mit ſtarkem Schritt auf- und niedergehend). Abſcheulich! Fürch: 
terlih! — Mich berevete man, ich habe fie alle getrocknet, die Thrä: 
nen des Landes — Schrecklich, fchredlich gehen mir die Augen auf— 
Geh du — Sag deinem Herrn — Ich werd’ ihm perfönlich danken! 
(Rammerbiener will gehen, fie wirft ihm ihre Goldbörfe in den Hut.) Und das 
nimm, weil du mir Wahrheit jagteft — 

Eammerdiener (wirft fie verächtlich auf den Tiſch zurüch. Legt's 
zu dem Uebrigen! (Er geht ab.) 
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Lady (ieht ihm erftaunt nad). Sophie, fpring ihm nad, frag ihn 
um feinen Namen! Cr joll jeine Söhne wieder haben! Eophie as. 
Lady nachdenkend auf und nieder. Pauſe. Zu Sophien, die wieder kommt.) Ging 
nicht jüngjt ein Gerücht, daß das Feuer eine Stadt an der Grenze 
verwüjtet und bei vierhundert Familien an den Betteljtab gebracht 
habe? (Sie klingelt.) 

Sophie. Wie fommen Sie auf das! Allerdings iſt es jo, und 
die meijten dieſer Unglüclichen dienen jet ihren Gläubigern als Skla— 
ven, oder verderben in den Schadhten der fürjtlichen Silberbergwerke. 

Bedienter (kommt). Was befehlen Milady? 

Fady (gibt ihm den Schmuch. Daß das ohne Verzug in die Land: 
Ichaft gebracht werde! — Man joll es fogleich zu Geld machen, be 
fehl ih, und den Gewinnt davon unter die Vierhundert vertheilen, 
die der Brand ruiniert hat! 

Sophie. Milady, bevenfen Sie, daß Sie die höchſte Ungnade 
wagen. 

Fady (mit Größe). Soll ih den Fluch feines Landes in meinen 
Haaren tragen? (Sie winkt dem Bedienten, dieſer geht.) Oder willſt du, 
daß ih unter dem jchredlichen Geſchirr ſolcher Thränen zu Boden 
ſinke? — Geh, Sophie — Es ijt beſſer, faljche Juwelen im Haar, 
und das Bemwußtjein diefer That im Herzen zu haben! 

Sophie. Aber Juwelen wie diefe! Hätten Sie nicht Ihre ſchlech— 
tern nehmen können? Nein, wahrlih, Milady! es ift Ihnen nicht zu 
vergeben! 

Fady. Närriiches Mädchen! Dafür werden in einem Augen: 
blick mehr Brillanten und Perlen für mich fallen, als zehn Könige 
in ihren Diademen getragen, und jchönere — 

Bedienter kommt zurüd). Major von Walter — 

Sophie (ſringt auf die Lady zw. Gott! Sie verblajien — 

Lady. Der erite Mann, der mir Schrecken macht — Sophie — 
Ich jei unpäßlich, Eduard — Halt — Iſt er aufgeräumt? Lacht er? 
Was fpriht er? D, Sophie! Nicht wahr, ich ſehe häßlich aus? 

Sophie. Ach bitte Sie, Lady — 

Bedienter Befehlen Sie, daß ich ihn abweife? 

Fady (ftotterndy. Er joll mir willfommen jein. Gedienter hinaus.) 
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Sprich, Sophie! — Was fag’ ih ihm? Wie empfang’ ih ihn? — 
Ich werde ſtumm fein! — Er wird meiner Schwäche jpotten — Gr 
wird — o was ahnet mir — Du verläfjeit mich), Sophie? — Bleib! 
— Doch nein! — Geh! — So bleib doch! (Der Major kommt durch das 
Vorzimmer.) 


Sophie. Sammeln Sie ih! Er iſt jhon da! 


Dritte Scene. 


Gerdinand von Walter. Die Borigen. 


Ferdinand (mit einer kurzen BVerbeugung),. Wenn ih Sie worin 
unterbrehe, gnädige Frau — 

Lad) (unter merkbarem Herzflopfen). In nichts, Herr Major, das 
mir wichtiger wäre. 

Ferdinand Ich komme auf Befehl meines Baters — 

Lady. Ich bin feine Schulonerin. 

Ferdinand. Und joll Ihnen melden, daß wir uns heirathen 
— So iveit der Auftrag meines Vaters. 

Lady Centfärbt fig und zittert), Nicht Ihres eigenen Herzens? 

Ferdinand Minifter und Kuppler pflegen das niemals zu 
fragen! 

Lad (mit einer Beängftigung, daß ihr die Worte verfagen). Und Sie 
ſelbſt hätten ſonſt nichts beizufegen? 

Ferdinand (mit einem Bli auf die Mamſell). Noch fehr viel, Milady ! 

Lady (gibt Sophien einen Wink, diefe entfernt fig). Darf ich Ihnen 
diejen Sopha anbieten? 

Ferdinand. Sch werde furz jein, Milady! 

Lady. Nun? 

Ferdinand. Ach bin ein Mann von Ehre. 

Lady. Den ich zu ſchätzen weiß. 

Ferdinand. Cavalier. 

Lady. Kein bejirer im Herzogthum. 

Ferdinand Und Officier, 

Lady (chmeichelhaft). Sie berühren hier Vorzüge, die aud Andere 
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mit Ihnen gemein haben! Warum verjchweigen Sie größere, worin 
Sie einzig find? 

Ferdinand droftig). Hier brauch' ich fie nicht. 

Lad) (mit immer fteigender Angfı, Aber für was muß ich dieſen 
Vorbericht nehmen ? 

Ferdinand (angſam und mit Nachdruch.. Für den Einwurf der 
Ehre, wenn Sie Lujt haben jollten, meine Hand zu erzwingen! 

Lady (auffahrend). Was iſt das, Herr Major? 

Ferdinand (gelafien). Die Sprache meines Herzens — meines 
Mappen — und diejes Degens! 

Lady. Diejen Degen gab Ihnen der Fürft. 

Ferdinand. Der Staat gab mir ihn durd) die Hand des Für: 
ſten — mein Herz Gott — mein Wappen ein halbes Jahrtaujend! 

Lady. Der Name des Herzogs — 

Ferdinand Gigig). Kann der Herzog Gejege der Menjchheit 
verbrehen, oder Handlungen münzen wie jeine Dreier? — Er jelbjt 
it nicht über die Ehre erhaben, aber er kann ihren Mund mit feinem 
Golde verftopfen. Er kann den Hermelin über feine Schande hevwer: 
fen. Sch bitte mir aus, davon nichts mehr, Milady — E3 tft nicht 
mehr die Nede von mweggeworfenen Ausfichten und Ahnen — oder 
von diefer Degenquafte, oder von der Dieinung der Welt. Ich bin 
bereit, dies Alles mit Füßen zu treten, jobald Sie mich nur über: 
zeugt haben werden, daß der Preis nicht Schlimmer nod als da: 
Opfer ilt. 

Lady (chmerzhaft von ihm tweggehend). Herr Major! das hab’ ich 
nicht verdient. 

Ferdinand (ergreift ihre Hand). Vergeben Sie. Wir reden hier 
ohne Zeugen. Der Umftand, der Sie und mich — heute und nie 
mehr — zufammenführt, berechtigt mich, zwingt mich, Ihnen mein 
geheimftes Gefühl nicht zurüd zu halten! — — Es will mir nicht zu 
Kopfe, Milady, daß eine Dame von jo viel Schönheit und Geilt — 
Eigenſchaften, die ein Mann ſchätzen würde — ſich an einen Fürften 
jollte wegwerfen» können, der nur das Geſchlecht an ihr zu bemuns 
dern gelernt hat, wenn fich diefe Dame nicht ſchämte, vor einen 
Dann mit ihrem Herzen zu treten! 
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Lady haut ihm groß ins Gefiht). Reden Cie ganz aus! 

Ferdinand Sie nennen fih eine Brittin! Erlauben Sie 
mir — ich kann es nicht glauben, daß Gie eine Brittin find. Die 
freigeborne Tochter des freieften Volks unter dem Himmel — das 
auch zu jtolz ift, Fremder Tugend zu räudern — fann fich nim: 
mermehr an fremdes Lajter verdingen. Es iſt nicht möglich, daß 
Sie eine Brittin find, oder das Herz diefer Brittin muß um jo viel 
Eleiner fein, als größer und fühner Britanniens Adern jchlagen. 

Lady. Sind Sie zu Ende? 

Ferdinand Man könnte antworten, e3 ijt weibliche Eitelfeit 
— Leidenihaft — Temperament — Hang zum Vergnügen. Schon 
öfters überlebte Tugend die Ehre! Schon Manche, die mit Schande 
in diefe Schranke trat, hat nachher die Welt durch edle Handlungen 
mit fih ausgeföhnt und das häßliche Handwerk durch einen ſchönen 
Gebrauch geadelt — — Aber woher denn jet dieje ungeheure Brei: 
fung des Landes, die vorher nie jo gewejen? — Das war im Namen 
des Herzogthums. — Ich bin zu Ende. 

Lady (mit Sanftmuth und Hoheit). Es iſt das erjtemal, Walter, 
daß ſolche Neven an mich gewagt werden, und Sie find der einzige 
Menſch, dem ich darauf antworte — Daß Sie meine Hand vermwerfen, 
darum ſchätz' ich Sie. Daß Sie mein Herz läjtern, vergebe ic) Ihnen. 
Das es Ihr Ernft it, glaube ich Ihnen nicht. Wer fich herausnimmt, 
Beleidigungen diejer Art einer Dame zu jagen, die nicht mehr als 
eine Naht braucht, ihn ganz zu verderben, muß diejer Dame eine 
große Geele zutrauen, oder — von Sinnen fein. — Daß Sie den 
Nuin des Landes auf meine Bruft wälzen, vergebe Ihnen Gott ver 
Allmächtige, der Sie und mich und den Fürften einft gegen einander 
jtellt. — Uber Sie haben die Engländerin in mir aufgefordert, und 
auf Vorwürfe diefer Art muß mein Vaterland Antwort haben. 

Serdimand (auf feinen Degen geftügt). Ich bin begierig. 

Fady. Hören Sie alfo, was ih, außer Ihnen, nod niemand 
vertraute, noch jemals einem Menſchen vertrauen will! — Ich bin 
nicht die Abenteurerin, Walter, für die Sie mich halten. Ach könnte 
groß thun und jagen: ich bin fürftlichen Geblüts — aus des un: 
glücklichen Thomas Norfolks Geſchlechte, der für die ſchottiſche Maria 
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ein Opfer ward, — Mein Vater, des Königs oberfter Kämmerer, 
wurde bezichtigt, in werräthriichem Vernehmen mit Frankreich zu ſtehen, 
durch einen Spruch der Parlamente verdammt und enthauptet. — 
Alle unſere Güter fielen der Krone zu. Wir jelbjt wurden des Landes 
verwiejen. Meine Mutter jtarb am Tage der Hinrichtung. Ich — 
ein vierzehnjähriges Mädchen — floh nach Deutjchland mit meiner 
Wärterin — einem Käftchen Juwelen — und diefem Familienkreuz, 
das meine’ terbende Mutter mit ihrem legten Segen mir in den 
Bufen jtedte. 

Ferdinand (wird nachdenkend und heftet wärmere Blicke auf die Lady). 

Lud 1) (fährt fort mit immer zunehmender Rührung). Krank — ohne 
Namen — ohne Schut und Vermögen — eine ausländiihe Waife, 
fam ich nah Hamburg. Ich hatte nichts gelernt, als das bischen 
Franzöſiſch — ein wenig Filet und den Flügel — deſto befjer ver: 
jtand ih, auf Gold und Silber zu fpeifen, unter damaſtenen Deden 
zu jehlafen, mit einen Wink zehn Beviente fliegen zu machen und bie 
Schmeicheleien der Großen Ihres Gefchleht3 aufzunehmen. — Sechs 
Sahre waren ſchon hingeweint. — Die legte Schmudnadel flog dahin 
— Meine Wärterin ftarb — und jegt führte mein Schickſal Jhren 
Herzog nah Hamburg. Ich fpazierte damals an ven Ufern der Elbe, 
ſah in den Strom und fing eben an zu phantafieren, ob diejes 
Waffer over mein Leiden das Tiefite wäre? — Der Herzog ſah 
mich; verfolgte mich, fand meinen Aufenthalt, lag zu meinen Füßen 
und ſchwur, daß er mich liebe. «Sie hält in großer Bewegung inne, dann 
fährt fie fort mit tveinender Stimme) Alle Bilder meiner glüdlihen Kind: 
heit wachten jeßt wieder mit verführendem Schimmer auf — Schwarz 
wie das Grab graute mich eine trojtlofe Zukunft an — Mein Herz 
brannte nad) einem Herzen — Ich ſank an das jeinige. (Bon ihm weg— 
ftürzend.) Jetzt verdammen Sie mich! 

Ferdinand (ehr Beivegt, eilt ihr nad und hält fie zurüch. Lady! o 
Himmel! Was hör’ ih? Was that ih? — — Schredlih enthüllt ſich 
mein Frevel mir. Sie fünnen mir nicht mehr vergeben. 

kady (kommt zurüd und hat fich zu fammeln gejust). Hören Sie weiter. 
Der Fürft überrafchte zwar meine wehrlofe Jugend — aber das Blut 
der Norfolk empörte fich in mir: Du, eine geborne Fürftin, Emilie, 
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vief es, und jegt eines Fürften Concubine? — Stolz und Schidjal 
fämpften in meiner Bruft, als der Fürſt mich bieher brachte und auf 
einmal die jchauderndjte Scene vor meinen Augen ftand! — Die 
Wolluſt der Großen diefer Welt ijt die nimmerfatte Hyäne, die ſich 
mit Heißhunger Opfer jucht. — Fürchterlich hatte fie ſchon in dieſem 
Lande gewüthet — hatte Braut und Bräutigam zertrennt — hatte jelbjt 
der Ehen göttlihes Band zerrifien — — bier das jtille Glüd einer 
Familie gejchleift — dort ein junges unerfahrenes Herz der werhees 
renden Belt aufgeichloffen, und jterbende Schülerinnen ſchäumten den 
Namen ihres Lehrers unter Flüchen und Zudungen aus — Ich jtellte 
mich zwifchen das Lamm und den Tiger, nahm einen fürftlihen Eid 
von ihm in einer Stunde der Leidenschaft, und diefe abjcheuliche 
Opferung mußte aufhören. 

Ferdinand (rennt in ver heftigften Unruhe durch den Saal). Nichts 
mehr, Milapy! Nicht weiter! 

Lady. Dieje traurige Periode hatte einer noch traurigern Plat 
gemacht. Hof und Serail wimmelten jest won Italiens Auswurf. 
Slatterhafte Barijerinnen tändelten mit dem furchtbaren Scepter, und 
das Volk blutete unter ihren Launen — Sie alle erlebten ihren Tag. 
Sch jah fie neben mir in den Gtaub finfen, denn id) war mehr 
Kokette, als fie alle. Ih nahm dem Tyrannen den Zügel ab, der 
mollüftig in meiner Umarmung erjchlaffte — dein Vaterland, Walter, 
fühlte zum erjtenmal eine Menſchenhand und ſank vertrauend an mei: 
nen Bujen. Gauſe, worin fie ihn ſchmelzend anfiegt.) D daß der Mann, 
von dem ich allein nicht verfannt fein möchte, mich jegt zwingen muß, 
groß zu prahlen und meine jtille Tugend am Licht der Bewunderung 
zu verjengen! — Walter, ich habe Kerfer gefprengt — habe Todes: 
urtheile zerrijien und mande entjeglihe Ewigfeit auf Galeeren vers 
fürzt. Im unbeilbare Wunden hab’ ich doch wenigſtens ftillenden 
Balſam gegoſſen — mächtige Frevler in Staub gelegt und die ver: 
lorne Sache der Unschuld oft nody mit einer buhlerifchen Thräne 
gerettet — Ha, Züngling, wie ſüß war mir das! Wie ftolz konnte 
mein Herz jede Anklage meiner fürjtlichen Geburt widerlegen! — Unt 
jegt kommt der Mann, der allein mir das Alles belohnen jollte — 
der Mann, den mein erjchöpftes Schiefal vielleicht zum Erſatz meiner 
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vorigen Leiden ſchuf — der Mann, den ich mit brennender Sehnfucht 
im Traum ſchon umfaſſe — 

Ferdinand q(ällt ihr ins Wort, durch und durch erfäiittert). Zu viel! 
zu viel! Das iſt wider die Abrede, Lady. Sie jollten ſich von Anz 
klagen reinigen und machen mic) zu einen Berbrecher. Schonen Sie 
— ih beſchwöre Sie — ſchonen Sie meines Herzens, das Beſchä— 
mung und wüthende Reue zerreißen — 

Lady (Hält feine Hand feit). Jetzt oder nimmermehr! Lange genug 
hielt die Heldin Stand — das Gewicht diefer Thränen mußt du noch 
fühlen. (Im zärtlicgften Ton.) Höre, Walter — wenn eine Unglüdliche 
— unwiderſtehlich, allmächtig an dich gezogen — ſich an dich preft 
mit einem Bujen woll glühender, umerjchöpflicher Liebe — Walter! 
— und du jeßt noch das kalte Wort Ehre ſprichſt — wenn dieſe Uns 
glüdliche — niedergedrüdt won Gefühl ihrer Schande — des Laſters 
überdrüfjig — heldenmäßig emporgehoben vom Rufe der Tugend — 
jih jo — in deine Arme wirft (ie umfaßt ihn, beſchwörend und feierlich) 
— duch dich gerettet — durch dich dem Himmel wieder gejchentt 
fein will „oder (das Geficht von ihm abgewandt, mit hohler bebender Stimme) 
deinem Bild zu entfliehen, dem fürchterlihen Auf der Vers 
zweiflung gehorfam, in noch abjcheulichere Tiefen des Lafters wieder 
binuntertaumelt — 

Ferdinand (fi von ihr loßreißend, in der fchredlichften Bedrängniß). 
Nein, beim großen Gott! ich kann das nicht aushalten — Lady, ich 
muß — Himmel und Erde liegen auf mir — ih muß Ihnen ein 
Geſtändniß thun, Lady! 

Fady Coon ihm wegfliehend). Jetzt nicht! Jetzt nicht, bei allem, was 
heilig ijt — in diefem entjeglichen Augenblid nicht, wo mein zer: 
riſſenes Herz an taufend Dolchſtichen blutet — Sei's Tod oder Leben 
— ich darf es nicht — ich will e3 nicht hören! 

Ferdinand. Doch, doch, befte Lady! Sie müfjen 8. Was ich 
Ihnen jetzt jagen werde, wird meine Strafbarfeit mindern, und eine 
warme Abbitte des Vergangenen fein — Ih habe mich in Ihnen 
betrogen, Milady — Ich erwartete — ih wünſchte, Sie meiner Vers 
achtung würdig zu finden. Feſt entjchlojlen, Sie zu beleidigen und 
Ihren Haß zu verdienen, Fam ich her. — Glücklich wir beide, wen mein 
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Vorjag gelungen wäre! (Er ſchweigt eine Weile, darauf leiſer und fhüchterner.) 
Sch liebe, Milady — liebe ein bürgerlides Mädchen — Luiſe 
Millerin, eines Muſikus Tochter. Eady wendet fich bleich von ihm weg, er 
fährt lebhafter fort.) Ich weiß, worein ich mich jtürze; aber wenn auch 
Klugheit die Leidenſchaft jehweigen heißt, jo redet die Pflicht 
deſto lauter — Ich bin der Schuldige. Ich zuerjt zerriß ihrer Un: 
ihuld golvenen Frieden — miegte ihr Herz mit vermefjenen Hof 
nungen und gab es verrätherifch der milden Leidenſchaft Preis - 
Sie werden mid an Stand — an Geburt — an die Grundfäße 
meines Vaters erinnern — aber ich liebe. — Meine Hoffnung jteigt 
um jo höher, je tiefer die Natur mit Convenienzen zerfallen ift. — 
Mein Entihluß und das Vorurtheil! — Wir wollen jehen, ob die 
Mode oder die Menſchheit auf vem Plag bleiben wird. «Lady bat 
fih unterdeß bis an das äußerſte Ende be3 Zimmers zurüdgezogen und hält vas 
Geficht mit beiden Händen bededt. Gr folgt ifr dahin.) Sie wollten mir etwas 
jagen, Milady? 

Lady (im Ausorud des Heftigften Leidens). Nichts, Herr von Walter! 
Nichts, als daß Sie jih und mid und noch eine Dritte zu Grund 
richten. 

Ferdinand. Noch eine Dritte? 

Lady. Wir können mit einander nicht glüdlih werden. Wir 
müflen doch der Voreiligfeit Ihres Vaters zum Opfer werden. Nim— 
mermehr werd’ ich das Herz eines Mannes haben, der mir feine Hand 
nur gezwungen gab. 

Ferdinand. Gezwungen, Lady? gezwungen gab? und alſo doc) 
gab? Können Sie eine Hand ohne Herz erzwingen? Sie einem Mäd— 
hen den Mann entwenden, ver die ganze Welt diefes Mädchens ift? 
Sie einen Mann von dem Mädchen reißen, das die ganze Welt diejes 
Mannes it? Sie, Milady — vor einem Augenblid die beiwun: 
dernsmürdige Brittin? — Sie fünnen das? 

Lady. Weil ich es muß. (Mit Gruft und Stärke) Meine Leiden: 
ſchaft, Walter, weicht meiner Zärtlichkeit für Sie. Meine Ehre fann’3 
nicht mehr — Unſre Verbindung ift das Geſpräch des ganzen Landes. 
Alle Augen, alle Pfeile des Spott3 find auf mich gefpannt. Die Be 
Ihimpfung it unauslöfhlih, wenn ein Unterthan des Fürjten mich 
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ausfhlägt. Rechten Sie mit Ihrem Vater. Wehren Sie fi, jo gut 
Sie fünnen. — Ich lab alle Minen jpringen. «Sie geht ſchnell ab. Der 
Major bleibt in ſprachloſer Erftarrung ſtehen. Paufe Dann ftürzt er fort dur 
die Flügelthüre.) 


Vierte Scene. 


Zimmer beim Mufifanten. 


Miller. Frau Millerin. Luiſe treten auf. 


Miller (yaftig ins Simmer). Ich hab's ja zuvor gefagt! 

Luiſe (prengt ihn ängftlih an). Was, Vater? was? 

Miller (rennt wie tol auf und nieder). Meinen Staatsrod her — 
burtig — ich muß ihm zuvorlommen — und ein weißes Manfcetten: 
hemd! — Das hab’ ich mir gleich eingebilvet ! 

£uife. Um Gotteswillen! Was? 

Millerin. Was gibt's denn? was iſt's denn? 

Miller (wirft feine Perüde ins Zimmer). Nur gleich zum Friſeur 
das! — Was e3 gibt? or den Spiegel gefprungen.) Und mein Bart 
ift auch wieder fingerslang. — Was es gibt? — Was wird's geben, 
du Rabenaas? — Der Teufel ift les, und dich foll das Wetter er: 
ſchlagen! 

Fran. Da ſehe man! Ueber mich muß gleich alles kommen! 

Miller. Ueber dih? Ja, blaues Donnermaul! und über wen 
ander3? Heute früh mit deinem viabolifhen Junker — Hab’ ich's 
nicht im Moment gejagt? — Der Wurm hat geplaubert. 

Fran. Ah was! Wie kannſt vu das wiſſen? 

Miller. Wie kann ich das wilfen? — Da! — unter der Haus: 
thür fpuft ein Kerl des Minifter8 und fragt nach dem Geiger! 

Luiſe. Ich bin des Todes! 

Miller. Du aber auch mit deinen Vergißmeinnichts-Augen! 
Eacht voll Bosheit.) Das hat jeine Richtigkeit, wem der Teufel ein Ei 
in die Wirthſchaft gelegt hat, dem wird eine hübfche Tochter geboren 
— Sept hab’ ich's blant. 
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Fran. Woher weißt du denn, daß es der Luife gilt? Du kannſt 
den Herzog refommandiert worden fein. Er fann dich ins Orcheſter 
verlangen. 

Miller cipringt nad feinem Rohr). Daß dich der Schwefelregen 
von Sodom! — Orcefter! — Sa, wo du Kupplerin den Discant 
wirjt heulen, und mein blauer Sinterer den Contrebaß vorftellen ! 
(Birft fi in feinen Stuhl) Gott im Himmel! 

Luiſe dest ſich todtenbleig nieder). Mutter! Vater! Warum wird 
mir auf einmal jo bange? 

Miller (pringt wieder vom Stuhl auf. Aber ſoll mir der Dinten: 
Eledjer einmal in den Schuß laufen! — Soll er mir laufen! — €3 
jei in diefer oder in jener Welt — Wenn ich ihm nicht Leib und Seele 
breiweih zuſammendreſche, alle zehn Gebote und alle fieben Bitten 
im Baterunfer, und alle Bücher Mofis und der Propheten aufs Leder 
ihreibe, daß man die blauen Fleden bei der Auferftehung der Todten 
noch ſehen ſoll — 

Frau. Sa! fluh du und poltre vu! Das wird jet den Teufel 
bannen! Hilf, heiliger Herregott! Mo hinaus nun? Wie werden wir 
Rath Schaffen? Was nun anfangen? Vater Miller, jo rede do! (Sie 
läuft beulend durchs Zimmer.) 

Miller. Auf der Stell zum Minifter- will ih! Ich zuerft will 
mein Maul aufthun — ich felbjt will es angeben! Du haft es vor 
mir gewußt! Du hätteft mir einen Wink geben können! Das Mädel 
hätt! ih noch weiſen lafjen. Es wäre noch Zeit geweſen — aber 
nein! — Da hat fih was mafeln lafjen; da hat ſich was fiſchen laſſen! 
Da haft vu noch Holz obendrein zugetragen! — Jetzt ſorg' auch für 
deinen Kuppelpelz. Friß aus, mas du einbrodteft! Ich nehme meine 
Tochter in Arm, und marjch mit ihr über die Grenze! 
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Fünfte Scene. 


Gerdbinand von Walter ftürzt erfchroden und außer Athem int Zimmer. 
Die Borigen. 


Ferdinand War mein Vater da? 

Euife (fährt mit Schreden auf. Sein Vater! Allmäch: 
tiger Gott! 

Sram (fchlägt die Hände zufammen). Der Präfident! Es 
ijt aus mit uns! 

Miller (acht vol Bosheit). Gottlob! Gottlob! Da 
haben wir ja die Befcherung! 

Ferdinand ceilt auf Luifen zw, und drückt fie ſtark in die Arme). Mein 
bijt du, und märfen Höll' und Himmel fich zwiſchen uns! 

Kuife Mein Tod ift gewiß — Rede weiter — Du fpradjit 
einen jchredlichen Namen aus — Dein Pater? 

Ferdinand Nichts. Nichts. ES ift überftanden. Sch hab’ dic) 
ja wieder. Du haft mich ja wieder. D laß mich Athen fchöpfen an 
diefer Bruft! ES war eine fhredliche Stunde, 

Luiſe. Welche? Du tödteft mich ! 

Ferdinand (tritt zurüd und ſchaut fie bedeutend an). Eine Stunde, 
Luife, wo zwifchen mein Herz und dich eine fremde Geftalt fich warf 
— wo meine Liebe vor meinem Gewifjen erblaßte — wo meine Luife 
aufhörte, ihrem Ferdinand alles zu fein — — 

Kuife qinkt mit verhülltem Geſicht auf den Seſſel nieber). 

Ferdinand (gebt ſchnell auf fie zu, bleibt ſprachlos mit ſtarrem Blick 
vor ihr ftehen, dann verläßt er jie plöglih, in großer Betvegung). Nein! Nims 
mermehr! Unmöglih, Lady! Zu viel verlangt! Ich kann dir dieſe 
Unſchuld nicht opfern — Nein, beim unendlichen Gott! ich kann 
meinen Eid nicht verlegen, der mich laut wie des Himmels Donner 
aus diefem brechenden Auge mahnt — Lady, blid hieher — 
bieber, du Rabenvater — Ich fol diefen Engel würgen? Die 
Hölle ſoll ich in diefen himmlischen Bufen fchütten® mit Eniſchluß 
auf fie zueilend.) Ich will fie führen wor des MWeltrichters Thron, und 
ob meine Liebe Verbrechen ift, foll der Ewige fagen. «Ex faßt fie bei ver 
Hand und hebt fie vom Sefjel) Falle Muth, meine Theuerſte! — Du 
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baft gewonnen! Als Sieger komm' ich aus dem gefährlidhiten Kampf 
zurüd! 

Luife Nein! Nein! — Berhehle mir nichts. Sprich es aus, 
das entjegliche Urtheil. Deinen Bater nanntejt du? Du nannteft 
die Lady? — Schauer des Todes ergreifen mid — Man jagt, fie 
wird beiratben. 

Ferdinand (türzt betäubt zu Quifens Füßen niever). Mich, Unglüds 
jelige! 

Luiſe (nah einer Pauſe, mit ſtillem bebendem Ton und ſchrecklicher Ruhe). 
Nun — was erſchreck ih denn? — Der alte Mann dort hat mir's 
ja oft gefagt — ich hab’ es ihm nie glauben wollen, Gauſe, dann wirft 
fie ſich Millern laut weinend in den Arın.) Vater, hier iſt deine Tochter wieder 
— Berzeihung, Vater! — Dein Kind kann ja nicht dafür, daß dieſer 
Traum fo fhön war, und — — jo fürchterlich jegt das Erwachen — — 

Miller Luije! Luiſe! — — O Gott, fie ift von fih — Meine 
Tochter, mein armes Kind — Fluch über den Berführer! — Fluch 
über das Weib, das ihm fuppelte! 

Frau (wirft fih jammernd auf Luiſen). Verdien' ich dieſen Fluch, 
meine Tochter? Vergeb's Ihnen Gott, Baron! — Was hat diejes 
Lamm gethan, daß Sie es würgen? 

Ferdinand (fpringt an ihr auf, vol Entſchloſſenheit). Aber ich will 
feine Rabalen durchbohren — durchreißen will ich alle dieſe eifernen 
Ketten des Vorurtheils — Frei wie ein Mann will ich wählen, daß 
diefe Inſektenſeelen am Rieſenwerk meiner Liebe hinaufſchwindeln. (Er 
till fort.) 

Zuife Gittert vom Seffel auf, folgt ipm). Bleib! Bleib! Wohin willit 
du? — Bater — Mutter — in diejer bangen Stunde verläßt er uns! 

Frau ceilt ihm nah, hängt fi an ihm). Der Präſident wird hieher 
fommen — Er mird unfer Kind mißhandeln — Er wird uns miß: 
handeln — Herr von Walter, und Sie verlaſſen uns? | 

Miller (lat wütend). Verläßt uns! Freilich! Warum nicht? — 
Sie gab ihm ja alles hin! (Mit ver einen Hand den Major, mit der andern 
Zuiſen faſſend) Geduld, Herr! der Weg aus meinen Haufe geht nur 
über diefe da — Ermwarte erſt deinen Vater! wenn du fein Bube 
bijt. Erzähl’ es ihm, wie du dich im ihr Herz ftahljt, Betrüger, oder 
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bei Gott! (Ihm feine Tochter zuſchleudernd, wild und beftig) Du jolljt mir 
zuvor diefen wimmernden Wurm zertreten, den Liebe zu dir jo zu 
Schanden richtete! 

Ferdinand (komme zurüd und gebt auf und ab in tiefen Gebanfen). 
Zwar die Gewalt des Vräfiventen ift groß — Baterredt ift ein 
weites Wort — der Frevel felbjt kann ſich in jeinen Falten verfteden, 
er kann es weit damit treiben — weit! — Doch aufs Aeußerſte treibt'3 
nur die Liebe — Hier, Luife! Deine Hand in die meinige! «Ex faßt 
diefe heftig) So wahr mich Gott im legten Hauch nicht verlafjen ſoll! 
— Der Augenblid, der dieſe zwei Hände trennt, zerreißt auch den 
Faden zwiſchen mir und ver Schöpfung! 

£nife Mir wird bange! Blid weg! Deine Lippen beben! Dein 
Auge rollt fürchterlich — 

Ferdinand Mein, Luije! Zittre nicht! 63 it nicht Wahnſinn, 
was aus mir redet. ES ijt das köſtliche Gefchenf des Himmels, Ent— 
ſchluß in dem geltenden Augenblid, wo die gepreßte Bruſt nur durch 
etwas Unerhörtes ſich Luft macht — Ich liebe di, Luife — Du follft 
mir bleiben, Luiſe — Jetzt zu meinem Vater! «Er eitt ſchnell fort und 
rennt — gegen ben Bräfibenten.) 


— — — — — 


Sechsſste Scene. 


Der Prüſident mit einem Gefolge von Bedienten. Vorige. 


Präſident cim Hereintreten). Da iſt er ſchon. 

Alle (erſchrocken). 

Ferdinand (weicht einige Schritte zurück). Im Haufe der Unſchuld. 

Präfident. Wo der Sohn Gehorjam gegen den Vater lernt! 

Ferdinand Laſſen Sie uns das — — 

Prüfident (unterbricht ihn, zu Millern). Er ift der Vater? 

Miller. Stadtmufifant Miller. 

Yrüfident gur Fran. Sie die Mutter? 

Fran. Ad ja! die Mutter. 

Ferdinand gu Millern). Vater, bring Er die Tochter weg — 
ihr droht eine Ohnmacht. 

Schiller Were. I. 20 
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Präfident. Ueberflüfjige Sorgfalt! Ich will fie anftreichen. 
gu Luiſen.) Mie lang kennt Sie den Sohn des Präfidenten? 

£uife. Diejem habe ich nie nachgefragt! Ferdinand von Walter 
bejucht mich feit dem November. 

Ferdinand Betet fie an. 

Präfident. Erhielt Sie Verficherungen? 

Ferdinand Vor wenig Nugenbliden die feierlichite im An: 
gejicht Gottes. 

Präfident Gornig zu feinem Sohn). Zur Beihte deiner Thorheit 
wird man dir ſchon das Zeichen geben. (Bu Luiſen.) Ich warte auf Antwort. 

£uife Er ſchwur mir Liebe, 

Ferdinand Und wird fie halten. 

Yräfident. Muß ich befehlen, daß du ſchweigſt? — Nahm Sie 
den Schwur an? 

Luiſe Gärtlih). Ich erwiederte ihn. 

Ferdinand (mit feſter Stimme). Der Bund iſt geſchloſſen. 

Präſident. Ich werde das Echo hinaus werfen laſſen. Goshaft 
zu Zuifen.) Aber er bezahlte Sie doch jederzeit baar? 

Luife caufmertfam). Diefe Frage verjtehe ich nicht ganz. 

Präſident (mit beißendem Laden). Nicht? Nun! ich meine nur — 
Jedes Handwerk hat, wie man jagt, feinen goldenen Boden — auch 
Sie, hoff ih, wird Ihre Gunft nicht verjchenft haben — oder war's 
Ihr vielleiht mit dem bloßen Verſchluß gedient? Wie? 

Ferdinand (fährt wie rafend auf). Hölle! was war das? 

Zuife Gum Major mit Würde und Unwillen). Herr von Walter, jebt 
iind Sie frei. 

Ferdinand Vater! Ehrfurcht befiehlt die Tugend auch im 
Bettlerfleid. 

Prüfident (last lauter). Eine luſtige Zumuthung! Der Vater 
joll die Hure des Sohns refpeftieren: 

Fuife (türzt nieder. D Himmel und Erde! 

Ferdinand (mit Luifen zu gleicher Zeit, indem er den Drgen nad; dem 
Präfidenten züdt, den er aber ſchnell wieder finfen läßt). Water! Sie hatten 
einmal ein Leben an mich zu fordern — Es iſt bezahlt. (Den Degen 
einftedend.) Der Schulvbrief der kindlichen Pflicht Tiegt zerriffen da — 





Kabale und Liebe. 307 


Miller er bis jegt furchtſam auf der Seite geftanden, tritt hervor in 
Bewegung, wechſelsweiſe vor Wuth mit den Zähnen knirſchend und vor Angſt damit 
Happernd). Euer Excellenz — Das Kind iſt des Vaters Arbeit — 
Halten zu Gnaden — Wer das Kind eine Mäbhre jchilt, jchlägt den 
Vater ans Ohr, und Obhrfeig um Obrfeig — Das ilt jo Tar bei uns 
— Halten zu Gnaden. 

Frau. Hilf, Herr und Heiland! — Sept bricht auch der Alte 
los — über unferm Kopf wird das Wetter zufanmenfchlagen! 

Präüfident (er es nur halb gehört Hat). Regt ſich der Kuppler 
auh? — Wir ſprechen uns gleih, Kuppler. 

Miller. Halten zu Gnaden. Ich heiße Miller, wenn Sie ein 
Adagio hören wollen — mit Buhlichaften dien’ ich nicht. So lang 
der Hof da noch Borrath hat, kommt die Lieferung nit an uns 
Bürgersleut'. Halten zu Gnaden. 

Fran, Um des Himmels willen, Mann! Du bringft Weib und 
Kind um. 

Ferdinand. Sie fpielen hier eine Rolle, mein Vater, wobei 
Sie fich wenigſtens die Zeugen hätten eriparen können. 

Miller (kommt ihm näher, herzhafter). Deutſch und verjtändlic. 
Halten zu Gnaden. Euer Ercellenz fehalten und walten im Land. 
Das iſt meine Stube Mein devoteftes Kompliment, wenn ich 
dermaleinſt ein pro memoria bringe, aber den ungehobelten Gaſt 
werf ich zur Thür hinaus — Halten zu Gnaden. 

Präfident vor Wuth blaß). Was? — Was iſt das? Xritt ihm 
näber.) 

Miller qieht ſich ſachte zurüch. Das war nur jo meine Meinung, 
Herr — Halten zu Gnaden. 

Präfident cn Flammen). Ha, Spigbube! Ins Zuchthaus Spricht 
dich deine vermefjene Meinung — Fort! Man foll Gerichtsdiener 
holen, (Einige vom Gefolg gehen ab; der Präfident rennt vol Muth durch dag 
Zimmer) Vater ins Zuchthaus! — an den Pranger Mutter und 
Metze von Tochter! — Die Gerechtigkeit foll meiner Wuth ihre Arme 
borgen! Für diefen Schimpf muß ich fehredliche Genugthuung haben 
— Ein ſolches Gefindel follte meine Plane zerfchlagen, und ungeftraft 
Bater und Sohn an einander hegen? — Ha, Verfluchtel Ich will 
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meinen Hab an eurem Untergang fättigen, die ganze Brut, Vater, 
Mutter und Tochter, will ich meiner brennenden Rache opfern! 

Ferdinand (tritt gelaffen und ftandhaft unter fie Hin). O nicht doch! 
Seid außer Furcht! Jch bin zugegen. (Zum Präfidenten mit Untertvürfig- 
teit.) Keine Uebereilung, mein Vater! Wenn Sie fich felbjt lieben, 
feine Gewaltthätigfeit! — Es gibt eine Gegend in meinem Herzen, 
worin das Wort Vater noch nie gehört worden iſt — Dringen Sie 
nicht bis in diese. 

Yräfident. Nihtswürdiger! Schweig! Reize meinen Grimm 
nicht noch mehr! 

Ailler (fommt aus einer bumpfen Betäubung zu fish ſelbſyy. Schau du 
nach deinem Kinde, Frau. Ich laufe zum Herzog. — Der Leibjchneis 
der — daS hat mir Gott eingeblajen — der Leibjchneider lernt bie 
Flöte bei mir. Es kann mir nicht fehlen beim Herzog. Er wit geben.) 

Yrüfident. Beim Herzog, ſagſt du? — Halt du vergejien, 
daß ich die Schwelle bin, worüber du fpringen vder den Hals brechen 
mußt? — Beim Herzog, du Dummkopf? — Verſuch' es, wenn du, 
lebendig todt, eine Ihurmhöhe tief, unter dem Boden im Kerker 
liegft, wo die Nacht mit der Hölle liebäugelt, und Schall und Licht 
wieder umkehren. Raßle dann mit deinen Ketten und wimmre: Mir 
ijt zu viel gejchehen! 


— — — — 


Siebente Scene. 
Gerichtsdiener. Die Vorigen. 


Ferdinand ceilt auf Luiſen zu, die ihm halb tobt in den Arm fällt). 
Luiſe! Hilfe! Rettung! Der Schreden überwältigte fie! 

Miller (ergreift fein ſpaniſches Rohr, fegt den Hut auf und macht ſich zum 
Inariff gefaßt). 

Frau (wirft fi auf die Aniee vor den Präfidenten). 

Präfident gu den Gerichtövienern, feinen Orben entblößend). Legt 
Hand an, im Namen des Herzogs! — Weg von der Mebe, Junge! 
— Ohnmächtig oder nicht — wenn fie nur erſt das eijerne Halsband 
um bat, wird man jie ſchon mit Steinwürfen aufmweden. 
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Fran. Erbarmung, Ihro Ercellenz! Erbarmung! Grbarmung ! 

Miller (reißt feine Frau in die Höhe). Knie vor Gott, alte Heul: 
hure, und nit vor — Same, weil ich ja doch ben ins Zucht: 
haus muß! 

Präfident beißt die Lippen). Du kannſt dich verrechnen, Bube! 
Es jtehen noch Galgen leer! (u ven Gerichtsvienern) Muß ic) es noch 
einmal jagen? 

Geridtsdienmer (vringen auf Luiſen ein). 

Ferdinand (fpringt an ihr auf und ſtellt ſich vor fie, grimmig). Wer 
will was? (Er gieht den Degen ſammt der Scheide und wehrt ſich mit dent Ge— 
fäß) Wag' es, fie anzurühren, wer nicht auch die Hirnfchale an die 
Gerichte vermiethet hat. (um Präfiventen) Schonen Sie Ihrer ſelbſt! 
Treiben Sie mid) nicht weiter, mein Vater ! 

Präfident Crohend zu den Gerichtsdienern). Wenn euch euer Brod 
fieb it, Memmen — | 

Geridhtsdiener (greifen Luiſen wieder an). 

Ferdinand Tod und alle Teufel! Ich fage: Zurüd! — Noch 
einmal! Haben Sie Erbarmen mit fich felbjt. Treiben Sie mich nicht 
aufs Aeußerſte, Vater. 

Prüfident caufgebradt zu den Gerichtsdienern). Iſt das euer Dienft: 
eifer, Schurken? 

Gerihtsdiener (greifen bitiger an). 

Ferdinand Wenn e3 denn fein muß cindem er den Degen zieht 
und einige von benfelben vertwundet), jo verzeih mir, Gerechtigkeit! 

Präfident (wol Zorn). Ich will doch fehen, ob auch ich diefen 
Degen fühle. (Er faßt Luifen ſelbſt, zerrt fie in die Höhe und übergibt fie einem 
Gerichtsknecht.) 

Ferdinand (acht erbittert), Vater, Vater! Sie machen hier ein 
beißendes Pasquill auf die Gottheit, die ſich jo übel auf ihre Leute 
verſtund und aus vollfommenen Henkersknechten ſchlechte 
Minifter madte, 

Präfident gu den Hebrigen). Fort mit ihr! 

Ferdinand Dater, fie joll an dem Pranger ftehen, aber mit 
dem Major, de3 Präfivdenten Sohn — — Beftehen Sie noch darauf? 

Präſtdeut. Dejto pofjierlicher wird das Spektakel — Fort! 
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Ferdinand. Pater! ich werfe meinen Dffiziersdegen auf das 
Mädchen — — Beitehen Sie nod darauf? — 

Präfident. Das Porte-Epee ift an deiner Seite des Pranger— 
ftehens gewohnt worden — Fort! Fort! Ihr wißt meinen Willen. 

Ferdinand (orüdt einen Gericht3diener tveg, faßt Luifen mit einem Arm, 
mit dent andern züdt er den Degen auf fi. Vater! Ch Sie meine Gemah— 
lin beſchimpfen, durchſtoß' ich fie — Beltehen Sie noch darauf? 

Yrüfident. Thu’ es, wenn deine Klinge auch fpigig ift. 

Ferdinand (läßt Luifen fahren und blidt fürchterlich zum Himmel). Du, 
Allmächtiger, bift Zeuge! Kein menfhlides Mittel Tieß ih un- 
verſucht — ih muß zu einem teuflifchen fchreiten — Ihr führt fie 
zum Pranger fort, unterdefjen «wem Präſidenten ins Ohr rufend) erzähl 
ich der Nefidenz eine Gefhihte, wie man Bräfident wird. Ms.) 

Prüfident (wie vom Blig gerügrt). Was ift dag? — Ferdinand! 
— Laßt fie ledig! (Er eilt dem Major nad.) 


u un 
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Dritter Aft 


Erfie Scene. 


Saalbeim PBräfidenten. 


Der Präſident und Sceretär Wurm kommen. 


Prüfident. Der Streich war verwünjct. 

Wurm. Wie ich befürchtete, gnädiger Herr. Zwang erbit: 
tert die Schwärmer immer, aber befehrt fie nie. 

Prüfident Ich hatte mein bejtes Vertrauen in diefen An— 
ſchlag geſetzt. Ich urtheilte jo: wenn das Mädchen beſchimpft 
wird, muß er, als Dfficier, zurücktreten. 

Wurm. Ganz vortrefflih. Aber zum Befhimpfen hätt es 
auch fommen follen. 

Präfident. Und doch — wenn ich es jet mit Faltem Blut 
überdenfe — Ich hätte mich nicht ſollen eintreiben laffen. — Es war 
eine Drohung, woraus er wohl nimmermehr Ernjt gemacht hätte, 

Wurm. Das denken Sie ja nicht. Der gereizten Leidenschaft 
it feine Thorheit zu bunt. Sie jagen mir, der Herr Major habe 
immer den Kopf zu Ihrer Regierung gejhüttelt. Ich glaub’s. Die 
Grundfäße, die er aus Akademieen hieher brachte, wollten mir gleich 
nicht recht einleuchten. Was follten auch die phantaftiihen Träu— 
mereien von Geelengröße und perjönlichem Adel an einem Hofe, wo 
die größte Weisheit diejenige ift, im rechten Tempo, auf eine gefchidte 
Art, Groß und Klein zu fein, Er ift zu jung und zu feurig, um 
Geſchmack am langfamen, frummen Gang der Kabale zu finden, und 
nicht3 wird feine Ambition in Bewegung fegen, als was groß iſt und 
abenteuerlich, 
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Prüfident CGerdrießlich. Aber was wird dieſe wohlweiſe An 
merkung an unferm Handel verbejjern? 

Wurm. Sie wird Ew. Ercellenz auf die Wunde hinweifen, und 
auch vielleicht auf den Verband. Einen ſolchen Charakter — erlauben 
Sie — hätte man entweder nie zum Vertrauten, oder niemals 
zum Feind machen jollen. Cr verabjheut das Mittel, wodurch 
Sie gejtiegen find. Vielleicht war es bis jeßt nur der Sohn, ver 
die Zunge des Verräthers band. Geben Sie ihm Gelegenheit, 
jenen rechtmäßig abzufchütteln,; machen Sie ihn durch wiederholte 
Stürme auf feine Leidenſchaft glauben, daß Sie der zärtlihe Bater 
nicht find, jo dringen die Pflichten de3 Patrioten bei ihm vor. Ja, 
ſchon allein vie feltiame Phantaſie, der Gerechtigkeit ein jo merk— 
würdiges Opfer zu bringen, könnte Reiz genug für ihn haben, jelbjt 
jeinen Vater zu ſtürzen. 

Präftdent. Wurm — Wurm — Er führt mich da vor einen 
entjeglihen Abgrund. 

Wurm Sch will Sie zurüdführen, gnädiger Herr. Darf ih 
freimüthig reden ? 

präſident (indem er ſich nieverfegt). Wie ein Verdammter zum 
Mitverdammten. 

Wurm. Alſo verzeihen Sie — Sie haben, dünft mich, der 
bieglfamen Hoftunft den ganzen Bräfidenten zu danken, warum 
vertrauten Sie ihr nicht auch den Bater an? Ich beſinne mich, mit 
welcher Offenheit Sie Ihren Vorgänger damals zu einer Partie Piquet 
bereveten und bei ihn: die halbe Nacht mit freundſchaftlichem Burgun: 
der hinwegſchwemmten, und das war doch die nämliche Nacht, wo 
die große Mine losgehen und den guten Mann in die Luft blajen 
ſollte — Warum zeigten Sie Ihrem Sohne den Feind? Nimmermebr 
hätte dieſer erfahren follen, daß ih um jeine Liebesangelegenheit 
wiſſe. Sie hätten den Roman von Seiten des Mädchens unterhöhlt, 
und das Herz Ihres Sohnes behalten! Sie hätten den Tlugen Ge 
neral gejpielt, ver den Feind nicht am Kern feiner Truppen faßt, jon- 
dern Spaltungen unter den Glievern jtiftet. 

Präfident. Wie war das zu machen? 

Durm. Auf die einfachjte Art — und die Karten ſind noch 
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nicht ganz vergeben. Untervrüden Sie eine Zeitlang, daß Sie Vater 
find. Meſſen Sie ſich mit einer Leidenschaft nicht, die jeder Wider— 
ſtand nur mächtiger machte — Ueberlafjen Sie es mir, an ihrem 
eigenen Feuer den Wurm auszubrüten, der fie zerfrißt. 

Prüfident. Ach bin begierig. 

Wurm Ich mühte mich ſchlecht auf ven Barometer der Seele 
verftehen, oder der Herr Major ift in der Eiferfucht jchredlich,, mie 
in der Liebe. Machen Sie ihm das Mädchen verdächtig — — Wahr: 
Iheinlich oder nit. Ein Gran Hefe reicht hin, die ganze Maſſe in 
eine zerftörende Gährung zu jagen. 

Yrüfident. Aber woher diefen Gran nehmen? 

Wurm Da find wir auf dem Punkt — Vor allen Dingen, 
gnädiger Herr, erklären Sie fih mir, wie viel Sie bei der fernern 
Meigerung des Majors auf dem Spiel haben — in welchem Grade 
es Ihnen wichtig ift, den Roman mit dem Bürgermädchen zu endigen 
und die Verbindung mit Lady Milford zu Stand zu bringen? 

Präfident Kann Er noch fragen, Wurm? — Mein ganzer 
Einfluß ift in Gefahr, wenn die Bartie mit der Lady zurücdgeht, und 
wenn ich den Major zwinge, mein Hals. 

Wurm munter). Seht haben Sie die Gnade und hören. — Den 
Herrn Major umfpinnen wir mit Lift. Gegen das Mädchen nehmen 
wir Ihre ganze Gewalt zu Hilfe Wirdictieren ihrein Billet 
douraneinedrittePerjonindie Feder, und Spielen 
das mit guter Art vem Major in die Hände, 

Präfident. Toller Einfall! Als ob fie fich jo gefhwind hin 
bequemen würde, ihr eigenes Todesurtheil zu fchreiben ! 

Wurm Cie muß, wenn Sie mir freie Hand lafjen wollen. 
Ich kenne das gute Herz auf und nieder. Sie hat nicht mehr als 
zwei tödtliche Seiten, durch welche wir ihr Gewiffen bejtürmen können 
— ihren Vater und den Major. Der Leptere bleibt ganz und gar 
aus dem Spiel; dejto freier fünnen wir mit dem Mufifanten um— 
jpringen. — 

Präfident. MS zum Erempel? 

Wurm Nach dem, was Ew. Ereellenz mir von dem Auftritt 
ig feinem Haufe gejagt haben, wird nichts leichter jein, al3 ven Vater 
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mit einem Halsproceß zu bedrohen. Die Perſon des Günftlings und 
Siegelbewahrers ift gewiſſermaßen der Schatten der Majejtät — Be: 
leidigungen gegen jenen find VBerlegungen dieſer. — Wenigitens will 
ih den armen Schärher mit diejem zufanmengeflidten Kobold dur 
ein Nadelöhr jagen. 

Präſident. Doch — ernfthaft dürfte der Handel nicht werden. 

Wurm. Ganz und gar nicht — Nur in jo weit, als es nöthig 
ift, die Familie in die Klemme zu treiben — Wir jegen alſo in aller 
Stille ven Muſikus feſt — Die Noth um fo dringender zu machen, 
fönnte man auch die Mutter mitnehmen, — ſprechen von peinlicher 
Anklage, von Schaffot, von ewiger Feltung, und machen den Brief 
der Tochter zur einzigen Bedingniß feiner Befreiung. 

Präfident. Gut! Gut! Jch veritebe. 

Wurm. Sie liebt ihren Vater — bis; zur Leidenschaft, möcht’ 
ich jagen. Die Gefahr jeines Lebens — jeiner Freiheit zum min: 
deften — die Vorwürfe ihres Gewifjens, den Anlaß dazu gegeben zu 
haben — die Unmöglichkeit, den Major zu befigen — endlich die Be: 
täubung ihres Kopfs, die ich auf mich nehme — es kann nicht fehlen 
— jie muß in die Falle gehn. 

Hrüfident. Aber mein Cohn? Wird er nicht auf der Stelle 
Mind davon haben? Wird er nicht wüthender werden? 

Wurm Das lafjen Sie meine Sorge jein, gnädiger Herr — 
Pater und Mutter werden nicht eher freigelafjen, bis die ganze Familie 
einen förperlihen Eid darauf abgelegt, den ganzen Vorgang gehein 
zu halten und den Betrug zu bejtätigen, 

Prüfident. Einen Eid? Was wird ein Eid fruchten, Dumm: 
kopf? 

Wurm. Nichts bei uns, gnädiger Herr! Bei die ſer Menſchen— 
art alles — Und jehen Sie nun, wie fhön wir beide auf diefe Ma- 
nier zum Ziel fonımen werden — Das Mädchen verliert die Liebe des 
Majors und den Ruf ihrer Tugend. Vater und Mutter ziehen ge 
linvere Saiten auf, und durd und durch weich gemacht von Echide 
ſalen diefer Art, erfennen ſie's noch zulegt für Erbarmung, wenn ich 
der Tochter durch meine Hand ihre Reputation wieder gebe: 

Hrüfident act unter Kopfſchütteln). Ja, ich gebe mich dir übers 
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mwunden, Schurke! Das Geweb' ijt jatanisch fein. Der Schüler über: 
trifft feinen Meifter — — Nun ift die Frage, an wen das Billet 
muß gerichtet werden? Dit wem wir fie in Verdacht bringen müfjen? 

Wurm. Nothwendig mit jemand, der durch den Entſchluß Ihres 
Sohnes alles gewinnen over alles verlieren muß! 

Hräfident (mad) einigem Nachdenken). Ich weiß nur den Hofmarjcall. 

Wurm (uckt die Afeln. Mein Geſchmack wär er nun freilich 
nicht, wenn ich Luife Millerin hieße. 

Präfident. Und warum nicht? Wunderlih! Cine blendende 
Garderobe — eine Atmofphäre von Eau de mille fleurs und Biſam 
— auf jedes alberne Wort eine Handvoll Ducaten — und alles das 
jollte die Delicatefje einer bürgerlichen Dirne nicht endlich beftechen 
fönnen? D, guter Freund! jo ferupulös ift die Eiferfucht nicht! Sch 
hide zum Marichall. (lingelt.) 

Wurm. Unterdeſſen, daß Ew. Excellenz diefes und die Gefangen: 
nehmung des Geigers bejorgen, werd’ ich hingehen und ven bewußten 
Liebesbrief aufjegen. 

Prüfident um Schreibepult gehend). Den Er mir zum Durch: 
lefen heraufbringt, jobald er zu Stand fein wird. (Wurm geht ab. Der 
Präfident jet fi zu fchreiben; ein NKammerdiener fommt; er fteht auf und gibt ihm 
ein Papier.) Diejer VBerhaftsbefehl muß ohne Aufichub in die Gerichte 
— ein Andrer von euch wird den Hofmarjchall zu mir bitten, 

Aammerdiener Der gnädige Herr find jo eben bier angefahren. 

Präfident. Noch beſſer — aber die Anftalten jollen mit Vor: 
ficht getroffen werden, fagt ihr, daß fein Aufftand erfolgt. 

Kammerdiener. Gehr wohl, Ihr' Excellenz! 

Präſident. Verſteht ihr? Ganz in der Stille. 

Kammerdiener. Ganz gut, Ihr' Excellenz! «as.) 


Zweite Scene. 
Der Präſident und der Hofmarſchall. 


Hhofmarſchall ceilfertig). Nur en passant, mein Befter! — 
Wie leben Sie? Wie befinden Sie jih? — Heute Abend ift große 
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Opera Dido — da3 juperbejte Feuerwerk — eine ganze Stadt brennt 
zufammen — Sie jehen jie doch au brennen? Was? 

Prüfident. Ich habe Feuerwerfs genug in meinem eigenen 
Haufe, das meine ganze Herrlichkeit in die Luft nimmt — Sie fom- 
men erwünjcht, lieber Marſchall, mir in einer Sache zu rathen, thätig 
zu helfen, die uns beide poufjiert oder völlig zu Grund richtet. Setzen 
Sie ſich. 

Hofmarfhall. Machen Sie mir nicht Angjt, mein Süßer. 

Präfident. Wie gejagt — poufjiert oder ganz zu Grund richtet. 
Sie wiſſen mein Project mit dem Major und der Lady. Sie begreifen 
auch, wie unentbehrlich es war, unſer beiver Glüd zu firieren. Es 
kann alles zujammenfallen, Kalb. Mein Ferdinand will nicht. 

Hofmarfgall. Will nicht — will niht — ich hab's ja in der 
ganzen Stadt ſchon herumgejagt! Die Mariage ift ja in jedermanns 
Munde. 

Präfident. Sie fünnen vor der ganzen Stadt al3 Windmacher 
daſtehen. Er liebt eine Andere. 

Hofmarfhall. Sie fcherzen. Iſt das auch wohl ein Hinderniß? 

Präfident. Bei dem Trogfopf das unüberwindlichite. 

Hofmarfhall. Er jollte jo wahnfinnig fein und fein Fortune 
von fich jtoßen? Was? 

Präftdent. Fragen Sie ihn das und hören Sie, was er ant: 
mortet. 

Hofmarfgall. Aber, mon Dieu! was kann er denn ant: 
worten ? 

Präfident. Daß er der ganzen Welt das Verbrechen entveden 
wolle, wodurch wir gejtiegen find — daß er unfere faljchen Briefe 
und Quittungen angeben — daß er uns beide and Meffer Tiefen 
wolle — das fann er antworten, 

Hofmarfdall. Sind Sie von Sinnen? 

Präftident. Das hat er geantwortet. Das war er jchon Willens, 
ins Merk zu richten — Davon hab’ ich ihn kaum noch durch meine 
höchſte Erniedrigung abgebradt. Was wiſſen Sie hierauf zu jagen? 

Hofmarfhall (mit einem Schafsgeſicht). Mein Verſtand ſteht ſtill. 

Präfident. Das könnte noch hingehen. Aber zugleich hinters 
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bringen mir meine Spionen, dab der Oberſchenk von Bod auf dem 
Sprunge fei, um die Lady zu werben. 

Hofmarfhall. Sie machen mic raſend. Wer fagen Sie? 
von Bol, fagen Sie? — Wiſſen Sie denn au, daß wir Todfeinde 
zuſammen find? Willen Sie auch, warum wir es find? 

Präſident. Das erſte Wort, das ich höre, 

Hofmarfdhall. Bejter! Sie werden hören und aus der Haut 
werben Sie fahren — wenn Sie fi noch des Hofballs entfinnen — 
— 5 geht jeßt ins einundzwanzigite Jahr — willen Sie, worauf 
man den eriten Englijhen tanzte, und dem Grafen von Meerſchaum 
das heise Wachs von einem Kronleuchter auf den Domino tröpfelte 
— Ad Gott, dag müſſen Sie freilich noch wiſſen! 

Präfident. Wer könnte jo was vergefjen ? 

hofmarſchall. Sehen Sie! da hatte Prinzefjin Amalie in der 
Hitze des Tanzes ein Strumpfband verloren. — Alles kommt, wie 
begreiflih it, in Allarm — von Bod und ih — wir waren noch 
Kammerjunfer — wir friechen durch den ganzen Nedoutenjaal, das 
Strumpfband zu ſuchen — endlich erblid’ ich's — von Bod merkt's 
— von Bod darauf zu, reißt e3 mir aus den Händen — ich bitte 
Sie! bringt's der Prinzeſſin und ſchnappt mir glüdlih das Compli— 
ment weg. — Was denken Sie? 

Präfident. Impertinent! 

Hofmarfhall. Schnappt mir das Compliment weg — Ich 
meine in Ohnmacht zu ſinken. Cine ſolche Malice ift gar nicht erlebt 
worden. — Endlich ermann’ ich mich, nähere mich Ihrer Durchlaucht 
und jpreche: Gnädigfte Frau! von Bod war fo glüdlih, Höchſtdenen— 
jelben das Strumpfband zu überreihen, aber wer das Strumpfband 
zuerft erblidte, belohnt ſich in der Stille und ſchweigt. 

Präfident. Bravo, Marfhall! Braviſſimo! 

Hofmarfhall. Und ſchweigt — Aber ich werd's dem von Bod 
bi3 zum jüngften Gerichte noch nachtragen — der niederträchtige, 
friechende Schmeichler! — Und das war noch nicht genug — Wie 
wir beide zugleich auf das Strumpfband zu Boden fallen, wiſcht mir 
von Bod an der rechten Frifur allen Puder weg, und ich bin ruiniert 
auf den ganzen Ball, 
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Yräfident Das ift der Mann, der die Milford heirathen und 
die erſte Perſon am Hofe werden wird. 

Hofmarfhall. Sie ftoßen mir ein Meffer ins Herz. Wird? 
wird? Warum wird er? Wo ift die Nothwendigkeit? 

Prüfident. Weil mein Ferdinand nicht will und jonft feiner 
ſich meldet. 

hofmarſchall. Aber wiſſen Sie denn gar fein einziges Mittel, 
den Major zum Entſchluß zu bringen? — — Sei's au noch fo 
bizarr, jo verzweifelt! — Was in der Welt fann fo widrig fein, das 
uns jet nicht willfommen wäre, den verhaßten von Bock auszu: 
jtechen! 

Hräfident. Ich weiß nur eines, und das bei Ihnen fteht. 

Hofmarfdall. Bei mir fteht? Und das ijt? 

Präfident. Den Major mit feiner Geliebten zu entzweien. 

Hofmarfhall. Zu entzmeien? Wie meinen Sie da3? — und 
wie mad’ ich das? 

Präfident. Alles it gewonnen, fobald wir ihm das Mädchen 
verdächtig machen. 

Hofmarfhall. Daß fie ftehle, meinen Sie? 


Prüäfident. Ach nein doch! Wie glaubte er das? — daß fie 


e3 noch mit einem Andern habe. 
Hofmarfhall. Diejer Andre? 
Yräfident. Müßten Sie fein, Baron. 
Hofmarfdgall. Ich fein? Jh? — Iſt fie von Adel? 


Präfident. Wozu das? Welcher Einfall! — Eines Mufifanten 


Tochter. | 
Hofmarfhall. Bürgerlich alfo? Das wird nicht angehen. Was? 
Präfident. Was wird nicht angehen? Narrenspofjien! Wem 

unter der Sonne wird e3 einfallen, ein Baar runde Wangen nad 

den Stammbaum zu fragen? 

Hofmarfdhall. Aber bedenken Sie doch, ein Ehmann! Und 
meine Reputation bei Hofe! 

Präfident. Das ift was anders. Berzeihen Sie. Ich habe 
das noch nicht gewußt, dab Ihnen ver Mann von unbeſcholtenen 

Sitten mehr it, al3 ver von Einfluß. Wollen wir abbreden? 


— nn un 
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Hofmarfhall. Seien Sie Hug, Baron. Es war ja nicht ſo 
verjtanden. 

Präfident roftig). Nein — nein! Sie haben vollfommen Necht. 
Sch bin e3 auch müde. Sch laſſe den Karren ftehen. Dem von Bod 
wünsch’ ich Glück zum Premierminifter. Die Welt it noch anderswo. 
Ich fordre meine Entlafjung vom Herzog. 

Hofmarfhall. Und ih? — Sie haben gut fhwagen, Sie! 
Sie find ein Studierter! Aber ih, — mon Dieu! was bin dann 
ich, wenn mich Seine Durchlaucht entlaffen? 

Präfident Ein Bonmot von vorgeftern. Die Mode vom 
vorigen Jahr. 

Hofmarfhali. Ich beſchwöre Sie, Theurer, Goldner! — Er: 
jtiden Sie diefen Gedanken! Ich will mir ja alles gefallen laſſen. 

Präfident. Wollen Sie Ihren Namen zu einem Rendez-vous 
bergeben,, ven Ihnen diefe Millerin fchriftlich vorſchlagen joll? 

Hofmarfhall. In Gottes Namen! Ych will ihn hergeben. 

Präſident. Und den Brief irgendwo herausfallen lafjen, wo 
er dem Major zu Geficht fommen muß? 

hofmarſchall. Zum Exempel auf der Parade will ich ihn, 
al3 von ungefähr, mit vem Schnupftuch herausfchleudern. 

Prüfident. Und die Nolle ihres Liebhabers gegen ven Major 
behaupten? 

Hofmarfdhall. Mort de ma vie! Sch will ihn ſchon waschen ! 
Ich will dem Nafeweis den Appetit nah meinen Amouren verleiden. 

Präfident. Nun gehts nah Wunſch. Der Brief muß noch 
beute gejchrieben fein. Sie müffen vor Abend noch herkommen, ihn 
abzuholen und Ihre Rolle mit mir zu berichtigen. 

hofmarſchall. Sobald ich fechzehn Viſiten werde gegeben 
haben, die von allerhöchſter Amportance find. Verzeihen Sie alſo, 
wenn ich mich ohne Aufſchub beurlaube. (Gebt.) 

Präſident dinger. Ich zähle auf Ihre Verfchlagenheit, Mar: 
Ichall. 


Hofmarfhall uftzuric). Ah, mon Dieu! Sie fennen rich ja. 


— — — — 
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Dritte Scene, 


Der Präfident und Wurm. 


Wurm. Der Geiger und jeine Frau jind glüdlich und ohne 
alles Geräufh in Verhaft gebracht. Wollen Em. Excellenz jegt den 
Brief überlejen ? 

YPräfident Gachdem ex geleſen). Herrlich! herrlich, Secretär! 
Auch der Marſchall hat angebifien! — Ein Gift wie dag müßte die 
Gejundheit jelbjt in eiternden Ausjag verwandeln — Nun gleich mit 
ven Vorſchlägen zum Vater, und dann warm zu der Tochter. Gehen 
ab zu verſchiedenen Eeiten.) 


— — — — 


Vierte Scene. 
Zimmer in Millers Wohnung. 
Luiſe und Ferdinand. 


£uife Ich bitte dich, höre auf. Ich glaube an feine glüdlichen 
Tage mehr. Alle meine Hoffnungen find gefunfen. 

Ferdinand Go find die meinigen gejtiegen. Mein Vater ift 
aufgereizt; mein Vater wird alle Gejhüge gegen uns richten. Er wird 
mich zwingen, den unmenjchlichen Sohn zu machen. Sch ftehe nicht 
mehr für meine findlihe Pflicht. Wuth und Berzweiflung werben 
mir das ſchwarze Geheimniß jeiner Mordthat erprefien. Der Sohn 
wird den Vater in die Hände des Henkers liefern — Es iſt die höchſte 
Gefahr — — und die hödhjjte Gefahr mußte da fein, wenn meine 
Liebe den Riefenjprung wagen ſollte — — Höre, Luifel — Ein 
Gedanke, groß und vermeſſen wie meine Leidenjhaft, drängt ſich vor 
meine Seele — Du, Luife, und ich, und die Liebe! — liegt nicht 
in diefem Zirkel der ganze Himmel? oder brauchſt du noch etwas 
Viertes dazu? 

Luiſe. Brich ab. Nichts mehr. Ich erblaffe über das, was du 
jagen willſt. 

Ferdinand. Haben wir an die Welt feine Forderung mehr, 
warum denn ihren Beifall erbetten? Warum wagen, wo nidt3 
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gewonnen wird und alles verloren werden kann? — Wird diefes Aug 
nicht eben jo fchmelzend funfeln, ob es im Rhein oder in der Elbe 
fich fpiegelt, oder im baltiſchen Meer? Mein Vaterland ift, wo mich 
Luiſe liebt. Deine Fußjtapfe in wilden, fandigen Wüften mir in: 
terejfanter, als das Münfter in meiner Heimat) — Werden mir die 
Pracht der. Städte vermiſſen? Wo wir jein mögen, Luiſe, geht eine 
Sonne auf, eine unter — Schaufpiele,, neben melden der üppigfte 
Schwung der Künfte verblaßt, Werden wir Gott in feinem Tempel 
mehr dienen, fo ziehet die Nacht mit begeifternden Schauern auf, der 
wechjelnde Mond predigt uns Buße, und eine andächtige Kirche von 
Sternen betet mit und. — Werden wir uns in Geſprächen der Liebe 
erihöpfen? Ein Lächeln meiner Luiſe ift Stoff für Sahrhunderte, und 
ber Traum des Lebens ift aus, bis ich dieſe Thräne ergründe, 
£nife Und hättejt du ſonſt feine Pflicht mehr als deine Liebe? 

Ferdinand (ie umarmend). Deine Ruhe ift meine heiligite. 

Sutfe-ciepr ernſthaft). So ſchweig und verlaß mih — Ich habe 
einen Vater, der kein Vermögen hat, als viele einzige Tochter — 
der morgen jechzig alt wird — der ver Rache des Präfiventen 
gewiß iſt. — 

Ferdinand (ällt raſch eiy. Der uns begleiten wird. Darum 
feinen Einwurf mehr, Liebe, ch gehe, mache meine Koftbarfeiten 
zu Geld, erhebe Summen auf meinen Vater, E3 it erlaubt, einen 
Näuber zu plündern, und find feine Schäße nicht Blutgeld des Vater: 
lands? — Schlag ein Uhr um Mitternacht wird ein Wagen hier 
anfahren. Ihr merft euch hinein. Wir fliehen. 

Zuife: Und der Fluch deines Vaters uns nah? — Ein Fluch, 
Unbefonnener, den auh Mörder nie ohne Erhörung aussprechen, 
den die Nahe des Himmels auch dem Dieb auf dem Rade hält, ver 
uns Flüchtlinge unbarmherzig, wie ein Geſpenſt, von Meer zu Meer 
jagen würde? — Nein, mein Geliebter! Menn nur ein Frevel dich 
mir erhalten kann, jo hab’ ich noch Stärke, dich zu verlieren, 

Ferdinand (ſteht ftil und murmelt düſter). Wirklich? 

Luiſe. Berlieren! — D, ohne Grenzen entjeglich ift der 
Gedanke — gräßlih genug, den unjterblichen Geift zu durchbohren 
und die glühende Wange ver Freude zu bleichen. — Ferdinand! dic) 

Schiller, Werte II, al 
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zu verlieren! — Doch, man verliert ja nur, was man beiejien bat, 
und dein Herz gehört deinem Stande — Mein Anfpruch war Kirchen: 
raub, und fehaudernd geb’ ich ihn auf. 

Ferdinand (vas Geficht verzerrt und am der unterlippe nagend). Gibjt 
du ihn auf? 

£Luife. Nein! Sieh mid an, lieber Walter. Nicht fo bitter die 
Zähne gefniriht. Komm! Lab mich jetzt deinen fterdenden Muth 
durch mein Beifpiel beleben. Lak mich die Heldin dieſes Augenblicks 
fein — einem Vater den entflohenen Eohn wieder ſchenken — einem 
Bündniß entfagen, das die Fugen der Bürgermelt auseinander treiben 
und die allgemeine ewige Ordnung zu Grund ftürzen würde — Ich 
bin die Verbredherin — mit frechen, thörichten Wünfchen bat fich 
mein Bufen getragen — mein Unglüd ift meine Strafe, jo laf 
mir doc) jeßt die füße, fchmeichelnde Täuſchung, daß e3 mein Opfer 
mar — Wirſt du mir diefe Wolluft mißgönnen? 

Ferdinand (bat in der Zerftreuung und Wuth eine Violine ergriffen 
und auf berfelben zu fpielen verfuht — Set zerreißt er die Saiten, zerſchmettert 
das Inſtrument auf dem Boden, und bricht in ein lautes Gelächter aus). 

£Luife Walter! Gott im Himmel! Was ſoll das? — Crmanne 
dih! — Faffung verlangt diefe Stunde — e3 ift eine trennende. 
Du haft ein Herz, lieber Walter. Ich kenne es, — Warm wie das 
Leben ift deine Liebe, und ohne Schranken wie das Unermeßliche — 
Schenke fie einer Edeln und Würdigern — jie wird die Glüdlichiten 
ihres Gefchlecht3 nicht beneiden — — (Zhränen unterdrüdend.) Mich 
follft du nicht mehr fehn — Das eitle betrogene Mädchen verweine 
jeinen Gram in einfamen Mauern, um feine Thränen wird ſich nie: 
mand befümmern — Leer und erftorben ift meine Zulunft — Doch 
werd’ ih noch je und je am verwelften Strauß der Vergangenheit 
riechen. (Zudem fie ihm mit abgewandtem Geſicht ihre zitternde Hand gibt.) 
Leben Sie wohl, Herr von Walter. 

Ferdinand dpringt aus feiner Betäubung anf). Ich entfliehe, Luiſe. 
Wirſt du mir wirklih nicht folgen? 

Euife (hat fih im Hintergrumd des Zimmers niebergefegt und hält das 
Seht mit beiden Händen bededth. Meine Pflicht heißt mich bleiben und 
dulden. 
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Ferdinand Schlange, du lügit. Dich feſſelt was anders hier. 

Luife cdim Ton bes tiefften inwendigen Leidens). Bleiben Gie bei 
dieſer Vermuthung — fie mat vielleicht weniger elend. 

Ferdinand Kalte Pflicht gegen feurige Liebe! — Und mic 
fol das Mährchen blenden? — Ein Liebhaber feffelt dih, und Meh 
über dich und ihn, wenn mein Verdacht fich beftätigt! (Geht ſchnell ab.) 


Fünfte Scene. 


Luiſe allein. 


(Sie bleibt noch eine Zeitlang ohne Bewegung und ſtumm in dem Seffel liegen, 
endlich fteht fie auf, kommt vorwärts und fieht furchtſam herum.) 


Mo meine Eltern bleiben? — Mein Vater verſprach, in wenigen 
Minuten zurüd zu fein, und ſchon ſind fünf wolle fürchterliche Stun: 
den vorüber — Wenn ihm ein Unfall — Wie wird mir? — Warum 
geht mein Odem ſo ängſtlich? 


Getzt tritt Wurm in das Zimmer und bleibt im Hintergrund ſtehen, ohne von ihr 
bemerkt zu werben.) 


Es iſt nichts Wirklihes — Es iſt nichts als das fchaudernde 
Gaufelfpiel des erhisten Geblüts — Hat unjere Seele nur einmal 
Entjegen genug in fich getrunken, fo wird das Aug in jedem Winkel 
Gejpenfter jehn. 


Sechste Scene. 


Quife und Secretär Wurm. 


Wurm dommt näger). Guten Abend, Yungfer. 

&nife Gott! Wer fpricht da? (Sie dreht ſich um, Wird ben Ses 
eretär gewahr und tritt erfhroden zurüd.) Schredlih! Schredlih! Meiner 
ängitlichen Ahnung eilt Schon die unglüdjeligite Erfüllung nad. (Zum 
Secretär mit einem Blick vol Verachtung. Suchen Sie etwa den Bräfiven: 
ten? Gr ift nicht mehr da. 
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Wurm. Jungfer, ich fuche Sie! 

£Luife. So muß ih mich wundern, dab Sie nicht nad) dent 
Marktplag gingen. 

Wurm Warum eben vahin? 

£uife. Ihre Braut von der Schandbühne abzuholen, 

Wurm. Mamfell Millerin, Sie haben einen falſchen Verdacht — 

Lnife (unterdrüct eine Antwort). Mas fteht Ihnen zu Dienften? 

Wurm Ich komme, gefhidt von Ihrem Vater. 

Luife seftürgt). Von meinem Bater? — Wo ift mein Vater? 

Wurm Wo er nicht gern iſt. 

£uife. Um Gotteswillen! Gefhmwind! Mic befällt eine üble 
Ahnung — Wo iſt mein Vater? 

Wurm Im Thurm, wenn Gie es ja wiſſen wollen. 

Luife (mit einem Bd zum Himmel. Das noch! Das au noch! 
— — Im Thurm? Und warım im Thurm? 

Wurm. Auf Befehl des Herzog2. 

Luiſe. Des Herzogs? 

Wurm. Der die Verlegung der Majeftät in der Perſon feines 
Stellvertreter — 

Luiſe. Was? was? D ewige Allmadht! 

Wurm. Auffallend zu ahnden beſchloſſen hat. 

Luife. Das war nod übrig! Das! — Freilich, freilich, mein 
Herz hatte noch außer dem Major etwas Theures — das durfte nicht 
übergangen werden — Verlegung der Majeftät — Himmliſche Vor- 
ficht! Nette! o rette meinen finfenden Glauben! — Und Ferdinand? 

Wurm Wählt Lady Milford, oder Fluch und Enterbung. 

£uife. Entſetzliche Freiheit! — Und doch — doch iſt er glück— 
licher. Er hat keinen Vater zu verlieren. Zwar keinen haben, iſt 
Verdammniß genug! — Mein Vater auf Verletzung der Majeſtät — 
mein Geliebter die Lady oder Fluch und Enterbung — Wahrlich, be: 
wundernswerth! Cine vollkommene Büberei iſt auch eine Vollkom⸗ 
menheit — Vollkommenheit? Nein! dazu fehlte noch etwas — Wo 
iſt meine Mutter? 

Durm. Im Spinnhaus. 

Luife (mit ſchmerzvollem Lächeln). Nett iſt es völlig! — Völlig, 
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und jest wär’ ich ja Frei — Abgefchält won allen Pflichten — und 
Thränen — und Freuden — abgejhält von der Vorſicht. Ich brauch) 
fie ja nicht mehr — Echreckliches Stinfgweigen,) Haben Sie vielleicht 
noch eine Zeitung? Reden Sie immerhin. Jetzt kann ich alles hören. 

Wurm Was gejhehen it, wiſſen Sie. 

Luiſe. Mio nicht, was noch kommen wird? MWieverum Pauſe, 
worin fie den Secretär ben oben bis unten anfieht.) Armer Menſch! du 
treibſt ein trauriges Handwerk, wobei du unmöglich ſelig werden 
kannſt. Unglückliche machen, iſt ſchon ſchrecklich genug, aber grääß— 
lich iſt's, es ihnen verkündigen — ihn vorzuſingen, ven Eulen: 
. gefang, dabei zu ſtehn, wenn das blutende Herz am eiſernen Schaft 
der Nothwenpdigfeit zittert, und Chriften an Gott zweifeln — 
Der Himmel bewahre mich! Und würde dir jeder Angſttropfe, den 
du fallen ſiehſt, mit einer Tonne Golds aufgemogen — ich möchte 
nicht du fein — — Was kann noch gefhehen ? 

Wurm. Ich weiß nicht. 

Zuife. Sie wollen nit wiſſen — Diefe lichtichene Botſchaft 
fürchtet das Geräuſch der Worte, aber in der Grabftille Ihres Ge: 
ſichts zeigt fih mir das Gefpenft — Was ift noch übrig? — Sie 
jagten vorhin, der Herzog wolle es auffallend ahnden? Was 
nennen Gie auffallend? 

Wurm. Fragen Sie nichts mehr. 

Luiſe. Höre, Menſch! Du gingit beim Henker zur Schule. Wie 
verftündelt du fonft, das Eifen erft langſam bevächtlih an ven knir— 
chenden Gelenken hinaufzuführen und das zudende Herz mit dem 
Streih der Erbarmung zu neden? Welches Schidjal wartet auf 
meinen Vater? Es iſt Tod in dem, was du lachend ſagſt; wie mag 
das ausfehen, was du an dich hältit? Sprich es aus. Laß mich fie 
auf einmal haben, die ganze zermalmende Ladung. Was wartet auf 
‚meinen Vater? 

Durm. Gin CriminalBrocep. 

Anife Was ift aber das? — Ach bin ein unmiljendes, un: 
ſchuldiges Ding, verftehe mich wenig auf eure fürchterlichen Tateini- 
fhen Wörter. Was heißt Criminal:Proceß ? 

Wurm. Gericht um Leben und Tod. 
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Euife (ſtandhaft). So dank ic Ahnen! (Sie eilt ſchnell in ein Seiten- 
zimmer.) 

Wurm (ſeht betroffen da). Mo will das hinaus? Sollte die Närrin 
etwa? — Teufel! Sie wird doch nit — Ich eile nah — ich muß 
für ihr Leben bürgen. (Sm Begriff ihr zu folgen.) 

Zuife dlommet zurück, einen Mantel umgeivorfen). Verzeihen Sie, 
Secretär. Ich ſchließe das Zimmer. 

Wurm Und wohin denn jo eilig? 

Luiſe. Zum Herzog (Wil fort.) 

Vurm Was? Wo hin? (Gr Hält fie erſchrocken zurüd.) 

Luiſe. Zum Herzog. Hören Sie niht? Zu eben dem Herzog, 
der meinen Vater auf Tod und Leben will richten lafjen — Nein! 
nicht will — muß ridten laſſen, meil einige Böfewichter wollen, 
der zu dem ganzen Proceß der beleivigten Majeſtät nichts hergibt, als 
eine Majejtät und feine fürftlihe Handſchrift. 

Wurm (lat überlaut). Zum Herzog! 

£uife ch weiß, worüber Sie laden — aber ich will ja auch 
fein Erbarmen dort finden — Gott bewahre mich! nur Ekel — Ekel 
nur an meinem Gefchrei. Man hat mir gejagt, daß die Großen der 
Melt noch nicht belehrt find, was Elend iſt — nicht wollen belehrt 
jein. Ich will ihm fagen, was Elend ift — mill e8 ihm vormalen 
in allen Verzerrungen des Todes, was Elend ift — mill es ihm 
vorheulen in Mark und Bein zermalmenden Tönen, was Elend ift — 
und wenn ihm jet über der Befchreibung die Haare zu Berge fliegen, 
will ich ihm noch zum Schluß in die Ohren fchrein, daß in der Sterbe: 
ftunde auch die Lungen der Erdengötter zu röcheln anfangen, und 
das jüngfte Gericht Majeſtäten und Bettler in dem nämlichen Siebe 
rüttle. (Sie will gehen.) 

Wurm (boshaft freundlih). Gehen Sie, o gehen Sie ja. Sie 
fönnen wahrlich nichts Klügeres thun. Ich rathe es Ihnen, gehen 
Sie, und ich gebe Ihnen mein Wort, daß der Herzog willfahren wird. 

Enife (fſteht plögiig fin. Wie fagen Sie? — Sie rathen mir 
jelbjt dazu? Kommt ſchnell zurüd) Hm! Was will ich denn? Etwas 
Abjcheulihes muß es fein, meil diejer Menjch dazu räth — Woher 
wiſſen Sie, daß der Fürft mir willfahren wird ? 
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Wurm Weil er es nicht wird Um ſonſt thun dürfen, 

Luife Nicht umſonſt? Welchen Preis kann er auf eine Menfc: 
lichkeit ſetzen? 

Wurm. Die jhöne Supplicantin ift Breijes genug. 

Lnife (bleibt erftarrt ftehen, dann mit brechendem Laut). Allgerechter! 

Wurm. Und einen Bater werden Sie doch, will ich hoffen, 
um dieſe gnädige Tare nicht überfordert finden ? 

Lnife (auf und ab, außer Fafjung. Sa! ja! ES ift wahr! Sie 
find verfhanzgt, eure Großen — verſchanzt vor der Wahrheit hinter 
ihre eigenen Lafter, wie hinter Schwerter der Cherubim — Helfe dir 
der Allmächtige, Vater! Deine Tochter kann für dich fterben, aber 
nicht fündigen. 

Wurm Das mag ihm wohl eine Neuigfeit fein, dem armen 
verlaffenen Mann — „Meine Luiſe,“ jagte er mir, „hat mich zu 
Boden geworfen. Meine Luiſe wird mich auch aufrichten.“ — Ich 
eile, Mamfell, ihm die Antwort zu bringen. «Steut fig, ala ob er 
ginge.) 

Luife ceilt ihm nach, Hält ihn zurüch. Bleiben Sie! bleiben Sie! 
Geduld! Wie flinf diefer Satan ift, wenn es gilt, Menfchen raſend 
zu machen! ch hab’ ihn niedergeworfen. Ich muß ihn aufrichten. 
Neden Sie! Rathen Sie! Was fann ih? was muß ich thun? 

Wurm. Es iſt nur ein Mittel, 

Luiſe. Dieſes einzige Mittel? 

Wurm Auch Ihr Vater wünſcht — 

Luife Auch mein Bater? — Was ift das für ein Mittel? 

Wurm. 63 iſt Ihnen leicht. 

Luiſe. ch kenne nichts Schwereres, als die Schande. 

Wurm Wenn Sie ven Major wieder frei machen wollen. 

Lniſe. Don feiner Liebe? Spotten Sie meiner? — Das 
meiner Willkür zu überlaffen, wozu ich gezwungen ward ? 

Wurm. Go ijt e3 nicht gemeint, liebe Jungfer. Der Major muß 
zuerft und freiwillig‘ zurüdtreten. 

Auife Er wird nicht. 

Wurm. So foheint es. Würde man denn wohl feine Zuflucht 
zu Ihnen nehmen, wenn nicht Sie allein dazu helfen könnten ? 


— 
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Luiſe. Kann ich ihn zwingen, daß er mich haſſen muß? 

Wurm. Wir wollen verfuhen. Setzen Sie ſich. 

Luife (betreten). Menſch! Was brüreft du? 

Durm Seen Sie fih. Schreiben Sie! Hier ift Feder, Papier 
und Dinte, 

Luife (fegt fih in höchſter Beunruhigungy. Mas ſoll ich ſchreiben? 
An wen ſoll ich ſchreiben? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters. 

LZniſe. Ha! du verſtehſt dich darauf, Seelen auf die Folter zu 
ſchrauben. (Ergreift eine Feder.) 

Wurm (dietiert). „Gnädiger Herr” — 

Auife (chreibt mit zitternder Hand). 

Wurm. „Schon drei unerträglihe Tage find vorüber — find 
vorüber — und wir fahen uns nicht.“ 

Luiſe (tuht, Iegt die Fever weg). An wen ift der Brief? 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters, 

£uife. O mein Gott! 

Wurm. „Halten Sie ſich deßwegen an den Major — an den 
Major — der mic) den ganzen Tag wie ein Argus hütet.“ 

Lutfe (ſpringt auf). Büberei, wie noch feine erhört worden? An 
men ijt der Brief? | 

Wurm. An den Henker Ihres Vaters, 

Luife (die Hände ringend, auf und nieder). Nein! nein! nein! Das 
ift tyrannifh, o Himmel! Strafe Menſchen menſchlich, wenn fie dich 
reizen, aber warum mich zwiſchen zwei Schredniffe prefien? Warum 
zwiſchen Tod und Schande mich hin und her wiegen? Warum diejen 
blutfaugenven Teufel mir auf den Naden jegen? — Macht, was ihr 
wollt. Ich jchreibe das nimmerntehr. 

Wurm (greift nad dem Hut). Wie Sie wollen, Mademoifelle! Das 
fteht ganz in Ihrem Belieben. 

£uife. Belieben, jagen Sie? In meinem Belieben? — Geh, 
Barbar! Hänge einen Unglüdlicyen über dem Abgrund der Hölle aus, 
bitt’ ihn um etwas, und läftre Gott, und frag ihn, ob’3 ihm beliebe. 
— D du meißt allzu gut, daß unfer Herz an natürlichen Trieben fo 
feſt als an Ketten liegt — nunmehr ift alles gleih! PDictieren Gie 


* 
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weiter! Ich denke nichts mehr. Sch weiche ver überliftenden Hölle. 
(Sie jegt fih zum zweitenmal.) 

Wurm „Den ganzen Tag wie ein Argus hütet” — Haben 
Sie das? 

£uife Weiter! weiter! 

Wurm „Wir haben gejtern ven Präſidenten im Haus gehabt. 
Es war pojlierlich zu jehen, wie der gute Major um meine Ehre ji 
wehrte.” 

Lniſe. D Schön, ſchön! o herrlich! — Nur immer fort! — 

Wurm. „Ich nahm meine Zuflucht zu einer Ohnmacht — zu 
einer Ohnmacht — daß ih nicht laut lachte.“ 

Luiſe. D Himmel! 

Wurm. „Uber bald wird mir meine Maske unerträglihd — 
unerträglid — Wenn ich nur losfommen könnte“ — 

Kuif e (hält inne, ftehbt auf, gebt auf und nieder, ven Kopf gefentt, als 
fuchte fie was auf dem Boden; dann ſeyt fie fich wiederum, ſchreibt weiter). „Los⸗ 
kommen könnte.“ 

Wurm. „Morgen hat er den Dienſt — Paſſen Sie ab, wenn 
er von mir geht, und kommen an den bewußten Ort“ — Haben Sie 
„bewußten?“ 

Luiſe. Ich habe alles! 

Wurm. „An den bewußten Ort zu Ihrer zärtlichen ..... Luiſe.“ 

Luiſe. Nun fehlt die Adreſſe noch. 

Wurm. „An Herrn Hofmarſchall von Kalb.“ 

Lniſe. Ewige Vorſicht! Ein Name, ſo fremd meinen Ohren, 
als meinem Herzen dieſe ſchändlichen Zeilen! (Sie ſteht auf, und betrachtet 
eine große Paufe lang mit ſtarrem Bli das Gefchriebene, endlich reicht fie es dem 
Secretär mit erjchöpfter, hinſterbender Stimme.) Nehmen Sie mein Herr. 
Es iſt mein ehrlicher Name — es iſt Ferdinand — iſt die ganze Wonne 
meines Lebens, was ich jetzt in Ihre Hände gebe — Ich bin eine 
Beitlerin. 

Wurm. DO nein doch! Verzagen Sie nicht, liebe Mademoiſelle! 
34 habe herzliches Mitleid mit Shen. Bielleiht — wer weiß? — 
IH könnte mich noch wohl über gemifje Dinge hinwegjegen — Wahr: 
ih! Bei Gott! Sch habe Mitleid mit Ihnen! 
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Luife Glick ihn ſtarr und durchdringend an), Reden Sie nicht aus, mein 
Herr. Sie find auf dem Wege, fi) etwas Entjegliches zu wünſchen. 

Wurm (im Begriff, ipre Hand zu füffen). Geſetzt, es wäre diefe nied: 
lihe Hand — Wie jo, liebe Jungfer? 

Luife (groß und ſchredlich). Weil ich dich in der Brautnacht er: 
droffelte und mich dann mit Wolluft aufs Rad flechten Tieße. (Sie 
will geben, kommt aber ſchnell zuriie.) Sind wir jegt fertig, mein Herr? 
Darf die Taube nun fliegen? 

Wurm. Nur no die Kleinigkeit, Jungfer. Sie müſſen mit mir 
und da3 Sacrament darauf nehmen, diefen Brief für einen freiwilligen 
zu erkennen. 

£uife. Gott! Gott! und du felbft mußt das Siegel geben die 
Werke ver Hölle zu verwahren? (Wurm zieht fie fort.) 
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Bierter Alt. 





Erfie Scene. 


Saal beim Präfidenten. 


jerdinand von Walter, einen ofjenen Brief in der Hand, kommt ſtürmiſch 
durch eine Thüre, duch eine andere ein Kammerdiener. 


Ferdinand War fein Marſchall da? 

Rammerdiener. Herr Major, der Herr Präfident fragen nach 
Ahnen. 

Ferdinand Alle Donner! Ich frag’, war fein Marſchall da? 

£ammerdiener. Der gnädige Herr figen oben am Pharotiſch. 

Ferdinand. Der gnädige Herr ſoll im Namen der ganzen Hölle 
daher kommen. (Kammerbiener geht.) 


— nn 


Dweite Scene. 


Ferdinand allein, den Brief burchfliegend, bald erftarrend, bald wüthend 
berumftürzend, 





Es ift nicht möglich! nicht möglich! Diefe himmlische Hülle ver: 
ftedt fein jo teuflifhes Herz — — Und doch! doch! Wenn alle 
Engel herunter ftiegen, für ihre Unschuld bürgten — wenn Himmel 
und Erde, wenn Schöpfung und Schöpfer zufammenträten, für ihre 
Unſchuld bürgten — es ift ihre Hand — Ein unerbörter, ungebeurer 
Betrug, wie die Menfchheit noch feinen erlebte! — Das aljo war's, 
warum man fich fo beharrlich der Flucht twiderfegtel — Darım — 
0 Gott! jet erwach' ich, jegt enthüllt fich mir alles! Darum gab 





332 Kabale und Liebe, 


man jeinen Anſpruch auf meine Liebe mit jo viel Heldenmuth auf, 
und bald, bald hätte jelbit mich vie himmlische Schminfe betrogen! 

(Er ftürzt rafcher durchs Zimmer, dann fteht er wieder nachdenkend till.) 

Mich fo ganz zu ergründen! — Jedes kühne Gefühl, jeve leiſe 
ihüchterne Bebung zu erwiedern, jede feurige Wallung — Un ver 
feinsten Unbejchreiblichkeit eines jchwebenden Lauts meine Geele zu 
faſſen — Mich zu berechnen in einer Thräne — Auf jeden gähen 
Gipfel der Leidenschaft mich zu begleiten, mir zu begegnen vor jedem 
ſchwindelnden Abſturz — Gott! Gott! und alles das nichts als Gri— 
maſſe? — Grimafje? — D wenn die Lüge eine fo haltbare Farbe 
bat, wie ging e3 zu, daß jich Fein Teufel noch in das Himmelreich 
bineinlog ? 

Da ih ihr die Gefahr unjver Liebe entdeckte, mit welch über: 
zeugender Täuſchung erblaßte die Falſche da! Mit meld ſiegender 
Würde flug fie ven frehen Hohn meines Vater zu Boden, und in 
eben dem Augenblie fühlte das Meib ſich doch ſchuldig — Was? hielt 
fie nicht felbft die Feuerprobe der Wahrheit aus — die Heuchlerin ſinkt 
in Ohnmacht. Welche Sprache mwirjt du jeßt führen, Empfindung? 
Auch Koketten ſinken in Ohnmadt. Womit wirft du dich rechtfertigen, 
Unſchuld? — Auch Megen finten in Ohnmacht. 

Sie weiß, was fie aus mir gemacht hat. Sie hat meine ganze 
Seele gefehn. Mein Herz trat beim Erröthen des erſten Kuſſes ſicht— 
bar in meine Augen — und fie empfand nichts? empfand vielleicht 
nur den Triumph ihrer Kunst? — Da mein glüdlicher Wahnfinn ven 
ganzen Himmel in ihr zu umfpannen wähnte, meine wildeſten Wünſche 
ſchwiegen? Vor meinem Gemüth ſtand kein Gedanke, als die Ewigkeit 
und das Mädchen — Gott! da empfand ſie nichts? fühlte nichts, als 
ihren Anſchlag gelungen? nichts, als ihre Reize geſchmeichelt? Tod 
und Rache! Nichts, als daß ich betrogen ſei? 
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Dritte Scene, 
Der Hofmarfhall und Ferdinand. 


Hofmarfhall dins Zimmer trippeind). Sie haben ven Wunſch 
bliden lafjen, mein Befter. — 

Ferdinand (vor fih hinmurmelnd). Einem Schurken den Hals zu 
brechen. aut) Marjchall, diefer Brief muß Shnen bei der Parade 
aus der Tafche gefallen fein — und ich (mit boshaftem Lachen) war zum 
Glück noch der Finder. 

Hofmarfgall. Sie? 

Ferdinand Durch den luftigften Zufall. Machen Sie's mit 
der Allmacht aus, 

hofmarſchall. Sie fehen, wie ich erichrede, Baron. 

Ferdinand Lejen Sie! Leſen Sie! Bon ihm weggehend.) Bin 
ih auch ſchon zum Liebhaber zu fehlecht, vielleicht laß ich mich deſto 
beſſer als Kuppler an. 

(Während daß jener liest, tritt er zur Wand und nimmt zwei Piſtolen herunter.) 

Hofmarfhall wirft ven Brief auf den Tiſch und will fih davon machen). 
Verflucht! 

Ferdinand (führt ihn am Arm zurüch. Geduld, lieber Marſchall. 
Die Zeitungen dünken mich angenehm. Ich will meinen Finderlohn 
haben, (Hier zeigt er ihm die Piftolen.) 

Hofmarfcall (ritt beftürzt zurüch. Sie werden vernünftig fein, 
Belter. 

Ferdinand mit ftarker, ſchrecklicher Stimme), Mehr als zu viel, um 
einen Schelmen, wie du bift, in jene Melt zu ſchicken! «Ge dringt ihm 
bie eine Piſtole auf, zugleich zieht er fein Schnupftuch.) Nehmen Sie! Diefes 
Schnupftuh da fallen Sie! Ich hab's von der Buhlerin. 

Hofmarfdhall. Ueber dem Schnupftuh? Raſen Sie? Wohin 
denfen Sie? 

Ferdinand Faß dieſes End’ an, ſag' ich! ſonſt wirft du ja 
fehl Ihießen, Memmel — Wie fie zittert, die Memme! Du follteft 
Gott danken, Memme, dab du zum erftenmal etwas in deinen Hirn 
kaſten kriegſt. (Hofmarſchall macht ſich auf die Beine) Sachte! dafür wird 
gebeten ſein. (Er überholt ihn und riegelt die Thür.) 
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Hofmarfdhall. Auf dem Zimmer, Baron? 

Ferdinand Als ob ſich mit dir ein Gang vor den Wall ver: 
Iohnte? — Schatz, jo knallt's deſto lauter, und das iſt ja doch mohl 
das erſte Geräuſch, das du in der Welt machſt — Schlag an! 

Hofmarſchall wiiht fih die Stirn. Und Sie wollen Ihr koſt— 
bares Leben jo ausfegen, junger hofinungsvoller Mann? 

Ferdinand Schlag an, fag’ ich. Ich babe nichts mehr in diejer 
Welt zu thun. 

hofmarſchall. Aber ich deſto mehr, mein Allevoortrefflichiter. 

Ferdinand Du, Burihe? Was, du? — Der Nothnagel zu 
fein, wo die Menſchen fih rar mahen? In einem Nugenblid 
ſiebenmal kurz und fiebenmal lang zu werden, wie ver Schmetterling 
an der Nadel? Ein Regifter zu führen über die Stuhlgänge deines 
Herrn und der Miethgaul feines Wiges zu fein? Eben fo gut, ich führe 
dic), wie irgend ein ſeltenes Murmelthier mit mir. Wie ein zahmer 
Affe jolljt du zum Geheul der Verdammten tanzen, apportieren und 
aufwarten, und mit deinen höfiſchen Künften die ewige Verzweiflung 
beluftigen. 

Hofmarfdhall. Was Sie befehlen, Herr! wie Sie belieben — 
Nur die Bijtolen weg! | 

Ferdinand Wie er dafteht, ver Schmerzensjohn! — Dafteht 7 
dem fehsten Schöpfungstag zum Schimpfe! Als wenn ihn ein Tübinger 
Buchhändler dem Allmächtigen nachgevrudt hätte! — Schade nur, | 
ewig Schade für die Unze Gehirn, die fo jchlecht in diefem undanl- I 
baren Schädel wuchert! Dieje einzige Unze hätte dem Pavian no 
vollends zum Menſchen geholfen, da fie jet nur einen Bruch von 
Vernunft macht — Und mit diefem ihr Herz zu theilen? — Un: 
gehyeuer! Unverantwortlih! — — Einem Kerl, mehr gemacht, von 
Sünden zu entwöhnen, al3 dazu anzureizen. 

Hofmarfhall. D! Gott fei ewig Dank! Er wird witig. 


Ferdinand Ich will ihn gelten laſſen. Die Toleranz, die der I! 


Raupe ſchont, ſoll auch diefem zu gute fommen. Man begegnet ihm, 
zuckt etwa die Achfel, bewundert vielleicht noch die kluge Wirthſchaft 
des Himmels, der auch mit Träbern und Bodenjfa noch Creaturen 
ipeist; der vem Raben am Hochgericht und einem Höfling im Schlammte 
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ber Majejtäten ven Tiſch deckt — zulegt erftaunt man noch über die 
große Polizei der Vorſicht, die auch in der Geifterwelt ihre Blind: 
ihleihen und Taranteln zur Ausfuhr des Giftes befoldet — Aber 
(indem feine Wut fih erneuert) an meine Blume foll mir das Ungeziefer 
nicht friechen, oder ich will es (den Marſchall faſſend und unſanft herum— 
ſchüttelnd) jo, und jo, und wieder jo durcheinander quetſchen. 

Hofmarfhall (uür ſich hinſeufzendd. O mein Gott! Wer hier weg 
wäre! Hundert Meilen von bier im Bicktre zu Paris, nur bei diefem 
sticht ! 

Ferdinand Bube! Wenn fie nicht rein mehr ift! Bube! wenn 
du genoffeft, wo ih anbetete! Guüthender) ſchwelgteſt, mo ich 
einen Gott mich fühlte! (plöhlich ſchweigt er, darauf fürdterlih.) Dir 
wäre beſſer! Bube, du flöneft der Hölle zu, al3 daß dir mein Zorn 
im Himmel begegnete! — Wie weit famft du mit dem Mädchen? 
Bekenne! 

Hofmarfgall. Laſſen Sie mich los. Ich will alles verrathen. 

Ferdinand O! es muß reizender fein, mit diefem Mädchen 
zu buhlen, als mit andern no fo himmliſch zu ſchwärmen 
— Wollte fie ausjhweifen, wollte fie, fie könnte den Werth ver 
Seele herunter bringen und die Tugend mit ver Wolluft verfälichen. 
(Dem Marſchall die Piftole aufs Herz drüdenn.) Wie weit kamſt du mit ihr? 
Sch drücke ab, oder befenne! 

Hofmarfhall. Es ift nichts — iſt ja alles nichts, Haben Sie 
nur eine Minute Geduld. Sie find ja betrogen. — 

Ferdinand. Und daran mahnft du mich, Böfewiht? — Mie 
weit kamſt du mit ihr? Du bift des Todes, oder befenne! 

Hofmarfdall. Mon Dieu! Mein Gott! Jh ſpreche ja — 
jo hören Sie doh nur — Ihr Vater — Yhr eigener, Teiblicher 
Vater — 

Ferdinand (>. amiger). Hat jeine Tochter an dich verfuppelt? 
Und wie weit kamſt du mit ihr? Ich ermorde dich oder befenne! 

Hofmarfhall. Sie raſen. Gie hören nicht. Sch fah fie nie, 
Ich kenne fie nicht. Ich weiß gar nicht3 von ihr, — 

Ferdinand (urüdtretend). Du ſahſt fie nie? Kennft fie nicht? 
Weißt gar nichts von ihr? — Die Millerin ift verloren um veinets 
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willen; du leugnejt fie dreimal in einem Athen hinweg? — Fort, 
ichlechter Kerl! «Er gibt ihm mit der Piftole einen Streich, und ſtößt ihn aus 
dem Simmern) Für deinesgleichen ift Fein Bulver erfunden! 


Vierte Scene. 


Ferdinand nad einem langen Stillſchweigen, worin feine Züge einen fchred- 
lien Gedanken entwideln. 


Verloren! ja, Unglüdielige! — Sch bin es. Du bijt es aud. 
Ja, bei dem großen Gott! wenn ich verloren bin, bijt du es auch — 
Richter der Melt! Forore fie mir nicht ab! Das Mädchen ift mein. 
Ich trat dir deine ganze Welt für das Mädchen ab, habe Verzicht 
gethan auf deine ganze herilihe Schöpfung. Laß mir das Mädchen. 
— Richter der Welt! dort winfeln Millionen Seelen nad dir — 
dorthin fehre das Aug deines Erbarmens — mid) laß allein machen, 
Richter der Melt! (Indem er ſchrecklich die Hände faltet.) Sollte der reiche, 
vermögende Schöpfer mit einer Seele geizen, die noch dazu die ſchlech— 
tefte feiner Schöpfung ift? — Das Mädchen ift mein! Ich einft ihr 
Gott, jegt ihr Teufel! 

(Die Augen graß in einen Winkel geworfen.) 

Eine Ewigkeit mit ihr auf ein Rad der Verdammniß geflogten 
— Augen in Augen wurzelnd — Haare zu Berge jtehend gegen 
Haare — aud unjer hohles Wimmern in eins gefhmolzen — und 
jeßt zu mieverholen meine Zärtlichfeiten, und jest ihr vorzufingen 
ihre Shwüre — Gott! Gott! die Bermählung ift fürchterlich — aber 
ewig! (Er mil ſchnell hinaus. Der Präfident tritt herein.) 


Fünfte Scene. 


Der Brüftident und Ferdinand. 


Ferdinand Gurüdiretenn). DI — mein Bater! 
Präfident. Sehr gut, dab wir uns finden, mein Sohn. Ich 
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fomme, dir etwas Angenehmes zu verfündigen, und etwas, lieber 
Sohn, das dich ganz gewiß überrajhen wird. Wollen wir una jegen? 

Ferdinand (iept ihn Lange Zeit ſtarr an). Mein Vater! (Mit ftärkerer 
Bewegung zu ihm gehend und feine Hand faffend.) Mein Water ! (Seine Hand 
füffend, vor ihm niederfallend.) O mein Water! 

Prüfident. Was ift dir, mein Sohn? Steh auf. Deine Hand 
brennt und zittert. 

Ferdinand (mit wilder, feuriger Empfindung). Verzeihung für mei: 
nen Undank, mein Vater! Ich bin ein werworfener Menſch. Sch habe 
Ihre Güte mipfannt! Sie meinten es mit mix fo väterlich — O! 
Sie hatten eine weiſſagende Seele — jetzt iſt's zu ſpät — Verzeihung! 
Verzeihung! Ihren Segen, mein Vater! 

Präſident (heuchelt eine ſchuldloſe Miene). Steh auf, mein Sohn! 
Beſinne dich, daß du mir Räthſel ſprichſt. 

Ferdinand Dieſe Millerin, mein Water, — D, Sie fennen 
den Menjchen — Ihre Wuth war damals jo gerecht, jo edel, fo 
päterlih warm — nur verfehlte der warme Qatereifer des Weges — 
dieſe Millerin ! 

Präfident. Martre mich nicht, mein Cohn. Ich verfluche meine 
Härte! Ich bin gefommen, div abzubitten. 

Ferdinand. Abbitten an mir! — Berfluchen an mir — Ihre 
Mißbilligung war Weisheit. Ihre Härte war himmliſches Mitleid — 
— Diefe Millerin, Vater — 

Präfident. Iſt ein edles, ein liebes Mädchen. — Ich wider: 
rufe meinen übereilten Verdacht. Sie bat meine Achtung erworben. 

Ferdinand (pringt erfgüttert auf. Mas? aud Sie? — Water! 
au Sie? — und nicht wahr, mein Vater, ein Gefhöpf wie die 
Unſchuld? — Und es ift fo menjchlich, dieſes Mädchen zu lieben. 

Präſtdent. Sage fo: es ift Verbrechen, e3 nicht zu lieben. 

Ferdinand. Unerhört! Ungeheuer! — And Sie ſchauen ja 
doc ſonſt die Herzen jo durch! Sahen Sie noch dazu mit Augen de3 
Haſſes! — Heuchelei ohne Beiſpiel — Dieſe Millerin, Vater! — 

Präfident Iſt es werth, meine Tochter zu fein. Sch rechne 
ihre Tugend für Ahnen und ihre Schönheit für Gold. Meine Grund: 
ſähe weichen deiner Liebe — Sie fei dein! 

Schiller, Werke, II, 22 
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£erdimaud (fürzt fürchterlich aus dem Zimmer). Das fehlte noch! 
— Leben Sie wohl mein Vater. , (1b) 
Präſident ibm nachsehend). Bleib! Bleib! Wohin ſtürmſt du? 
8.) 


Sechste Scene. 
Sin fehr prädtiger Saal bei der Lady. 
Lady und Sophie treten bereit, 


Lady. Alſo jahft du fie? Wird fie fommen? 

Sophie. Diefen Augenblid. Sie war noch im Hausgewand und 
wollte fih nur in der Geſchwindigkeit umkleiden. 

Lady. Sage mir nichts won ihr — Stille — wie eine Ber: 
brecherin zittre ih, die Glückliche zu fehen, die mit meinem Herzen 
io ſchrecklich harmoniſch fühlt — Und wie nahm fie fich bei der Ein: 
ladung ? 

Sophie. Sie ſchien bejtürzt, wurde nachdenkend, jah mich mit 
großen Augen an und ſchwieg. Ich hatte mich ſchon auf ihre Aus⸗ 
flüchte vorbereitet, als ſie mit einem Blick, der mich ganz überraſchte, 
zur Antwort gab: Ihre Dame befiehlt mir, was ich mir morgen er— 
bitten wollte. | 

Lady (ehr unruig). Lab mich, Sophie. Bellage mid. Jh muß 
erröthen, wenn fie nur das gewöhnliche Weib ift, und wenn fie mehr 
it, verzagen. 

Sophie. Aber, Milady — das iſt die Laune nicht , eine Neben: 
bublerin zu empfangen. ‚Erinnern Sie ſich, wer Sie find. Rufen Sie 
Ihre Geburt, Ihren Rang, Ihre Macht zu Hilfe. Ein ftolzeres Herz 
muß die ſtolze Pracht Ihres Anblids erheben. 

Lady) qzerſtreut). Was ſchwatzt die Närrin da? 

Sophie (oshaft),. Oder es iſt vielleicht Zufall, daß eben heute 
die koſtbarſten Brillanten an Ihnen: bligen? Zufall, daß eben heute 
der reichſte Stoff Sie befleiden muß — daß Ihre Antihambre von 
Heiducken und Pagen wimmelt, und das Bürgermädchen im fürftlich 
sten Saal Ihres Palaſtes erwartet: wird? | 
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Fady (auf und ab voll Erbitterung), Verwünſcht! Unerträglich, daß 
Weiber für Weiberſchwächen ſolche Luchsaugen haben! — Aber wie 
tief, wie tief muß ich ſchon geſunken ſein, daß eine ſolche Creatur 
mich ergründet! 

Ein Kammerdiener (tritt auf). Mamſell Millerin. — 

Fady Qu Sophien). Hinmweg, dit! Entferne dich! (Drohend, da 
dieſe noch zaubert) Hinweg! Ich befehl’ es! (Sophie gebt ab, Lady macht 
einen Gang durch ben Saal) Gut! Recht gut, daß ih in Wallıng Fam! 
Ich bin, mie ich wünjchte! (Sum Hammerdiener) Die Mamfell mag 


hereintreten. (Kammerbiener gebt. Sie wirft fih in den Sopha, und nimmt 
eine vornehm⸗nachläſſige Lage an.) 





Siebente Scene. 


Luiſe Millerin tritt ſchüchtern berein, und bleibt in einer großen Entfernung 
von der Ladh ſtehen; Lady bat ihr den Rücken zugewandt und betrachtet fie eine 
Zeit lang aufmerffam in dem gegenüber ſtehenden Spiegel. 


Mach einer Baufe,) 


&nife Gnädige Frau, ich erwarte Ihre Befehle. 

Fady (dreht ſich nach Luifen um und nit nur eben mit dein Kopfe, fremd 
und zurüdgesogen). Aha! Iſt Sie hier? — Ohne Zweifel die Mamſell 
— eine gewiſſe — wie nennt man Sie doch? 

Kuife (etwas empfindlich), Miller nennt fich mein Vater, und Ihro 
Gnaden ſchickten nach ſeiner Tochter. 

Lady. Recht! Recht! ich entſinne mich — die arme Geigers⸗ 
tochter, wovon neulich die Nede war. Mach einer Pauſe vor fih.) Sehr 
interefjant, und doch feine Schönheit — Caut zu Luiſen) Trete Sie 
näher, mein Kind. (Wiever vor fi.) Augen, die fih im Weinen übten 
— Wie lieb’ ich fie, dieſe Augen! Wiederum laut) Nur näher — Nur 
ganz nah — Gutes Kind, ich glaube, du fürcht eſt mich? 

Enife (groß, mit entſchiedenem Ton). Nein, Milady. Ach werachte 
das Urtheil der Menge, 

Fady (vor fid), Sieh doch! und diefen Trotzkopf hat fie von ihm, 
aut) Man hat Sie mir empfohlen, Mamfell, Sie joll was gelernt 


340 Kabale und Liebe. 


haben, und jonjt auch zu leben willen — Nun ja. Ich will's glauben 
— auch nähm' ich die ganze Welt nicht, einen jo warmen Fürfprecher 
Lügen zu ftrafen. 

£uife. Doch kenn' ich niemand, Milady, der jih Mühe gäbe, 
mir eine Patronin zu fuchen. 

LadN Geſchraubt), Mühe um die Clientin oder Batronin? 

£uife Das ift mir zu hoch, gnädige Frau. 

Lady. Mehr Schelmerei, al3 dieje offene Bildung vermutben 
läßt! Luiſe nennt Sie ſich? Und wie jung, wenn man fragen darf? 

Luiſe. Sechzehn gemwejen. 

Lady (leht raf auf. Nun iſt's heraus! Gechzehn Jahre! Der 
erste Puls dieſer Leidenschaft! — Auf dem unberührten Clavier der 
erite einmweihende Silberton — Nichts ift vwerführender — Se dich, 
ih bin dir gut, liebes Mädchen. — Und auch er liebt zum erſtenmal 
— Was Wunder, wenn fi die Strahlen eines Morgenroths finden? 
(Sehr freundlich und ihre Hand ergreifend.) Es bleibt dabei, ich will dein Glüd 
machen, Liebe — Nichts, nichts al3 die füße, frühe verfliegende Träu— 
merei. (Zuifen auf die Wange Hopfend.) Meine Sophie heirathet. Du follit 
ihre Stelle haben — Sechzehn Jahr! ES kann nicht von Dauer fein. 

Luiſe (küßt ihr ehrerbietig die Hand). Ich danke für diefe Gnade, 
Milady, al3 wenn ich fie annehmen dürfte. 

Lady (in Entrüftung zurückfallend). Man jehe die große Dame! 
Sonſt wiffen fih Jungfern Ihrer Herkunft noch glüdlih, wenn fie 
Herrihaften finden. — Wo mill denn Sie hinaus, meine Koftbare? 
Eind diefe Finger zur Arbeit zu niedlich? Iſt es Ihr bischen Geſicht, 
morauf Sie jo trogig thut? 

£nife Mein Gefiht, gnädige Frau, gehört mir jo wenig, als 
meine Herkunft. 

£ady. Oder glaubt Sie vielleiht, das werde nimmer ein Ende 
nehmen ? — Armes Gefchöpf, wer dir das in den Kopf ſetzte, mag 
er fein, wer er will — er hat euch beide zum Beſten gehabt. Diefe 
Wangen find nicht im Feuer vergoldet. Mas dir dein Spiegel für 
maſſiv und ewig verfauft, ift nur ein dünner, angeflogener Gold: 
ſchaum, der deinem Anbeter über furz oder lang in der Hand bleiben 
muß. — Wa3 werden wir dann maden? 
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£nife. Den Anbeter bevauern, Milady, der einen Demant 
faufte, weil er in Gold ſchien gefaßt zu fein. 

Fady (ohne darauf achten zu wollen). Ein Mädchen von Ihren abs 
ren hat immer zwei Spiegel zugleih, den wahren und ihren Bewun— 
derer — die gefällige Gejchmeidigfeit des lettern macht die raube 
Dffenherzigfeit des erjtern wieder gut. Der eine rügt eine häfliche 
Blatternarbe. Weit gefehlt, jagt der andere, es ift ein Grübchen der 
Grazien. hr guten Kinder glaubt jenem nur, was euch dieſer 
gejagt hat, hüpft von einem zum andern, bis ihr zulegt die Nusfagen 
beider verwechjelt — — Warum begafft Sie mich fo? 

Luiſe. DVerzeihen Sie, gnädige Frau. — Ich war fo eben im 
Begriff, diefen prächtig bligenden Rubin zu beweinen, der e3 nicht 
wiſſen muß, daß feine Beſitzerin jo jharf wider Gitelfeit eifert. 

Fady cerrötgend). Keinen Geitenjprung, Loſe! — Wenn e3 nicht 
die Promeſſen Ihrer Geftalt find, was in der Welt könnte Sie ab: 
halten, einen Stand zu erwählen, ver der einzige it, wo Sie Ma— 
nieren und Welt lernen Fann, der einzige ift, wo Sie ſich Ihrer 
bürgerlichen Borurtheile entledigen kann? 

Fuife. Nuch meiner bürgerlichen Unſchuld, Milady ? 

Fady. Läppifcher Einwurf! Der ausgelafjenjte Bube ift zu ver: 
zagt, uns etwas Bejchimpfendes zuzumuthen, wenn wir ibm nicht 
jelbjt ermunternd entgegen gehn. Zeige Sie, wer Sie ift. Gebe Sie ſich 
Ehre und Mürde, umd ic) jage Ihrer Jugend für alle Verſuchung gut. 

£nife. Grlauben Sie, gnädige Frau, daß ich mich unterftebe, 
daran zu zweifeln. Die PBaläfte gewilfer Damen find oft die Freis 
ftätten der frechſten Crgöglichkeit. Wer jollte ver Tochter des armen 
Geigers den Heldenmuth zutrauen, den Helvenmuth, mitten in die 
Peſt ſich zu werfen, und doch dabei wor der Vergiftung zu fehaudern ? 
Mer follte jih träumen laffen, daß Lady Milford ihrem Gemifjen 
einen ewigen Skorpion halte, daß fie Gelofummen aufwende, um 
den Vortheil zu haben, jeden Augenblid fchamroth zu werden? — 
Ich bin offenherzig, gnädige Frau. — Würde Sie mein Anblid er: 
gögen, wenn Gie einem Vergnügen entgegen gingen? Mürden Sie 
ihn ertragen, wenn Sie zurückkänien? — — O beſſer, beffer, Sie 
laffen Himmelsjtriche uns trennen — Sie laffen Meere zwijchen ung 
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fließen! — Sehen Sie ſich wohl vor, Milady! — Stunden der 
Nücternbeit, Augenblide ver Erſchöpfung künnten fi melden — 
Schlangen der Neue könnten Ihren Bufen anfallen, und nun — 
welche Folter für Sie, im Geſicht ihres Dienſtmädchens die heitere 
Ruhe zu lejen, womit die Unſchuld ein reines Herz zu belohnen 
pflegt. (Sie tritt einen Schritt zurüd.) Noch einmal, gnäbige Frau. Sch 
bitte jehr um Vergebung. 

Lady (in großer innerer Betvegung herumgehend). Unerträglih, daß 
jie mir das jagt! Unerträglicher, daß fie Recht hat! «gu Luiſen tretend 
und ihr ftarr in die Augen jehend.) Mädchen, du wirft mich nicht über: 
litten. So warm ſprechen Meinungen nidt. Hinter diefen Mari: 
men lauert ein feurigeres Intereſſe, das dir meine Dienjte beſonders 
abicheulih malt — das dein Gejpräh jo erhitte — das ich (rohend) 
entdecken muß. 

£uife (gelafien und eve). Und wenn Gie es nun entdedten? Und 
wenn hr verächtlicher Ferjenjtoß den beleidigten Wurm aufmwedte, 
dem jein Schöpfer gegen Mißhandlung noch einen Stachel gab? — 
Sch fürchte Ihre Rache nieht, Lady! — Die arme Sünderin auf dem 
berüchtigten Henkerſtuhl lacht zum Weltuntergang. Mein Elend ift fo 
hoch geitiegen, daß jelbjt Aufrichtigfeit e$ nicht mehr vergrößern kann. 
Mad einer Pauſe ſehr ernithaft.) Sie wollen mich aus den Staub mei: 
ner Herkunft reißen. Ich will fie nicht zerglievern, dieſe verdächtige 
Gnade. Jh will nur fragen, was Milady bewegen fonnte, mic 
für die Thörin zu halten, die über ihre Herkunft erröthet? Was fie 
berechtigen konnte, fih zur Schöpferin meines Glücks aufzuwerfen, 
che jie noch mußte, ob ih mein Glüd auch von ihren Händen 
empfangen wollte? — Ich hatte meinen ewigen Anjprud auf die 
Freuden der Welt zerrifjen. — Ich hatte dem Glüd feine Uebereilung 
vergeben — Warum mahnen Sie mid auf3 neue an dieſelbe? — 
Wenn jelbit die Gottheit dem Blid der Erfchaffenen ihre Strahlen 
verbirgt, daß nicht ihr oberjter Seraph vor feiner Verfinfterung 
zurückſchauere — warum wollen Menſchen fo graufam » barmherzig 
jein? — Wie fonmt es, Milady, daß Ihr gepriefenes Glüd das 
Elend jo gern um Neid und Bewunderung anbetteli? — Hat Ihre 
Wonne die Verzweiflung jo nöthig zur Folie? O! jo gönnen Sie mir 
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dod) lieber eine Blindheit, die mich allein noch mit meinem barbari- 
ſchen Loos verfühnt. — Fühlt ſich doch das Infekt in einem Tropfen 
Waſſers jo jelig, als wär! es ein Himmelreich, jo froh und fo jelig, 
bis man ihm von einem Weltmeer eyzählt, worin Flotten und Wall: 
fiihe spielen! — — Aber glüdlid wollen Sie mich ja wiſſen? 
(Nach einer Paufe plöglih zur Lady hintretend und mit Ueberraſchung fie fragend:) 
Sind Sie glüdlih, Milady? (Diefe verläßt fie ſchnell und betroffen, Luiſe 
folgt ihr und Hält ihr die Hand vor den Bufen) Hat dieſes Herz auch die 
lachende Gejtalt Ihres Standes? Und wenn wir jet Bruft gegen 
Bruft und Schickſal gegen Schickſal auswechfeln jollten — und wenn 
ih. in kindlicher Unſchuld — und wenn ich auf Ihr Gewiſſen — und 
wenn ich al3 meine Mutter Sie fragte — würden Sie mir wohl zu 
dem Tauſche vathen? 

Fady (heftig beivegt in den Sopha ſich werfend). Unerhört! Unbegreif- 
Ich! Nein! Mädchen! Nein! Diefe Größe haft du nicht auf die Melt 
gebracht, und für einen Vater ijt fie zu jugendlich. Lüge mir nicht. 
Ich höre einen andern Lehrer — 

Kuife (fein und ſcharf ihr in bie Augen ſehend). Es follte mich doch 
wundern, Milady, wenn Gie jeßt erft auf diefen Lehrer fielen, und 
doch vorhin schon eine Condition für mich mußten. 

Fady (ipringt auf). ES ift nit auszuhalten! — Ya denn! weil 
ich dir doch nicht entwifchen kann. Sch kenn' ihn — meiß alles — 
weiß mehr, als ich wifjen mag! (plstzlich Hält fie inne, darauf mit einer 
Heftigfeit, bie nad und nad bis beinahe zum Toben fteigt.) Aber mag’ eg, 
Unglüdliche, — wag’ es, ihn jeßt noch zu lieben oder von ihm ge: 
liebt zu werben! — Was fage ih? — Wag' es, an ihn zu denken 
oder einer von feinen Gedanken zu fein — Ich bin mädtig, 
Unglüdlihe —ürchterl ich — fo wahr Gott lebt! Du bift verloren! 

Kuife (tandhaft). Ohne Rettung, Milady, jobald Sie ihn zwin— 
gen, daß er Sie lieben muß. 

Lady. Ich verftehe dich — aber er ſoll mich nicht lieben. Ich 
will über diefe Shimpfliche Leidenſchaft fiegen, mein Herz unterdrücken, 
und das deinige zermalmen — Felfen und Abgründe will ich zwifchen 
euch werfen; eine Furie will ich mitten durch euren Himmel gehn; 
mein Name foll eure Küffe, wie ein Gefpenft Verbrecher, auseinander 
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Iheuchen ; deine junge blühende Gejtalt unter feiner Umarmung welk, 
wie eine Mumie, zujammenfallen — Jh Fanın nicht mit ihm glüclich 
werden — aber du folljt es auch nicht werden — Wiffe das, Elende! 
Seligfeit zerſtören iſt auch Geligfeit. 

£uife Cine Geligfeit, um die man Sie fhon gebracht hat, 
Milady. Läſtern Sie Ihr eigenes Herz nicht. Sie find nicht fähig, 
das auszuüben, was Gie fo drohend auf mich herabjchwören. Sie 
find nicht fähig, ein Gejchöpf zu quälen, das Ihnen nichts zu Leide 
gethan, al3 daß e3 empfunden hat wie Sie — Aber ich liebe Sie um 
diefer Wallung willen, Milady. 

Lady (vie fi jet gefaßt bat). Wo bin ih? Mo war ih? Mas 
hab’ ich merken laſſen? — Wem hab’ ich's merken laſſen? — O Luiſe, 
edle, große, göttliche Seele! Vergib's einer Rafenden — Ich will dir 
fein Haar kränken, mein Kind. Wünſche! Fordre! Jh will dich auf 
den Händen tragen, deine Freundin, deine Schwefter will ich fein — 
Du biſt arm — Sieh! (Einige Brillanten herunternehmend.) Ich will diefen 
Schmud verkaufen — meine Garderobe, Pferd und Magen verkaufen 
— Dein fei alles, aber entjag’ ihm ! 

Fuife (tritt zurück vol Befrembung). Spottet fie einer Verzwei— 
felnden, oder follte fie an der barbarischen That im Ernft feinen An: 
theil gehabt haben? Ha! So könnt' ih mir ja noch den Schein einer 
Heldin geben und meine Ohnmacht zu einem Verdienſt aufpugen, 
(Sie ſteht eine Weile gedankenvoll, dann tritt fie näher zur Lady, faßt ihre Hand 
und jieht fie ftarr und bebeutend an.) Nehmen Sie ihn denn hin, Milady ! 
— — Freimillig tret’ ih Shnen ab den Mann, den man mit 
Hafen der Hölle von meinem blutenden Herzen riß. — — Vielleicht 
wiſſen Sie e3 ſelbſt niht, Milady, aber Sie haben ven Himmel 
zweier Liebenden gefchleift, von einander gezerrt zwei Herzen, die 
Gott aneinander band; zerfchmettert ein Gefchöpf, das ihm nahe 
ging wie Sie, das er zur Freude ſchuf wie Sie, das ihn gepriefen 
bat wie Sie, und ihn nun nimmermehr preifen wird — Lady! ins 
Ohr des Allwiffenden fchreit auch der letzte Krampf des zertretenen 
Wurm: — Es wird ihm nicht gleichgültig fein, wenn man Geelen 
in feinen Händen mordet! Jetzt ift er Ihnen! Seht, Milady, neh: 
men Sie ihn bin! Nennen Sie in feine Arme! Reißen Sie ihn zum 
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Altar — Nur vergeffen Sie nicht, daß zwiſchen Ihren Brautkuß das 
Geſpenſt einerSelbjtmörderin ftürzen wird — Gott wird barm— 
berzig ſein — Ich kann mir nicht anders helfen! «Sie ſtürzt hinaus.) 


Achte Scene. 


Lady allein, ftebt erfchlittert und außer fich, den ftarren Bli nad der Thüre ge— 
richtet, durch welche die Millerin weggeeilt; endlich erwacht fie aus ihrer Betäubung. 


Mie war das? Wie gejchah mir? Was ſprach die Unglüdlihe? — 
— Noch, o Hintmel! noch zerreißgen fie mein Ohr, die fürchterlichen, 
mic verdammenden Worte: nehmen Sie ihn hin! — Wen, Un- 
glüdjelige? das Geſchenk deines Sterberöchelns — das fehauervolle 
Vermächtniß deiner Verzweiflung? Gott! Gott! Bin ih fo tief ge 
junfen — fo plöglich von allen Thronen meines Stolzes herabgeftürzt, 
daß ich heißhungrig erwarte, was einer Bettlerin Großmuth aus ihren 
legten Zodesfampfe mir zumerfen wird? — Nehmen Sie ihn hin! 
und das jpricht fie mit einem Tone, begleitet fie mit einem Blide — 
Ha! Emilie! bijt du darum über die Grenzen deines Gefchlechts weg: 
geſchritten? Mußteſt du da rum un den prächtigen Namen des großen 
brittiihen Weibes buhlen, daß das prablende Gebäude deiner Ehre 
neben der höheren Tugend einer verwahrlosten Bürgerdirne verfinten 
ſoll? — Nein, ftolze Unglüdlihe! nein! — Beſchämen läßt ſich 
Emilie Milford — doch befhimpfen nie! Auch ich habe Kraft zu 
entjagen, 

(Mit majeftätiihen Schritten auf und nieder.) 


Verkrieche dich jetzt, weiches, Teidendes Weib! — Fahret bin, 
jüße, goldene Bilder der Liebe — Großmuth allein fei jegt meine 
Führerin! — — Dieſes liebende Paar ijt verloren, oder Milford 
muß ihren Anſpruch vertilgen und im Herzen des Fürſten exlöfchen ! 
Mac einer Paufe, lebhaft. CS iſt gejchehen! — Gehoben das furdt: 
bare Hinderniß — zerbrochen alle Bande zwifchen mir und dem Her: 
309, gerifjen aus meinem Buſen diefe wüthende Liebe! — — In 
deine Arme werf' ich mich, Tugend! — Nimm fie auf, deine reuige 
Tochter Emilie! — Ha! wie mir fo wohl ift! Wie ich auf einmal fo 
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leicht, jo gehoben mich fühle! — Groß, wie eine fallende Sonne, will 
ich heut vom Gipfel meiner Hoheit herunterfinfen, meine Herrlichkeit 
fterbe mit meiner Liebe, und nichts als mein Herz begleite mich in 
dieje jtolze Verweifung. (Entigioffen zum Screibpult gehend.) Jetzt gleich 
muß es geichehen — jegt auf der Gtelle, ehe die Reize des lieben 
Sünglings ven blutigen Kampf meines Herzens erneuern. 

(Sie fegt fi nieder und fängt an zu ſchreiben.) 


Neunte Scene. 


Lady. Ein Rammerdiener. Sophie, bernad der Hofmarſchall, 
zulegt Bediente, 


Aammerdiener Hofmarjhall von Kalb ftehen im Vorzimmer 
mit einem Auftrag vom Herzog. 

LadN (in der Hige des Schreibens). Auftaumeln wird fie, die fürft: 
lihe Drahtpuppe! Freilih! Der Einfall ift auch drollig genug, fo eine 
durchlauchtige Hirnfchale auseinander zu treiben. — Seine Hofſchranzen 
werden mwirbeln. — Das ganze Land wird in Gährung fommen. 

Rammerdiener und Sophie. Der Hofmarihall, Milady. 

Lady reht fih um). Mer? Mas? — Defto befjer! Diefe Corte 
von Gejhöpfen ift zum Sadtragen auf der Welt. Er fol! mir mill: 
fommen jein. 

Kammerdiener (get ab). 

Sophie (ängfili näher kommend). Wenn ich nicht fürchten müßte, 
Milady, es märe Vermefjenheit. (Lady ſchreibt Hisig fort.) Die Millerin 
jtürzte außer ih durch den Vorſaal — Sie glühen — Eie ſprechen 
mit fich felbft. Eady ſchreibt immer fort.) Ih erichrede — Mas muß 
geichehen fein? 

Hofmarfhall (tritt Herein, macht dem Nücken der Lady taufend Verbeus 
gungen; ba fie ihn nicht bemerkt, kommt er näher, ftellt fi hinter ihren Seffel, 
fuht den Zipfel ihres Kleides megzufriegen und brüdt einen Kuß bavauf, mit 
furchtſamem Lifpeln). Sereniſſimus — 

Lady Cindem fie Sand ftreut und das Geſchriebene durchfliegt). Er wird 
mir ſchwarzen Undank zur Laſt legen — Ich war eine Verlafjene. Er 
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hat mich aus dem Elend gezogen — Aus dem Elend? — Abſcheu— 
licher Tauſch! — Zerreiße deine Rechnung, Berführer! Meine ewige 
Schamröthe bezahlt fie mit Wucher. 

Hofmarfdrall (aachdem er die Lady vergeblich von allen Seiten ums 
gangen Hat), Milady jcheinen etwas distrait zu fein — Sch werde mir 
wohl felbjt die Kühndeit erlauben müfjen. «Sehr laut.)  Serenifjimus 
fhiden mich, Milady, zu fragen, ob dieſen Abend Baurhall: fein 
werde oder deutſche Komödie? 

Lady (achend aufitehend). Eins von beiden, mein Engel. — Unter: 
deſſen bringen Sie Ihrem Herzog dieſe Karte zum Defjert! «Gegen 
Sophie) Du, Sophie, befiehlit, daß man anjpannen fol, und rufſt 
meine ganze Garderobe in diefen Saal zufammen — 

Sophie (geht ab vol Beftürzung). D Himmel! Was ahnet mir? 
Mas wird das noch werden? 

Hofmarfdhall. Sie find ehauffiert, meine Gnädige? 

Lady. Um fo weniger wird hier gelogen fein — Hurra) , Herr 
Hofmarſchall! E3 wird eine Stelle vacant. Gut Wetter für Kuppler! 
(Da der Marſchall einen zweifelhaften Blid auf ven Zettel wirft.) Leſen Sie, leſen 
Sie! Es iſt mein Wille, daß der Inhalt nicht unter vier Augen bleibe. 

Hofmarſchall (liest, unterdeſſen ſammeln ſich die Bedienten der Lady im 
Hintergrund): 

„Gnädigſter Herr! 

„Ein Vertrag, den Sie ſo leichtſinnig brachen, kann mich nicht 
„mehr binden. Die Glückſeligkeit Ihres Landes war die Bedingung 
„meiner Liebe. Drei Jahre währte der Betrug. Die Binde fällt mir 
„von den Augen. Ich verabſcheue Gunſtbezeugungen, die von den 
„Thränen der Unterthanen triefen. — Schenken Sie die Liebe, die 
„ich Ihnen nicht mehr erwiedern kann, Ihrem weinenden Lande, und 
„lernen von einer brittifhen Fürſtin Erbarmen gegen Ihr deut: 
„ſches Boll. In einer Stunde bin ich über der Grenze, 

Johanna Norfolk.“ 

Alle Bedienten (murmeln beftürzt durcheinander). Weber der Grenze? 

Hofmarfhall (egt die Karte erfhroden auf den Tisch), Behüte der Him: 
mel, meine Befte und Gnädige! Dem Ueberbringer müßte der Hals 
eben fo juden, als der Schreiberin. 
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Lady. Das iſt deine Sorge, du Goldmann! — Leider weiß 
ich es, daß du und deinesgleihen am Nachbeten deſſen, was Andere 
gethan haben, erwürgen! — Mein Rath wäre, man badte den Zettel 
in eine Wildpretpajtete, jo fänden ihn Sereniffimus auf dem Teller — 

hofmarſchall. Ciel! Dieſe Vermeijenheit! — So erwägen 
Ste doch, fo bevenfen Sie doch, wie jehr Sie fih in Disgrace jeen, 
Lady! 

LAdN (wendet ſich zu der verſammelten Dienerfhaft und ſpricht das Fol- 
gende mit ter innigften Rübrung). Ihr Steht bejtürzt, guten Leute, er: 
wartet angftvoll, wie fih das Räthſel entwideln wird? — Kommt 


näher, meine Lieben! — hr dientet mir redlich und warm, jahet 
mir öfter in die Augen, als in die Börſe; euer Gehorfam mar eure 
Leidenschaft, euer Stolz — meine Gnade! — — Daß das Andenken 


eurer Treue zugleih das Gedächtniß meiner Erniedrigung fein muß! 
Trauriges Schidjal, daß meine ſchwärzeſten Tage eure 'glüdlichen 
waren! (Mit Thränen in den Augen) Ich entlaſſe euch, meine Kinder. 
— — Lady Milford ift nicht mehr, und Johanna von Norfolk zu 
arm, ihre Schuld abzutragen — Mein Schatzmeiſter jtürze meine 
Schatulle unter euch — Diejer Balaft bleibt dem Herzog — Der 
Aermſte von euch wird reicher von binnen gehen, als feine Gebieterin. 
(Sie reicht ihre Hände hin, die ale nach einander mit Leidenſchaft Tüffen.) Ich 
verjtehe euch, meine Guten — 2ebt wohl! Lebt ewig wohl! Gaßt 
ſich aus ihrer Bellemmung) Ich höre den Wagen vorfahren. (Sie reift 
ſich los, will hinaus, der Hofmarſchall verrennt ihr ven Weg.) Mann des Er: 
bermens, jtehjt du noch immer da? 

hofmarſchall wer dieſe ganze Zeit über mit einem Geiftesbanferott auf 
den Zettel fah). Und dieſes Billet ſoll ih Seiner Hochfürſtlichen Durch— 
larıcht zu Höchfteigenen Händen geben? 

Lady. Mann des Erbarmiens! zu Höchfteigenen Händen, und 
‘ollft melden zu Höchſteigenen Ohren, meil ih nicht barfuß nach 
Loretto könne, fo werde ih um den Taglohn arbeiten, mich zu reinis 
gen von dem Schimpf, ihn beherrſcht zu haben. 


(Sie eilt ab. Alle Uebrigen geben fehr beivegt auseinander.) 
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suufter WAER 


Abends zwijchen Licht in einem Zimmer beim Muſikanten. 
Erfte Scene. 


Luiſe figt Stumm und ohne fich zu rühren in dem finfterften Winkel des Zimmers, 

den Kopf auf den Arm gejunten. Nach einer großen und tiefen Pauje kommt 

Miller mit einer Handlaterne, leuchtet ängftlih im Zimmer herum, ohne Luiſen 
zu bemerfen, danz legt er den Hut auf den Tiſch und fegt die Laterne nieder, 

Miller. Hier ift fie auch nicht. Hier wieder nicht. — Dur) 
alle Gaſſen bin ich gezogen, bei allen Bekannten bin ich gewefen, auf 
allen Thoren hab’ ich gefragt — mein Kind hat man nirgends ges 
jehen. Gach einigem Stifepiweigen.) Geduld, armer, unglüdlicher Vater! 
Warte ab, bis es Morgen wird. Vielleicht fommt deine Einzige dann 
ans Ufer geſchwommen. — Gott! Gott! Wenn ich mein Herz zu ab: 
göttiſch an dieſe Tochter hing? — Die Strafe ift hart. Himmlijcher 
Bater, hart! Ih will nicht murren, himmliſcher Vater, aber die 
Strafe ift hart. «Er wirft fi) gramvoll in einen Stuhl.) 

Kuife (ſpricht aus dem Winten. Du thuft recht, armer alter Mann! 
Lerne bei Zeit noch verlieren. 

Miller (ſpringt auf. Bit du da, mein Kind? Bilt du? — Aber 
warım denn fo einjam und ohne Licht? 

Kuife Ich bin darum doch nicht einfam. Wenn’s fo recht 
ſchwarz wird um mich herum, hab’ ich meine beten Befuche. 

Miller. Gott bewahre dich! Nur der Gemwifjenswurm ſchwärmt 
mit der Eule. Sünder und böfe Geifter feheuen das Licht. 

Kuife. Auch die Ewigkeit, Vater, die mit der Seele ohne 
Gehilfen redet. 

Miller Kind! Kind! Was für Reden find das? 

Lniſe (teht auf und kommt vorwärts). Ich hab’ einen harten Kampf 
gekämpft, Er weiß es, Vater. Gott gab mir Kraft. Der Kampf ijt 
entichieden. Vater, man pflegt unfer Gefchlecht zart und zerbrechlich zu 
nennen. Glaub' Er das nicht mehr. Vor einer Spinne ſchütteln wir 
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ung, aber daS jehwarze Ungeheuer Verweſung vrüden wir im Spaß 
in die Arme. Diefes zur Nachricht, Vater. Seine Luife ijt Iuftig. 

Miller. Höre, Tochter! ich wollte, du heulteſt. Du gefielit 
mir fo beſſer. 

Luife Wie ich ihn überliften will, Vater! Wie ich den Tyran- 
nen betrügen will! — Die Liebe ift ſchlauer als die Bosheit und 
fühner — daS hat er nicht gewußt, der Mann mit dem traurigen 
Stern — O, fie find pfiffig, jo lang fie es nur mit dem Kopf zu thun 
haben; aber jobald fie mit dem Herzen anbinden, werden die Böſe— 
pwichter dumm — — Mit einem Eid gedachte er feinen Betrug zu ver: 
fiegeln? Eide, Vater, binden wohl die Lebendigen, im Tode jhmilzt 
auch der Sacramente eifernes Band. Ferdinand wird feine Luife kennen. 
— Will Er mir dies Billet beforgen, Vater? Will Er fo gut fein? 

Miller, An wen, meine Tochter? 

Lniſe. Seltjame Frage! Die Unendlichkeit und mein Herz haben 
mit einander nieht Raum genug für einen einzigen Gedanken an ihn 
— Wenn hätt! ih denn wohl an fonjt jemand fehreiben follen? 

Miller (unrupig). Höre, Luife! Sch erbreche den Brief. 

Suife Die Er will, Bater — aber Er wird nicht Hug daraus 
werden. Die Buchltaben liegen wie kalte Leichname da und leben nur 
Augen der Liebe, 

Miller ciest). „Du bift verrathen, Ferdinand ! — Ein Buben: 
„tüd ohne Beifpiel zerriß den Bund unfver Herzen, aber ein jehred: 
„cher Schwur hat meine Zunge gebunden, und dein Vater hat überall 
„jeine Horcher geftellt. Doch, wenn du Muth haft, Geliebter, — ich 
„weiß einen dritten Ort, tod fein Eidſchwur mehr bindet, und wohin 
‚ibm fein Horcher geht.” (Mitter Hält inne und fickt ihr ernſthaft ins Geficht.) 

£uife Warum fieht Er mich jo an? Lef' Er doch ganz aus, Vater. 

Miller. „Aber Muth genug mußt du haben, eine finjtre Straße 
„zu wandeln, wo dir nichts leuchtet, al3 deine Luije und Gott. — 
„Ganz nur Liebe mußt du fommen, daheim lafjen all deine Hoff— 
„nungen und alle deine braufenden Wünjche; nichts kannſt du brauchen, 
„als dein Herz. Willft du — fo brich auf, wenn die Glode den zwölften 
„Streich thut auf dem Garmeliterthurm. Bangt dir — jo durchſtreiche 
„das Wort ftark vor deinem Gefchlechte, denn ein Mädchen hat dich 
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„zu Schanden gemacht.” Miter legt das Billet nieder, ſchaut lange mit einem 
ſchmerzlichen, ſtarren Blick vor fih Hinaus, endlich kehrt er ſich gegen fie und fagt 
mit leifer, gebrochener Stimme:) Und diefer dritte Ort, meine Tochter? 
£uife. Er kennt ihn nit? Er kennt ihn wirklich nicht, Bater? — 
Sonderbar! Der Ort ift zum Finden gemalt. Ferdinand wird ihn finden. 

Miller. Hum! Rede deutlicher. 

Luiſe. Ich weiß jo eben fein liebligyes Wort dafür. — Er muß 
nicht. erichreden, Vater, wenn ih Ihm ein häßliches nenne, Diefer 
Ort — D warum hat die Liebe nicht Namen erfunden! den fehönften 
hätte jie diefem gegeben. Der dritte Ort, guter Vater — aber Er 
muß mich ausreden lafjen — der dritte Ort ift daS Grab, 

Milier gu einem Sefjel hinwankend). D mein Gott! 

Luiſe geht auf ihn zu und Hält ihn). Nicht doch, mein Vater! Das 
find nur Schauer, die fih um das Wort herum lagern, — Weg mit 
dieſem, und es liegt ein Brautbette da, worüber der Morgen feinen 
golvenen Teppich breitet und die Frühlinge ihre bunten Guirlanden 
jtreuen. Nur ein beulender Sünder fonnte den Tod ein Gerippe 
Ihelten; es ift ein holder, niedlicher Knabe, blühend, wie fie den 
Liebesgott malen, aber fo tückiſch niht — ein ftiller, dienftbarer 
Genius, der der erihöpften Bilgerin Seele den, Arm bietet über den 
Graben der Zeit, das Feenſchloß der ewigen Herrligkeit aufichließt, 
freundlich nickt und verſchwindet. 

Miller. Was haft du vor, meine Tochter? — Du willſt eigen: 
mächtig Hand an did) legen? 

Lulſe. Nenn Er es nicht jo, mein Bater. Cine Gefellfchaft 
räumen, wo ich nicht wohl gelitten bin — an einen Ort voraus: 
jpringen, den ich nicht länger miſſen kann — ift denn das Sünde? 

Miller Selbſtmord ijt die abjcheulichite, mein Kind — die 
einzige, die man nicht mehr bereuen fann, weil Tod und Miffethat 
zufammenfallen, 

Luiſe Gleibt erftarrt ftehen). ‚Entjeglih! — Aber jo raſch wird 
es doch nicht gehn. Ich will in ven Fluß fpringen, Vater, und im 
Hinunterfinten Gott den Allmächtigen um Erbarmen bitten. 

Mitler.. Das heißt, du mwillft ven Diebjtahl bereuen, ſobald du 
das Geftohlene in Sicherheit weißt — Tochter! Tochter! Gib Acht, 
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daß du Gottes nicht jpotteft, wenn du feiner am meiften vonnöthen 
baft. DO! es ift weit, weit mit dir gefommen! — Du haft dein Gebet 
aufgegeben, und der Barmbherzige zog feine Hand von dir! 

£unife Sit lieben denn Frevel, mein Vater? 

Miller. Wenn du Gott Tiebjt, wirft du nie bis zum Frevel 
lieben. — — Du haft mich tief gebeugt, meine Einzige! tief, tief, 
vielleicht zur Grube gebeugt. — Doch, ich will dir dein Herz nicht 
noch fchwerer machen. — Tochter, ich ſprach vorhin etwas. Ich glaubte 
allein zu fein. Du haft mich behorht; und warum follt! ich's noch 
länger geheim halten? Du mwarft mein Abgott. Höre, Luiſe, wenn 
du noch Platz fir das Gefühl eines Vaters haft — Du warft mein 
alles. Jetzt verthuft du nicht mehr von deinem Eigenthum. Auch ich 
hab’ alles zu verlieren. Du fiehjt, mein Haar fängt an grau zu wer: 
ven. Die Zeit meldet ſich allgemach bei mir, wo uns Vätern bie 
Gapitale zu ftatten kommen, die wir im Herzen unjrer Kinder anlegten. 
— Wirſt vu mich darum betrügen, Luife? Wirft du dich mit dem Hab’ 
und Gut deines Vaters auf und davon machen? 

£nife cküßt feine Hand mit der beftigften Rührung). Nein, mein 
Vater. Ich gehe als Seine große Schuldnerin aus der Welt, und 
werde in der Ewigkeit mit Wucher bezahlen. 

Miller Gib Acht, ob du dich da nicht verrechnejt, mein Kind? 
Sehr ernft und feierlich.) Werden wir uns dort wohl noch finden? — 
— Sieh! wie du blaß wirft! — Meine Luiſe begreift es von jelbit, 
daß ich fie in jener Welt nicht wohl mehr einholen kann, weil ich 
nicht fo früh dahin eile, wie fte. Euiſe ftürzt ihm im den Arm, von Schauern 
ergriffen — Er drückt fie mit Feuer an feine Bruft und fährt fort mit beſchwörender 
Stimme) O Tochter! Tochter! gefallene, vielleicht ſchon verlorene 
Tochter! Beherzige das ernſthafte Vaterwort! Ich kann nicht über 
dich wachen. Ich kann dir die Meſſer nehmen, du kannſt dich mit 
einer Stricknadel tödten. Vor Gift kann ich dich bewahren, du kannſt 
dich mit einer Schnur Perlen erwürgen. — Luiſe — Luiſe — nur 
warnen kann ich dich noch. — Willſt du es darauf ankommen laſſen, 
daß dein treuloſes Gaukelbild auf der ſchrecklichen Brücke zwiſchen Zeit 
und Ewigkeit von dir weiche? — Willſt du dich vor des Allwiſſenden 
Thron mit der Lüge wagen: Deinetwegen, Schöpfer, bin ich 
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da — wenn beine ftrafbaren Augen ihre fterblihe Buppe fuhen? — 
Und wenn diefer zerbrechliche Gott deines Gehirns, jegt Wurm wie 
du, zu den Füßen deines Nichters ſich windet, deine gottlofe Zuwerficht 
in diefem ſchwankenden Augenblid Lügen ftraft und deine betrogenen 
Hoffnungen an die ewige Crbarmung verweist, die der Elende für 
fich felbjt faum erflehen kann — wie dann? Machdrücklicher, Tauter.) 
Wie dann, Unglüdfelige? «Er hält fie fefter, blickt fie eine Weile ftarr und 
durchdringend an, dann verläßt er fie feinem) Sept weiß ich nichts mehr 
— (mit aufgehobener Rechte) ftehe dir, Gott Richter! für diefe Seele nicht 
mehr. Thu, was du willſt. Bring deinem fchlanfen Süngling ein 
Dpfer, daß deine Teufel jauchzen und deine guten Engel zurüdtreten. 
— Bieh hin! Lade alle deine Sünden auf, lade auch diefe, die lette, 
die entjeglichjte auf, und wenn die Laft noch zu leicht ift, fo mache 
mein Fluch das Gewicht volllommen. — Hier ift ein Meſſer — durch— 
jti) dein Herz, und (indem er Tautweinend fortftürzen win) das Vaterherz! 

Enife (pringt auf und eilt ihm nad), Halt! halt! DO mein Vater ! 
— Daß die Zärtlichkeit noch barbarifcher zwingt, als Tyrannenmwuth ! 
— Was joll ih? Ich kann nicht! Was muß ich thun? 

Miller. Wenn die Küffe deines Majors heißer brennen als 
die Thränen deines Vaters — ftirb! 

Fuif € (nad einem qualvollen Kampfe mit einiger Feſtigkeit). Vater ! 
Hier ijt meine Hand! Ich will — Gott! Gott! Was thu' ih? Mas 
will ih? Vater, ih ſchwöre — wehe mir, wehe! Verbrecherin, wohin 
ich mich neigel — Bater, e3 feil — Ferdinand — Gott fieht herab! 
— So zernicht' ich fein letztes Gedächtniß. «Sie zerreißt ihren Brief.) 

Miller (ſürzt ihr freudetrunken an den Hals). Das iſt meine Tochter! 
Blick' auf! um einen Liebhaber bift du leichter, dafür haft du einen glück— 
lichen Vater gemacht. «unter Lagen und Weinen fie umarmend.) Kind! Kind! 
dei ich den Tag meines Lebens nicht werth war! Gott weiß, mie ich 
ſchlechter Mann zu diefem Engel gefommen bin! — Meine Ruife, 
mein Himmelreih! O Gott! ich verftehe ja wenig vom Lieben, aber 
daß es eine Dual fein muß, aufzuhören — fo was begreif’ ich noch. 

Kuife Doch hinweg aus diefer Gegend, mein Vater — Meg 
von der Stabt, wo meine Gefpielinnen meiner fpotten, und mein 
guter Name dahin ift auf immerdar — Weg, weg, weit weg von 
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dent Ort, wo mich jo viele Spuren der verlornen Seligkeit anreden. 
Meg, wenn es möglid ift — 

Miller Wohin du nur willft, meine Tochter. Das Brod 
unſers Herrgott3 wächst überall, und Ohren wird er auch meiner 
Geige beſcheren. Ja! laß auch alles dahingehn — Ich fee die 
Geſchichte deines Grams auf die Laute, finge dann ein Lied von der 
Tochter, die, ihren Vater zu ehren, ihr Herz zerriß — wir betteln 
mit der Ballade von Thüre zu Thüre, und das Almofen wird Föftlich 
fchmeden von den Händen der Weinenden. 


weite Scene, 
Ferdinand zu den Borigen. 


Luife cwirb ihn zuerft getvahr und wirft fich Miller laut ſchreiend um 
den Hals). Gott! Da iſt er! Ich bin verloren, 

Miller. Mo? Wer? 

Luiſe Geige mit abgewandtem Gefiht auf ben Major, und brüdt fich fefter 
an ihren Bater), Er! er ſelbſt — Seh’ Er nur um fih, Vater — Mich 
zu ermorden, ijt er va. 

Miller (erblickt im, fährt zurüd). Mas? Sie hier, Baron? 

Ferdinand (kommt langſam näher, bleibt Luiſen gegenüber ftehen und 
läßt den ſtarren ſorſchenden Blick auf ibr ruben, nad einer Pauſe). Ueberrafchtes 
Gewiſſen, habe Dank! — Dem Bekenntniß iſt ſchrecklich, aber ſchnell 
und gewiß, und erjpart mir die Folterung. — Guten Abend, Miller. 

Miller Aber um Gottes willen! Mas wollen Sie, Baron? 
Mas führt Sie her? Was ſoll dieſer Ueberfall? 

Ferdinand Ich weiß eine Zeit, mo man den Tag in jeine 
Secunden zerjtüdte, wo Sehnſucht nach mir fich an die Gewichte 
der zögernden Wanduhr hing und aufıden Aderſchlag lauerte, unter 
dem ich erfcheinen Sollte. — Wie kommt's, daß ich jegt überraſche? 

Miller. Gehen Sie, gehen Sie, Baron. — Wenn noch ein 
Funke von Menſchlichkeit in Ihrem Herzen zurüdblieb, wenn Gie die 
nicht erwürgen wollen, die Gie zu lieben vorgeben, fliehen Sie, bleiben 
Sie keinen Augenblid länger. Der Segen war fort aus meiner Hütte, 
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fobald Sie einen Fuß darein ſetzten. Sie haben das Elend unter 
mein Dad) gerufen, wo jonft nur die Freude zu Haufe war. Gind Gie 
noch nicht zufrieden? Wollen Sie auch in der Wunde noh wühlen, 
die Ihre unglüdlihe Bekanntſchaft meinem einzigen Kinde fchlug ? 

Ferdinand Wunderlicher Bater, jetzt komm' ich ja, deiner 
Tochter etwas Grfreuliches zu jagen. 

Miller. Neue Hoffnungen etwa zu einer neuen Verzweiflung? 
— Geh, Unglüdsbote! Dein Gefiht ſchimpft deine Waare, 

Ferdinand Endlich iſt es erfchienen, das Ziel meiner Hoff: 
nungen! Lady Milford, das furchtbarſte Hinderniß unfrer Liebe, floh 
diefen Augenblid aus dem Lande. Mein Vater billigt meine Wahl. 
Das Schidjal läßt nad), uns zu verfolgen. Unfere glüdlichen Sterne 
gehen auf. — Sch bin jeßt da, mein gegebenes Mort einzulöfen und 
meine Braut zum Mltar abzuholen. 

Miller. Hörft du ihn, meine Tochter? Hörft du ihn fein Gefpötte 
mit deinen getäufchten Hoffnungen treiben? O wahrlich, Baron! es ſteht 
dem Verführer fo ſchön, an feinem Verbrechen feinen Wit noch zu kitzeln. 

Ferdinand Du glaubjt, ich ſcherze. Bet meiner Ehre nicht! 
Meine Ausfage ift wahr, wie die Liebe meiner Luiſe, und beilig 
will ich fie halten, wie fie ihre Eide — Ich kenne nichts Heiligeres 
— Noch zweifeljt du? noch fein freubiges Erröthen auf den Wangen 
meiner ſchönen Gemahlin? Sonderbar! die Lüge muß hier gangbare 
Münze fein, wern vie Wahrheit jo wenig Glauben findet. Ihr miß— 
traut meinen Worten? So glaubt dieſem fchriftlihen Zeugniß. (Er 
wirft Luifen den Brief an ven Marfchall zu.) 

Luife (chlägt ihn auseinander und finft leichenblaß niever). 

Miller (ohne das zu bemerken, zum Major). Was foll das beveuten, 
Baron? Ich verftehe Sie nicht. 

Ferdinand (führt ihn zu Luiſen hin). Deſto befjer hat mic) dieſe 
verftanden ! 

Miller cfült an ihr nieder). O Gott! meine Tochter! 

Ferdinand Bleib wie der Tod! — Jetzt erſt gefällt fie mir, 
deine Tochter! So ſchön war fie nie, die fromme, rechtſchaffne Tochter 
— Mit diefem Leichengefiht — — Der Odem des Weltgerichts, ber 
don Firniß won jeder Lüge ftreift, hat jegt die Schminke verblafen, 
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womit die Taujendkünftlerin auch die Engel des Lichts hintergangen 
bat. — 63 iſt ihr ſchönſtes Gefiht! Es ift ihr erjtes wahres Ge 
ſicht! Laß mic) es küſſen. (Er will auf fie zugeben.) 

Miller Zurüd! Weg! Greife nicht an das Baterherz, Knabe! 
Por deinen Lieblojungen konnt’ ich fie nicht bewahren, aber ih kann 
e3 vor deinen Mißhandlungen. 

Ferdinand Was willit du, Graufopf? Mit dir hab’ ich nichts 
zu ſchaffen. Menge dic ja nicht in ein Spiel, das jo offenbar ver: 
foren ijt — oder bijt du auch vielleicht Flüger, als ich dir zugetraut 
babe? Haft du die Weisheit deiner jechzig Jahre zu den Buhlſchaften 
deiner Tochter geborgt und dies ehrwürdige Haar mit dem Gewerb 
eines Kupplers gejhändet? — D! wenn das nicht ift, unglüdlicher 
alter Mann, lege dich nieder und ſtirb — Noch ijt es Zeit. Noch 
fannft du in dem fühen Taumel entjchlafen: ich war ein glüdlicher 
Dater! — Einen Augenblid jpäter, und du jchleuderjt die giftige 
Natter ihrer hölliihen Heimath zu, verfluchſt das Geſchenk und ven 
Geber und fährſt mit der Oottesläfterung in die Grube, Gu Luiſen.) 
Sprich, Unglüdjelige! Schriebft du diefen Brief? 

Miller (warnend zu Luifen). Um Gottes willen, Tochter! Vergiß 
nicht! Vergiß nicht! 

Luiſe. O diefer Brief, mein Bater! — 

Ferdinand Das er in die unrechten Hände fiel? — Gepriejen 
fei mir der Zufall, er hat größere Thaten gethan, al3 die Flügelnde 
Bernunft, und wird-befjer bejtehn an jenem Tag, als der Wit aller 
Weifen. — Zufall, ſage ih? — D die Vorſehung ift dabei, wenn 
Sperlinge fallen, warum nicht, wo ein Teufel entlarot werben joll? 
— Antwort will ih! — Schriebſt du diefen Brief? 

Miller deitwärts zu ihr mit Befhwörung). Standhaft! Stanphaft, 
meine Tochter! Nur noch das einzige Ja, und alles ift überwunden. 

Ferdinand Luftig! luſtig! Auch der Vater betrogen! Alles 
betrogen! Nun fieh, wie fie dafteht, die Schändlihe, und ſelbſt ihre 
Zunge nun ihrer legten Züge den Gehorjam auflündigt! Schwöre bei 
Gott! bei dem fürdterlih wahren! Schriebjt du dieſen Brief? 

Zuife (nad einem qualvollen Kampf, worin fie durch Blide mit ihrem 
Bater geſprochen bat, feit und entſcheidend). Ich jchrieb ihn. 
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Ferdinand (bleibt erſchroden ſtehn). Luiſe! — Nein! So wahr 
meine Geele lebt! du lügſt — Auch die Unſchuld bekennt ſich auf der 
Folterbank zu Freveln, die fie nic beging — Ich fragte zu heftia — 
Nicht wahr, Luiſe? — Du bekannteſt nur, weil ic) zu heftig fragte? 

Lniſe. Ich befannte, was wahr ift! 

Ferdinand Nein, ſag' ich! nein! nein! Du ſchriebſt nicht. Es 
ift deine Hand gar nicht — Und märe fies, warum follten Hand: 
ſchriften ſchwerer nachzumachen fein, als Herzen zu verderben? — 
Rede mir wahr, Luiſe — Oder nein, nein, thu' es nicht, du fünnteft 
Ya jagen, und id wär’ verloren. — Eine Lüge, Luiſe! eine Füge! 
— O — wenn du jeßt eine wüßteft, mir hinmwärfeft mit der offenen 
Engelmiene, nur mein Ohr, nur mein Aug überredeteit, dieſes Herz 
auch noch jo abſcheulich täuſchteſt — O Luife! Alle Wahrheit möchte 
dann mit die ſem Haud aus der Schöpfung wandern und die gute 
Sade ihren ftarren Hal3 von nun an zu einem höfiſchen Bückling 
beugen! (Mit ſcheuem bebendem Ton.) Schriebjt du diefen Brief? 

£uife Bei Gott! Bei dem fürchterlih wahren! Ja! — 

Ferdinand (nah einer Paufe, im Ausdrud des tiefften Schmerzes). 
Meib! Weib! — Das Gefiht, mit dem du jet vor mir ſtehſt! — 
Theile mit diefem Geſicht Paradiefe aus, du wirft felbft im Neid) 
der Verdammniß feinen Käufer finden — Wußteft du, was du mir 
warjt, Luiſe? Unmöglich! Nein! Du wußteft nicht, daß du mir alles 
wareft! Alles! — Es ift ein armes verädhtliches Mort, aber die 
Emwigfeit hat Mühe, e8 zu umwandern; Weltſyſteme vollenden ihre 
Bahnen darin. — Alles! und jo frewelhaft damit zu fpielen — D es 
iſt Schrecklich ! 

Knife Gie haben mein Geftändniß, Herr von Walter. Ich 
habe mich felbjt verdammt. Gehen Sie nun! Verlaſſen Sie ein Haus, 
wo Sie fo unglüdlic waren. 

Ferdinand. Gut! gut! Ich bin ja ruhig — ruhig, fagt man 
ja, it auch der ſchaudernde Strich Landes, worüber die Peft ging — 
ich bin's. Mad einigem Nachdenken.) Noch eine Bitte, Luiſe — die lebte! 
Mein Kopf brennt fo fieberifh. Ich brauche Kühlung. Wilft du mir 
ein Glas Limonade zurecht machen? Euiſe geht ab.) 
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Dritte Scene. 
Ferdinand und Miller. 


(Beide geben, ohne ein Wort zu reden, einige Paufen lang auf den entgegen 
gefegten Seiten des Zimmers auf und ab.) 


Aliller (bleibt endlich ftehen und betrachtet den Major mit trauriger Diene). 
Lieber Baron, kann e8 Ihren Gram vielleicht mindern, wenn ich Ihnen 
gejtehe, daß ich Sie herzlich bevaure? 

Ferdinand Lab Er es gut fein, Miller. (Wiever einige Schritte.) 
Miller, ich weiß nur faum no), wie ih in Sein Haus fam — Was 
war. die Beranlajjung? 

Miller. Wie, Herr Major? Sie wollten ja Lection auf der 
Flöte bei mir nehmen? Das wiſſen Sie nicht mehr? 

Ferdinand caih). Ich ſah Seine Tochter! (Wiederum einige Kaufen.) 
Er hat nicht Wort gehalten, Freund. Wir accordierten Ruhe für 
meine einjamen Stunden, Cr betrog mid und verfaufte mir Skor— 
pionen. (Da er Miller? Bewegung fieht.) Nein, erjchrid nur nicht, alter 
Mann. (Gerüßrt an feinem Hals) Du bijt nicht ſchuldig. 

Miller (ie Augen wiſchend). Das weiß der allwiſſende Gott! 

Ferdinand (aufs neue Hin und her, in büftres Grübeln verjunfen). 
Seltſam, o unbegreiflih ſeltſam fpielt Gott mit uns. An dünnen 
unmerkbaren Seilen hängen oft fürchterlihe Gewichte. — Wüßte der 
Menſch, daß er an dieſem Apfel ven Tod eflen follte — Hum! — 
Wüßte er daS? (Heftiger auf und nieder, dann Miller? Hand mit jtarker Be 
mwegung fafiend.) Mann! Sch bezahle dir dein bischen Flöte zu theuer 
— — und du gewinnjt nicht einmal — auch du verlierft — verlierit 
vielleicht alles. (Gepreßt von ihm weggehend.) Unglücjeliges Flötenfpiel, 
das mir nie hätte einfallen ſollen! 

Aliller (ucht feine Rührung zu verbergen). Die Limonade bleibt auch 
gar zu lang außen. Ich denke, ich fehe nah, wenn Sie mir's nit 
für übel nehmen. — 

Ferdinand Es eilt nicht, lieber Miller. (Bor fih hinmurmelnd.) 
Zumal für den Vater niht — Bleib Er nur — Was hatt’ ich doc 
fragen wollen? — Fa! Sit Luiſe Seine einzige Tochter? Sonſt hat 
Er feine Kinder mehr? 
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Miller (warm). Habe fonft feins mehr, Baron — wünſch' mir 
auch keins mehr. Das Mädel ift jujt jo recht, mein ganzes Vater: 


herz einzufteden — hab’ meine ganze Baarſchaft von Liebe an ver 
Tochter ſchon zugejekt. 
Ferdinand qeftig erſchüttert). Ha! — — Geh Er doch lieber 


nach dem Trank, guter Miller. (Mminer geht ab.) 


nn — — — 


vierte Scene. 
Ferdinand allein. 


Das einzige Kind! — Fühlſt du das, Mörder? Das einzige, 
Mörder! Hörſt du, das einzige? — Und der Mann hat auf der großen 
Welt Gottes nichts, als ſein Inſtrument und das einzige — Du 
willſt's ihm rauben? — Rauben? — Rauben den letzten Nothpfennig 
einem Bettler? Die Krücke zerbrochen vor die Füße werfen dem Lab: 
men? Wie? Hab’ ich auch Bruſt fir das? — — Und wenn er nun 
heimeilt und nicht erwarten fan, die ganze Summe feiner Freuden 
vom Geſicht diefer Tochter herunter zu zählen, und hereintritt und fie 
da liegt, die Blume — welt — todt — zertreten, muthwillig — die 
legte, einzige, unüberfhwänglihe Hoffnung. — Ha! und er dafteht 
vor ihr, und dafteht und ihm die ganze Natur den lebendigen Odem 
anhält, und fein erjtarrter Blick die entvölferte Unendlichkeit fruchtlos 
durchwandert, Gott fucht, und Gott nicht mehr finden kann und leerer 
zurückkommt. — — Gott! Gott! Aber auch mein Vater hat diefen 
einzigen Sohn — den einzigen Sohn, doch nicht den einzigen Reid): 
thum. — Mad einer Paufe) Doc wie? Mas verliert er denn? Das 
Mädchen, dem die heiligften Gefühle der Liebe nur Puppen waren, 
wird es den Vater glüdlih machen fünnen? — Es wird nit, es 
wird nicht! Und ich verdiene noch Dank, daß ich.die Natter zertrete, 
ehe fie auch noch dei Vater verwundet. 
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Miller, der zurückkommt, und Ferdinand. 


Ailler. Gleich follen Sie bedient fein, Baron! — Draußen 
fist das arme Ding und will ſich zu Tode weinen. Gie wird Ihnen 
niit der Limonade auch Thränen zu trinken geben. 

Ferdinand Und wohl, wenn's nur Thränen wären! — — 
Meil wir vorhin von der Muſik ſprachen, Miller — (Eine Börfe ziehend.) 
Ich bin nod Sein Schuloner. 

Miller Wie? Was? Gehen Sie mir, Baron! Wofür halten 
Sie mih? Das fteht ja in guter Hand. Thun Sie mir do den 
Schimpf niht an, und find wir ja, will's Gott, nicht das legtemal 
bei einander. 

Ferdinand Mer kann das wiffen? Nehm' Er nur. Es ift 
für Leben und Sterben. 

Miller dachend). O deßwegen, Baron! Auf den Fall, den? 
ih, kann man's wagen bei Ihnen. 

Ferdinand Man wagte wirklich — Hat Er nie gehört, daß 
Sünglinge gefallen jind — Mädchen und Jünglinge, die Kinder der 
Hoffnung, die Luftſchlöſſer ‚betrogener Väter. — Was Wurm und 
Alter nicht thun, kann oft ein Donnerſchlag ausrichten. — Auch Seine 
Luiſe iſt nicht unſterblich. 

Milter. Ach hab’ fie von Gott. 

Ferdinand Hör Er — Ich Sag’ Ihm, ſie ift nicht unfterblid). 
Diefe Tochter ift Sein Augapfel. Er hat ſich mit Herz und Seel! an 
dieje Tochter gehängt. Sei Er vorfichtig, Miller. Nur ein verzweifelter 
Spieler jegt alles auf einen einzigen Wurf. Einen Waghals nennt 
man den Kaufmann, der auf ein Schiff fein ganzes Vermögen ladet. 
Hör Er, denk Er der Warnung nah — — Aber warum nimmt Er 
Sein Geld nit? 

Miller. Was, Herr? die ganze allmächtige Börſe? Wohin denken 
Euer Gnaden ? 

Ferdinand Auf meine Schuldigkeit. — Da! (Er wirft ven Beutel 
auf den Tiſch, daß Goldſtücke Herausfalen.) Sch kann den Quark nicht eine 
Emigfeit jo halten. 
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Miller Geſtürzy. Was beim großen Gott? Das Hang nicht wie 
Silbergeld ! (Er tritt zum Tiſch und ruft mit Entjegen.) Wie, um aller Him— 
mel willen, Baron? Baron? Wo find Sie? Was treiben Sie, Baron? 
Das nenn’ ih mir Zerjtreuung! Mit zufammengefälagenen Händen.) Hier 
liegt ja — oder bin ich verhert, oder — Gott verdamm mih! Da 
greif' ich ja das baare, gelbe, leibhafte Gottesgold. — — Nein, 
Satanas! Du ſollſt mich nicht daran Friegen ! 

Ferdinand Hat Er Alten over Neuen getrunken, Miller ? 

Miller (grob). Donner und Wetter! Da ſchauen Sie nur hin! 
— Gold! 

Ferdinand. Und was nun weiter? 

Miller Ins Henkers Namen — ih fage — ich bitte Sie um 
Gottes Chrifti willen — Gold! 

Ferdinand Das ift nun freilich etwas Merfwürdiges. 

Miller (mad einigem Stiufhweigen zu ihm gehend, mit Empfindung). 
Gnädiger Herr, ich bin ein fchlichter, gerader Mann, wenn Sie mid 
etwa zu einem Bubenſtück anfpannen wollen; denn fo viel Geld läßt 
fih, weiß Gott, nicht mit etwas Gutem verdienen. 

Ferdinand Gewegt). Sei Er ganz getroft, lieber Miller. Das 
Geld hat Er längft verdient, und Gott bewahre mi, daß ich mic 
mit Seinem guten Gewiſſen dafür bezahlt machen follte, 

Miller (wie ein Halbnarr in die Höhe fpringend), Mein alſo! mein. 
Mit des guten Gottes Wiffen und Willen, mein! (Na& der Thüre Inufend, 
ſchreiend) Weib! Tochter! Victoria! Herbeil (Zurüdkommend.) Aber Du 
lieber Himmel! Wie fomm’ ich denn fo auf einmal zu dem ganzen 
graufamen Reihthum? Wie verdien’ ich ihn? lohn' ich ihn? He? 

Ferdinand Nicht mit Seinen Mufifitunden, Miller. — Mit 
dem Geld hier bezahl’ ih Ihm, «von Schauern ergriffen hält er inne) be: 
zahl ih Ihm (uach einer Paufe mit Wehmuts) den drei Monat langen 
glüdlihen Traum von Seiner Tochter. 

Miller (faßt feine Hand, bie er ftarf drüdth. Gnädiger Herr! Wären Sie 
ein fchlechter, geringer Bürgersmann — (aſch und mein Mädel liebte 
Sie niht — erftechen wollt’ ih’3, da3 Mädel! (Wieder beim Geld, barauf 
niebergeflagen.) Aber da hab’ ich ja nun alles und Sie nichts, und da 
werd’ ich nun das ganze Gaudium wieder herausblechen müſſen? He? 
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Ferdinand Lab Er fih das nicht anfehten, Freund — — 
Ich reife ab, und in dem Land, wo ich mich zu jegen gedenke, gelten 
die Stempel nicht. 

Miller (unterdeffen ınit unverivandten Augen auf das Gold Bingeheftet voll 
Entzücung). Bleibt's alfo mein? Bleibt! 3? — Aber das thut mir nur 
leid, dab Sie verreifen. — Und wart, was ich jegt auftreten will! 
Wie ich die Baden jest voll nehmen mwill! (Ex fegt ven Hut auf und ſchießt 
duch das Zimmer) Und auf dem Markt will ich meine Mufifftunden 
geben und Numero fünfe Dreilönig rauen, und wenn ich wieder auf 
den Dreibagenplat ſitze, Joll mid) der Zeufel holen. Giu fort) 

Ferdinand Bleib Er! Schweig Er! und ftreid Er Sein Gelv 
ein! Gachdrücklich, Nur diefen Abend noch ſchweig Er und geb’ Er, 
mir zu Gefallen, von num an feine Mufifftunden mehr. 

Miller (no Hitiger und ihn Bart an der Wefte fafjend, vol inniger 
Sreude). Und, Herr! meine Tochter! (Ihn wieder Loslafjend.); Geld macht 
ven Mann nicht — Geld nicht — Ich habe Kartoffeln gegejien oder 
ein wildes Huhn; ſatt ift jatt, und diefer Rod da ift ewig gut, wenn 
Gotte3 liebe Sonne nicht durch den Mermel ſcheint. — Für mich it 
das Plunder. — Aber dem Mädel foll der Segen befammen; was ich 
ihr nur an den Mugen abjehen kann, foll fie haben. — 

Ferdinand (fänt raſch ein), Gtille, o Stille — 

Miller immer feuriger), Und foll mir Franzöſiſch Ternen aus den 
Fundament, und Menuet-Tanzen und Singen, daß man’ in ven 
Zeitungen leſen foll; und eine Haube ſoll fie tragen, wie die Hof 
rathstöchter, und einen Kidebarri, wie ſie's heißen, und von. der 
Geigerstodhter foll man reden auf vier Meilen weit. — — 

Ferdinand (ergreift feine Hand mit der ſchrecklichſten Bewegung). Nichts 
mehr! Nichts mehr! Um Gotteswillen, ſchweig Er fill! Nur noch 
heute ſchweig Er ftill! Das fei der einzige Dank, den ich von Ihm 
fordre. 
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Zuife mit der Limonade, und die Vorigen. 


Luife (mit rothgeweinten Augen und zitternder Stimme, indem fie dem Major 
das Glas auf einen Teller bringt). Sie befehlen, wenn fie nicht jtarf genug iſt. 

Ferdinand (nimmt vas Glas, fest es nieder, und dreht fih raſch gegen 
Milern). D beinahe hätt’ ich das vergeffen! — Darf ich Ihn um etwas 
bitten, lieber Miller? Will Er mir einen Eleinen Gefallen thun? 

Miller. Tauſend für einen! Was befehlen — — 

Ferdinand Man wird mich bei der Tafel erwarten. Zum 
Unglück habe ich eine ſehr böje Laıme. ES iſt mir ganz unmöglich, 
unter Menſchen zu gehen. — Will Er einen Gang thun zu meinem 
Vater und mich entjchuldigen? — 

Luife (erſchridt und fäut fhnel ein. Den Gang kann ja ich thun. 

Miller. Zum Präſidenten? 

Ferdinand Nicht zu ihm jelbjt. Er übergibt Seinen Auftrag 
in der Garderobe einem Kammerdiener — Zu Seiner Legitimation 
ift hier meine Uhr. — Ich bin noch da, wenn Er wieder kommt. — 
Gr wartet auf Antwort, 

Luife (ehr ängſtlich. Kann denn ich das nicht auch bejorgen ? 

Ferdinand gu Milern, der eben fort wi. Halt, und noch etwas! 
Hier ift ein Brief an meinen Vater, der diefen Abend an mich ein: 
geſchloſſen kam. — Vielleicht dringende Geſchäfte — Es geht in einer 
Beltellung hin. — 

Miller. Schon gut, Baron! 

Lui fe (hängt fih an ihn, in der entjeglichjten Bangigfeit). Aber 3 mein 
Dater, dies alles könnt' ich ja recht gut beforgen. 

Miller Du bijt allein, und es ijt finftre Nacht, meine 
Tochter, (Ab.) 

Ferdinand. Leuchte deinem Vater, Luife! (Während dem, daß 
fie Millern mit dem Licht begleitet, tritt er zum Tiſch, und wirft Gift in ein 
Glas Limonade.) Ja, fie fol dran! Sie foll! Die obern Mächte niden 
mir ihr fchredliches Ya herunter, die Nahe des Himmels unterjchreibt, 
ihr guter Engel läßt fie fahren. 


— nn nn — 
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Siebente Scene. 


Ferdinand und Luiſe. 


Eie kommt lanafam mit dem Lichte zurüd, fett e3 nieder und ftellt ſich auf die 

entgegengefette Seite vom Major, das Gefiht auf den Boden gefälagen, und nur 

zuweilen furchtſam und verſtohlen nad ihm herüberſchielend. Er jteht auf der 
andern Eeite und fieht fturr vor fih hinaus, 


(Großes Stilfhweigen, das diefen Auftritt anlündigen muß.) 


2nife Wollen Sie mich accompagnieren, Herr von Walter, jo 

mad’ ich einen Gang auf dem Fortepiano, (Sie öffnet den. Pantalor.) 
(Ferdinand gibt ihr feine Antwort. Pauje.) 

2uife Sie find mir auch noch Revanche auf dem Schachbrett 

ſchuldig. Wollen wir eine Partie, Herr von Walter? 
(Eine neue Pauſe.) 

Luiſe. Herr von Walter, die Brieftafche, die ich Ihnen einmal 
zu ftiden verſprochen — ich habe fie angefangen — Wollen Sie das 
Deflin nicht bejehen? 

(Wieder eine PBaufe.) 

Zuife O ich bin Sehr elend! 

Ferdinand cin ver bisgerigen Stellung). Das könnte wahr fein. 

£uife. Meine Schuld ift es nicht, Herr von Walter, daß Sie 
fo fchleht unterhalten werden. 

Ferdinand (lat beleidigend vor fih Hin). Denn was Fannjt du 
für meine blöde Beicheidenheit? 

£uife Ich habe es ja mohl gewußt, daß mir jeßt nicht zu: 
fammen taugen. Sch erſchrak auch aleich, ich befenne es, als Gie 
meinen Vater verfhidten. — Herr von Walter, ich vermuthe, vieler 
Augenblid wird uns beiden gleich unerträglich fein. — Wenn Sie 
mir's erlauben wollen, jo geh’ ich und bitte einige von meinen Be: 
fannten ber. 

Ferdinand D ja doh, das thu'. Ich will auch) gleidy gehn 
und von den meinigen bitten. 

Luife (ieht ihn ſtuhend an). Herr von Walter? 

Ferdinand (ehr hämiſch. Bei meiner Ehre! der geſcheideſte 
Einfall, den ein Menſch in diefer Lage nur haben kann. Wir machen 
aus diefem verdrießlichen Duett eine Quftbarkeit und rächen uns mit 
Hilfe gewiſſer Galanterieen an den Grillen der Liebe, 
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£uife Sie jind aufgeräumt, Herr von Walter. 

Ferdinand. Ganz außerordentlih, um die Knaben auf dem 
Markt hinter mir her zu jagen! Nein! In Wahrheit, Luife! dein 
Beiſpiel befehrt mich — du jollit meine Lehrerin fein. Thoren ſind's, 
die von ewiger Liebe ſchwatzen. Ewiges Einerlei widerfteht, Verände: 
rung nur iſt das Galz des Vergnügens. — Topp, Luiſe! Ich bin 
dabei. — Wir hüpfen von Roman zu Roman, wälzen uns von 
Schlamme zu Schlamm. — Du dahin — ich dorthin — vielleicht, 
daß meine verlorne Ruhe jih in einem Bordell wieder finden läßt — 
Vielleicht, daß wir dann nad dem luftigen Wettlauf, zwei modernde 
Öerippe, mit der angenehmiten Ueberraſchung von der Welt zum 
zweitenmal aufeinander ftoßen, daß wir uns da an dem gemeinjchaft: 
lihen Jamilienzug, den fein Kind diefer Mutter werleugnet, wie in 
Komödien, wieder erkennen, dab Ekel und Scham noch eine Harmonie 
veranftalten, die der zärtlichiten Liebe unmöglich gewejen ift. 

£nife O Süngling! Jüngling! Unglücklich biſt du ſchon; 
willft vu es aud noch verbienen? 

Ferdinand cergrimmt durch die Zähne murmelnd). Unglüdlih bin 
ih? Wer hat dir das gejagt? Weib, du bijt zu ſchlecht, um jeloft 
zu empfinden — womit kannt du eines Andern Empfindungen wägen ? 
— Unglüdlich, fagte fie? — Ha! diejes Wort könnte meine Wuth aus 
dem Grabe rufen! — Unglüdlich mußt’ ich werden, das wußte fie. Tod 
und Verdammniß! das wußte fie, und hat mich dennoch verrathen. — 
Siehe, Schlange! das war der einzige Fled der Vergebung. — Deine 
Ausfage bricht dir den Hals — Bis jeßt konnt’ ich deinen Frevel mit 
beiner Einfalt befhönigen, in meiner Verachtung wärjt du beinahe 
meiner Rache entjprungen. (Indem cr haſtig das Glas ergreift.) Alſo leicht: 
jinnig wart du nicht — dumm warft du nicht — du warſt nur ein 
Teufel. (Ex trintt.) Die Limonade ift matt wie deine Seele — Verſuche! 

£nife D Himmel! Nicht umjonft hab’ ich diefen Auftritt ges 
fürchtet. 

Ferdinand (gebieterifh). Verſuche! 

Fuife (nimmt das Glas etwas unwillig und trinkt). 


Ferdinend (wendet fi, fobald fie das Glas an den Mund fept, mit 
einer plöglihen Erblaffung weg, und eilt nad dem hinterften Winkel des Zimmerö). 
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£uife Die Limonade ift gut. 

Ferdinand (ohne fih umzufekren, von Schauer gefgüttelt). Wohl be: 
fomm’3! 

Luife mahdem fie es nievergefegt). D wenn Sie wüßten, Walter, 
wie ungeheuer Gie meine Geele beleidigen? 

Ferdinand Hum! 

Luiſe. Es wird eine Zeit fommen, Walter — 

Ferdinand (wieder vorwärts Fommend), D! mit der Zeit wären 
wir fertig. 

Luiſe. Wo der heutige Abend ſchwer auf Ihr Herz fallen 
dürfte — 

Ferdinand (fängt an ftärker zu geben und beunrubigter zu erben, in— 
dem er Schärpe und Degen vom fi wirft). Gute Nacht, Herrendienft! 

Lnife Mein Gott! Wie wird Ihnen? 

Ferdinand Heiß und enge — Will mir's bequemer machen. 

Luife. Trinken Sie! Trinken Sie! Der Trank wird Sie fühlen. 

Ferdinand Das wird er auch ganz gewiß — Die Mege iſt 
gutherzig — doch, das find alle! 

Fuife (mit vem vollen Ausdruck der Liebe ihm in bie Arme eilend). Das 
deiner Luiſe, Ferdinand? 

Ferdinand Orädt fie von fih). Fort! Fort! Diefe fanften fchmel- 
zenden Augen weg! Ich erliege. Komm in deiner ungeheuern Furcht: 
barleit, Schlange! fpring an mir auf, Wurm! — Krame vor mir 
deine gräßlihen Anoten aus, bäume deine Wirbel zum Himmel! — 
jo abſcheulich, al3 dich jemals der Abgrund ſah — nur feinen Engel 
mehr — Nur jegt feinen Engel mehr — Es ift zu fpät — Ich muß 
dich zertreten, wie eine Natter, oder verzweifeln — Erbarme dich! 

Luiſe. O! daß es fo weit fommen mußte! 

Ferdinand (fie son ber Seite betrachtend). Dieſes Schöne Merk des 
himmlischen Biloners — Wer kann das glauben? — Wer follte das 
glauben? (Ihre Hand fafiend und emporhaltend.) Ich will dich nicht zur 
Rede stellen, Gott Schöpfer! — Aber warum denn dein Gift in jo 
ihönen Gefäßen? — Kann das Lafter in diefem milden Himmels: 
jtrich fortfommen ? — D e3 ift feltfam. 

£Enife Das anzuhören und ſchweigen zu müfjen! 
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Ferdinand. Und vie füße melodifhe Stimme — Mie fann fo 
viel Wohlklang kommen aus zerrifienen Saiten? Mit trunfenem Auge 
auf isrem Anblick verweilend) Alles fo ſchön — fo voll Ebenmaß — fo 
göttlich vollfommen! — Ueberall das Werk feiner himmliſchen Schäfer: 
jtunde! Bei Gott! als wäre die große Welt nur entftanden, ven 
Schöpfer für diefes Meifterftüd in Laune zu fegen. — — Und nur in 
ver Seele follte Gott fich vergriffen haben? Iſt es möglich, daß diefe 
empörende Mißgeburt in die Natur ohne Tadel kam? (Indem er fie ſchnell 
verläßt.) Ober ſah er einen Engel unter dem Meißel hervorgehen und balf 
diefem Irrthum in der Eile mit einem deſto ſchlechteren Herzen ab? 

Luiſe. O des frevelbaften Eigenfinns! Ehe er fich eine Ueber— 
eilung geftände, greift er lieber den Himmel an. 

Ferdinand cftürzt ihr heftig weinend an ben Hals), Noch einmal, 
Luiſe! — Noch einmal wie am Tag unfer3 erften Ruffes, da di 
Ferdinand ftammeltejt, und das erfte Du auf deine brennenden Lippen 
trat — D eine Saat unendlicher, unausfprechlicher Freuden ſchien in 
dem Augenblid wie in der Anofpe zu liegen. — Da lag die Emigfeit 
iwie ein jchöner Maitag vor unfern Augen; golone Jahrtauſende 
hüpften, wie Bräute, wor unferer Seele vorbei. — — Da mar ich 
der Glückliche! — O Luife! Luife! Luife! Warum haft du mir das 
gethan? 

£uife Weinen Sie, weinen Sie, Walter. Ihre Wehmuth wird 
gerechter gegen mic) fein, als Ihre Entrüftung. 

Ferdinand. Du betrügft dich, Das find ihre Thränen nit — 
Nicht jener warme, mwollüftige Thau, der in die Munde der Seele 
balſamiſch fließt und das ftarre Rad der Empfindung wieder in Gang 
bringt. Es find einzelne — falte Tropfen — das fchauerliche ewige 
Lebewohl meiner Liebe, (Furchtbar feierlich, indem er die Sand auf ihren 
Kopf finten läßt) Thränen um deine Geele, Luiſe — Thränen um die 
Gottheit, die ihres unendlichen Wohlwollens hier verfehlte, die fo 
muthwillig um das berrlichite ihrer Merke kommt. — O mich däucht, 
die ganze Schöpfung follte ven Flor anlegen und über das Beifpiel bes 
treten jein, das in ihrer Mitte gefchieht. — Es ift was Gemeines, dal; 
Menschen fallen und Paradiefe verloren werden; aber wenn die Peſt 
unter Engel wüthet, jo rufe nıan Trauer aus durch die ganze Natur, 
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Luife, Treiben Sie mid) nicht aufs Aeußerſte, Walter. Ich 
habe Seelenftärke jo gut wie eine — aber fie muß auf eine menſch— 
liche Brobe kommen. Walter, das Wort noch und dann geſchieden 
— — Ein entiehlihes Schidjal hat die Sprade unfrer Herzen ver: 
wirrt. Dürft’ ich den Mund aufthun, Walter, ich könnte dir Dinge 
jagen — id} fünnte — — aber da3 harte Verhängnis band meine 
Zunge, wie meine Liebe, und dulden muß ich's, wenn vu mich wie 
eine gemeine Metze mißhandelſt. 

Ferdinand Fühlſt du dich wohl, Luiſe? 

£uife Wozu diefe Frage? 

Ferdinand. Sonſt jollte mir's leid um dich thun, wenn du mit 
diefer Lüge von binnen müßteſt. 

£uife. Ich beihmwöre Sie, Walter — 

Ferdinand (unter heftigen Bewegungen), Nein! nein! Zu ſataniſch 
wäre diefe Nahe! Nein! Gott bewahre mich! In jene Welt hinaus 
will ich's nicht treiben. — Luijel Haft du den Marſchall geliebt? Du 
wirſt nicht mehr aus dieſem Zimmer geben. 

£uife. Fragen Sie, was Sie wollen. Ich antworte nichts 
mehr. (Sie fegt fi) nieder.) 

Ferdinand center). Sorge für deine unfterbliche Seele, Luife! 
— Haft du den Marfchall geliebt? Du wirft nicht mehr aus diefem 
Zimmer gehen. 

Luife Ich antworte nicht mehr. 

Ferdinand (fält in fürdterlicher Bewegung vor ihr nieber). Luiſe! 
Haft du den Marſchall geliebt? Che dieſes Licht noch ausbrennt — 
ſtehſt du — vor Gott! 

Luife (fährt erſchroden in die Höhey. Jeſus! Was iſt das? — — — 
und mir wird ſehr übel. (Sie ſinkt auf ven Seſſel zurüd.) 

Ferdinand. Schon? — Ueber euh Weiber und das ewige 
Räthſel! Die zärtlihe Nerve hält Freveln feft, die die Menſchheit an 
ihren Wurzeln zernagen; ein elender Gran Arjenik wirft fie um. 

Luiſe. Gift! Gift! D mein Herrgott! 

Ferdinand Co fürcht' id. Deine Limonade war in der Hölle 
gewürzt. Du haft fie vem Tod zugetrunfen. 

£uife Sterben! Sterben! Gott! Allbarmherziger! Gift in der 
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Simonade und fterben, — D meiner Seele erbarme did), Gott der 
Erbarmer! 

Ferdinand. Das ift die Hauptjache. Ich bitt’ ihn auch darum. 

£Enife. Und meine Mutter — mein Vater— Heiland der Melt! 
Mein armer, verlorener Vater! Iſt feine Rettung mehr? Mein junges 
Reben — und feine Rettung! Und muß ich jetzt ſchon dahin? 

£erdinand. Keine Rettung, mußt jet ſchon dahin — aber 
fei ruhig. Wir machen die Reife zufammen. 

£nife. Ferdinand, auch du! Gift, Ferdinand! Von dir? O 
Gott, vergiß es ihm — Gott der Gnade, nimm die Sünde von ihm — 

Ferdinand. Sieh du nah deinen Rechnungen — Jh fürdte, 
fie ftehen übel. 

£Enife Ferdinand! Ferdinand! — O — Nun kann id nicht 
mehr ſchweigen. — Der Tod — der Tod hebt alle Eide auf. — 
Ferdinand! — Himmel und Erde hat nichts Unglüdjeligeres als dic. 
— Ich fterbe unſchuldig, Ferdinand. 

Ferdinand cerigroden. Was fagt fie da? — Eine Lüge pflegt 
man doch font nicht auf die ſe Neife zu nehmen? 

£uife. Ich Lüge nicht — Füge niht — hab’ nur einmal ge: 
Iogen mein Lebenlang — Hu! wie das eisfalt durch meine Adern 
ſchauert — — als ich den Brief ſchrieb an den Hofmarſchall — 

Ferdinand Ha! Diefer Brief! — Gottlob! Jetzt hab’ ic) all 
meine Mannheit wieder. 

Luife dihre Zunge wird ſchwerer, ihre Finger fangen an gichteriſch zu zuden). 
Diefer Brief — Faſſe did), ein entjegliches Wort zu hören — Meine 
Hand ſchrieb, mas mein Herz verdammte — dein Vater hat ihn dictiert. 

Ferdinand cftarr und einer Vildſäule gleich, im Langer todter Paufe hin— 
gewurzelt, fällt endlid wie von einem Donnerſchlag nieder). 

Luiſe. D des fläglichen Mißverſtands — Ferdinand — man 
zwang mich — vergib — deine Luife hätte den Tod vorgezogen — 
aber mein Vater — die Gefahr — ſie machten es liſtig. 

Ferdinand (chredlich emporgetvorfen). Gelobet jei Gott! noch ſpür' 
ich das Gift nicht. (Er reift den Degen heraus.) 

Lu iſe von Schwäche zu Schwäche finkend). Weh! Was beginnft du? 
63 ijt dein Vater — 

Schiller, Werke. 1. 2A 


370 Kabale und Liebe, 


Ferdinand im Ausprud der unbändigften Wuth). Mörder und Mörder: 
vater! — Mit muß er, daß der Nichter der Welt nur gegen den 
Schuldigen raſe. (ill Hinaus.) 

Luiſe. Sterbend vergab mein Erlöfer — Heil über dih und 
ihn. (Sie ftirbt.) 

Ferdinand dlegrt ſchnell um, wird ihre letzte fterbende Bewegung getvahr, 
und fällt in Schmerz aufgelöst vor der Todten nieder). Halt! Halt! Ent: 
{pringe mir nicht, Engel des Himmels! (Er faßt ihre Hand an, und läßt 
fie ſchnell wieder fallen.) Kalt, falt und feucht! Ihre Seele iſt dahin. 
(Er fpringt wieder auf.) Gott meiner Luife! Gnade! Gnade dem verrud: 
teften der Mörder! Es war ihr legtes Gebet! — — Wie reizend und 
ſchön auch im Leihnam! Der gerührte Würger ging ſchonend über 
diefe freundlihen Wangen hin. — Diefe Sanftmuth war feine Larve, 
ie hat auch dem Tod Stand gehalten. ad einer Paufe) Aber wie? 
Warum fühl ic nichts? Will die Kraft meiner Jugend mid) retten? Un: 
dankbare Mühe! Das ift meine Meinung nicht: (Er greift nad) dem Glafe.) 


— 


Lehte Scene. 


Serdbinand. Der Präfident Wurm und Bediente, welche alle vol 
Schrecken ind Zimmer jtürzen, darauf Miller mit Volt und Gericdtspienern, 
welche jih im Hintergrund fammeln, 

Präſident en Brief in der Sand). Sohn, was ilt das? — Ih 
mill doch nimmermehr glauben — 

Ferdinand wirft ihm das Glas vor bie Füße). So Sieh, Mörder! 

Präfidentctaumelt Hinterfich, Ale erſtarren. Eine fredhafte Baufe). Mein 
Sohn, warum haft du mir das gethban? - 

Ferdinand Ghne ihn anzuſehen). D ja freilih! Ich hätte den 
Staatsmann erft hören follen, ob der Streich auch zu feinen Karten 
pafje? — Fein und bemundernswerth, ich geſteh's, war die Finte, 
den Bund unfrer Herzen zu zerreißen durch Eiferfucht. — Die Red): 
nung hatte ein Meifter gemacht, aber Schade nur, daß die zürnende 
Liebe dem Draht nicht jo gehorjam blieb, wie deine hölzerne Puppe. 

Dräfident quqht mit verbreiten Augen im ganzen Kreis herum). Sit 
hier niemand, der um einen troftlofen Vater meinte? 
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Miller chinter der Scene rufendy. Laßt mich hinein! Um Gottes 
willen! Laßt mid! 

Ferdinand Das Mädchen iſt eine Heilige — für fie muß 
ein Andrer rechten. (Er öffnet Millern die Thüre, der mit Volt und Gerichtds 
bienern bereinftürzt.) 

Miller cin der fürdterlichften Angfi). Mein Kind! Mein Sind! — 
Gift — Gift, ſchreit man, fei hier genommen worden. — Meine 
Tochter! Wo bijt du? 

Ferdinand (führt ihn zwiſchen ben Präſidenten und Luiſens Leiche). Ich 
bin unfhuldig. Danke dieſem hier. 

Miller (fänt am ihr zu Boden). O Jeſus! 

Ferdinand. In wenig Worten, Vater — fie fangen an mir 
foftbar zu werden. — Sch bin bübifch um mein Leben bejtohlen, be: 
ftohlen vurh Sie. Wie ich mit Gott ftehe, zittre ich; — doch ein 
Böſewicht bin ich niemals geweſen. Mein emiges Loos falle, wie es 
will — auf Sie fall! es nicht. — Aber ich hab’ einen Mord be: 
gangen, (mit furchtbar erhobener Stimme) einen Mord, den du mir nicht 
zumutben wirft, allein vor den Nichter der Welt hinzufchleppen. 
Feierlich wälz’ ich dir hier die größte, gräblichite Hälfte zu; wie du 
damit zurecht fommen magft, fiehe du felber. (Ihn zu Luiſen hinführend.) 
Hier, Barbar! Weide dich an der entjeglichen Frucht deines Witzes, 
auf dieſes Geſicht ijt mit Verzerrungen dein Name geſchrieben, und 
die Würgengel werden ihn leſen. — Eine Geftalt wie diefe ziehe den 
Vorhang von deinem Bette, wenn du fehläfft, und gebe dir ihre eis: 
kalte Hand. — Cine Gejtalt wie diefe ftehe wor deiner Seele, wenn 
du ftirbft, und dränge dein letztes Gebet weg — Eine Gejtalt wie 
dieſe ftehe auf deinem Grabe, wenn du auferftehft — und neben Gott, 
wenn er dich richtet. «Er wird ohnmächtig, Bediente halten ihn.) 

Präfident (eine ſchreckliche Bewegung des Arms gegen den Himmel). Bon 
mir nicht, von mir nicht, Nichter der Welt, fordre diefe Seelen, von 
diefem! Er geht auf Wurm zu.) 

Wurm (auffahrend). Von mir? 

Prüfident. Berfluchter, won dir! Bon dir, Satan! — Du, 
du gabjt ven Schlangenrath — Ueber dich die Verantwortung — 
ich waſche die Hände. 
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Wurm. Ueber mich? Er fängt gräßlich anzu lachen.) Luftig! Luftig! 
So weiß ih doch nun auch, auf was Art ſich die Teufel danken. — 
Ueber mid, dummer Böjewiht ? War es mein Sohn? War ich dein 
Gebieter? — Ueber mid) die Verantwortung? Ha! bei diefem Anblid, 
der alles Mark in meinen Gebeinen erfältet! Ueber mich ſoll fie fom: 
men! — Segt will ich verloren jein, aber du folljt es mit mir fein. 
— Auf! Auf! Ruft Mord dur die Gafjen! MWedt die Juſtiz auf! 
Gerihtsvdiener, bindet mih! Führt mid) von binnen! Ih will Ge: 
heimnifje aufdecken, daß denen, die fie hören, die Haut ſchaudern joll. 
(Wi gehen.) 

Yräfident (hält ihn. Du wirft doc nicht, Raſender? — 

Wurm (lopft ihn auf die Schulter). Ich werde, Kamerad! Ich werde! 
— Raſend bin ic, das ijt wahr — das ift dein Wert — fo will ih 
auch jegt handeln wie ein Raſender. — Arm in Arm mit dir zum 
Blutgerüft! Arm in Arm mit dir zur Hölle! Es ſoll mid) Figeln, 
Bube, mit dir verdammt zu fein! (Er wird abgeführt.) 

Miller er die ganze Zeit über, den Kopf in Luiſens Schooß gejunten, 
in ftummem Schmerz gelegen bat, ftcht fchnell auf und wirft dem Major die Börje 
vor die Füße). Giftmiſcher! Behalt dein verfluhtes Gold! — mwolltejt 
du mir mein Kind damit ablaufen? (Er ftürzt aus dem Zimmer.) 

Ferdinand (mit bredender Stimme). Geht ihm nah! Er ver: 
zweifelt. — Das Geld hier foll man ihm retten. — Es ift meine 
fürchterliche Erfenntlichkeit. Luife! — Luiſe! — Ih fomme. — — 
Lebt wohl. — — Laßt mi an dieſem Altar verfcheiden. — 

Prüfident (aus einer dumpfen Betäubung zu feinem Sohn). Sohn! 
Ferdinand! Soll fein Blid mehr auf einen zerjchmetterten Vater 
fallen? (Der Major wird neben Luiſen nietergelaffen.) 

Ferdinand. Gott dem Erbarmenven gehört diefer lebte. 

Präfident din ver ſchreclichſten Dual vor ihm niederfallend). Geſchöpf 
und Schöpfer verlaffen mi. — Soll fein Blick mehr zu meiner legten 
Erquickung fallen? — 

Ferdinand (eicht ihm feine ſterbende Hand). 

Präfident (teht ſchnell auf). Er vergab mir! (Bu den Andern.) Jehtzt 
euer Gefangener! (Er geht ab, Gerichtsdiener folgen ihm, der Vorhang fällt.) 
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